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1438. 
Bekannte Melodie. 


ach Ahnenfitte zum Wein herbei, und fingt begei- 

ftert fein Lob! zum Wafferfchlauche verurtheilt fei, 
wer nie den Magud erhob; denn Wunder thut Bacchus 
Blut: ihr Eoftet’d, und rufet: „Kröhlichkeit fomm! und auf 
ewig flied Melancholie!” — Erneu’t die heilige Gluth! 

Wein ift der immer willkomm'ne Gaft, der alle Freuden 
erhöht, und auch für Tagewerk, Schweiß und Laſt ſüß zu 
belohnen verfteht. Halbgöttern macht er uns gleich; er zau: 
bert geihwinder, als Pegafus, euch in den Mufenhain, 
giebt Lieder ein, und ſchafft Unfterblichkeit euch. 

Ihr bauet dem Rebengotte mit Bug Altäre der Hulbi- 
gung. Beim Nektar werden die Jüngften Flug, und Män- 
ner, ja Greife, jung. Doc beffer, als Dank und Preis 
ift Füllen, und Klingen, und leeren ex pleno das volle 
Glas. Uebt praktifch das, und bildet den luſtigſten Reis! 

ang. 


1439, 
Melodie: Nofen auf den Weg gefreut x. 


Nachbarſchaft und Wein find gut hier an unferm Zifche. 
Scherzt und trinkt, daß Herz und Muth Labend fich erfri- 
Ihe! Zraun, der Mann war vol Verftand und den Frau'n 
ergeben, der die bunte Reih' erfand, Feſte zu beleben. 

Pflanzen Männer fi) allein zum gefüllten Becher, find 
fie, troß der Fluth von Wein, meiftend trodine Sprecher. 
Staatöfunft und Gelehrſamkeit, Dünkel oft in mitten, ma⸗ 
se am Tiſche breit, und dann wird geiritten. 


2 Hacd des Buhmes Franz zu geizen. 


Ernſt des Lebens foll, ihr Here'n, frifch bei Tage wal= 
ten; doch zehn Schritte laßt ihn fern fich des Abends halten... 
Ladet Sorgen und Beſchwer auf den Sonnenwagen, um fie, 
wenn er rollt ind Meer, mit hinab zu tragen. 

Und bes Umtögefichtes Eid plöglich aufzuthauen, eilet 
in den holden Kreid Itebenswerther rauen, fie verftehn mit 
Scherz und Wis fo den Ernft zu fallen, daß er fchnell muß‘ 
feinen Sitz auf der Stirn verlaffen. 

Aber faget, welcher Zwang und dazu verbindet, baf 
wir lehren im Gefang, wo man Freude findet! Sorg ein 
Andrer, wie er ihr fi am beften weihe! Uns befeligt fie 
fhon hier in der bunten Reihe. 

Immer wechielndes Geſchick ift das Loos des Lebens: 
Auf ein eifenfeftes Glück rechnet man vergebens. Bunte 
Reih'n von Freud’ und Leid ziehn dur Weltgebaͤude, 
und oft weicht auf lange Zeit aus dem Zug die Freude. 

Jauchzt dem Engel, wo er fi Liebevoll läßt ſchauen! 
Uns erfchien er minniglich unterm Bild der Frauen. Säumt 
benn nie beiim frohen Mahl, fie mit Sarg zu ehren, und 
den klingenden Pokal auf ihr Wohl zu leeren. 

Sangbein. 


1440. 
Beim Schluß der Abendtafel. 
Melodie: Köniz Wein. 


Nach des Ruhmes Kranz zu geizen, falle keinem vor 
uns ein; und fol nur die Freude reizen, Lieb' und Shery, 
Sefang und Wein. Z8wiſchen Bachus und Eythere theilt 
verftändig Eure Zeit: dies war fchon des Tejer's Lehre, fie 
bewähret ſich noch Heut. 

Unter donnernden Geſchützen mögen, um ein Lorbeer: 
Reis, andere ihr Blut verfprugen, rthen geben wir den: 
Preid. Es betaubt die Kriegstrompete, mehr nody eh rner 
Mörfer Schlund; aber füß tont das Geflöte von der Charis 
Rofenmund. 

Philofophen laßt ergrübeln, wie es beſſer Fönnte ſein; 
fiegreih Fampfet man mit Uebeln, fehlt nicht Kuß, Gefang:: 
und Wein. Unfruchtbar bleibt alles Willen, das nicht Lebens⸗ 
freuden mehrt; lernet trinken, lernet küflen, dann erft ſeid 
ihr grundgelehrt. 

Schnell enteilet unfer Leben, darum folget weifem Rath, 
liebt und fchlürft den Eaft der Neben, eh’ die legte Stunder 








Nach grüner Sarb’ mein Herz. 3 


naht. Freunde, feherzet, ſinkt und trinket! Uber kommt die 
ftille Nacht, in den Arm der Holden finket, die den Schlum- 
mer füßer macht. RM — r. 


1441. 


Rah Frankreich zogen zwei Grenadier', die waren in 
Rußland gefangen. Und als fie kamen in's deutfche Quar⸗ 
tier, fie ließen die Köpfe bangen. 

Da hörten fie beide die traurige Mähr: dag Frankreich 
verloren gegangen, befiegt und zerichlagen das tagfere Heer, 
— und der Katfer, der Kaifer gefangen. 

Da weinten zufammen die Grenadier' wohl ob der Fläg« 
lihen Kunde. Der Eine fprad: wie weh’ wird mir, wie 
brennt meine alte Wunde. 

Der Andre ſprach: das Lied ift aus, auch ich möcht 
mit dir fterben, doch hab’ ich Weib und Kind zu Haus, die 
ohne mich verderben. 

Was fcheert mich Weib, was fcheert mich Kind, ich trage 
weit beff’res Dertangen? laß fie betteln geh'n, wenn fie hung⸗ 
rig find, — mein Kaifer, mein Kaifer gefangen! 

Gewähr’ mir Bruder eine Bitt': wenn ich jetzt fterben 
werde, fo nimm meine Leihe nad Frankreich mit, begrab’ 
mich in Frankreichs Erde. 

Dad Ehrenfreuz am rothen Band folft du aufs Herz 
mir legen; die Flinte gieb mir in die Hand, und gürt’ mic 
um den Degen. 

So will ich Liegen und horchen ftil, wie eine Schild» 
wach, im Grabe, bis ich einft höre Kanonengebrüll, und 
wiehernder Roſſe Getrabe. 

Dann reitet mein Kaifer wohl über mein Grab, viel 
Schwerter Plirren und bligen; dann fteig’ ich gewaffnet her» 
vor aus dem Grab', — den Kaifer, den Kaifer g' gen 

. Heine. 


1442, 


Nach grüner Farb’ mein Herz begehrt, zur füßen Au⸗ 
genmweide. Wann wird mir foldhe Luft gewährt, F geh'n 
im grünen Kleide. Wie Gottes Hand im grünen Mai bie 
Fluren Eleidet, fhön und neu, ließ ich mich gerne fchauen. 

So nenne kühn die Farbenpradht, die dir dad Herz ent» 
ündet. Auf grünem Grund hat Gottes Macht der Erde 

au gegründet, wir wollen uns für did bemüh'n. Iſt's 
Wiefengrund? iſt's Waldesgrün? Iſt's Grün von edlen 
Steinen? 1» 


4 Nach Arenz und ausgeſtand'nen Seiden. 


Es ift die füge Frühlingsluft, es find der Hoffnun 
Farben, die nimmermehr in Menfchenbruft entichliefen, no 
erftarben. Sie brechen vor in grüner Gluth, die Freiheitd: 
Luft, der Freiheits-Muth, die haben mich ergriffen. 

Es ift ein junger Zannenwald, ein grüner Wald aus 
Norden, jo ſchlank und adlig von Geftalt, ein ritterlicher 
Orden. Der Sturm, der feine Zweige regt, bat auch mein 
tiefftes Herz bewegt, der heil’ge Sturmmwind Gottes. 

Es ift die ſchmucke Jägerſchaar der jungen, tapfern 
Preußen, die follen nun und immerdar und rechte Säger 
beißen. Kür befles Wild ift ein Tyrann, drauf zielen alle, 
Mann für Mann, o ftünd’ ich unter ihnen. 

Und ift ed das, du deutſches Blut, was deinen Bufen 
ſchwellet, fo fei der Schaar, voll Luft und Muth, in Ehren 
zugefellet! Du junger, grüner Freiheit - Sproß, nimm hin 
daß heilige Gefchoß, und tödte den Tyrannen. 

D grüne Luft, o Gottes Kraft, mein Sehnen ift geftil- 
let, wo freiheitstrieb und Frühlingsſaft in taufend Adern 
quillet. Friſch auf, das helle Jagdhorn fchallt, wir kommen 
Ihon, wir halten bald die Jagd zu Gottes Ehre. 


1443, 


Die bimmlifchen Freuden. 


Nach Kreuz und ausgeftand’nen Leiden (Chor:) „Ja!“ 
erquiden uns des Himmels Freuden (Ehor:) „Ja!“ Drum 
laßt uns eins fingen (Chor:) „Ja!“ von hünmlifchen Din- 
gen, (Ehor:) „Ja!“ die jeder zu Eoften einft Eriegt, fo wie 
er den alten Adam ausziegt. (Chor:) Die jeder ıc. 

Wir führen ein engliiches Xeben, und dennoch ganz lu— 
ſtig daneben, wir fanzen und fpringen und hüpfen und fin= 
gen, Sanct Peter im Simmel fieht zu und flreichet die Fiedel 

azu. 

Sohannes ein Lämmlein auslaffet, Heroded der Metzger 
drauf paſſet; gebratene Zauben, ihr könnt' es uns glauben, 
die fliegen in's offene Maul, wer da nicht aufpaflet, ift faul. 

Sanct Lucas den Ochſen thut ſchlachten, ohn’ einiges 
Bedenken und Achten. Der Wein Eoft’t Fein’ Heller im himm⸗ 
lifchen Keller, die Engel, die baden das Brot, und Bregeln, 
auf jedes Gebot. 

Gut’ Kräuter von allerhand Arten, die wachen im 
bimmlifchen Garten, gut’ Erbfen und Möhren, man kann's 
auch nicht wehren, die Spargeln fo di wie ein Bein, Ar- 
tifhoden wie Köpfe fo Hein. 








Hacfinnend fah der Baucrsmann, 5 


Gut’ Aepfel, gut’ Birn und gut’ Trauben, der Gärt- 
ner thut alles erlauben, willſt Rehbock, wilft Hafen? auf 
offener Straßen fie laufen zur Küche herbei, auf, wege bein 
Mefler nur frei! 

Sol etwa ein Kafttag ankommen, fo kommen die Fifche 

geſchwommen, da laufet Sanct Peter, mit Neß und mit 
Köder, und werfet friih um fich fein Netz, auf daß er den 
Gaumen ergöß'. 
Willſt Karpfen du, Hecht, ob Forellen? gut’ Stockfiſch 
und frifche Sardellen? Sanct Lorenz bat müffen fein Leben 
einbüßen, Sanct Martha die Köchin muß fein, Sanct Urs 
ban, er ſchenket dir ein. 

Kein’ Muſik auf diefer Erden der unfern verglichen kann 
werden. Dafelbft find auch zu ſchauen Sanct Urfula mit 
den eilftaufend Iungfrauen, die auf Erden nit an Mann 
find gebracht, das dauert bis tief in die Nacht. 

Cuoaͤcilie läßt ein Liedlein ftreichen, dem Fein’ Muſik kann 

gleichen, die englifchen Stimmen ermuntern die Sinnen. Und 

glaubt ihr, es wäre gethan, fo fängt ed von vorn wieder an. 
Fliegendes Blatt. 


1444, 


Nah Sevilla, nah Sevilla, wo die hohen Prachtges 
baude in den breiten Straßen ftehen, aus den Fenſtern reiche 
—* A gepußte Frauen eben, :,: dahin fehnt mein Herz 
th nicht. :,: 

Nach Sevilla, nah Sevilla, wo die legten Häuſer fte- 
en, fi) die Nachbarn freundlich grüßen, Mädchen aus den 
Beten fehen, ihre Blumen zu begießen, dahin fehnt mein 
Herz fi je 5 5 eie 4 or 

Sn Sevilla, in Sevilla weiß ich wo ein traulih Stüb- 
hen, helle Küche, flile Kammer, in dem Daufe wohnt mein 
Liebchen, an dem Pförtchen glänzt ein Hammer; klopf' ich, 
macht mir Liebchen auf. 

Nah Sevilla, nah Sevilla! Hin zu ihr, der Heißge- 
liebten, bin muß ich zu ihren Füßen, fie zu fehen, fie zu 
grüßen, fie zu herzen, fie zu tüflen, dahin — * mein Herz 
ſich ſehr. Clemens Prentano. 


1445. 


Nachſinnend ſah der Bauerdmann die gelben Saaten 
ftehn, fah feufzend dann fein Weibchen an: „Wohl, fprad) 
er, „ſind fie Schön.” 

„Und bieten reichen Segen mir; doch, giebt aud) Gott 


6 Hadht iſt's und Stürme faufen. 


Gedeih'n, wer, Grete, bürgt und dann, daß wir und noch 
der Erndte freu'n?“ 

„Sa, eine Nacht vielleicht zerftört, ach, ‚unfer ganzes 
Heil! Vom Wilde wird die Saat verheert, und Roth ift 
unfer heil.” 

„Im Krieg iſt's freilich böß gemeint, doch gilt es Schwert 
um Schwert, vertilgen dürfen wir den Feind, der unfer 
Feld verheert;“ 

„Doch böjer ift mit Wild der Krieg, denn jind wir Ar- 
men wach und jchießen drauf, fo zieht der Sieg uns fihwere 
Strafe nach.” 

‚Berfelgung ift Dann unfer Xohn, Gefängniß der Ge- 
winn, gereizter Jäger Spott und Hohn begleiten uns dahin.” 

„Dann bleibet uns das Hälmchen nicht der Saat, die 
Gott verhieß; denn nehmen muß uns das Gericht, was uns 
der Hirſch noch ließ.“ 

„Mit uns find Weib und Kinder arm; gebüudt am Bet: 
telftab empfangen fie, daB Gott erbarm! was Mancher un: 
gern gab. 

So jammerte der Bauerömann, dad Herz von Ahnung 
a und Weib und Kinder fah'n ji an und weinten um 
ihn ber. 

Dad Fam zum Ohr des Fürften — Gott! erhalt! uns 
lang’ den Herrn! — er fühlte der Bedrängten Noth, und 
Huͤlfe war nicht fern. 

Denn er gebot: nun trifft Gefchoß die Feinde mit Ge: 
weih; um die jo manche Thraͤne floß, fie alle trifft das Blet. 

Ihm dankt des Landmann feoper Sinn, zu Gott auf. 
flebt er nun: „Lenk' aller Fürften Herz dahin, daß fie des⸗ 


gleihen thun.“ 
Volkslied aus dem Harz. 


1446, 


Der Pilgrim vor Sanet Juſt. 


Nacht iſt's und Stürme faufen für und für, hispan'ſche 
Mönche, Tchließt mir auf die Thür! 

Laßt hier mi ruh'n, bis GSlodenton mich wedt, der 
zum Gebet mich in die Kirche fchredk ! 

Bereitet mir, was euer Baus vermag, ein Ordenskleid 
und einen Sarkophag 

&önnt mir die kleine Celle, weiht mich ein! mehr al 
die Hälfte diefer Welt war mein. 

Das Haupt, das nun der Scheere ſich bequemt," mit 
mancher Krone ward's bediademt. 


Nachte um die zwölfte Stunde. 7 


Die Schulter, die der Kutte nun ſich büdt, hat Eaifer- 
Tier Hermelien gefhymüdt. 
Run bin ih vor dem Zod den Zodten gleih, und fall’ 
in Zrümmer, wie dad alte Reich. 
Auguft Graf vo. Platen. 


1417. 


Nachtigall, ih Hör’ dich fingen, ba8 Herz möcht” mir 
im Leib zerfpringen, fomm’ nur bald und fag’ mir wohl, 
: wie id mich verhalten fol. :,: 

Rachtigall, ich ſeh' dich Laufen, aus dem Bächlein thuſt 
du faufen, du tunkſt dein Bein Schnäblein ein, meinft es 
wär’ der befle Wein. 

Nachtigall, wo ift gut wohnen? auf den Linden, an ben 
Dohnen? Bei der fon’ Frau Nachtigall. Grüß’ mein Schaͤtz⸗ 
chen taufendmal! Volkslied. 


1448. 


RNachts um die zwölfte Stunde verläßt der Tambour 
fein Srab, macht mit der Trommel die Runde, geht emfig 
auf und ab. 

Mit feinen entfleifhhten Armen rührt er die Schlägel 
rs ‚ Ihlägt manchen guten Wirbel, Reveil’ und Zapfen: 

ei 


Die Trommel Minget feltfam, bat gar einen ftarken 
Zon; die alten todten Soldaten erwachen im Grab davon. 
Und die im tiefen Norden erftarrt in Schnee und Eis, 
und die in Weljchland liegen, wo ihnen die Erde zu heiß; 
Und die der Nilſchlamm dedet und der arabiihe Sand, 
die fteigen aus ihren Gräbern, fie nehmen's Gewehr zur 
@ — 


nd. 

Und um die zwölfte Stunde verläßt der Trompeter 
fein Cerab ‚ und fchmettert in die Trompete, und reitet auf 
und ab. . 

Da kommen auf Iuftigen Pferden die todten Reiter ber» 
bei, die blutigen alten Schwadronen in Waffen mandherlei. 

Es grinfen die weißen Schädel wohl unter dem Helm 
hervor, ed halten die Knochenhände die langen Schwerter 
empor. — 

Und um die zwölfte Stunde verläßt der Feldherr fein 
Srab, kommt langfam- hergeritten, umgeben von feinem 

tab. 

Er trägt ein kleines Hütchen, er trägt ein einfach Kleid, 

und einen Pleinen Degen trägt er an feiner Seit. | 


® 


8 Wach, vornen und hinten, 


Der Mond mit gelbem Lichte erhellt den weiten Plan: 
der Mann im Eleinen Hütchen fieht fih die Truppen an. 

Die Reihen präfentiren und fehultern das Gewehr, dann 
zieht mit Elingendem Spiele vorüber das ganze ‚Heer. 

: Die Marfhäl’ und Generale fließen um ihn einen 
Rreit: der Feldherr ſagt ‚dem Naͤchſten in's Ohr ein Wört- 
kein leis. 

Das Wort geht in die Runde, Hingt wieder fern und 
ab: „Frankreich“ iſt die Parole, die Loſung: „Sankt 
elena! 
Dieß iſt die große Parade im elyſeiſchen Feld, die um 
die zwoͤlfte Stunde der todte Eäfar hält. 
3. Ch. Steiherr v. Zedlitz. 


1449. 


Nach) vornen und hinten gudt’8 überall um: Fann 
Deutſchland nicht finden, rutfcht alleweil drauf "rum! Zira- 
lala, Zralala ıc. 


1450. 


Nächten, da ich bei ihr was, ſchwatzten wir dann dies, 
dann das, auch fehr freundlich zu mir faß, fagt’: fie liebt 
mid ohne Maaf. 

Nächten, da ich von ihr ſcheid, freundlich wir uns herz: 
ten beid’, verhieß mir bei ihrem Eid, mein zu fein in Lieb 
und Leid. 

Nähten, da id) von ihr ging, fie ganz freundlich‘ mich 
aufing, dazu ferne mit mir ging, alles war fehr guter 


Heute, da th zu ihr Fam, da war alle wieder zahm, 
böjen Befchei ic) da befam, mußt” abziehn mit Spott und 
Scham Aus den Saillardten v. Rofthio. 


1451. 


Namen nennen dich nicht; dich bilden Griffel und Pin⸗ 
ſel ſterblicher Kuͤnſtler nicht nach. 

Lieder ſingen dich nicht; ſie klingen alle wie Nachhall 
früherer Zeiten von bir. 

Wie du lebeft und bift, Ma trag’ ich einzig im Herzen, 
himmliſches Mädchen, dein Bild 

Mürde des Herzens Gefühl. zur Sprade, jeder Gedanke 
wäre ein Hymnus auf did). 

Lieben kann ich dich nur: die Lieder, wie ich Dich liebe 
ſpar' ich der Ewigkeit auf. Alopſtock. 








Watur, dein Ruf if Freude, 9 


1452. 


Naͤrriſch ift, was lebt und ſchwebt auf@rden; wer nicht 
närrifch ift, der muß es werden; jeder, der des Tages Licht 
erblidt, wird ald Narr in den April geſchickt. Rarrheit 
gibt gefundes rothes Blut, Tara nüßt oft mehr als Geld 
und Gut; wo die Weisheit auf die Nafe fallt, hüpft die 
Rarrheit fröhlich durch die Welt. 

Der Soldat in feiner bunten Jade, der Iurift im gold- 
verbrämten Krade, der Bramin im Kragen und Zalar, je: 
der ift ein ausgemachter Narr. Was Hilft des Arztes Kunft 
und Müh'? Narrheit iſt's und Charl'tanerie; Feiner wird 
zum Doctor promovirt, wenn er nicht die Narrheit abfolvirt. 

Handelsmann und Krämer in der Bude, Troͤdler, Maäf- 
ler und der Betteljude richten fi mit Waaren grob und 
fein für die Narren aller Stände ein. Jeder Künftler, jeder. 
Handwerksmann zieht zur Haag die Narrenjade an. Wenn 
der Bauer närrifd id nur ftelt, fo ift Pfaff’ und Edel: 
mann geprellt. 

Mer die größte Affemblee will ſehen, fteig’ hinauf auf 
des Parnaflus Höhen; ‚dort tumultuirt im Mufenfaal eitler 
Karren eine große Zahl. Dort umarmt mit heißem Bruder: 
Fuß Dichter, Maler fih und Muficus, ſchwören feurig ſich 
mit Herz und Mund ew’ge Treue in dem Narrenbund. 

Kur der Rarrheit untrügbarem Zriebe danken wir das 
Ihönfte Glück der Liebe; wer nicht närrifch ift an Seel’ und 
Zeib, der verbindet fich mit feinem Weib. Spröde Mädchen 
buhlen um den Mann, wandelt fie der Kiebe Narrbeit an, 
und die Narrheit treibt fie oft fo weit, bis ein kleines Naͤrr⸗ 
hen Mama fchreit. 


1453. 
Melodie: Here Bruder nimm das Glaschen. 


Natur, dein Ruf ift Freude und Freundſchaft und Ge: 
nuß; im leichten Rofenkleide, winkt du zu Lieb' und Kuß: 
Beim Purpurjaft der Neben, wo Amors traulich fchweben, 
Hüpft man durch's Erdenleben, und träumt Elyfium. 

Wer mit erfauften Wurden, gleich Lorberfrängen prahlt; 
wer feine gold'nen Bürden ſich paradiefifch malt, wer bis 
zu feinem Sterben felbft darbt, um frohen Erben viel Schäge 
zu erwerben, wird als ein Thor verladt. . 

Wer in der Welt nur Wüften und Thraͤnenbäche fieht, 
und gleich verbot'nen Lüften, den Wink der Freude flieht; 
durch Beten und Kafteien fi) von den Sklavereien der Sinne 
will befreien, der Eennt die Freude nicht. 


10 ‚Hebel anf den Bergen, 


Die erfte Pflicht des Lebens, ift froh und thätig fein, 
dann lacht uns nicht vergebens, der Liebe Kuß bei'm Wein. 
Do ftetd in düſtern Mauern, auf frobe Zukunft lauern, 
ben Augenbli vertrauern, iſt ganz verlorne Muͤh'. 

Wir, traufe Brüder, willen, daß Arbeit ziemt den 
Mann, doch, daß er auch genießen, fi freu'n und lieben 
Tann. Drum Zag, und Nächte figen, bei ftrenger Arbeit 
fhwigen, und nie der Menfchheit nügen, ift nicht des Le⸗ 
bens Pflicht. 


1454. 


Anf dem Marſche. 


‚Nebel auf den Bergen ſpielt im Sonnenglanz, hohe 
Wälder bergen Fed fih in die Schleier, ſchau'n dann wieder 


. freier durch den luft'gen Zanz. 


So, in Siegesahnung, fteht die Zukunft da: Hoher 
Thaten Mahnung, ernſte Tod's-Gedanken, Glückes vielfach 
Schwanken, alles fern und nah. 

Laß Die Nebel truͤgen! Uns iſt Irug ein Spott! Trotzend 
allen Lügen brechen deutſche Streiter ihre Bahnen weiter, 
und das Ziel ift Gott. Fouque. 


1455. 


Ne G'ſang in Ehre, wer will’s verwehre? Singt’s 
Zhierli nit in Hurft und Raft? der Engel nit im Sterne: 
Saft? E freihe frohe Mueth, e gfund und froͤlich Bluet 
goht über Geld und Guet. 

Ne Trunk in Ehre, wer will’ verwehre? Trinkt's 
Blüemli nit fi Morgethbau? trinkt nit der Bogt fie Schöppfi 
au? Und wer am Werchtig fchafft, dem bringt der Nebefaft 
am Suntig neui Chraft. 

Ne Ehußin Ehre, wer will's verwehre? Chüßt's Blüemli 
nit fie Schwefterli, und 's Sternli hüßt fie Köchberlit In 
Ehre, hani gfeit, und in der Unſchuld G'leit, mit Zucht 
und Sittſemkeit. 

Ne freudig Stündli iſch's nit e Fündli? Jez hemmers 
und jez ſimmer do; ed chunnt e Bit, wuͤrd's anderſt 88 
's waͤhrt alles kurzi Zit, der Chilchhof iſch nit wit. r 
weiß, wer bal doͤrt lit? 

Wenn d'Glocke ſchalle, wer hilftis alle? O gebis Got; 
e ſanfte Tod! e ruͤeihig G'wiſſe gebis Gott, wenn d'Sunn 
am Himmel lacht, wenn alles blizt und chracht, und in der 
legte Nacht! 

3. P. Hebel. 











Ucidiſch trennen Thal und Bügel. 11 


1456. 


Nehmt den Humpen in die Band, finget frohe Lieder. 
Uns umſchlingt der Eintracht Band, wadre beutfche Brüder. 
Schenket ein, trintt den Wein! Wer und Böfed wünfchen 
kann, ift Zein braver deutfcher Mann. 

Ber ein deutiches Mädchen liebt, in ber Iugend Feuer, 
für die er fein Leben giebt, die ihm einzig theuer, deſſen 
Bruft füllt nur Luft. Trink' auf aller Mädchen Wohl, die 
von reiner Liebe voll! 

Wer's mil Iedem ehrlich meint, Leidende erquidet, dem 
erzeiget euch als Freund, wo ihr ihn erblidet. Neicht die 
Dand ihm zum Pfand. Deutfche Zreu’ und Redlichkeit macht 
und geltend weit und breit. Aus: „Die Jeufelsmühle.“ 


1457. 


Die Schlacht an der Katzbach. 


Rehmt euch in Acht vor den Bächen, die da von Thie⸗ 
ren fprechen, jest und hernach! Dort bei Roßbach! dort bei 
Roßbach! dort von euren Rofien hat man euch einft gefchof- 
fen, ift das Blut gefloffen in rechten Badh. 

Nehmt euch in Acht vor den Bächen, die da von Thie⸗ 
ren ſprechen, jest und hernach! An der Katzbach! an ber 
Katzbach! da haben wir den Kagen abgehaun die Tatzen, 
daß fie nicht mehr Fragen; kein Hieb ging flach! 

' Friedrich Nückert. 


1458. 


Reidiſch trennen Thal und Hügel Liebliche dich weit von 
mir, aber auf der Liebe Flügel folg’ ich allenthalben dir. 
Wo du weilft, da glaube mir, :,: liebend ſchwebt um dich 
mein Geift. :,: 

Wenn in jenen Lindenhballen friedlich meine Holde wat, 
und das Lied der Nachtigallen durch die grüne Dämmrun 
ſchallt; Kiebliche, dann glaube dreift, :,: flötend hörft du mei- 
nen Geift. ;,: 

Wenn der Schnfucht ftille Ihranen zitternd deinem Aug’ 
entfließt, und in zaubervollen Zönen fih dein Saitenfpiel 
ergießt, Liebliche, dann glaube dreift, :,: deinem Liede folgt 
mein Geift. :,: . 

Menn mit fanftem Huldgelofe dich dein Lieblingsthal em: 
pfängt, und voll Sehnſucht eine Rofe fi) zu Deinem Kranze 
drängt; Liebliche, dann glaube. dreift, :,: diefe Blume iſt 


* 


mein Geifl. ;,: 


12 Nein, vor dem anfgeftechten Hut. 


Wenn erquidend, meine Holde, dich ein Scmmerlüft: 
chen kuͤhlt, und im Abendjonnengolde leif’ mit deinen Locken 
fpielt; Liebliche, dann glaube vreift, :,: diefes Xüftchen ift 
mein Beift. :;: 


1459, 


Nein, vor dem aufgeftedten Hut, du Mörderangeficht, 
Fra 4 fein Mann voll Heldenmutb, büdt Wilhelm Zell 
fih nit! 

Knirfch immer, du Sprannengahn, Mer frei ift, bleibet 
frei, und wenn er nichts mehr haben Fann, hat er noch Muth 
und Treu! 

Der Landvogt, voll von Rache, fchnaubt ihn an: „Schieß 
deinem Kind ſchnell einen Apfel weg vom Haupt, fonft würg 
ich dich geſchwind!“ 

Zell hoört's und ſeufzt — „Ach, der Tyrann! Ich fterbe, 
Sohn, für dich! Doh Sohn! — ich ſchieße — ja ich kann 
erretten dich und mich!“ 

Nimmt eilends Pfeil und Bogen, fpannt, blickt ſcharf, 
feft Steht der Knab’, und drüdt mit unbewegfter Land, es 
nallt ven Apfel ab. 

Hätt” der ihm nur ein Haar gefehlt, der zweite träfe 
doch! Men? — ,„GSeßler, dich! du Fägft entjeelt, und Tel 
— wär frei vom Joch!“ 

Der Vogt, von Rah und Muth entflammt, bind’t ſchnell 
ibm Hand’ und Fuß’, und fehäumt und ftampfet und ver- 
dammt den Zell zur Finfterniß. 

Gebunden bleibt der Held ein Held, in Ketten Zell noch 
Tel. Gott, dem die Freiheit ſtets gefällt, fieht ihn, und 
hilft ihm ſchnell. 

- — Er ruft dem Sturm, der Sturm brauft ber, die Schif- 
fer fteh'n erblaßt und bebend, Feine Rettung mehr, wenn 
Zell das Steur nicht faßt. 

Des Helden loögebund’ner Arm arbeitet fort zum Strand: 
Zell fpringt und fteht, von Freiheit warm, (das Schiff prallt 
weg) — am Land, 

Die Wogen raufchen fürchterlich in des Tyrannen Obr, 
Zell ſieht zu Gott auf, flärket fi und Läuft ihm ſchnell 
zuvor. 

Er kommt, auf feiner Stirne Born, Verwirrung im Ge- 
. din; Zell fieht ihn hinter einem Dorn, fieht Tod auf feiner 

tirn’ 


Da zielt er, drückte, Heil dir! los, der Pfeil zifcht in 
die u des Mörders ſchwarzes Blut gerfloß, das ſahe Tell 
mit Luft. 





Uene⸗ Jahr, nenes Jahr. 13 


Die Freiheit ſeines Vaterlands ſteht auf mit Geßlers 
Bad, amd bald verbreitet fi ihr Glanz, bald ftrahlt fie 
überall. 


1460. 


Nenne nicht das Schickſal graufam, nenne feinen Schluß 
nicht Neid; fein Geſetz tft ew'ge Wahrheit, feine Güte Göt: 
terflarheit, feine Macht Notbwentigkeit. 

Blick' umher, o Freund! und fiehe forgfam, wie der 
Weiſe fiebt. Was vergehen muß, vergehet, was beftehen 
Tann, beftehet! was geliehen will, gefchieht. 

Heiter find des Schickſals N EA feine blaffen Fu: 
rien, durch die fanft verfchlung'nen Hände webt ein Faden 
fonder Ende fih zum Schmud der Grazien. 

Denn feit aus ded Vaters Haupte Pallas jugendlich ent: 
fprang, wirket fie den gold’nen Schleier, der mit aller Sterne 
eier droben glänzt Neonen lang. . 

Und an ihrem Meifterwerkte hanget ftetö der Parzen Blick, 
Weisheit, Macht und Güte weben ın des Wurm's und En: 
geld Zeben Wahrheit, Harmonie und Glüd. 

Nenne nicht das Schickſal graufam, nenne feinen Schluß 
nit Neid: Sein Geſetz ift em’ge Wahrheit, feine Gute Göt- 
terflarheit, feine Macht Rothmendigkeit. Herder. 


1461. 
Melodie: Morgenroth, Morgenroth. 


Neues Jahr, neues Jahr, fei und, was das alte war! 
rath und Allen, warn und, mehr und, mahn uns väterlic 
und lehr uns, gut und ehrenhaft zu fein ! 

Neues Jahr, neues Jahr, Ihirm und ſchütz uns vor Ge: 
fahre! laß für's Vaterland und Jeden frei der Wahrheit Stim- 
me reden in der Hütt' und vor dem Zhron! 

Neues Jahr, neues Jahr, fei uns gnädig immerdar! 
allen Halben, Lauen, Flauen ſchenke Kraft und Serbftver: 
trauen und Gefinnung Doch einmal! 

Neues Sapr, neued Jahr, mach uns unire voffnung 
wahr! ſiegen laß die gute Sache, daß der Schlechte, Feig 
und Schwache niemals mehr das Haupt erhebt! 

Neues Jahr, neues Jahr, mach es endlich Allen klar: 
daß wir mit dem Vaterlande haben Ehre, Ruhm und Schande, 
Segen, GlüE und Heil gemein. 

Neues Jahr, neues Jahr, bleib und gnädig immerdar! 
daß in deiner legten Stunde dir noch ſchall aus aller Munde: 
Zaufend Danf dir, neues Jahr! Hoffmann v. £. 


14 Wicht blos für diefe Unterwelt. 


1462, 


Nicht blos für dieſe Unterwelt fchließt fih der Freund⸗ 
[haft Band, wenn einft der Vorhang niederfällt, wird erft 
ihr Werth erkannt! 

Dort, wo der Freude Urquell ift, wo nichts das Auge 
trübt; wo fich das volle Herz ergießt, und ewig lebt und liebt! 

Dort wird der Freundfchaft hoher Werth, den du und 
ich erkannt, von Gottes Engeln felbft verehrt, dort ift ihr 
Baterland! 

Verwandte Seelen lieben fih auch hier ſchon unverftelltz 
boch reiner noch einft du und ich in einer beflern Welt. 

Sieh, wie die legte Stunde eilt; ſchon tönt ihr dumpfer 
eh ! — kommt, ſie kommt, die nimmer weilt, und Grauen 

gt ihr nach. 

Wenn ſie nun meinen Blick erſcheint, wenn ſie mich von 
dir trennt; wenn über mich dein Auge weint, und meines 
dich kaum kennt. 

Dann wird für dich mein letzter Blick, mein letzter Hauch 
noch flehn; dann troͤſtet mich das große Glück vom frohen 
Wiederſehn! 

Wie heilig macht es uns die Pflicht, wie Engel umzu en’ 
dag wir, wenn einft das Auge bricht, und ewig wiederte n. 

1463. 
Eheftandsregeln. 

Nicht immer giebt ed Fruͤhlingsmorgen, es fintt der 
Liebe füße Luft, und manche nie gefannten Sorgen umwehn 
die fonft fo beitre Bruft, und weh dem armen Ehepaar, 
das nur beraufcht von Liebe war. :,: 

Drum fuht nur, wolt ihre euch verbinden, das Süd 
für Zeit und Ewigkeit. Recht Elug auf innern Werth zu 

runden, daß nimmer euch der Schritt gereut; denn alles 
litterwerk vergeht, :,: nur was gediegen ift, befteht. ;,: 

Und immer nur fein Schritt gehalten, dann ift die Eh' 
ein füßes Spiel, da kann ſich's nimmer Flug geftalten, fährt 
nicht ein Weg zum höhern Ziel. Nur an den Millen liegt's 
allein, :,:0b elend oder froh zu fein. :,: 

1464, 
Mel.: Das Schiff ſtreicht durch die Wellen. 

Richt länger darf ich ſchweigen — Lebewohl! Ih gab 
mid) dir zu eigen — Lebewohl! Alles, Alles ift vorbei BET: 
muß fcheiden, muß dich meiden, und du bift nun wieder frei. 
— Lebewohl! Lebewohl! 





Richt Brichthum macht das Schen (hin. 15 


Es ift gar Leicht zu fagen: Lebewohl! Doch, ah, wie 
wer zu tragen — Lebewohl! Im Herzen tief betrübt: Es 
ühlt Keiner, nur wenn Einer hat fo treu wie ich geliebt. — 

Lebewohl! Lebewohl! 

Mit ſchmerzlichem Entzücken — Lebewohl! Moͤcht' ich noch 
einmal blicken — Lebewohl! Dein ſtilles Angeſicht, Blick voll 
Thraänen, Bruſt vol Sehnen, aber nein ich darf es nicht. — 
Zebewohl! Lebewohl! 

Zum letzten Mal, Geliebte: Lebewohl! Du, die ich oft 
betrübte — Lebewohl! O wenn du Pannft, vergieb, Engel& 
Güte, zarte Blüthe — bleibft mir doch fo Lieb, fo lieb! — 
Eebewopt! Lebewohl! Fr. Arhr. v. Gaudy. 


1465. 
Kriegslied im Frieden. 


Richt mehr in Waldesſchauern an jäher Klüfte Rand, 
wo dunkle Zannen tauern, fiehbft du die Brut mehr lauern 
auf wüfter Feſenwand. 

Die Greifen nicht mehr fliegen, Lindwürm’ auf heißem 
Sand nicht mehr mit Löwen Friegen, auf ihren Bäudhen lies 
gen nicht Drachen im platten Kand. 

Doh wo da& Leben fehimmelt, fo weit man reifen kann, 
von Würmern e8 noch wimmelt, und was auf Erden him= 
melt, fie hauchen's giftig an. 

Rod — ſie in Schlingen die wunderſchoͤne Braut, 
bei Nacht hoͤrt man ihr Singen die ſtille Luft durchdringen 
mit tiefem Klagelaut. 

Das iſt die Brut der Natter, die immer neu entſtand, 
Philiſter und ihre Gevatter, die machen groß Geſchnatter im 
deutſchen Vaterland. 

Sanct Georg, du blanker Streiter, leg' deine Lanze 
ein! und wo ein wack'rer Reiter, dem noch das Herz wird 
weiter, der ſteche friſch mit drein! 

Joſeph Sreiherr v. Eichendorff. 


1466. 

Richt Reichthum macht das Leben fchön, nicht Pracht 
und hohe Ehren, wie oft muß man fie lagen jehn und wahrer 
Luft entbehren; das Herz allein [haft Freud und Pein — 
als ich des Bufens Drang verftand, ich auch der Lieder Quelle 
fand: der Liebe Glüd, das theure Vaterland. 

So zieh’ ich fort — in jedem Leid erhebt mich der Ges 
danke: daß beutiches Land auch anderweit, daß Liebchens 
Treu’ nit wanke! Kein Mißgeſchick trübt mir mein Glück 
was ich als höchſtes hab’ erkannt, bleibt mir bis an des 


16 Nichts kümmern mid Dione, 


Grobes Rand: Der Kiebe Glüd, das Baterland, dad theure 
Vaterland, das deutiche Vaterland. | 

So trag’ ich in der Seele mein des Liedes Balfamaquelle, 
mag trübe auch das Leben fein, mir bleibt jie ſpiegelhelle. | 
Sie flüftert mir, ich laufche ihr und labend klingt's von 
ihrem Strand: ed giebt denn doc, Fein feſter Band als Lie: 


besglüd und Vaterland. Aus: „Dans Sachs.’ 
1467. 
Nichts kümmern mih Dione und Plutus Flittergold, 
nichts eine Lorberfrone! Ih bin nur Bacchus hold. ein 


Troſt fol fein: Wein, Brüder, Wein. 
Er wandelt Spleen in Wonne, er bannet jchwarzes 

Blut. Man lieft auf jeder Zonne, Wis, Frohjinn, Wahr: 

heit, Muth! Mein Troft fol fein: Wein, Brüder, Wein! 

Er lehrt uns jubeln, fingen, fihafft geld'ner Zeiten 
Glück. Und die Vernunft bezwingen, heißt ihm Fein Wage— 
fiüd. Mein Troſt fol fein: Mein, Brüder, Wein! | 

. Er fehwärzte bei dem Weiſen von Griechenland fich ein, 
und nöthigt ihn zu preifen, fogar die heil’gen Neun. Mein 
Troſt fol fein: Wein, Brüder, Wein! 

Er weiß uns aufzuwecken, und ſchenkt uns tiefen Schlaf; 
er leiht Verſtand den Gecken, die Memme trinkt fich brav. 
Mein Troſt ſoll ſein: Wein, Brüder, Wein! 

In Liebesabenteuern ſpornt er ſo maͤchtig an, daß 
Greiſe ſich befeuern, wie Noah zeugen kann. Mein Troſt 
ſoll ſein: Wein, Brüder, Wein! 

Zuerſt von edelm Weine ein Glas auf euer Heil? Dann, 
Brüder, auf das Meine, und jeder hat fein Theil. Mein 
Troft fol fein: Wein, Brüder, Wein! 

Durft ann zum Schweigen bringen; O Bacchus labe 
mich! Die Zeit, wo Trinker fingen, ift nur Verluſt für did. 
Mein Zroft-fol fein: Wein, Brüder, Wein! 


1468. 


Nichts Schöneres Tann mich erfreuen, ald wenn der 
Sommer angeht, da blühen die Rofen im Garten, Soldaten 
marſchiren ins Feld. - 

Ah Schäschen, was Hab’ ich erfahren, daß ih muß 
fcheiden von dir, dazu in ein fremdes Land reifen, wenn 
komme ich wieder zu dir. 

Und als ich ins fremde Sachen Fam, dachte ich wieder 
nah Haufe. Ah wär” ich zu Haufe geblieben, und hätte 
gehalten mein Wort. 

Und als ich wieder nach Haufe Fam, fland fein Liebchen 

















Nicht, wo aus goldenem Pokale. 17 


hinter der Thür. Gott grüß' dich, du Hübfhe, du Feine, 
von Derzen gefalleft du mir. 

Wie Fann ich dir denn noch gefallen, ich habe ſchon 
längft einen Mann, ein hübfcher, ein fchöner, ein feiner, der 
mich reihlih ernähren Tann. 

Was zog er aus feiner Taſche? Ein Meffer, war lang 
und fpis, er flach fein: fein Liebchen ins Herze, das vothe 
Blut gegen ihn fprißt. 

Und als er es wieder herauszog, vom Blute war es fo 
vofh & gerechter Gott im Himmel! Wie bitter ift mir dem 

er Tod. 

So geht's, wenn ein Mädchen zwei Burfche liebt, der 
Eine thut felten gut. Wir Beide hab'n es erfahren, was 
falfche Liebe thut. 

1469. 


Melodie: Mir auch war ein Xeben aufgegangen ꝛc. 

Nicht um mid, ihr treuen Zeitgenoifen, weint um ein 
entartetes Geſchlecht! Für das Hoͤchſte ift mein Blut ge: 
floffen, ich fiel nicht ald ein Tyrannenknecht, ich fiel nit 
als ein Tyrannenknecht. 

Unaufhaltfam ward ich fortgezogen, tühn den Kampf 
für Zugend zu befteh'n; war's ein Wahn, der fchmeichelnd 
mich betrogen, — 0! fo mar er doch belohnend ſchoͤn. 

Brüder wollt’ ih aus Defpotenketten, aus dem Joch 
der Sclaverei befreiin, deutichen Sinn und deutfche Freiheit 
retten und Germanien ein Schußgott fein. 

Meine Bruft durchglühen heil’ge Flammen, rächen wolf’ 
ih edler Brüder Schmach, Pöbelfeelen wollten mich ver: 
dammen, da au ich des Schidjald Grimm erlag. 

Mögen jet die druckgewohnten Feigen, die den Tod 
mehr als die Schande fcheu'n, fih im Staube vor dem 
Fremdling beugen, Knete Tann kein Heldenfinn befrei'n. 

Mich belohnte mein erhabner Glaube, ald mein Ziel im 
edlen Kampf ich fand, loßgeriffen von dem Erdenflaube, eb’ 
ih in der Freiheit Vaterland. Stägemann. 


1470. 
(Melodie: Im Kreife froher Eluger Zecher.) 

Nicht, wo aus goldenem Pokale, der Stolz den Zrauben- 
nectar trinkt, noch wenn beim wilden Bacchanale die Ueppig- 
Feit den Becher ſchwingt; Bei treuer Freunde Rundgefang 
nur wird der Wein zum Göttertranf. 

Den Mächtigen, von Glanz Umringten, verfolgt ein 
fleter Sorgenfhwarm und, wenn ihm eröfus Schäße blink⸗ 


38. Mie kommen anf die Ruhgedanken. 


ten, er bleibt an Liebe ewig arm, was nüst ibm Gold, was 
nügt ihm Wein, er kann, wie wir, nicht fröhlich fein. 

Der Schwelger, der beim Feftgebraufe, ſich in ein 
Meer von Freuden taucht, was bringt er mit vom wilden 
Schmaufe? der Furze Sinnentrug verraudt. Nicht Macht 
und Glanz, nicht Ueberfluß, das Herz allein giebt den Genuß. 

Herbei zu uns, er fei umfangen, der für das Gute je 
gebrannt, dem's heißer ſtröͤmet durch die Wangen bei'm freuen 
Drud von Bruderhand! herbei, herbei, der Buſen ſchwillt, 
Menn ihm ein Freund den Becher füllt. 

Ihr armen Thoren, falihe Weifen, die ihr den Wein 
fo eek verhöhnt! Kommt her und hört von uns ihn preijen, 
und werdet mit ihm audgeföhnt! beweifen foll euch unfer 
Lied, daB Achte Meisheit ihn durchglüht. 

Muß Weisheit nicht der Tugend Stüge, ihr höchftes Ziel 
Veredlung fein? Nicht im Kerflande, niht im Wiße, im 
Herzen thronet fie allein. Der Wein macht gut, madjt liebe: 
vol, drum ſtromt er Weisheit, merkt's euch wohl. 

Dem Geifbe fügt zum höh’rem Schmwunge er Flügel des 
Gefühles bei; ex legt das Herz uns auf die Zunge, entlarvt 
den Zrug, die Heuchelei; er zeigt den Menſchen, wie er ift, 
drum lehrt er Weisheit, daß ihr's wißt. 

D Blut der Rebe, Himmelsgabe! die du das Land fo 
rofig Shmüdft, den Mann erhebft, den Greid am Stabe mit 
Sänglingsträumen noch entzüdft. Zu allem Guten nur mit 
Kraft, durchſtrömt uns edler Zraubeniaft. 


1471. 


Nie kommen auf die Ruhgedanken, die faul fich fperren 
tühnem Streben; des Lebens Kraft wird nie erfranfen, fo 
lang’ am Rhein noch blühen Neben. :,;: Du Trank der Kraft, 
o alter Wein, folft ewig mein Berather fein! ;;: 

Und wenn das Herz. in trüben Stunden an deutſcher 
Sreiheit will verzagen, Du, Rheinwein, machſt es flugs ge- 
junden, es träumt von Fünft’'gen fchönen Tagen. Du Trank 
der Freiheit, deutfcher Wein, ſollſt ewig mein Berather fein! 

Den blauen Himmel ſeh' ih offen, fprühn mir des 
Meines goldne Funken: ein treue Herz darf Treue hoffen, 
zur Liebe hab’ ih Muth gefrunfen. Du Tran der Liebe, 
edler Wein, folft ewig mein Berather fein! Karl Göttling. 


1472. 


Nimm dies Heine Angedenken, Freundſchaft, Liebe reicht 
e8 dir. Könnte ich dad Schichſal Ienfen, :; immer bliebeft 
du bei mir. :,;: 


Mimmer fol beim frohen Mahle. 19 


Doch was find ded Glüdes Freuden, kaum, daß man 
fich Fennen fol, muß man auch jchon wicder fcheiden, :,: Iheure, 
ad, fo lebe wohl! :,: 

1473. 


Nimmer, das glaubt mir, erfiheinen die Götter, nimmer 
allein. Kaum daB ich Bacchus den Luftigen habe, kommt 
auch ſchon Amor, der lächelnde Knabe, Phöbus, der Herr- 
liche, findet fih ein. Sie nahen, fie fommen die Himmli- 
Then alle, mit Göttern erfül: ſich die irdiiche Halle. 

Sagt, wie bewirth’ ich, der Erdgeborene, himmliſchen 
Chor? Schenket mir euer unfterbliches Leben, Götter! was 
kann euch der Sterbliche geben? Hebet zu euerm Olymp mich 
empor! Die Freude, fie wohnt nur in Iupiters Saale, o 
füllet mit Nektar, o reicht mir die Schale! 

Reich' ihm die Schale, fchenfe dem Dichter, Hebe, nur 
ein! Ne’ ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, daß er den 
Styr den verhaßten nicht fchaue, einer der Unfern fich dünfe 
zu fein! Sie raufchet, fie perlet die himmliſche Quelle, ber 
Bufen wird ruhig, das Auge wird helle. Schiller. 


1474, 


Nimmer fol beim frohen Mahle ſchweigen froher Lieder 
Klang! Mit dem Jubel der Pokale eine fich der Rundges 
fang! Alfo Haben unfre Ahnen ihre Römer froh geleert; trin®” 
und finge, wer die Manen unfrer braven Väter ehrt. 

Lebet treu der alten Sitte in ber trüben, neuen Zeit, 
nimmer wei) aus unfrer Mitte Biederfinn und Kröhlich: 
keit! Auf, und füllt die Becher wieder! Glaubt, was Doktor 
Martin fang: Wer nit liebt Wein, Weib und Lieder, bleibt 
ein Rarr fein Xebelang. 

Weihet drum den vollen Becher zu der Liebe füßen Dank; 
ihrem Wohlfein, frohe Zecher, bringet diefen Göttertrant, — 
doch dem Juͤngling, der das Leben Fühn umfaßt mit freiem 
Sinn, reihet froh den Saft der Reben, reichet volle Stäfer hin! 

Preis der Freundihaft hohen Wonne! Mag der Stol 
fih einfam blaͤh'n! Diogen in feiner Sonne müde fi nah 
Wenſchen fpäh'n! Wohl und, daß in unferm Kreife mancher 
Gute trinkt und lat! Rur der Frohe ijt der Weiſe; ihm. 
jet dieſes Glas gebracht! 

Muth oe Männer, würd’ge Greife, ftoßet alle mit und 
an! Trinkt auf frohe Lebensreiſe! Streuet Blüthen auf die 
Bahn; Keil dem Lied und Heil der Rebe, grauem Haar 
und NRofenmund! Alles Gute, Schöne lebe auf dem weiter 
Erdenrund! 2* 


20 Nimm hin, o Shenre, fanft und gut. 


1475. 


Nimm hin, 0 Theure, fanft und gut, von mir den Harfen— 
gruß, ': er kommt von mir, ift liebevoll, und traulid) wie 
ein 1% 
Der Epheu fucht fih einen Stamm, die Rede einen 
es Be fonft finken fie in Staub zurüd, und finden früh 
ihr Grab. :,: 

Verlaſſen und vergeflen fteht der Pilgrim ohne Freund ; 
:,. die Thraͤne, die alleine fließt, ift Eummervoll geweint. :,: 

Du bift ein Stern in dunkler Nacht, mein Stolz, mein 
weites Ich, :,: und wenn mein Aug’ auf nichts mehr fieht, 
io lacht es noch auf did. ;,: 

Bleibft du mir treu und ewig mein, fo mag die Welt 
vergehn, :,: ich werde mein Elyfium in deinen Augen fehn. :,: 

Und kommſt du einft zur ew’gen Bahn, fo laß mich 
nicht zurüd, ;,: nimm mid) nur zum Begleiter an, fo iſt der 
Tod mein Slüd. ;;: 

1476. 


Nimm mid in deinen fehattigen Arm, fäufelnder Hain! 
Fern von raufchender Freuden Schwarm‘, ungeftört von na— 
gendem Harm, will ich deiner mich freun. 

Lieblich ftrömt. von den Gipfeln herab wallender Duft 
an das moofige Ufer hinab; roll'n die murmelnden Wellen 
ind Grab fpiegelfehimmernder Luft. 

Heil'ge Natur, wie bift du fo ſchön! lieblich und hehr! 
deine verjungende Schönheit zu fehn, jo durchs Leben lächelnd 
zu gehn, mit der Unfchuld daher. 

Unfhuld nur du, und du, o Natur! feliges Band! ihr 
verfüßet dad Leben und nur ; ftetd will ich folgen der blumi— 
gen Spur mit der Kieb’ an der Hank. sr. Zrun. 


1477. 


Nimm, o Glück, auf deine Laune feß ih nun mein 
Lebensloos, fei drum hold; denn was ich wünfche, warf ich 
in des Bechers Schooß. Gold ift eine Ehimäre verftehts, 
verſtehts zu brauden fein. (rep.) Das wahre Glüd auf 
Erden ift dad Vergnügen, Bergnügen allein. (vep.) Nimm, 
o Glüd, auf deine Laune feß ih nun mein Lebensloos, fet 
drum hold, denn was ich wünfche, warf ich in des Bechers 
Schoos. 

1478. 


Nirgends hin, als auf den Mund, da ſinkt's in des 
Herzens Grund; nicht zu frei, nicht zu gezwungen, nicht 
mit gar zu traͤgen Zungen. 


Noch einmal komm in dieſe offinen Arme, 21 


Nicht zu wenig, nicht zu viel, beides wird ſonſt Kinder⸗ 
fie nicht zu laut, und nicht zu leife, Mittelweg ift rechte 
Weiſe. 

Nicht zu hart und nicht zu weich, bald zugleich, bald 
nicht zugleich; nicht zu langſam, nicht zu ſchnelle, nicht ohn' 
Unterjchied der Stelle. 

alb gebiffen, halb gehaucht, halb die Lippen einge 
taucht, nicht ohn' Unterfchied der Zeiten, mehr allein, als 
vor den Leuten. 

Küſſ' daher nur Iedermann, wie er Eüffen will und 
kann; ich nur und die Liebſte willen, wie wir uns recht fol- 
len küſſen. Paul Flemming. 

1479, 
Melodie: Brüder laßt uns luftig fein. 


Noch ein Glas, und noch eind drauf! mehr ift noch im 
Keller. Hielten wir die Luft nicht auf, flöge fie noch fchnel- 
ker. Trinkt und jubelt ohne Scheu. Giebt's ein Räufch: 
chen auch dabei: ein Mal ift nicht immer! 

Hat nicht jeder feine Laſt vedlich fehon getragen? wer 
darf uns nunmehr die Raft, und den Scherz verfagen? feid 
dann fröhlich und verharrt, wenn auch ſchon der Wächter 
fnarrt. Ein Mal ift nicht immer! 

Geld im Beutel kann allein Feinen glücklich machen. 
Ueberfluß erzeugt nur Pein, flöret Schlaf und Wachen. 
Freuden find der befte Kauf; geht auch was Erfpartes 
drauf: ein Mat ift nicht immer ! 

Hoch die Slafer! Unfer Kreis, Jung und Alt, fol Leben! 
wer ein frohes Lied noch weiß, ei’, e& anzugeben. Kommt 
man heute |pat vom Schmaus, nun fo jchläft man morgen 
aus. Ein Mal ift nicht immer! 


1480. 


Noch einmal die fehöne Gegend meiner Heimath möcht 
ih ſeh'n, noch einmal am heitern Ufer unf'rer Donau möcht' 
ich fteh'n Kommt ein Schiff mit frohen Leuten, feh’ ich's 
auf den Wellen gleiten. (Sodeln.) 

Und was dort für Menfchen leben, ehrlih, bieder, ohne 
Zrug, Zung’ und Herz am rechten Flecke, Redlichkeit herricht 
dort genug. Wo die Lerch’ in Küften finget, dort des Land⸗ 
manns Schrichwort Elinget. — (Iodeln.) Aus: „Aline.“ 


1481, 


Noch einmal komm in dieſe off'nen Arme, noch einmal 
ſink' an diefe rege Bruft, daß fie zum legten Mal an dir er- 


22 Mod, einmal möcht‘ ich vor dir flehn. 


warme, geliebtes Bild, du meiner Jugend Luft! Noch ein: 
mal wirft du diefen Bufen fchlagen, und helle Thränen in 
den Augen jehn; ein heißes Lebewohl muß id) dir fagen, ins 
rauhe Land der Wirklichkeit zu gehn. 

Sch ließ der Heimath blumenreiche Fluren, und folgte 
dir in nimmer müdem Lauf, durch taufend Sterne ſucht' ıch 
deine Spuren, nichtd hielt den rajchen, treuen Süngling auf. 
Ich weinte laut, verirrt in Dorngewinden, wenn meinem 
Bli dein gold'ner Schein verſchwand; doch nirgend konnt' 
ich deine Wahrheit finden, und ferne lag der Heimath fcho: 
nes Land. 

Du führteft mich durch bunte Au’n und Wiefen, ver: 
fprachft mir einft das Tangerfehnte Glück, ſahſt meine Jugend 
ſchnellen Lauf verfließen, die keine Ewigkeit mir giebt zu: 
rud. Ich liebte, glaubte, hoffte, fühlte Schmerzen, und nim⸗ 
mer ward mir dad verheißne Bild; jeßt reiß' ich Dich aus 
diefem wunden Herzen, und meine Sehnſucht bleibet ungeftillt. 

So lebe wohl, du hoher, füßer Glaube, der einft die 
mwonnetrunfne Bruft gefhwellt! Mich haltend nun am nie 
deen Erdenftaube, entjag ich deiner fchöngeträumten Welt. 
Sch muß dich fliehn, auf ewig von dir fchetden, denn meines 
Lebens holder Mai verichwand; die Falte Wahrheit ſoll mich 
nun geleiten zur Ruhe, die bei dir ich nimmer fand. 

Schiller. 
1482. 


Noch einmal möcht’ ich vor dir ftehn, noch einmal deine 
Augen ſehn, fo lieb und Mar, die Hand, fo feft und wahr, 
* einmal faſſen inniglich, die liebe Hand und dich und 
dich! Drum wenn ich nur erſt bei dir waͤr', dann wär' ſchon 
alles recht, und wenn ich nur erſt bei dir wär’, :: wie's 
Gott dann lenfen mödt' ! ;,: 

Ich muß dir fagen noch einmal all’ meine Freud’, al’ 
meine Qual; du Eennit fie beid’, mein Glüd und auch mein 
Leid; doch Laß mich fagen dir auf's neu’ al’ meiner Secle 
Lieb’ und Treu! Drum wenn ih nur ıc. 

Wil hör'n der Stimme Silberfhall, Gebet wird dann 
der Klage Hall; will lauſchen facht, wie du an mid) gedacht, 
noch einmal muß auf Erden fein, nur einmal noch der Him— 
mel mein! Drum wenn wir erft beilammen find, dann war 
Schon alles recht, und wenn ich dich nur wiederfind', :,: wir 
Gott dann lenken möcht'! ;,: 


1483. 
Noch einmal, Robert, eh’ wir fcheiden, komm an Elifens 
Flopfend Herz ! füß fühlt es einft der Liebe Freuden, und nun 
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fo bitter ihren Schmerz! Schon hat die Glocke dumpf ge: 
Ialagen, ſchon mahnt dich graufam deine Pflicht, und gönnt 
mir kaum noch dir zu ſagen: du Einziger, vergiß mein nicht! 

Bergiß nicht unter fernem Himmel, die alles gern um 
dich vergaß, und lieber, als im Weltgetümmel, bei dir in 
ftiler Zaube ſaß. Da bing mein Auge vol Entzüden an 
deinem freundlichen Gefiht: nun ftarret es mit düftern Blicken 
und weint dir nah: Vergiß mein nicht ! 

Nimm, Robert, diefen Kuß zum Pfande, daß dich Elife 
nicht vergißt, und Eehrft du einft zum Vaterlande, noch treu 
und fchuldlod, wie du bifl. Nimm, was ih oft von bir 
empfangen, dad Blümchen, das bedeutend fpricht, und, wel: 
kend an Elijens Wangen, noch bitten wird: Vergiß mein nicht! 

Oft, wenn mit fchauerlihem Beben durchs Laub die 
Abendwinde wehn, wird mid) dein trautes Bild umfchweben, 
und weinend werd’ umher ich gehn. O, trügen dann von 
jener Zinde, wo fi mein Nam’ in deinen flicht, zu dir hin 
meinen Haud) die Winde, mein heißes Klehn: Vergiß mein nichr! 

Verlaſſen werden jene Hügel, verödet diefer Blumenhain, 
ach, trübe wird der Waflerjpiegel, ummölft der blaue Him— 
mel fein! Kein Morgen wird fich lieblich röthen! Die Nachti- 
gal im Däammerlicdyt begleitet nur mit Zrauerflöten den 
Sehnfuchtöruf: Vergiß mein nicht! 

Menn Zauberbande dic umftriden, dent’ an Elifens 
Thränenblick, wenn Schönere dir Blumen pflüden, dent’ an 
die Dulderin zurüd. Nicht theilen ſollſt du ihre Leiden, nicht 
fühlen, wie das Herz ihr bridt. Sei du umringt von tau: 
fend Freuden, nur, Stüdlicher! Vergiß mein nit! 


1484. 


Noch in meines Lebens Lenze war ich, und ich wandert! 
aus, und der Jugend frohe Tänze Tieß ich in des Vaters Haus. 

AU mein Erbtheil, meine Habe warf ich fröhlich glau- 
bend hin, und am leichten Pilgerftabe zog ich fort mit 
Kindesfinn. 

Denn mid trieb ein mächtig Hoffen und ein dunkles 
Slaubenswort. Wandle! riefs, der Weg ift offen, immer 
nad) dem Aufgang fort! 

Bid zu einer goldnen Pforten du gelangft, da gehft du 
ein, denn das Irdiſche wird dorten himmliſch, unvergang: 
li fein! 

Abend ward's und wurde Morgen, nimmer, nimmer ftand 
ich ftil, aber immer blieb’8 verborgen, was ich fuchte, was 
ih will. 

Berge lagen mir im Wege, Ströme hemmten meinen 
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Fuß, über Schlünde baut’ ich Stege, Brüden durch den 
wilden Fluß. 

Und zu eines Stroms Geftaden kam ich, der nah Mor: 
en flog; froh vertrauend feinen Pfaden, werf’ ich mich in 
Finen Schoos. 

Hin zu einem großen Meere trieb mich ſeiner Wellen 
Spiel, vor mir liegts in weiter Leere, naͤher bin ich nicht 
dem Ziel. 

Ah, Fein Steg will dahin führen! ad, der Himmel 
über mir will die Erde nicht berühren, und das Dort ift 
niemald Hier! Schiller. 

1485. 

Noch ift Polen nicht verloren, in uns lebt fein Glück; 
was ihn Ohnmacht ging verloren, bringt das Schwert zu— 
rück. Skrzynecki führet uns: fehon entbrennt des Kampfes 
Hige, Polen macht fich frei, bricht die Tyrannei. 

Czar hat's blut'ge Schwert gezogen, ſchon fließt Polen: 
blut: doch fie find zum Kampf geflogen, Sieg und Tod ihr 
Muth. Sfrzynedi führet uns ıc. 

No find die geprief'nen Horden, die der Welt gedräut? 
Polenbiut ift heiß geworben, daß es ſie nicht fcheut. Skrzy⸗ 
necki führet uns ıc. 

Weißer Adler, Iheurer, fliege deinen Flug voll Ruhm, 
bann wird unfer Land durch Stege Freiheit Heiligthum! 
Skrzynecki führet uns ıc. 


1486. 


Noch rinnt des Lebens Quelle durch ein beblümtes Thal, 
nod glänzt auf jeder Welle der Hoffnung milder Strahl. 
Der Jugend Roſen Feimen noch auf zu unſrer Luft; an 
ſchwaͤrmeriſchen Zräumen labt fih noch unfre Bruft. 

Wohlauf ihr Bielgetreuen ! die holde Stunde flieht; 
laßt und der Tugend freuen, eh’ unfer Mnth verglüht. Bald 
ſchmachten wir vergebens nach ungenüstem Glück; die Blüthen- 
zeit des Lebens bringt Feine Reu zurüd. 

Wozu ein ängjtlih Grämen? den fchonen frohen Muth 
fol und Eein Unfall nehmen; bleibt unfer Herz nur gut. 
Bir wollen rein genießen, was die Natur uns beut, und 
immer fefter fchließen den Bund der Einigkeit. . 

Sind dann auch al’ die Stunden der Lieb und Schwär- 
merei und wie ein Traum verfchwunden, wie Blüthenduft 
im Mai; doc fchweige jede Klage! uns reicht Erinnerung 
am Abend unfrer Zage noch einen Labetrunf. 

Uns fchredet jelbjt die Scheere der finftern Parze nicht; 
wir ſehen der Megäre getroft ind Angeſicht; und fabren un: 
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ter Lachen, wie unfer Sein begann, auf Eharons morfchem 
Nachen den Zodeöftrom hinan. Mühler. 


1487, 


Nord oder Sud! Wenn nur im warmen Bufen ein 
Heiligthum der Schönheit und der Mufen, ein götterreicher 
Himmel blüht! Nur Geiftesarmuth kann der Winter morden, 
Kraft fügt d Kraft, und Glanz zu Glanz der Norden. 
Mord oder Süd! wenn nur die Seele glüht! 

Stadt oder Land! Nur nicht zu eng die Räume, ein 
wenig Himmel, etwas Grün der Bäume zum Schatten vor 
der Sonne Brand! Nicht an das Wo ward Seligfeit ge- 
bunden. Wer hat dad Glück ſchon außer fi gefunden? 
Stadt oder Land! Was draußen liegt ift Tand! 

Knecht oder Herr! Auch Könige find Knechte: wir dienen 
gern der Wahrheit und dem Nechte, gebeut uns nur, bift 
du verftändiger! Doch fol Eein Hochmuth unfre Bruft ver- 
böhnen, nur Sclavenfirn Tann fremden Launen fröhnen. 
Knecht oder Herr! nur Feines Menfchen Narr! 

Arm oder reich! Sei's Pfirfich oder Pflaume! wir brechen - 
ungleich von dem Lebensbaume, dir zollt der Aft, mir nur 
der Zweig! Mein leichtes Mahl wiegt darum nicht geringe. 
Luft anı Genuß beftimmt den Werth der Dinge. Arm oder 
reich, die Gluͤcklichen find gleich! 

Blaß oder roth! Nur auf den bleihen Wangen Zorn, 
Liebe, Sehnſucht, Hoffen und Erbangen, Gefühl und Troſt 
für fremde Noth! Es ftrahlt der Seit nicht aus ded Blutes 
Welle, ein andrer Spiegel brennt in Sonnenhelle. Blaß oder 
roth! Nur nicht das Auge todt! 

Jung oder alt! Was Fümmern uns die Jahre, der Geift 
ift friſch, doch Schelme find die Haare. Auch mir ergraut 
das Haupt zu bald! Doc eilt nur, Locken, glänzend euch 
zu färben, ed ift nicht Schande, Silber zu erwerben. Jung 
oder alt! nur erft im Grabe kalt! | 

Schlaf oder Tod! Willkommen Zwillingsbrüder! Der 
Zag ift hin! ed finkt die Wimper nieder, Traum ift der Erde 
Stud und Noth! Zu kurzer Traum, zu fchnell verraufchtes 
Xeben! warum fo fchön, und dod 5 raſch verſchweben? 
Schlaf oder Tod! Hell ſtrahlt das Morgenroth! K. Lappe. 

1488. 
Pfingſtlied. 
Nu bitten wir den heiligen Geiſt um den rechten Glau⸗ 


ben allermeiſt, daß er uns behuͤte, an unſerm Ende, wenn 
wir heimfahrn aus dieſem Elende, Kyrieleis. 


€ 


36 Nun danket alle Gott. 


Du wertbes Licht gieb uns deinen Schein, lehr uns 
Sefum Ehriftum Eennen allein, daß wir an ihm bleiben, 
dem treuen Heiland, der uns bracht hat zum rechten Vater: 
land, Kyrieleis. 

Du füße Lieb fchenf uns deine Gunft, laß uns empfin: 


den der Liebe Brunft, daß wir uns von Herzen einander | 


lieben, und in Friede auf einem Sinn blieben, Kyrieleis. 
Du höchſter Tröfter in aller Noth, Hilf, daß wir nicht 
fürdhten Schand noch Zod, daB in uns die Sinne nicht ver: 
zagen, wenn der Feind wird das Leben verklagen, Kyrielcis. 
Martin futher. 


1489, 


Nun danket alle Gott mit Herzen, Mund und Handen, 
der große Dinge thut an uns und allen Enden, der uns 
von Mutterleib und Kindesbeinen an unzählig viel zu gut 
und noch jeßund gethan. 

Der ewig reihe Gott wol’ uns bei unferm Leben ein 
immer Fröhlich Herz und edlen Krieden geben, und uns in 
feiner Gnad’ erhalten fort und fort, und uns aus aller Roth 
erlöjen bier und dort. 

Lob, Ehre” und Preis fei Gott, dem Water und dem 
Sohne, und dem, der beiden gleih, im höchften Himmels: 
throne, dem dreimaleinen Gott, ald der urjprünglich war, 
und tft und bleiben wird jetzund und immerdar. 

Martin Binckart. 


149%. 

Run ift es Zeit zu wachen, eh’ Deutfchlands Freiheit 
ftirbt und in dem weiten Rachen des Krokodil verdirbt. 
Herbei, daß man die Kröten, die unfern Rhein betreten, mit 
aller Macht zurüde zur Rhon’ und Seine fchide! 

Der Feind braucht Gold und Eifen, wend’t Stahl und 
Silber an, der deutſchen Welt zu weifen, was Lift und Hod- 
muth Fann. Laßt euch dad Geld in Händen die Augen nid 
verblenden, damit euch hinterm Rüden die Feſſeln nicht 
beftriden. 

Laßt Lerch’ und Falken fliegen, jest alle Kräfte bei, mit 
ihnen zu befiegen des Hahnes Prahlerei. Er prangt mit 
euern Federn, drum müßt ihr ihn entädern und Jeder fi 
bemühen, das Seine wegzuziehen. 

Wollt ihr euch unterwinden zu thun, was fidh gebührt, 
ein Hermann wird fi} finden, der euch die Reihen führt. 


\ 
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Laßt euch verftellten Frieden zum Schlafe nicht ermüden: 
mit Wachen und mit Wagen muß man die Ruh’ erjagen. 
Amann Freiherr v. Abſchatz. 


1491. 


In der Qaube. 


Nun Eönnen wir füffen und Eofen, mein Liebchen ganz 
ungefehn: ich fah die Nelken die Rofen ſchon lange ſchlafen gehn. 
Du darfit den Blumen am Morgen getroft in das Antlig 
ſchau'n: der Mond, fei außer Sorgen, wird ihnen nichts 
vertrau’n. Scults. 
1492, 


Nun laßt uns fingen das Abendlied, Denn wir müffen 
gehn, das Kännechen mit dem Meine laflen wir nun ftehn. 

Das Kännechen mit dem Weine, das muß getrunfen jein, 
alfo muß auch das Abendlied wohl fein gejungen fein. 

Wohl unterm grünen Zannenbaum, alda ich fröhlich 
lag, in mein Feinsliebehend Armen die liebe lange Nacht. 

Die Blätter von den Bäumen, die fallen nun auf mid; 
daß mich mein Schaf verlaffen hat, das freuet wohl mic. 

Daß mid mein Schag verlaffen hat, dad Fümmt wohl 
daher, fie dacht’ ſich zu verbeffern ; betrog fich gar fehr. 

Des Abends, wenn ed dunkel wird, flieht er wohl vor 
der Zhür mit feinem blanfen Schwerte, ald wie ein Offizier. 

Mit feinem blanken Schwerte, gleich einem rechten Held; ' 
mit ihm will ich es wagen in's weite, weite Feld. 

Mit ihm will id es wagen zu Waffer und zu Land; daß 
mid) mein Schag verlaffen hat, das bringt mir keine Schand'. 

Das Abendlied gefungen ift, dad Kännchen ijt geleert; 
Taf fehn nun, wie du Kerl ausfichft mit Deinem blanfen Schwert. 

Nach einem niederfächfifchen Bauernliede. 
1493. 

un lebe, o Hoffnung, im fühlenden Herzen, ertöne 
vol Wonne, o tröftendes Lied; ich athme nun wieder frei 
von den Schmerzen der Hoffnung und Liebe, von Rofen 
umblüht. 

Entweiche, Verzweiflung, verftummet, ihr Klagen der 
Bruft, die vol Wunden und Kämpfen jo ſchwer, genieße, 
wenn ruhig die Pulſe dir fchlagen, von liebenden Armen 
umfchlungen, noch mehr. 

D Hoffnung, o Liebe, o Glaube, o Treue, unfterbliches 
Leben, der Seligkeit Pfand; o himmliſche Ruhe, o Süd 
ohne Reue, harmonifche Klänge, die Liebe euch band. 

Zert zu Weber's Beruhigungswalzer. 


28 Aun leb' wohl, du kleine Gaſſe. 


1494. 
(Mel.: So viel Stern’ am Himmel ftehn.) 


Nun leb' wohl, du Eleine Gaffe, nun ade, du ſtilles Dach! 
* a ‚, Mutter fah'n mir traurig :,: und bie Liebſte jah 
mir nad). :,: 

Hier in weiter, weiter Kerne, wie's mich nach der 
Heimath zieht! Luftig fingen die Gefellen, dod ed iſt ein 
faliches Lied. 

Andre Städtchen Fommen freilih, andre Mädchen zu 
Geſicht, ach! wohl find es andre Mädchen, doch die Eine iſt 
ed nicht 


Andre Städthen, andre Mädchen, ih da mitten drin 
fo ftumm! Andre Mädchen, andre Städtchen, o wie gerne | 
kehrt' ich um! Albert Graf Schlippenbad. 


1495, 


Run ruben ale Wälder, Vieh, Menihen, Stadt’ und 
Felder, ed fchläft Die ganze Welt; ihr aber, meine Sinnen, 
auf! auf! ihr follt beginnen, was eurem Schöpfer wohl gefällt ! | 

Wo bift du Sonne blieben? die Nacht hat dich ver: 
trieben, die Nacht, des Tages Feind. Fahr hin! ein’ andre 
Sonne, mein Iefus, meine Wonne, gar hell in meinem Her: 
zen fcheint. 

Der Tag ift nun vergangen, die goldnen Sternlein 
prangen am blauen Himmelsfaal: aljo werd’ ich auch ftehen, 
wenn mic) wird heißen gehen mein Gott aus diefem Sammertbhal. 

Der Leib eilt nun zur Ruhe, legt ab dad Kleid und 
Schuhe, das Bild der Sterblichkeit; die zieh’ ich aus, dar: 

egen wird Ehriftus mir anlegen den Rod der Ehr’ und 
Herrlichkeit. 

Da: Haupt, die Füß’ und Hände find froh, daß nun 
zum Ende die Arbeit kommen ſei. Herz! freu' dich, du ſollſt 
werden vom Elend dieſer Erden und von der Sündenarbeit frei. 

Nun geht, ihr matten Glieder, gebt bin und legt 
euch nieder, der Betten ihr begehrt. Es kommen Stund’ 
und Zeiten, da man euch wird bereiten zur Ruh’ ein Bett: 
lein in der Erd’. 

Mein’ Augen ſtehn verdroffen, im Hui find fie gefchlof: 
fen, wo bleibt dann Keib und Seel? Nimm fie zu deinen 
Suahen , fei gut für allen Schaden, du Aug’ und Wächter 

rael. 

.Breit' aus die Flügel beide, o Jeſu, meine Freude, und 
nimm bein Küchlein ein! Wil Satan mid) verfchlingen, fo 
laß die Englein fingen: dies Kind fol unverleget fein! 








Yun fo iſt die Gluth. 29 


Auch euch, ihr meine Lieben, foll heute nicht befrüben 
ein Unfall noch Gefahr! Gott laß euch ruhig fchlafen, ſtell 
euch die güldnen Maffen um’s Bett’ und feiner Helden Schaar. 
Paul Gerhard. 
1496. 


„Nun ſchürz' dich, Gretlein, fchürz’ dich, wohl auf mit 
ih davon! dad Korn ift abgefchnitten, der Wein ift ein- 
gethan. 

„Ach Hänslein, liebes Hänslein, fo laß mich bei dir 
fein, die Wochen auf dem Felde, den Feiertag bei'm Wein.’ 

Da nahm er’ bei den Händen, bei ihrer fehneeweißen 
Hand, er führt fie an ein Ende, da er ein Wirthshaus fand. 

„Run, Wirthin, liebe Wirthin, Schaut um nach kühlem 
Wein, die Kleider dieſes Gretlein müſſen verfehlemmet fein.” 

Die Gret' hub an zu weinen, ihr Unmuth, der war 
groß, daB ihr’s in lichten Zähren über ihr Wänglein floß. 

„Ach Hänslein, liebes Hänslein, du rebtelt nicht alfo, 
als du mid heim ausführteft aus meines Vaters Hof.’ 

Er nahm fie bei den Händen, bei ihrer fchneeweißen 
Dand, er führt fie an ein Ende, da er ein Bettlein fand. 

„Ach Sretlein, liebes Gretlein, warum weineft du fo 
fehr, reut dich dein freier Muth, oder reut dich Deine Ehr'?“ 

„Es reut mich nicht mein freier Muth, darzu aud 
nicht mein’ Ehr’; es reuen mich meine Kleider, die werden 
mir nimmermehr.““ Volkslied. 

1497. 

Nun ſo iſt die Gluth entbronnen und der Freiheit Opfer 
flammt; auf den Bergen wird begonnen überall das Feuer— 
amt. Herr, in deines Himmels Höhen höre unjres Flehens 
ort, bleib’ der Freiheit Schuß und Hort! 

Was erlöft’ aus Schmach und Schande unfer liebes Va- 
terland? Wer zerbrach des Drängerd Bande als nur deine 
ftarfe Hand? Herr ꝛe. 

Eintracht hat die Welt gerettet, Eintracht gab den Völ- 
fern Kraft, Hat die Männer ſchön verkettet zu der heil’gen 
KRitterfchaft. ' 

Drum fo laßt uns ftetö bedenken, daB wir alle Ein Ge: 
blüt; wolft den Geift der Lieb’ uns fchenken, und ein wahr: 
haft deutih Gemüth! | 

Und wie wieder Feinde dräuen, gürte uns mit Deiner 
Macht! Laß die Tage fich erneuen jener wunderbaren Schlacht! 

Zeuch dann felbft, du ftarker Netter, zeuch in Flammen 
uns voran! Wie bei Leipzig, brich wie Wetter deinem Volk 
die Siegesbahn! 


30 Mun foll es mich nicht. 


Ewig wollen wir dich preifen Vater, deine Wunder: 
macht; und das Feuer ſoll's beweiſen alle Jahr' in Diefer 
Nacht! Wetzel. 

1498. 

Nun ſoll es mich nicht wieder ruͤhren, was zehnmal 
auch ein Mädchen ſpricht! wer will, der laſſe ſich verführen, 
ich traue unfern Schönen nicht; denn alle haben Evens Zrieb, 
das heißt, die Luft zu naſchen lieb. 

Wenn täglich nur ein andrer Fame und mit verliebter 
Schmeidhelei ganz ungeicheut den Zutritt nahme, fie fielen 
feinen Reden bei; und ſchwüren aud wol Stein und Bein, 
er jole nur der Einz’ge fein. 

Erfcheint darauf der dritte wieder und redet fein ver- 

liebte Wort, fo fingt man ihm die alten Lieder, und er muß 
wie die andern fort; und Fämen ihrer noch fo viel, es blei: 
bet ftets beim alten Spiel. 
O D Schade! daß die Neubegierde zur Kränkung uns und 
zum Verdruß, des menfchlichen Geſchlechtes Zierde fo fehr 
zur Schande dienen muß! Gewiß, der handelt ganz gefcheidt, 
der niemals liebt und gar nicht freit. 

Und wäre wirflid hin und wieder ein weißer Sperling 
noch zu ſchaun — was ift’5 für fo viel treue Brüder! Der 
bundertfte darf doch nicht traun! Kurzum, der ift am beften 
dran, der ohne Weibchen leben Eann. 


1499. | 


Nur dem Scherz, der Heiterfeit widmet jeden Augenblid, 
denn es eilt die rafche Zeit, drum nüßet ja das flücht'ge 
Süd. O trinkt, frei von Sorgen, nur fröhli bis zum 
em Becherklang töne Liebesſang! Wohlan, wohlen, 
o trinkt! 

Nur dem Scherz, der Heiterkeit widmet jeden Augenblid, 
denn es eilt die rate Zeit, drum nüßet ja das fluͤcht'ge 
Glück. Zrügt dic) die Liebe, gieb ihr den Abfchiedfuß; Wein 
löfcht die Zriebe, vertrinke den Verdruß! Wohlan, fo trinkt, 
und fingt! Aus: „Zampa.“ 


1500, 


Kur die Hoffnung darf nicht ſinken, einft wird wieder 
Freude winken, wenn die Trennung überftanden, Enüpfen 
wir mit neuen Banden unfrer Liebe Gluͤck. 

Hier, wo Leiden mich umftriden, Srennungöjhmerzen 
hart mich drüden, find’ i Troſt in dem Gedanken: Rim⸗ 
mer, nimmer wird fie wanken, meines Liebchens Treu. 

Nimmer wird ſie mich verkennen, nichts foll unſer Buͤn 
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niß trennen; Wiederjehn, ja MWiederfinden, wird uns Blu: 
menkränze winden, unſer Glüd erneu'n. 

Nur getroft, wir werden fiegen, alle Klippen überflie: 
gen, und das fchöne Ziel erreihen, wo wir und einander 
leihen, Heil dann unferm Bund. 


1501, 


Rur die Jugend darf fi) ſchmücken mit der Rofe zarten 
Krüngen; und der Liebe Feuer glänzen nur im jugendlichen 
Blick. Laßt das Alter fich berüden, Eehrt ihm Schmach und 
Spott zurück. Unfel’ge Kiebe, ach deine Triebe weden mir 
Schmerzen; weden nur Klagen und eitle Plagen in unfern 
Herzen, mit Amors Pfeilen ıft nicht zu fiherzen, auch id) 
Arme hab's erfahren, was die Macht der Liebe fei. Selbſt 
In meinen reifen Jahren und mit meinen grauen Haaren 
tricb Gott Amor Schelmerei. 

Aus: „Der Barbier von Sevilla.” 


1502, 

‚ Nur einmal blüht die NRojenzeit der Liebe, die Ahnungs- 
feier einer beffern Welt, nur einmal wird, o daß fie ewig 
bliebe, fie freundlih uns vom Himmel zugefelt; nur einmal 
Ihwellt ihr unnennbares Schnen der Jungfrau Bufen und 
des Juͤnglings Bruft, nur einmal fühlt bei ftillee Wehmuth 
Zhränen das volle Herz die reine Götterluft! 

Nur einmal, ah! im erflen Weihebunde, wenn Mund 
an Mund und Aug’ an Auge glüht, wenn in der Abend- 
timm’rung Geifterftunde das Bundeswort den Lippen leis 
entflieht! Sa, o wer nennt, was fehaudernd durch die Sec» 
In, was Wr heiß durch Herzen bebt? Doch ein: 
mal nur darf fi) dad Herz vermählen, wenn freundlidy uns 
des Lebens Mai umſchwebt 

Nur fröhliche Leute laßt, Freunde, mir heute, ſei's 
Groß ober Klein, zum Thore herein. (Alle:) Die laffen wir 
an. 2: 3a! 

Durchfuchet die Zafchen, kommt Einer mit Flafchen,, 
mit geiftigem Wein: den laßt mir herein! (Alle:) Den laffen 
wir ein. 

Kommt Einer geritten, der muthig geftrittn am Rhein 
für den Wein, den laßt mir herein! (Alle:) Den ꝛc. 

Kim’ Einer die Quere, der fröhlich gern wäre, und 
hatte nicht Wein, den laßt mir herein! (Alle:) Den ıc. 

Um feinen zu ſchmerzen, greift Jedem zum Herzen, und 
iſtss nicht von Stein, fo laßt ihn bevein! (Adle:) Den ic. 


32 Mur Scöhlichkeit, ihr Iteben Brüder. 


Kommt Einer geiprungen, kommt Einer gefungen mit 
Geig' und Schalmein, den laßt mir herein! (Alle:) Den ꝛc. 

Mit Blumen ein Bübchen, das feinem Herzliebchen es 
zärtlich will fireun, das laßt mir ‚herein! (Alle:) Das ꝛc. 

Und Fämen fo Zweie, die ewiger Treue der Freundfchaft 
ſich weihn, die laßt mir herein! (Alle:) Die ıc. 

Aus Methfeffeld Liederbuch. 
1504. 

Nur Fröhlichkeit, ihr lieben Brüder, macht trüben Xe- 
benshimmel roth: drum freut euch bei dem Schall der Nie: 
der; denn Zrübfinn ift Tebend’ger Zod! Die Freude ift’s, 
Die Bott und aud) gebeut, und lieber ihm, als falfche Hei: 
igkeit. 

Wie iſt das Leben doch ſo wonnig dem, der Gefühl im 
Herzen trägt! Dies Licht macht jeden Pfad ihm ſonnig, ob 
auch ihn oft das Schickſal Schlägt. Iſt er nur auch ein wah: 
rer Biedermann, der weife leben und entbehren Fann. 

Nicht ſchnöde Luft, nicht Weltgetümmel enthält des Re: 
bens höchite Luft; im Innern nur, da wohnt der Himmel, 
der füllt mit Seligkeit die Bruſt. Dem ift ſchon alle 
Fer gelähmt, der tief bereuend vor ſich ſelbſt ſich 

amt. x 

Klagt nicht mit frechem, rohem Zone ded Lebens Nid;: 
tigkeit ftets an! Das Leben quillt von Gottes Throne: was 
er thut, das ift wohlgethban! Ja, unverdient genießen Glüd 
wir viel; und glücklich fein Fann Jeder, wenn er’s will. 

Seid nur erft mit euch felbft zufrieden, eh’ ihr mit an: 
dern grollen wollt! Zufriedenheit iſt's, was bienieden allein 
das größte Gluͤck uns zollt. Bleibt ſtets bei Liebe und Ge: 
fang und Wein im Geifte nüchtern und im Herzen rein. 


1505. 


Nur gefehn von meiner Lampe Schimmer, ſitz' ich ein: 
fam bier im öden Zimmer, und erwarte, ach! jo fehnlidh 
dich; ringsum ift die dunkle Welt fo ftille, niemand wacht 
mehr, als die Eleine Grille, ald der Wächter, meine Uhr 


und ich. 

Selbft der Mond mit feinem Silberfcheine floh davon 
und ließ mich ganz alleine, und der Sturm ſchließt alle 
Sterne ein; hier am Fenfter lieg’ ih, ach! und weine, und 
du läßt dein Mädchen fo alleine, der du ſchwurſt, um zwölf 
Uhr hier zu fein! 

Sörkt du durch's Geräufh vom milden Sturme nidht 
den Seiger rufen hoch vom Zurme? und der Theuere iſt 
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noch nicht bier! Ein Geraufch iſt's bloß in füßem Traume! 
oder kommt's von unferm Blütenbaume? Hoch! fchon ift 
er an der Sartenthür! 


1506, 


Nur immer langfam voran, immer langfam voran, daß 
die kraͤhwinkler Landwehr nachkommen kann. Jetzt marfcht- 
ren's grad' nach Paris hinein, und freſſen Knoͤdle groß und 
klein. Nur immer langſam voran ꝛc. 

Kein Saberl hängt und an der Seit', weil's gefährlich 
wär’ für hitzige Zeut’. Nur immer ıc. 

Kein Mantel haben’ uns mitgegeben, weil’d gewußt 
baben, daß mer ol nit lang leben. 

err Hauptmann, mein Hintermann gebt fo in Trab, 
er tritt m’r beinah’ die Haden ab. 

Hat denn Feener den Faͤhndrich mit dem Fahnerl gefehn? 
man weeß ja gar nicht, wie der Wind thut wehn! 

Unfer Fahnerl, das ift ein Fegen Zafft, fo 'n Ding ift 
bald wieder angeihhafft. 

Zambour ftrappezier’ doch die Trommel nit fo fehr, alle: 
weil find die Kalbfell’ fo wohlfeil nit mehr. 

Unfer Hauptmann ift 'n braver Mann, nur fchad’, daß 
er Eein Pulver riechen Tann. 

Der Herr General hat die merfl! Eourag’, wenn 's 
ſchießt, verftedt er fi) hinter der Bagag'. 

Bei Lugen ift 'ne Bombe geplapt, po& Wetter, wie find 
mer da ausgefragt! 

Da Iob’ ih mer fo'n baierfchen Kloß, fo'n Ding geht 
doch fo Leicht nit los. . 

Bei Leipzig in der Völkerfchlacht, da hab'n mer beinah 
sen Sefangnen gemacht. , 

In der Feftung da war's Doch gar zu ſchoͤn, dort Eonnt’ 
man ben Feind durch die Kudlöcher fehn. , 

Und ſchlich fich einmal ein Feind herein, fo Eonnt’ man 
doch um Hülfe fchrein. ’ 

Ach wie wird’5 uns in Frankreich ergehn, dort fol Eein 
Menſch das Deutſch verftchn! 

Keißt aus! reißt aus! reißt ale aus! dort fteht ein 
franzoͤſiſch Schilderhaus! 

Die Kranzofen fchießen fo in's Blaue hinein, die beden⸗ 
ten nicht, daß da Menfchen Fönnten fein. 

Ihr Bauern, kocht's Nudel und Knödel und Brei, die 
Landwehr wird gewaltig hungrig fei! . 

V zikslied. 


34 Aur Hebung ſtählt die Kraft, 


1507, 


Nur Uebung ftählt die. Kraft, Kraft iſt's, was Leben 
Ihaft, drum ringe mit Ernft und Fleiß, denn Leben ift der 
eis 


Des Lebens Leid und Luft trägt nur die ſtarke Bruft; 
wer volle Kraft gewann, der ift der rechte Mann ! 
Der Starke glüht von Muth, ſtets fröhlich Freift das 
Blut, der Starke nimmer zagt, der Weichling immer klagt. 
Seht in der Hebung Spiel des Lebens ernftes Ziel: nur 
Uebung ftählt die Kraft, Kraft iſt's, was Lebg oft 
. &onrevi. 











1508. 


DL alte Burfchenherrlichkeit! wohin bift du geſchwun⸗ 

X den? nie kehrſt du wieder, gold'ne Zeit, L froh, 
fo ungebunden! vergebens ſpaͤhe ich umher, ich finde deine 
Spur nicht mehr, o jerum, jerum, jerum! o quae mu- 
tatio rerum ! 

Den Burfhenhut bededt der Staub, es Tank der Klaus 
in Trümmer, der Hieber ward des Noftes Raub, erblichee 
ift fein Schimmer, verflungen der Commers-Geſang, verhallt 
Rappier: und Sporenklang. O Jerum, etc. 

Wo find fie, Die vom breiten Stein nicht wankten und 
nit wichen, die, dm Spieß, bei Scherz und Wein, den 
Herr’n der Erde glihen? fie zogen mit geſenktem Blick in 
das Philiſterland zurück. 

Da ſchreibt mit finſterm Amtsgeſicht der eine Relationen, 
der andre ſeufzt bei'm Unterricht, und der macht Recenfionensz 
der fchilt die fünd’ge Seele aus, und der flidt ihr verfall'⸗ 
nes Haus. 

Allein das rechte Burfchenherz Tann nimmermehr erkal⸗ 
ten. Im Ernfte wird, wie hier im Scherz, der rechte Siun 
ftets walten; die alte Schaale nur ift fern, geblieben iſt uns 
doch der Kern, und den laßt feft uns halten! 

Drum, Freunde, reihet euch die Hand, damit es I 
erneue, der alten Freundſchaft heil'ges Band, das alte Ban 
der Treue. Klingt an und hebt die Gläſer hoch, die alten 
Burfchen leben noch, noch Iebt Die alte Treue! 


1509. 
O Bauernftand, o Bauernftand! du liebſter mir von 
allen! zum Erbtheil iſt ein freied Land dir herrlich I pre 
len. Die Hoffarth zehrt, ein böfer ie? en Roſt an 





36 ® Berlin, ich muß dich laffen. 


Ritterſchilden; zerfallen find im Zeitenfturm die reichen Bür: 
gergilden. . , 

Du aber bau’ft ein fefles Haus, die ſchöne grüne Erde, 
und ftreueft goldnen Samen aus ohn’ Argmohn und Gefährde, 
Haft Gottesliht und Gottesftrahl, um eilig zu genefen, wenn 
ſich in deinen Hof einmal gefhlichen fremdes Weſen. 

Was unfre blöde Welt nicht Eennt in ihrem eitlen Zrei: 
ben, wovon im heil'gen Teſtament die heiligen Männer 
Tchreiben: das fol noch oft wie Morgenwind um meinen Bu: 
Ten weben, das hab ich wohl an mandhem Kind im ftillen 
Thal geſehen. 

Die Demuth und die Willigkeit der Schönheit und der 
Stärke, die Einfalt, die ſich Findlich freut an jedem Gottes: 
werte, des Sunglinge frühe Züchtigkeit in würdigen Ge— 
Thäften, der alten Männer Trefflichkeit, befcheiden in den 
Kräften. 

Wohl manches Zeihen, mandhen Wink kann man ba 
Draußen deln wovon wir in dem Mauerring die Hälfte 
nicht verſtehen. Vom Bauernftand, von unten aus fol fidh 
Dad neue Leben in Adeld Schloß, in Bürgers Haus, ein fri: 
ſcher Quell erheben. 

Doch Eines, liebſter, ält’fter Stand, Tann größtes Lob 
dir fhaffen: nicht müßig hängen an der Wand laß deine 
Bauernwaffen! zieh’ fröhlih, wann erfchallt das Horn, ein 
Sturm auf allen Wegen: und wirf ein heißes blaues Korn 
dem Räuber kühn entgegen. 

‚Die Siegedfaat, die Freiheitsfant, wie herrlich wird fie 
ſprießen! du, Bauer, ſollſt für ſolche That die Aernte felbft 
genießen. Der Arm, der harte Erde grabt und Stiere weiß 
u zwingen, kann wohl, von Heldengeift belebt, mit jedem 
einde ringen ! 


1510. 


D Berlin, ih muß did laſſen, o du wunderfchöne 
Saası und darinnen muß ich laſſen meinen auserwählten 
ap! 

Schoͤnſter Schag, bu thuft mich kraͤnken taufendmal in 
einer Stund’, wenn ich nur das Glück koͤnnt' haben, dir zu 
Füffen deinen Mund! 
che Bin noch jung von Iahren, mir das Reifen 

efä etwas neued zu erfahren, wie ed zugeht i 
8 zu erfahren, zugeht in 
ir haben oft en g'ſeſſen manche ſchoͤne halbe 
a a chen Schlaf zufamm’ vergeffen, und die Zeit fo 
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D ihr Wolken, gebet Waffer, daß ich meinen kann ge⸗ 
nug! Meine Aeugelein find naffer, nafler als der Donaufluß. 

Mein Schag, wenn du mir will fchreiben, fchreibe mir 
ein Briefelein! in den Brief, den du willft fchreiben, drüde 
auch dein Herzchen ein. 

Segt ſpann' ich mein’ zwei Piftolen, thu' vor Freuden 
zwei, drei Schuß, mein’m —— zu gefallen, weil ich 
dich verlaſſen muß. 

Fliegendes Blatt. 
1511. j 

Ob ih Di liebe, frage die Sterne, denen ich oft 
meine Klage vertraut; ob ich Dich liebe, frage die Roſe, 
die ih Dir fende von Thränen bethaut. Ob ich Dich liebe, 
frage die Wolfen, denen ich oft meine Bötfchaft vertraut; 
ob ih Dich liebe, frage die Welle, ich habe in jeder Dein 
Bildniß gefhaut, ob ich Dich liebe, frage Dich felber, hab 
id) audy nie Dir meine Kiebe vertraut; ob ih Dich liebe 
frage mein Auge, immer haft Du’s in ihnen gefchaut. 

1512. 

Ob ich morgen leben werde, weiß ich freilich nicht, aber, 
wenn ich morgen lebe, daß ich morgen trinden werde, weiß 
ich ganz gewih 


1513. 


O brich nicht, Steg, du zitterft fehr! O ſtuͤrz' nicht, 
Feld, Du dräueft fchwer! Welt, geh’ nicht unter, Dimmel, 
fa’ nicht ein, eh’ ich mag bei der Kiebften fein! Uhland. 

1514. 

Ob fie meiner wohl gedenkt, nun von ihr ich Loögerif- 
fen; a dies Eine möcht” ich willen, ob fie meiner wohl 
edenkt. 

3 Db fie nach dem Pfad wohl blickt, den ich ging in hei⸗ 
Ben Thraͤnen; ob fie wohl mit leifeni Sehnen nad) dem öden 
Pfade biidt. on 

Ah, fo zieh’ in Sram verſenkt weiter ich mit jedem 
Tage, in dem Mund’ die bange Frage: „Ob fie meiner wohl 
gedenft.” 


1515. 


Ob taufend uns zur Rechten, zehntaufend und zur Lin⸗ 
fen, ob alle Brüder ſinken: :,: wir wollen ehrlich fechten. :,: 


Zur Rechten nicht noch Linken, gen Himmel ift zu fchauen 
und mächtig einzubauen, wo Feindeswaffen blinken. 


38 O iu, die flets die Frenndſchaſt. 


Sott kann wohl Hülfe fenden, zahllofe Engelheere, die 
tragen blanfe Wehre, und grüne Kranz’ in Händen. 

Er ſchwur bei feinem Leben, zu flehn an unfrer Seiten, 
wenn wir im beiten Streiten zu ibm die Haupter heben. 

Dad Kreuz, das ift fein Zeichen: wer will e& reißen 
nieder? Das tragen deutſche Brüder; die Hölle muß ihm 
weichen! Mar v. Schenkenvorf. 


1516. 
Melodie: Wo Kraft und Muth. 

(Solo:) D du, die ftetd die Freundſchaft Schweiter 
nannte, du frohe Herrlichkeit, wir barren dein! Hier, wo 
nie ftolze Sitte dich verbannte, hier Eehrft du gern bei dei- 
nen Freunden ein! Der Freude Kränze blühen an deines 
Strahls Erglühen! Uns winkt der Labetrank, den fie nicht 
Tpart, nur Pöftlicher, von dir uns aufbewahrt, (Ehor:) 
Uns winkt der Labetrank ıc. 

(Solo:) Mag auch der trübe Tag dad Leben engen, 
wenn er nur dir nicht unfre Bruft verfchließt! Der Strom 
wird ftarf, den feine Ufer drängen, aus todter Winterflur 
der Lenz entfprießt! Das Dunkel wird zur Quelle des Tages 
neuer Helle! Wir weih'n Gefühl und Zroft der bangen Noth! 
Nah ſei ihr ftetö Der Nettung Morgenroth! (Ehor:) Wir 
weihn Gefühl und Zroft ıc. 

(Solo:) Und trennt uns von gehofften beflern Zagen, 
von neuer guter Zeit, noch eine Kluft; fo laßt und drüber 
eine Brüde fchlagen aus froher Bilder buntem Yarbenduft! 
Wir wollen nicht erft fragen, ob fie ihr Schwung wird tra— 
gen? Auf leichten Schwingen fchifft der heitre Wahn und 
glüdlich find die Stunden feiner Bahn. (Chor:) Auf Teich: 
ten Schwingen ıc. 

(Solo:) Es wandelt um in fehöongeblümte Auen der 

Zauber, den fein Roſenlicht ummwebt, des Lebens wüfte Rau: 
me, wo mit Grauen der fcheue Pilger fchneller weiter ftrebt: 
Der Zauber fol in’d Leben und heute niederfchweben! An 
Freundes Hand winkt fihöner Horen Flug zur Lebensluft; 
folgt heiter ihrem Zug! (Ehor:) An Freundes Hand ıc. 
. - (Solo:) Im Becher fhaum’ der Traubenquell ergoffen, 
worin des Unmuths düſtres Bild verfinft! Es fei das Herz 
für Herzen aufgeichloffen, dem Frohen, der mit uns den 
Becher trinft! Dann, Hand in Hand gejchlungen, zum Tanze 
fi) gefhwungen! So laßt uns fehaffen um und eine Welt, 
—58— fie am beſten uns gefällt! (Chor:) So laßt uns 

e 


Ihaffen ıc. 
Kretſchmar. 
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1517. | 


D du fröhliche, o du felige, gnadenbringende Weih- 
nachtözeit! Welt ging verloren, Ehrift ward geboren, freue 
dich, Freue dih, o Chrijtenheit! 

D du fröhliche, o du felige, gnadenbringende Ofterzeit! 
Welt lag in Banden, Chriſt ıft erjtanden: freue dich, freue 
dich, o Ehriftenheit! 

D du fröhlihe, o du felige, gnadenbringende Pfingit: 
zeit! Ehrift unfer Meifter beiligt die Geifter: freue dich, 
freue dich, o Ehrijtenheit! 

Johannes Falk. 


1518. 


Evangelium infantiae. 

D du mein A und D liegſt nun auf Heu und Stroh! 
Und um das Jeſuskind fteht Ochs und Rind. 

D du mein Sejulein wer wird bein Zaufpath fein? 
Denn fo ein Jungfernkind find't Fein’n fo g'ſchwind. 

Hundert Gulden Deirathegut will ihm der Iofeph geb’n, 
daß er als Zimmermann nobel kann leb'n. 

Sefulein ſpricht: quod non! 3 werd’ kein Zimmermann; 
i will's Lamm Gottes wer'n, Hoſianna dem Herrn! 

Sung und alt, groß und Flein, Alles will zum Himmel 
nein; da möcht’ der Teufel der Pförtner fein! 

Altes Lied der Cleriker aus Franken. 


1519. 


. O du mein Gott! o du mein Gott, fingen Engelein fo 
fein, fingen aufe, fingen abe, ſchlagen Trillerlei drein. 


1520. 


Nsthigung. 

O du mei liebes Hergottle, was han i der denn than? 
daß du mich mein Lebenlang net willſt heirathen lahn? 

Jetzt will i nimmer betta, will net in Kilche gahn: geb" 
act, i Fann de nötha, du wirft me heura lahn. 

Schweizerifd. 
1521. 
Melodie: Freut euch des Lebens ıc. 

Deffne dich, Bole! Du unfer Herzenswunfh! Dampf 
uns nod lange Föftlicher Punſch! Der Rebenfaft, der ind’fche 
Thee erhitzt zu fehr und bringt nur Web, des mildern Wa 
fers warme Fluth gehört für unfern Tranf. 
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Defne dich, Bole! u. f. w. Doch Waſſer thut es nicht 
allein. Es muß auch Geift beim Waffer fein; denn ohne 
Geiſt geräth Fein Werk, und Feines taugt etwas. 

Deffne dich, Bole! u. f. w. Weil aber, wie manch' Bud 
und fagt, dad Starke bloß auch nicht behagt. So wird's 
nach weislichem Gebrauch mit Süßigfeit vermifct. | 

Deffne dich, Bole! u. f. w. Soll's endlich wahres Lab: 
fal fein, jo mifht man noch was Saures ein. Das Saure 
giebt, wie überall, dem füßen höhern Reiz. 

Deffne dich, Bole! u.f.w. So trinkt denn von der war: 
men Fluth! Sie macht die Herzen mild und gut. Begei— 
flert euch durch ihre Kraft zu hoher Fröhlichkeit! 

Deffne dich, Bole! u. f. w. Nehmt willig auf der Er: 
benbahn dad Saure mit dem Süßen an! Wie feine Mi- 
Kung Kr erauidt, fo wird's euch ſtets gedeihn. 

effne did, Bole! u. f. w. Wer fi des Süßen herz: 

lich freut, nicht unmuthsvoll das Saure fcheut, fein Werk 

— eift und Wärme treibt, der kommt auch durch Die 

elt! 

Oeffne dich, Bole! Du unſer Herzenswunſch! Dampf’ 
uns noch lange, koͤſtlicher Punſch! 


1522. 


Deffnet der Freude die Herzen ihr Brüder! fchlürfet fie 
fröhlihen Sinned dann ein, Jugend ihr Freunde, Tehret 
dann wieder! Füllet die Gläfer mit perlendem Wein! Wein 
ift begeifterndes Feuer des Lebens, Wein ift der Seligkeit 
Töftlichfter Kern. Trinkt man, fo drohen Die Sorgen verge- 
bens, ja da bin ich gern, trinft man :,: drum wo man trinkt, 
drum ıc. drum ıc. ja da bin ich gern. 

Laßt euch die wonnigen Lieder erfchallen, labt euch am 
himmliſchen melodifhen Klang! Gleichet dem Vogel in duf: 
tenden Hallen! Freut euch der Schöpfung mit munterm Ge: 
fang. Singet befeligt durch Xieder die Herzen! Lieder verei: 
nen was nah ift und fern, bei dem Gefange entfliehen die 
Schmerzen, Drum wo man fingt, ja da bin ich gern, bei 
dem Gefange ıc. drum wo man fingt, drum ıc., Drum ıc., 
ja da ıc. 

Weihet euch auch dem bezauberndem Zriebe, göttlicher 
Liebe der Seele der Welt! Huldigt den Frauen mit inniger 
Liebe! Zeig’ in der Liebe fih jeder ald Held. Sind doch die 
Krone der Menfchheit die rauen! Ewig glänzt Liebe als 

immlifcher Stern. Glücklich find die, die der Xiebe vertrauen, 
um wo man liebt, da bin ich gern, Glücklich find die ı1e. 
drum wo man liebt, drum ıc., drum ıc., da bin ıc. 
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Subelnde Brüder empor von den Sißen, hebet die vol- 
len Pokale empor! Jetzt wo von Wonne die Augen. uns 
bligen, Elingt mit den Glaͤſern im rauſchenden Chor! Vivat! 
ertone dem Wein, dem Gefange, Bivat! den Frauen aus lie- 
bender Bruft. Weiht euch den Dreien im freudigen Drange, 
Brüder erft dann Fennt ihr die himmlifche Luft, weiht euch 
te. Brüder ꝛc., Brüder ıc., Brüder ıc., Eennt ihr ꝛc. 


1523. 


D Fluß, mein Fluß im Morgenftrahl! Empfange nun, 
empfange den ſehnſuchtsvollen Leib einmal, und küſſe Bruſt 
und Wange! Er kühlt mir fehon beranf die Bruft, er kühlt 
mit Liebesichauerluft und jauchzendem Gefange. 

Es fhlüpft der goldne Sonnenſchein in Tropfen an mir 
nieder; die Woge wieget aus und ein die hingegebnen Glie: 
der; die Arme hab’ ich ausgeſpannt; fie kommt auf mich ber- 
zugerannt, fie faßt und läßt mich wieder. j 

Du murmelit fo, mein Fluß, warum? du traͤgſt feit 
Jahr und Zagen ein uralt Mährchen mit dir um und mühſt 
dich, es zu Jagen; du eilft fo ſehr und läufft fo fehr, als 
wolteft du im and umher, man weiß nicht wen, drum fragen. 

Der Himmel, blau und Finderrein, worin die Wellen 
fingen, der Himmel ift die Seele dein; o laß mich ihn durch⸗ 
dringen! Ich tauche midy mit Geift Sinn durd) die vertiefte 
Blaͤue bin, und Eann fie nicht erjchwingen. 

Was ift fo tief, fo tief, wie fie? Die Xiebe nur alleine. 
Sie wird nicht fatt und fättigt nie mit ihrem Wechfelfcheine. 
D ſchwill', mein Fluß, und hebe dich! mit Grauſen übergieße 
mich: mein Leben um das beine! 

Du wiefeft fchmeichelnd mid) zurüd zu deiner Blumen: 
ſchwelle. So trage denn allein dein Glüd, und wieg auf 
deiner Welle der Sonne Pracht, des Mondes Ruh’; die lie 
ben Sterne führe du zu ihrer Mutterquelle! 

Mörike. 
1524. 
Melodie von Neidhardt. 

Oft in der ftilen Nacht, eh’ Schlaf mich halt ummunden, 
Erinnrung mir erwacht von Zagen längft entſchwunden; von 
Wonn’ und Leid der Jugendzeit, von dem, was Lieb’ ge 
ſprochen; von Augenglanz, iegt trübe ganz, von Herzen, längft 
gebrochen! So in der ftillen Nacht, 4 Schlaf mich haͤlt um⸗ 
wunden, Erinun'rung mir erwacht von Tagen längft ent⸗ 
ſchwunden. 


Wenn ich bedenk', dag al’ die Freunde, froh wie Goͤt⸗ 


42 O gieb vom weichen Pfühle. 


ter, ich welken ſah zum Fall, wie Laub im Winterwetter, 
dann fühl” ich mich, als ob ich ſchlich durch Säle nah dem 
Fefte; die Lichter aus, aus Tanz und Schmaus, und ich der 
Lest’ der Säfte. So in der ftilen Naht, eh’ Schlaf mich 
halt ummwunden, Erinnrung mir erwacht von Zagen längft 
entſchwunden. Rah Th. Moore von W. Eornelius. 


1525. 


O gieb, vom weichen Pfühle, träumend, ein halb Ge— 

hör! bei meinem Saitenfpiele fchlafe! was wilft du mehr? 
, Bei meinen Saitenfpiele jegnet der Sterne Heer die 

ewigen Gefühle; fchlafe! was willft du mehr? 

Die ewigen Gefühle heben mich, hoch und hehr, aus 
irdiihem Gewuͤhle; fchlafe! was willft du mehr? 

Vom irdifchen Sewühle trennft du mich nur zu febr, 
bannft mich in diefe Kühle; fchlafe! was willſt du mehr © 

Bannft mid in diefe Kühle, giebft nur im Traum 
Gehör. Ah, auf dem weichen Pfühle fchlafe! was willſt 
du mehr? Göthe. 


1526. 


D großer St. Georg, o höre der Ehemänner leben 
jet! dem Lindwurm haft, zu deiner Ehre du einft den 
Zodesftreich verſetzt. 

So hilf auch) uns in unfern Nöthen! vielleicht, daß es 
Dir auch gelingt den Wuͤthrich Seidenwurm zu tödten, 
der unfer Hab’ und Gut verichlingt. 

Stoßgebet. 


1527. 
Früblingsliebe. 


O Herz, du mußt dich fallen, du haſt's ja lang gewußt, 
mußt fliehen und verlaffen die ſüße Liebestuft! 

Wohl hab’ ich jeden Morgen, wohl jede Mitternacht 
mit langem, bangen Sorgen an diefen Tag gedacht. 

Wie, dacht’ ich, willſt du’6 tragen, wenn ed nun Schei— 
den beißt? wie, dacht’ ich, wilft du’& wagen, wenn Herz 
von Herz ſich reißt? 

Run iſt der Tag gefommen, daß ich von dannen muß, 
der Abfchied wird genommen mit einem flücht’gen Kuß. 

Kein Wörtchen wird gefprocdhen, wir fchaun uns in's 
Geſicht; o Derz, was fol dies Pochen! Herz, warum brichft 
du nicht? 

Prutz. 
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1528. 

Ohne Kieb’ und ohne Wein, was wär’ unfer Leben? 
alles, was uns kann cerfreun, müflen dieje geben. Wenn die 
Sroßen fih erfreun, was ift ihre Freude? Hübfche Mädchen, 
guter Wein, einzig dieſe beide. 

Helden, die des Siegs ſich freun, fragen nichts nad 
Kränzen, fie erholen fi) beim Wein und bei fihlauen Zän: 
en. Uns drüdt oft des Lebens Pein, doch nur, wann wir 

ürften; aber gebt uns Lich’ und Wein: o fo find wir 


Füriten! 
Chriſt. Seliv Weihe 1772. 
1529. 


Ohne Stolz jein Glück ertragen, und im Unglück nicht 
verzagen. Iſt des Weifen Ruhm und Pflicht. Wenn bei 
tobenden Gewittern Erde, Meer und Limmel zittern, zittert 
Doch der Weife nicht. 

Sa im Unglüd nicht verzagen, für die Wahrheit alles 
wagen, ziemt ded Weifem edlem Seift. Wer mit Muth wird 
vorwärts dringen, wird dad edle Ziel erringen, das die Tu⸗ 
gend ihm verheißt. 

Und wird einft aus dieſem Leben fich fein Geiſt zum 
Höhern heben, lohnt der Sel'gen Wonne ihn. Und in Pa: 
tadiefes Auen wird er Engelfreuden ſchauen, ew'ges Glück 
wird ihn umblüh'n. 


1530. 

D Hoffnung, Himmelstochter, du Balfam für das Herz, 
geh ein in Vaters Seele und ftille feinen Schmerz. Blid 
auf dein Kind hernieder, fo fromm und engelrein, auf bie: 
fer weiten Exde haft Du nur fie allein. Sie liegt zu Det: 
nen Füßen, negt Thränen auf die Hand. Ich bin nun Deine 
Stüße, feit Vater du verbannt. Blick auf zum reinen Him⸗ 
mel, und dann in Deine Bruft, Du bift vor diefem Richter 
Dir Peiner Schuld bewußt. Will Kummer mit Dir theilen, 
den Froſt, den Sonnenbrand, will alle Wunden heilen mit 
liebevoller Hand, will alle Freuden laſſen, ja meine Liebe 
Heiß und füß, will diefen Drt hier wandeln zum froben 
Paradies. 


1531, 


O hört ded armen Mannes Bitte, und reicht ihm einen 
Biſſen Brod, der Reihthum thront in eurer Mitte, mi 
drückt des Mangels bittre Noth. 


46 © legt mich nit in's dankle Grab. 


ruhen einen felgen Augenblid! Bier kam mein Zag, bier 
bleibt die Nacht mir helle, drum laßt mid) ruhn an diefer 
lieben Stelle; euch fei die ganze Welt mit ihrem Glück! 


1538. 

D legt mic nicht in's dunfle Grab, nicht unter die 
gruͤne Erd’ hinab! ,: Soll ich begraben ſein ‚:r legt mid 
in's tiefe Gras hinein; : : 

In Gras und Blumen lieg’ ich gern, wenn eine Flöte 
tönt von fern, und wenn hoch obenhin die hellen Frühlings: 
wolfen ziehn. 1539. Uhland. 

5 


O mußt du denn ſcheiden, und mußt du denn reiten? 
Und mußt du denn fort, und mußt mich verlaſſen? Ich darf 
ja nicht mit und Dich nicht geleiten, und darf dich nicht lie 
ben und fol dich nur halfen. 

Du lieblihe Schenfin, du liebe, du gofe, nun gieb mir 
zu trinken zur legten Stunde ‚ und mir von Deinem 
Bufen die Rofe, und gieb mir den Pr a vom rofigen Wunde. 

Wohl reiht‘ auf dad Rob ihm ben Becher bie 

Schenkin, er bat fie zu trinken, Tamm tranf fie mit Wonne. 

Sie ſprach: „D wirft du auch mein fo gedenken?” da ſchien 
ihr in's weinende Antliß die Eonne. 

Sie gab ihm vom Bufen die blühende Nofe, fie nahm 
auch vom Halſe dad Tuch ſich geichwinde, fie bog ihn ber: 
nieder, fie ſchlang ed, Lie Loſe, ihm ſchnell um den Hals, 
ihn zu Thügen im Winde. 

Sie ſchaute fi um, ob es einer auch ſehe, fie neigt 
an dad Roß fich, die Hand fie ihm drüdte, fie bot ihm zum 
Kuß den Mund in die Höhe, doch konnt' er nicht veiden 
wie Iepr et 63 büdte. 

eg fie hinan und fland in dem Bügel, er drüdte 

fie Ber und hielt fie umſchlungen; wohl fühlte das Roß da 

erudet die Zügel, und bat fd fo muthig von dannen ge 
Fhtoungen. 








Hinauf, ja hinauf auf die Iuftigen Höhen, binauf auf | 


bie formigen Höhen und weiter: wer hat fie vor Sonn’ und 
Staub nicht gejehen, die lieblihe Schenkin, Den glücklichen 


1540. 


DO Sadjfenland! wie IA find deine ‚Auen, von allen 
deutſchen Gauen der ſchoön 


D Sachſenland, wie el abe Bellen fo blaͤulich fee 


wärts ſchwellen heit über Haren Sand! 
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O Sachſenland, wie fühl find deine Wälder, wie frucht⸗ 
bar deine Kelder, gefurcht von fleiß'ger Hand! 

O Sachſenland, du fchönfter, deutſcher Gauen, wie hold 
find deine Frauen, wie feft ihr Liebesband! 

D Sadfenland, wie fcharf find deine Klingen, gilts 
Feinde zu bezwingen, wie ftarf der Krieger Hand! 

O Sachſenland, wie dei find Deine Sänger, man laus 
fchet, und je länger, je lieber feftgebannt! 

D Sachſenland, wie fchön in dir ſichs wohnet, wo 
Fürſtenmilde thronet ımd Freiheit geht durchs Land! 

O Sachſenland, wie weit jieht man dein Blühen, denn 
deine Knospen glühen ja felbft am Arno : Strand! 

D Sachſenland, du alte deutſche Eiche, friſch fei im grü- 
nen Reiche ſtets deiner Wipfel Stand. 

O Sadjfenland, laß nur die Wolken ziehen, mit ihnen 
ja auch fliehen die Wetter über Land! 

‚CE. 8. Freih. v. Mittitz. 


1541. 


„D ſag mir an, Frau Mutter Lieb! wo treff ich dann 
den Water mein?” „„Laß ab mein Sohn, du quäleft fehr, 
weiß ich dann wo der Bater dein.’ 

„Wo ir dann wohl fein Heimathland ? fag’ an, daß ich 
ihn fuchen kann.” „Sein Heimathland iſt unbefannt, weiß 
nicht wohin er fih gewandt.” 

„Wie Fam er dann bier in das Land? Frau Mutter 
lieb, mad)’ es befannt; damit ich Fenn’ den Vater mein, da⸗ 
mit ich fein mag kundig fein.” 

m ftand am Fenſter im Gemad) und weinte meinem 
Bater nad, da ſchwamm ein Schifflein auf dem Rhein, ein 
ſtolzer Ritter ftand darein.“ 

„Er lenkte an der Hand den Schwan, ein gülden Kett- 
lein glänzte dran, der Schwan, er ſchwamm den Ufer zu, 
der Ritter grüßt’ in flolger Ruh.‘ 

„Der Ritter trug ein gülden Schwert, dad war die 
halbe Grafſchaft werth; ein Hörnelein von rothem Bold, 
das hing um feinen Raden hold.’ 

Am Finger glängte ihm ein Ring, der über alle Kleinod’ 
ging; der Ritter —* ein’ blanken Schild, ſechs Koͤnigsſtaͤbe 
drauf gebild't.“ 

„D Mutter, das iſt ſeltne Maͤhr! kannſt du mir ſagen 
gar nichts mehr?” „Ich kann dir ſagen nur dies ein’: das 
macht, daß ich jest immer wein’. 

Dem Bater ich gelben folk’, daß ich ihn nit er⸗ 


48 0 sanctissimal o piissima! 


fragen wollt’, von wo er zu mir fommen ift; doch frug id 
ihn zu jener Friſt.“ 

„Die Bro bat ihn getrieben fort, doch dacht’ er feiner 
Kinder dort! Er ließ dir Schild und ließ dir Schwert, ſein 
ganzes Erb’ iſt Dir beſcheert.“ 

„Dem Bruder dein gab- er fein Horn, der Gau zu 
Elev’ ift ihm erkor'n; dem jüngften Bruder ward der Ring, 
das Land von Heflen er empfing.’ 

„Mir aber ließ der Ehgemahl nichts fonft zurüd al 
Leid und Qual; wer einmal ihn geliebt fo jehr, der Tann 
ihn nie vergefien mehr!‘ Volkslied vom Niederrhein. 


1542. 
Sicilianifches Schifferlied. 
O sanctissima! o piissima! dulcis virgo Maria! mater 
amata, intemerata, ora, ora pro nobis! 
Aus Herders Volksliedern. 


1543. 
Die Fremdenlegion. 


O Straßburg, o Straßburg! du wunderſchöne Stadt, 
: barinnen liegt begraben ein mannicher Soldat. :,: 

Ein mander und fchöner, auch tapferer Soldat, der 
Bater und lieb‘ Mutter böslich verlaffen hat. 

Verlaſſen, verlaflen, es kann nicht anders fein. Zu 
Straßburg, ja zu Straßburg Soldaten müffen fein. 

Die Mutter, die Mutter, die ging vor's Hauptmann: 
Haus: „Ah Hauptmann, lieber Hauptmann, gebt mir den 
Sohn heraus!” 

„And wenn ihr mir gebet felbft noch fo vieles Geld, 
muß doch dein Sohn jet fterben in weiter breiter Welt.“ 

In weiter, in breiter, alvorwärts vor den Feind, wenn 
gleich fein fehwarzbraun Mädchen fo bitter um ihn weint. 

Sie weinet, fie_greinet, fie Flaget gar zu fehr. „„Gut 
Nacht, mein herzig Schägchen! ich ſeh' Dich nimmermehr !“" 

Neues, fliegendes Blatt. 


1544, 


O füße Himmelsluft füllet die trunkene Bruft, bin ich 
bei dir, bei dir, Tächelft Du mir. Aber was Br dem Schmerz, 
der mir durchzuckt mein Herz, bift du, o fchönfter Stern, 
bift du mir fern. _ . 

Liebe, wie quäleft du, laßt mir nicht -NRaft, noch Ruh, 
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Doch wie viel größ’re Pein muß es nicht fein, fich nicht ge⸗ 
liebt zu fehn, und doc vor Lieb’ vergeh'n, wie viel größere 
Dein muß das nicht fein. 
ch, beiner Augen Strahl Iindert der Sehnſucht Aual, 
Dolde, dein Zauberbli fpendet mir Gluͤck; doch wie in 
dunkler Nacht FREE des Tages Pracht, fo ſchwindet 
alles Licht, ſeh' ich dich nicht. 
Ewig nur dir allein will ich mein Leben weih'n, ewig 
in Luft und Schmerz ſchlaͤgt dir dies Herz. Trennt uns 
auch einft der Tod, Wiederſehn's Morgenroth ſtrahlt dort 
im reinften Licht, d'rum weine nicht. 


1545. 


D Zannenbaum, o Zannenbaum, wie treu find deine 
Blätter! du grünft nicht nur zur Sommerzeit, nein au im 
Winter, wenn es ſchneit. O Zannenbaum, o Zannenbaum, 
wie treu find deine Blätter! 

D Tannenbaum, o Tannenbaum, du Fannft mir fehr 
gefallen! wie bat mich doch zur Weihnachtözeit ein Baum 
von dir fo fehr erfreut! O Zannenbaum, o Tannenbaum, 
du Fannft mir fehr gefallen ! 

D Zannenbaum, o Tannenbaum, dein Kleid will mir 
was Ichren: die Hoffnung und Beftändigkeit giebt Zroft und 
Kraft zu jeder Zeit. O Zannenbaum, o Tannenbaum, dein 
Kleid will mic was lehren. 


1546. 


O Tannebaum, o Zannebaum, wie treu find beine 
Blätter! du grünft nicht nur zur Sommerzeit, im Winter 
auch, wenn’s friert und ſchneit. O Tannebaum, o anne: 
baum, wie treu find deine Blätter ! Ä 

O Mägbdelein, o Mägdelein, wie falfh ift dein Ger 
müthe! du ſchwurſt mir Zreu’ in meinem Glüd! nun arm 
ich bin, geht du zurüd, O Mägdelein, o Mägbdelein, wie 
falſch iſt dein Gemüthe! 

Die Nachtigall, die Nachtigall, nahmft du dir zum Erem= 
pel! fie bleibt jo lang’ der Sommer lacht, im Herbſt fie fi 
von dannen macht. Die Radtigall, die Nachtigall nahm 
du Dir zum Erempel! | 

Der Bad) im Thal, der Bach im Thal ift deiner Falſch— 
heit Spiegel! er firömt allein, wenn Regen fließt, bei Dürr 
er bald vn Duel erihicht Pe Bad) im Thal, der Bad 
im Thal ift deiner Falichheit Spiegel! 

im Thel iſ ſchbeit Spiegell igegendes Vlatt. 
4 
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Deffne dich, Bole! u. ſ. w. Doch Waſſer thut ed nicht 
allein. Es muß auch Geift beim Waſſer fein; denn ohne 
Geiſt geräth Fein Werk, und Feines taugt etwas. 

Deffne dich, Bole! u. f. w. Weil aber, wie manch' Buch 
und fagt, das Starke bloß audy nit behagt. So wird's 
nach weislichem Gebrauch mit Sußigkfeit vermifcht. 

Deffne dich, Bole! u. f. w. Soll’8 endlich wahres Lab: 
fat fein, fo mifht man no was Saures ein. Das Saure 
giebt, wie überall, dem füßen höhern Reiz. 

Deffne dich, Bole! u.f.w. So trinkt denn von der war: 
men Fluth! Sie macht die Herzen mild und gut. Begei- 
flert euch durch ihre Kraft zu hoher Fröhlicykeit! 

Deffne dich, Bole! u. f. w. Nehmt wilig auf der Er: 
denbahn dad Saure mit dem Süßen an! Wie feine Mi: 
ſchung * erquickt, ſo wird's euch ſtets gedeihn. 

effne dich, Bole! u. ſ. w. Wer fi des Süßen herz: 

lich freut, nicht unmuthsvoll das Saure ſcheut, fein Werk 

mit Seiſt und Wärme treibt, der kommt auch durch Die 
elt! 

Oeffne dich, Bole! Du unſer Herzenswunſch! Dampf 
uns noch lange, koͤſtlicher Punſch! 


1522. 


Oeffnet der Freude die Degen ihr Brüder! fchlürfet fie 
fröhlihen Sinne dann ein, Jugend ihr Freunde, Tehret 
dann wieder! Füllet die Gläfer mit perlendem Wein! Wein 
fe begeifterndes Feuer des Lebens, Wein ift der Seligkeit 
öftlichfter Kern. Trinkt man, fo drohen Die Sorgen verge: 
bens, ja da bin ich gern, trinkt man :,: drum wo man trinkt, 
drum ıc. drum ıc. ja da bin ich gern. 

Laßt euch die wonnigen Lieder erfhallen, labt euch am 

bimmlifchen melodifhen Klang! &leichet dem Vogel in duf—⸗ 
tenden Hallen! Freut eud der Schöpfung mit munterm Ge: 
fang. Singet befeligt durch Lieder die Herzen! Lieder verei: 
nen was nah ift und fern, bei dem ©efange entfliehen die 
Schmerzen, drum wo man fingt, ja da bin ich gern, bei 
dem Geſange ic. drum wo man fingt, drum ıc., drum ıc., 
ja da ıc. 
Weihet euch aud dem bezauberndem Zriebe, göttlicher 
Liebe der Seele der Welt! Huldigt den Frauen mit inniger 
Liebe! Zeig’ in der Liebe fich jeder ald Held. Sind doch bie 
Krone der Menfchheit die Frauen! Ewig glänzt Liebe als 
bimmlifcher Stern. Gluͤcklich find die, die der Xiebe vertrauen, 
Drum wo man liebt, da bin ich gern, Glücklich find die ꝛe. 
drum wo man liebt, drum ıc., drum ıc., da bin ıc. 
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Subelnde Brüder empor von den Sitzen, hebet die vol- 
len Pokale empor! Set wo von MWonne die Augen. uns 
bligen, Elingt mit den Glaͤſern im rauſchenden Chor! Vivat! 
ertone dem Wein, dem Sefange, Bivat! den Frauen auß lie- 
bender Bruft. Weiht euch den Dreien im freudigen Drange, 
Brüder erft dann kennt ihr die himmlische Luſt, weiht euch 
te. Brüder ıc., Brüder ıc., Brüder ıc., kennt ihr ıc. 


1523. 


D Fluß, mein Fluß im Morgenftrahl! Empfange nun, 
empfange den ſehnſuchtsvollen Leib einmal, und küfle Bruft 
und Wange! Er fühlt mir ſchon herauf die Bruft, er fühlt 
mit Liebesichauerluft und jauchzendem Gefange. 

Es Tchlupft der goldne Sonnenſchein in Zropfen an mir 
nieder; die Woge wieget aus und ein die hingegebnen Glie⸗ 
der; die Arme hab’ ich ausgeſpannt; fie kommt auf mich her⸗ 
zugerannt, fie faßt und läßt mid) wieder. . 

Du murmelit fo, mein Fluß, warum? du frägft feit 
Jahr und Tagen ein uralt Mährchen mit dir um und mübhft 
dich, es zu jagen; du eilft fo fehr und läufft fo ſehr, als 
wollteft du im Land umher, man weiß nicht wen, drum fragen. 

Der Himmel, blau und Einderrein, worin die Wellen 
fingen, der Himmel ift die Seele dein; o laß mid ihn de 
dringen! Ich tauche mich mit Geift Sinn durch die vertiefte 
Bläue hin, und kann fie nicht erjchwingen. 

Was iſt fo tief, fo tief, wie ſier die Liebe nur alleine. 
Sie wird nicht fatt und fättigt nie mit ihrem Wechfelfcheine. 
O ſchwill', mein Fluß, und hebe dich! mit Sraufen übergieße 
mich: mein Leben um daB deine! 

Du wiefeft fehmeichelnd mid) zurüd zu deiner Blumen: 
ſchwelle. So trage denn allein dein Glück, und wieg’ auf 
deiner Welle der Sonne Pracht, des Mondes Ruh’; die lie: 
ben Sterne führe du zu ihrer Mutterquelle! 

Mörike. 


1524. 
Melodie von Neidhardt. 


Dft in der flilen Nacht, eh’ Schlaf mid) hält umwunden, 
Erinnrung mir erwacht von Tagen längft entſchwunden; von 
Wonn’ und Leid der Iugendzeit, don dem, mas Lieb" ge- 
fprodhen; von Augenglanz, iegt trübe ganz, von Herzen, längft 
gebrochen! So in der ftilen Nacht, 4 chlaf mich haͤlt um⸗ 
wunden, Erinn'rung mir erwacht von Tagen laͤngſt ent⸗ 
ſchwunden. 


Wenn ich bedenk', daß all’ die Freunde, froh wie Goͤt⸗ 
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ter, ich welfen jah zum Fall, wie Laub im Winterwetter, 
dann fühl’ ich mich, als ob ich ſchlich durch Säle nach dem 
Feſte; die Lichter aus, aus Tanz und Schmaus, unb ich der 
legt’ der Säfte. So in der ftilen Nacht, eh’ Schlaf mich 
halt ummunden, Erinnrung mir erwacht von Zagen längft 
entichwunden. Nah IH. Moore von W. Cornelius. 


1525. 


O gieb, vom weichen Pfühle, träumend, ein halb Ge: 

hör! bei meinem Saitenfpiele fchlafe! was willſt du mehr? 
, Bei meinem Saitenfpiele fegnet der Sterne Heer die 

ewigen Gefühle; fchlafe! was willft du mehr? 

Die ewigen Gefühle heben mich, hoch und hehr, auß 
irdiſchem Gewuͤhle; fchlafe! was willft du mehr? 

Vom irdifchen Gewüuͤhle trennft du mich nur zu fehr, 
bannft mich in diefe Kühle; fchlafe! was willjt du mehr? 

Bannft mich in diefe Kühle, giebft nur im Traum 
Gehör. Ah, auf dem weichen Pfühle fchlafe! was willft 
du mehr? Göthe. 


1526. 


D großer St. Georg, o höre der Ehemänner "leben 
jest! dem Lindwurm haft, zu deiner Ehre du einft Den 
Todesſtreich verſetzt. 

So hilf auch uns in unſern Nöthen! vielleicht, daß es 
Dir auch gelingt den Wuͤthrich Seidenwurm zu tödten, 
der unfer Hab’ und Gut verjchlingt. 

Stoßgebet. 


1527. 
Früblingsliebe. 


O Herz, du mußt dich faffen, du haſt's ja lang gewußt, 
mußt fliehen und verlaffen die füße Liebestuft ! 

Mohl Hab’ ich jeden Morgen, wohl jede Mitternacht 
mit langem, bangen Sorgen an diefen Tag gedadit. 

Wie, dacht’ ıch, willft du’S tragen, wenn es nun Schei- 
ven heißt? wie, dacht’ ich, wilft du's wagen, wenn Herz 
von Herz fich reißt? 

Run iſt der Zag gefommen, daß ich von dannen muß, 
der Abfchied wird genommen mit einem flücht’gen Ruf. 

Kein Wörtchen wird gefprochen, wir fchaun uns in’s 
Geſicht; o Herz, was fol dies Pochen! Herz, warum brichft 
du nicht? 

Prutz. 
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1528. 

Ohne Kieb’ und ohne Wein, was wär’ unfer Leben? 
alles, was uns Fann crfreun, müffen dieje geben. Wenn die 
Großen fich erfreun, was ift ihre Freude? Hübſche Mädchen, 
guter Wein, einzig diefe beide. 

Helden, die des Siegs jich freun, fragen nichts nad 
Kranzen, fie erholen ſich beiim Wein und bei fchlauen Zän: 
gen. Uns drüdt oft ded Lebens Pein, doch nur, wann wir 

ürften; aber gebt uns Lich’ und Wein: o fo find wir 
Furften ! 
Chrift. Selir Weihe 1772. 
1529, 


Ohne Stolz fein Glüd ertragen, und im Unglüd nicht 
verzagen. Iſt ded Weifen Ruhm und Pfliht. Wenn bei 
tobenden Gewittern Erde, Meer und Himmel zittern, zittert 
doch der Weife nicht. 

3a im Unglüd nicht verzagen, für die Wahrheit alles 
wagen, ziemt des Weifem edlem Beift. Wer mit Muth wird 
vorwärts dringen, wird Dad edle Ziel erringen, das die Zu: 
gend ihm verheißt. 

Und wird einft aus dielem Xeben ſich fein Geift zum 
Höbern heben, lohnt der Sel'gen Wonne ihn. Und in Pa: 
radiefed Auen wird er Engelfreuden fchauen, ew'ges Glück 
wird ihn umblüh'n. 


1530. 

D Hoffnung, Himmeldtochter, du Balfam für das Herz, 
geb ein in Vaters Secle und ftille feinen Schmerz. Blid 
auf dein Kind bernieder, fo fromm und engelrein, auf die: 
fer weiten Erde haft Du nur fie allein. Ste licgt zu Det: 
nen Füßen, netzt Shränen auf die Hand. Ich bin nun Deine 
Stüße, feit Vater du verbannt. Blick auf zum reinen Him- 
mel, und dann in Deine Bruft, Du bift vor diefem Richter 
Dir Feiner Schuld bewußt. Wil Kummer mit Dir theilen, 
den Froſt, den Sonnenbrand, will alle Wunden heilen mit 
Liebevoller Hand, will alle Freuden laſſen, ja meine Xiebe 
heiß und füß, will diefen Drt bier wandeln zum frohen 
Paradieb. 


1531. 


D bört des armen Mannes Bitte, und reicht ihm einen 
Biffen Brod, der Reichthum thront in eurer Mitte, mi 
drückt des Mangels bittre Notb. 
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D laßt mich nicht vergebens Elagen, feid nicht fo flolz 
auf eure Pracht, ich ſprach wie ihr in goldnen Zagen, drum 
firaft mich jegt des Kummers Nacht. 


1532. 

O Sefulein zart, o Sefulein zart, das Kripplein ift hart, 
wie liegft du fo hart! Ach (laß, ad) thu' die Aeuglein zu, 
fchlaf, und gieb uns die ewige Ruh! 

Schlaf’ Iefulein wohl, nichts hindern fol Ochs, Efel 
und Schaf, find alle im Schlaf. Schlaf, Kind, fchlaf’, thu’ 
dein Aeuglein zu, ſchlaf' und gieb uns die ewige Ruh! 

Die Seraphim fing'n, und Cherubim kling'n, viel Engel 
im Stall, die wiegen dich al. Schlaf, Kind ıc. 

Sieh, SIefulein, ſieh, Sanct Joſeph ift bie, ich bleib’ 
auch hiebei, fchlaf ficher und frei. Schlaf’ Kind. ꝛc. 

Schweig Efelein til! das Kind jchlafen will! Ei Oechsle 
nit brül’! das Kind fchlafen will. Schlaf Kind ıc. 

Aus des Knaben Wunderhorn. 


1433. 

O! Karl, wie bift du wunderlih! Mein Einziger, wie 
tieb’ ich dich! Drum fei von allem Zweifel frei, du weißt 
ich haſſ' die Nederei. :,: Sie giebt nur Anlaß zum Verdruß, 
komm, gieb mir den Berföhnungstuß! :,: 

1534. 

O kehre zu den Buchenrinden mit mir zurüd in Waldes: 
rün, dort wirft du unfre Namen finden vereint Durch zärtliches 
emüh'n. Dies file Pläschen, ach! es hörte die Seufzer 

fieberfüllter Bruft, und Fein Geräufch, Fein Laufchen flörte 
der holden Liebefpiele Luft. 

Eh’, ſprachſt du, follen Epheuranfen nit mehr den 
Ulmenbaum umziehn, als meiner Liebe Gluthgedanken von 
dir zu einem andern flieh'n! Kaum zweimal ift ber Lenz 
efommen, zu ſchmücken wieder Wald und Flur, und ſchon 
Gun dein Herz genommen und ſchon gebrochen ift der 

wur. 

Die Heden und die ftilen Haine verjüngen fich mit der 
Natur, verklärt im lichten Iugenöfcheine; nun duften fie 
uns friiher nur, und Blumen blühn und Wefen jcherzen 
aufs Neu’ in diefem Laubgemach; doch ach! im ungetreuen 
Herzen wird nie die Liebe wieder wa. _ 

1535. 

O komm zu mir, wenn durch die Nacht wandelt daß 
©Oternenheer, dann ſchwebt mit uns in Mondespracdht die 
Gondel uͤber's Meer. 
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Die Luft ift weich wie Liebeöfchmerz, fanft fpielt der 
gold'ne Schein, die Zither klingt umd zieht dein Herz mit 
in Die Luſt hinein. 

D komm zu mir, wenn durch Die Nacht wandelt daB 
Sternenbeer, dann ſchwebt mit und in Mondespracht die 
Gondel über’s Meer. 

Das ift für Liebende die Stund’, Liebchen, wie ich und 
du, ge friedlich blau des Himmels Rund, es fchläft das Meer 
in Ru 


Und wie es fchläft, da fagt der Blick, was nie die Zunge 
fpricht, die Lippe zieht fih nicht zurüds; und wehrt dem 
Kuffe nicht. 

O komm zu mir, wenn dur die Nacht wandelt das 
Sternenheer, dann ſchwebt mit und in Mondespracht die 
Gondel über's Meer! E. Geibel. 


1536. 
Weiſſagung. 


O konnt' ich mich niederlegen weit in den tiefſten Wald, 
zum Haupte den guten Degen, der noch von den Vätern alt! 

Und dürft von allem nichtd fpüren in Diefer dummen 
Zeit, was fie da unten bandthieren, von ®ott verlaflen, 
zerftreut. 

Don fürftlicden Thaten und Werken, von aller Ehr’ 
und Pracht, und was die Seele mag ftärken, vertraumend 
die lange Nacht! 

Denn eine Zeit wird kommen, da macht der Herr ein 
End’, da wird den Falſchen genommen ihr unächtes Regiment. 

Denn wie die Erze vom Hammer, fo wird das lockre 
Geſchlecht gehauen fein von Noth und Iammer, zu feſtem 
Eifen red. 

Da wird Aurora tagen hoch über den Wald herauf; 
da giebt’5 was zu fingen und fchlagen, ba wacht, ihr Ge: 
treuen, auf! Joſeph Freiherr v. Eichenporff. 


1537. 


O laßt mich ruhn an dieſer lieben Stelle nur einen 
kurzen ſel'gen Augenblick! Hier zog mein Tag herauf fo 
Licht jo helle; o Laßt und ruhn an dieſer lieben Stelle, ver⸗ 
vergönnet mir dies arme, einz'ge Gluͤck! 

Der bat ein freundliches Geſchick empfangen, der did, 
du boldes Bild nur einmal fah! Mid hat dies Sit für 
immerdar umfangen, bift Du auch, u: weit von mir ge= 
sangen; dem Geiſte fteht dein Bild doch immer nah. j 
ı _ Drum laßt mich ruhn an diefer heil’gen Stelle, mi 
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ruhen einen fel’gen Augenblid! Hier kam mein Tag, bier 
bleibt die Nacht mir belle, drum laßt mich ruhn an diefer 
fieben Stelle; euch fei die ganze Welt mit ihrem Glüdk ! 


1538. 

D legt mid nicht in's dunkle Grab, nit unter Die 
grüne Erd’ hinab! :,: Sol ic begraben fein, :,: legt mid 
in's tiefe Gras binem; :,: 

In Gras und Blumen lieg’ id) gern, wenn eine Flöte 
tönt von fern, und wenn hoch obenhin die hellen Fruͤhlings⸗ 
wolfen ziehn. 1539 Uhland. 


O mußt du denn ſcheiden, und mußt du denn reiten? 
Und mußt du denn fort, und mußt mich verlaſſen? Ich darf 
ja nicht mit und did) nicht geleiten, und darf dich nicht lie: 
ben und fol dich nur haffen. 


Du lieblihe Schenfin, du liebe, du Iofe, nun gieb mir 


zu trinken zur legten Stunde, und gieb mir von Deinem 
Bufen die Rofe, und gieb mir den Su vom rofigen Munde. 

Wohl reicht auf das Roß ihm ben Bcher die 
Schenkin, er bat fie zu trinken, Dann trank fie mit Wonne. 


Sie ſprach: „D wirft du auch mein jo gedenken?” da ſchien 


ihr in's weinende Antlitz die Sonne, 

Sie gab ihm vom Bufen die blühende Nofe, fie nahm 
auch vom Halfe das Tuch ſich gefchwinde, fie bog ihn her: 
nieder, fie ſchlang es, die Xofe, ihm ſchnell um den Hals, 
ihn zu ſchützen im Winde. 

Sie fchaute fi um, ob es einer auch fehe, fie neigt 


an das Roß fich, die Hand fie ihm drückte, fie bot ihm zum | 


Kuß den Mund in die Höhe, doch konnt' er nicht reichen, 
wie fehr er ſich büdte. 

Da flieg fie hinan und fland in dem Bügel, er drüdte 
fie heiß und hielt fie umfchlungen; wohl fühlte das Roß de 
un die Zügel, und bat fi fo muthig von dannen ge: 

wungen. 

Hinauf, ja hinauf auf die Tuftigen Höhen, hinauf auf 
bie formigen Höhen und weiter: wer hat fie vor Sonn’ und 
Staub nicht gefehen, die lieblihe Schenkin, den glücklichen 

er. 


1340. 


D Sachſenland! wie ſchön find deine Auen, von allen 
deutfchen Gauen ber fchönfte ſtets genannt! 
. D Sachfenland, wie deiner Elbe Wellen To bläuli fee 
wärts fchwellen heil über Maren Sand! 
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O Sachſenland, wie fühl find deine Wälder, wie frucht- 
bar deine Felder, gefurcdht von fleiß'ger Hand ! 

O Sachſenland, du jchönfter, deutjcher Gauen, wie hold 
find deine Frauen, wie feft ihr Liebesband! 

O Sadjenland, wie fcharf find beine Klingen, gilts 
Feinde zu bezwingen, wie flarf der Krieger Hand! 

O Sachfenland, wie hold find deine Sänger, man laur 
ſchet, und je länger, je lieber feftgebannt! 

O Sarhjenland, wie fhön in die ſichs wohne, wo 
Zürftenmilde thronet und Freiheit gebt durchs Land! 

O Sachſenland, wie weit fieht man dein Blühen, denn 
deine Knospen glühen ja felbft am Arno : Strand! 

D Sachſenland, du alte deutſche Eiche, friſch fei im grü- 
nen Reiche Ale deiner Wipfel Stand. 

O Sachſenland, laß nur die Wolfen ziehen, mit ihnen 
ja auch fliehen die Wetter über Land! 

‚CE. 8. Steih. v. Miltitz. 


1541. 


„O fag mir an, Frau Mutter lieb! wo treff’ ich dann 
den Bater mein?” „Laß ab mein Sohn, du quäleft fehr, 
weiß ich dann wo der Vater dein.’ 

„Wo ift dann wohl fein Heimathland ? fag’ an, daß ich 
ihn fuchen kann.“ „Sein Heimathland ift unbekannt, weiß 
nicht wohin er fih gewandt.” 

„Wie Fam er dann bier in das Land? Frau Mutter 
Yieb, mach' es bekannt; damit id) Fenn’ den Vater mein, da⸗ 
mit ich fein mag Fundig fein.” 

„Ich ftand am Fenfter im Gemach und weinte meinem 
Vater nad, da ſchwamm ein Schifflein auf dem Rhein, ein 
ftolzer Ritter ftand darein.“ 

„Er lenkte an der Hand den Schwan, ein gülden Kett- 
lein glänzte dran, ber Schwan, er ſchwamm den Ufer zu, 
der Ritter grüßt’ in flolzer Ruh.” 

„Der Ritter trug ein gülden Schwert, dad war die 
halbe Grafſchaft werth; ein Hörnelein von rothem Gold, 
das Bing um feinen Raden hold.’” 

„„Am Finger glänzte ihm ein Ring, ber über alle Kleinod’ 
ging; der Ritter über ein: blanken Schild, ſechs Königsftäbe 
drauf gebild't.“ 

„O Mutter, bas if feltne Mähr! kannſt bu mir jagen 
gar nichts mehr?” „„Ich Fann dir jagen nur dies ein : das 
macht, daß ich jet immer wein'.“ 

‚Dem Water ih geloben ſollt', daß ich ihn nigt er⸗ 
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fragen wollt’, von wo er zu mir Fommen ift; doch frug id) 
ihn zu jener Friſt.“ 

„Die grag bat ihn getrieben fort, doch dacht' er feiner 
Kinder dort! Er ließ dir Schild und ließ dir Schwert, fein 
ganzes Erb’ ift dir beſcheert.““ 

„Dem Bruder dein gab- er fein Horn, der Gau zu 
Elev’ ift ihm erfor'n; dem jüngften Bruder ward der Ring, 
das Land von Heflen er empfing.’” 

„Mir aber ließ der Ehgemahl nichts fonft zurück ald 
Leid und Qual; wer einmal ihn geliebt fo jehr, der Fann 
ihn nie vergefjen mehr!’ Volkslied vom Niederrhein. 


1542. 
Sicilianifches Schifferlien. 


O sanctissima! o piissima! dulcis virgo Maria! mater 
amata, intemerata, ora, ora pro nobis! 
Aus Herders Volksliedern. 


1543. 
Die Fremdenlegion. 


D Straßburg, o Straßburg! du wunderſchöne Stadt, 
:; barinnen liegt begraben ein mannicher Soldat. :,: 

- Ein mandıer und fchöner, auch tapferer Soldat, der 
Bater und lieb‘ Mutter böslich verlaflen bat. 

Verlaſſen, verlaflen, ed Tann nicht anders fein. Zu 
Straßburg, ja zu Straßburg Soldaten müffen fein. 

Die Mutter, die Mutter, die ging vor's Hauptmanns 
Haus: „Ach Hauptmann, lieber Hauptmann, gebt mir den 
Sohn heraus!” 

„And wenn ihr mir gebet felbft noch fo vieles Geld, 
muß doch dein Sohn jegt ſterben in weiter breiter Welt.’ 

In weiter, in breiter, allvorwärts vor den Feind, wenn 
gleich fein ſchwarzbraun Mädchen fo bitter um ihn weint. 

Sie weinet, fie _greinet, fie Flaget gar zu fehr. „„Gut 
Nacht, mein herzig Schägchen! ich 0% dich nimmermehr !"" 

Neues, fliegended Blatt. 


1544, 


O füße Himmelsluft füllet die trunfene Bruft, bin id 
bei dir, bei dir, Lächelft Du mir. Aber was ner dem Schmerz, 
der mir durchzudt mein Herz, bift du, o fchönfter Stern, 
bift du mir fern. _ 

Liebe, wie quäleft du, laͤßt mir nicht Raſt, noch Ruh, 
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doch wie viel größ’re Pein muß es nicht fein, ſich nicht ge- 
liebt zu ſehn, und Doch vor Lieb’ vergeh'n, wie viel größere 
Dein muß das nicht fein. 

Ach, deiner Augen Strahl Tindert der Sehnſucht Qual, 
Holde, dein Zauberblick fpendet mir Glück; doch wie in 
dunkler Nacht Fa des Tages Pracht, fo jchwindet 
alles Licht, ſeh' ich dich nicht. ” 

Emwig nur dir allein will ich mein Leben weih'n, ewig 
in Luft und Schmerz fchlägt dir Died Herz. Trennt und 
auch einft der Zod, Wiederſehn's Morgenroth ſtrahlt dort 
im reinften Licht, d'rum weine nicht. 


1545. 


D Tannenbaum, o Tannenbaum, wie treu find deine 
Blätter! du grünft nicht nur zur Sommerzeit, nein auch im 
Winter, wenn ed ſchneit. D Zannenbaum, o Zannenbaum, 
wie treu find deine Blätter! 

D Zannenbaum, o Zannenbaum, du Fannft mir fehr 
gefallen! wie hat mich doch zur Weihnachtszeit ein Baum 
von dir fo fehr erfreut! D Zannenbaum, o Tannenbaum, 
du Fannft mir fehr gefallen ! " 

D Tannenbaum, o Tannenbaum, dein Kleid will mir 
was Ichren: die Hoffnung und Beſtaͤndigkeit giebt Troft und 
Kraft zu jeder Zeit. O Zannenbaum, o Zannenbaum, dein 
Kleid will mid was lehren. 


1546. 


D Tannebaum, o Tannebaum, wie treu find beine 
Blätter! du grünft nit nur zur Sommerzeit, im Winter 
auch, wenn’s friert und ſchneit. D Tannebaum, o anne: 
baum, wie treu find deine Blätter ! 

O Mägdelein, o Mägdelein, wie falfh iſt dein Ge: 
müthe! du ſchwurſt mir Treu’ in meinem Glück! nun arm 
ich bin, gehſt du zurüd. O Mägbdelein, o Mägbelein, wie 
falſch ift dein Gemüthe! 

Die Nachtigall, Die Nachtigall, nahmft du dir zum Exem⸗ 
perl! fie bleibt fo lang’ der Sommer lacht, im Herbft fie fi 
von dannen macht. Die Nachtigall, die Nachtigall nahm 
du dir zum Erempel! 

Der Bach im Thal, der Bach im Thal ift deiner Fall: 
beit Spiegel! er ftrömt allein, wenn Regen fließt, bei Dürr 
er bald pen Duell ah. oe Dad) im Thal, der Bach 
im Schal ift deiner Falſchheit Spiegel! 

im Thal iſt I pieg Fliegendes Blatt. 
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1547. 

O Zübingen, du theure Stadt! bin deiner Weisheit voll 
und fatt! Ade, ihr alten Mauern! aus ift es mit dem Zrauern, 
und aus auch mit dem blanfen Geld! doch if der weiten 
freien Welt lebt ſtets der Burfche munter! juchhei durch's 
Thal hinunter! - 

Der Neckar raufcht, Die Sonne geht, der Wind von 
Bolt’ zu Wolke weht, und Storch und Reiher fliegen, abe 
in langen Zügen! O Erde, wie bift neu du mir! o Derz, 
wie regt es fih in dir, mit Jauchzen und mit Singen, daß 
möcht” die Bruft zerfpringen. 

Fahr’ aus, du Staub! der in mich Fam, Schulmweisheit 
und du, Buͤcherkram, in alle Winde fliehe, daß die Natur 
einziehe! Herz! öffne did) nur weit, nur weit, denn all’ die 
grüne Herrlichkeit muß Raum in dir jest finden, Ade, bu 
Stadt dahinten! 

Juftinus Aerner. 


1548, 


D was in taufend Kiebespraht das Mädel, das id 
meine, lacht! nun fing’, o Lied und fag’ mir an: wer bat 
das Wunder aufgethan, daß fo in taufend Liebespracht das 
Mädel, das ich meine, lacht? 

Mer bat, wie Paradiefes Welt, des Mädels blaues 
Aug’ erhellt? der liebe Gott! der hat's gethan, der's Fir- 
mament erleuchten kann; der hat, wie Paradiefes Welt, des 
Mädeld blaued Aug’ erhellt. 

Mer hat das Roth auf ch gemalt, das von des Mä— 
deld Wange ftrahlt? der Liebe Gott! der hat's gethan, ber 
Pfirſichblüthe malen kann; der hat das Noth auf Weiß ge: 
malt, dad von des Mädels Wange ftrahlt. 

Wer ſchuf des Mädels Purpurmund, fo würzig, füß 
und lieb und rund? der liebe Gott! der hat's getban, Der 
Nelk' und Erdbeer würzen kann; der fehuf des Maͤdels Purpur: 
mund fo würzig, füß, und lieb und rund. 

er ließ vom Naden, blond und ſchön, des Mädels 
feidne Locken wehn? der liebe Gott! der gute Geift, der 
Be Saaten reifen heißt; der ließ vom Naden, blond und 
chön, des Mädels feinne Locken wehn. 

‚ Wer gab zu Liebesred’ und Sang dem Mädel holder 
Stimme Klang? der liebe, liebe Gott that dies, der Nachti- 
allen flöten Dies; der gab zu Liebeöred’ und Sarg dem 

übel holder Stimme Klang. 

‚Wer bat, zur Zülle füßer Luft, gewölbt des Mädels 
weiße Bruft? der Liebe Gott hat's auch gethan, der fol; 
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die Schwäne Eleiden kann; der hat zur Fülle füßer Luft ge 
wölbt des Mädels weiße Bruft. 

Wer blies fo lichthell, fhon und rein die fromme Seel’ 
dem Mädel ein? Wer anders hat's, ald er, gethan, der Se⸗⸗ 
raphim erſchaffen kann; der blies fo Lichthell, fhön und rein 
die Gngetfeet dem Mädel ein. 

Lob fei, o Bildner, deiner Kunft, und hoher Dank für 
Deine Gunft, daß du dein Abbild ausftaffirt mit allem, was 
Die Schöpfung ziert! Lob fei, o Bildner, deiner Kunft, und 
hoher Dank ir beine Gunſt. 

Doch ah, für wen auf Erden lacht das Mädel fo in 
Liebespracht? D Gott! bei deinem Sonnenfchein! bald möcht’ 
ich nie geboren fein, wenn nie in folcher Liebespracht das 
Mädel mir auf Erden lacht! Bürger. 


1549. 

O, wie bift du mir fo theuer, du Gefhen? von Maja’s 
Sohn! Hab’ ih dich nur, gute Leier, dann beneid’ ich kei— 
nen Zhron. 

Du verjchönerft meine Freuden, wie den Hain daß 
Worgenroth, sinderfi mir der Erde Leiden und verſuͤßeſt mir 

en Tod. 

Sanft ſollſt du noch oft erflimmen, nie, nie will ich Dich 
entweihn. Lieb’ und Freundfchaft will ich fingen, Tugend 
fol mein Loblied fein. 

Oft noch fol in ftilen Gründen mid, entflob’n dem 
Weltgewühl, Lunas Sternenwagen finden, dich belebend, 
Seitenfpiel; 

1350. 


D wie gehts im Himmel % und im ew’gen eben! Alles 
kann man haben gnug, darf Fein Geld ausgeben, alles darf 
man borgen, nicht —* Zahlen ſorgen: wenn ich einmal 
drinnen war’, wollt ich nicht mehr heraus begehr'. 

Faͤllt im Himmel Faſttag ein, ſpeiſen wir Forellen; Pe— 
ter geht in Keller 'nein, thut den Wein beſtellen; David 
ſpielt die Harfen; Ulrich bratet Karpfen, Margareth backt 
Küchlein gnug, Paulus ſchenkt den Wein in Krug. 

Lorenz hinter der Küchenthür thut fi) auch bewegen, 
tritt mit feinem Roſt herfür, thut KXeberwürft drauf legen, 
Dorthe und Sabinia, Xiesbeth und Kathrinia, alle um den 
Heerd 'rum ftehn, nad) den Speifen fie auch fchn. 

Sept woll'n wir zu Zifche gehn, die beite Speiß zu ef» 
fen, die Engel um den Zifch rum ftehn, ſchenken Wein in 
d’Gläfer. Sie thun uns invitiren, der Barthel muß trandji- 
ren, Sofeph legt das Effen vor, Eäcilia be ei ein Muſikchor. 
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Martin auf dem Echimmel reif, thut fein galoppiren, 
Blaſii Halt die Schmier bereit, thut die Kutfchen fchmieren, 
wären wir ja Narren, wenn wir nicht thäten fahren, und 
* thäten alleweil zu Fuße gehn und ließen Roß und Kutiche jtehn. 


Run adje, du falihe Welt, du thuft mich verdrießen, im 


Himmel mir es beffer g’fallt, wo alle Freuden fließen. Alles 
ift verfänglih, und alles ift vergänglih! wenn ich einmal 
den Himmel hab’, huſt ich aufdie Welt herab. 
Bolkslied aus des Knaben Wunderhorn. 
1551. 
O wie herrlich, o wie labend ift auf einen beißen Tag 
jo ein fchöner Fühler Abend, wo man ſich erholen mag. 
Sanfte Lüfte wehen milde, leiſe fpielend um uns ber, 
ziehen ſchweigend durchs Gefilde, ziehen hin und ziehen ber. 


1552. 





D wie ruft die Trommel fo laut! Wie die Trommel 


ruft in’s Feld, hab’ ich rafch mich dargeftellt, alles andre, 
hoch und tief, nicht gehört, was fonft mich rief, gar darnach 
nicht umgefchaut; denn die Zrommel, denn die Trommel, fie 
zuft fo laut. 

»r DD wie ruft die Zrommel fo laut! Aus der Thüre rief 


mit Ah! Vater mir und Mutter nah; Water, Mutter, ſchwei⸗ 


get ftil, weil ich euch nicht hören will, weil ich höre nur 
einen Laut; denn die Zrommel ıc. 

He O wie ruft die Trommel fo laut! An der Eden, an 
dem Platz, wo ich fonften bei ihr faß, fleht die Braut, und 
ruft in Sram: „Ach, o weh, mein Bräutigam!’ Kann nicht 
hören, füße Braut; denn die Trommel rc. 


D wie ruft die Trommel fo laut! Mir zu Seiten in | 


der Schlacht ruft mein Bruder gute Naht! Drüben ver 
Kartaͤtſchenſchuß, ruft mit lautem Todesgruß, doch mein Ohr 
ift zugebaut! denn die Zrommel ıc. 

D wie ruft die Trommel fo laut! Nichts fü laut ruft 
in der Welt, ald die Trommel in dem Feld mit dem Ruf 
der Ehre ruft; ruft fie auch zu Tod und Gruft, bat mid 
nicht Davor gegraut; denn die Trommel, denn die Trommel, 
fie ruft fo laut! Friedrich Rückert. 

1553. 

D wie ſchön zum Hörnerflang; tönt Jaͤger's Waldgefang. 

„ Hinaus in Waldesgrün muß froh ber Iäger zieh'n wo 
frei die Hörner fhallen jo nah, fo fern. Wo laut die Büchſen 
Tnallen, da weilt der Iager gern. 

Er fingt fein Lied mit Luft aus voller freier Bruft, es 
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pickt der Specht am Baume den Takt ihm vor, es fingt in 
weitem Raume der muntrer Vögel:Chor. 

Dann horcht er ftill und huſch! da fpringt e8 aus dem 
Buſch; ein fchnelles Häschen rennet zum Wald hinein, doch 
feine Büchſe brennet noch fehneller Hinter drein. 

Wo nur ein Wild fich regt, er bat es gleich erlegt, — 
und bat er reihe Beute für manchen Schmaus, fo denkt er 
gnug für Heute und wandert froh nach Haus. 

D daheim ift Jägers-Ruh und Kiebe winkt dazu! 

Dann pflüdt er noh im Grün am Bach, wo Beilchen 
blüh'n, ein finnig Zägers Sträuschen für's Liebchen traut, 
die dort aus ihrem Häuschen fchon nach dem Zäger ſchaut. 





1554. 


alm, Palm Boſchen, laßt den Kuckuk rofhen, fitzt 
ein Männchen hinter der Thuͤr, 's wollt gern 
nen Kringling haben, mir einen, dir einen, allen guten Kin: 
derchen einen. 

1555, 


Patſche, patiche Kuͤchelchen, mir und dir ein Krügelchen, 
mir und dir ein Zelerchen, mir und dir ein Hellerchen, fin 
wir zwei Gefellerchen. u 

Bade, hacke Kügelchen, zwei in einem Tiegelchen, Drei 
in einem Pfännchen, bade Mutter Aennchen! 

Bade, bade Kuchen! Der Bäder bat gerufen: Wer will 
Thöne Kuchen baden, der muß haben fieben Sachen: Eier und 
Salz, Zuder und Schmalz, Mil und Mehl, Saffran macht 
den Kuchen gehl. 

1556. 


Peter, der die Gither fpielt, fang vor feiner Schönen, 
was er hoffte, wünfdht und fühlt’, hier in fanften Zönen. 
:: Ra, la, la, la, la, la. :;: 

Mäpchen:Engel, fhön und gut, wenn ich Dich erzürne! 
aber mein Berzeiben rubt ſchon auf deiner Stirne. 

Darum fei ed Fühn gewagt! höre, wie ich's meine, jüng: 
ftens bat man mir gelagt, du fchliefft ganz alleine. 

Aber Furcht und Grauen kann deine Ruh’ verſcheuchen; 
nimm mich zur Geſellſchaft an, fo ſoll beides weichen. 

Welch' ein Gluͤck bei dir zu fein, reizende Jeanette! ach, 
mein Häuschen wartet dein, fo wie Tiſch und Bette. 

Schöner als das fchönfte Kind, dad der Lenz geboren, 
zärtlich, treu und gutgefinnt, ganz zur Lieb’ erkoren! 

Sieh’, wie ih vol Sehnfucht hier und vol Angft mid 
quäle, o entriegle deine Thür, gute liebe Seele! — 

Freund, ach wie gefiel fie mir, da ich fie genommen; 
jegund aber hat fie dir einen Kropf befommen. _ 

Nun ich gehe! Willſt du auch eine Gattin wählen, o ſo 
kann ich dir hierzu meine Frau empfehlen. 

Fliegende Blatt. 
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1557. 

Pinkepank! mit Hochgeſang will ich mein Handwerk 
preifen. Thubalkain war der Mann, der die große Kunft 
erfann, Brod zu ziehn aus Eifen. 

„Pinkepank! Zieh" raſch den Strang, blas' tapfer, Liebe 
Käthe! Schmieden will ih, weil ed gluͤht, daß ed helle Fun- 
ten ſprüht; nachmals iſt's zu fpäte. 

Pinkepank! Auf fauler Banf Tann man Fein Eifen 
fchmieden, wird dir Hans auch etwas warm, fo muß doch 
dein brauner Arm nicht fo leicht ermübden. 

Pinkebank! Und Kling und Klang! So reht! Hübſch 
nad) dem Takte fchlag’ das harte Eilen weich, wenn dir 
auch das Hemde gleich auf dem Leibe padte! 

Pinkepant! Der Schmidt ift Frank, bei Sauerfohl und 
Schinfen. Eſſen ſtaͤrkt zwar Muth und Blut! aber, Käthe, 
jet jo gut, hol’ auch was zu trinken! 

Pinkebank! Der Vogelfang ift heuer nicht geratben: 
Wären fie mir nicht zu theu'r, könnt' ich mir bei diefem 
Feu'r wohl ein Mandel braten. 

Pinkebant! Hab't großen Dank! Jetzt ift ed Zeit zum 
Trinken, nady der Arbeit ift gut ruhn, und ein Andrer pinke 
nun; ich hör’ auf zu pinken! Eichholz. 


1558. 
Bekannte Melodie. 

Pfluͤcke Roſen, wenn fie blüh'n. Morgen ift nicht heut’; 
feine Stunde laß entflieh’n. Flüchtig ift die Zeit! 

Leb' der Freude! fieh’, es ift heut” Gelegenheit. Weißt 
du wo du morgen bift? Blüchtig iſt die Zeit! 

Aufſchub einer guten That hat ſchon oft gereu't! Froͤh⸗ 
lich) Leben ift mein Rath. Flüchtig ift die Zeit!  Gleim. 


1559. 


Poculum, poculum elevatum. @uod nobis est per- 
gratun, poculum elevatissimum, quod nobis pergratis- 
simum; bibamus, bibamus, bibamus! Bibe totum extra, 
nil manet intra. Hoc est bonum in visceribus meis, hoe 
est bonun in visceribus tuis, nos consequimur laudes 
tuas. O quam bonum est, o quam jucundum est, po- 
pulis fraternis gaudere! 

1560. 


(Mel.: Unter'm Klang der Kriegefhörner.) 
Preis dir, Hermann, Volkserretter, der wie Gottes 
Donnerwetter in die Feinde Deutfchlands flug, ber bie 
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Knechtfchaft und die Schande fammt der Zwingherrn frecher 
Bande aus dem deutichen Lande jug. BE 

Preis dir, ſtarker Gotteöfrieger! Preis dir, frommeer, 
ebler Sieger! unfers Volkes reinfter Held! Deutſchlands 
Kreiheit, Deutfchlands Einheit, alter Sitte Kraft und Rein: 
heit riefen dich in's blut’ge Feld. oo, 

Mas dir theurer ald das Leben, haft du freudig hingege— 
ben für dein Vol und Baterland: Weib und Kindlein lag 
in Ketten, doch, dad Vaterland zu retten, gabft du auf das 
liebſte Pfand. 

Keiner bat wie du geftritten, Feiner bat wie du gelitten, 
Hermann, unferd Volkes Zier! Immer fol dein Geift uns 
leiten, wie im Leiden, fo im Streiten: wachſt du auf, wir 
folgen dir. 8. 5. Hoffmann. 


1561. 


Melodie: Freudenfänge, deutfche Brüder. 


Preifend mit viel fchönen Neden ihrer Lander Werth 
und Zahl, faßen viele deutfche Fürften einft zu Worms im 
Ritterfaal. 

Herrlich, ſprach der Fürft von Sachſen, ift mein Land 
und feine Macht, Silber hegen feine Berge wohl in manchem 
tiefen Schacht. 

Seht mein Land in üpp’ger Fülle, fprach der Churfürft 
von dem Rhein, geldne Saaten in den Thalern, auf den 
Bergen edler Wein. 

Große Städte, reihe Klöfter, Ludwig, Herr zu Baiern, 
ſprach, ſchaffen, daß mein Land den euren weh! nidt fteht 
an Schäßgen nad). 

Eberhard, der mit dem Barte, Würtembergd geliebter 
Her, ſprach: Mein Land hat Fleine Städte, trägt nicht 
Berge filberfchwer. 

Doch ein Kleinod hält's verborgen: daß in Wäldern noch 
fo > > mein Haupt kann Fühnlich legen jedem Unterthan 
in ooß. 

Und es rief der Herr von Sachſen, der von Baiern, 
der vom Rhein: Graf im Bart, ihr ſeid der reichſte, euer 
kand trägt Edelſtein! Juſtinus Kerner. 

1562. 
Bekannte Melodie. 

Preiſet die Reben, hoch preifet den Rhein! ſchoͤner kann's 
Leben im Himmel nicht fein! Ueberall Freude, Geſaͤnge und 
Bein, —18*— fürwahr iſt das Leben am Rhein. (Chor:) 
Glücklich fuͤrwahr ıc. 
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Sröhlihe Lieder und heiteren Scherz, Freundfchaft fo 
bieder und redlidh das Herz; Eintracht und Krohfinn im trau 
ten Berein, :: Glücklich fürwahr ift das Leben am Rhein! ;,: 

Freunde der Kernen, o kehrt bei uns ein, hier follt ihr 
lernen recht fröhlich zu fein! Kommet, o Fommet, gefteht es 
nur ein, :,: glüdli fürwahr ift das Leben am Rhein! ;,: 

Auf denn, der freie, der mächtige Rhein giebt uns die 
reihe des Lebens im Wein. Herzlichkeit ift hier Fein tau- 
en Schein! :,: Glücklich fürwahr ift das Leben am 
Rhein! :;: 

Wer auch fo ferne guwandert mag fein, faget ed gerne: 
Es giebt nur ein’n Rhein! Fremdlinge räumen es offen uns 
ein: :,: Glücklich fürwahr ift das Leben am Rhein. ;,: 

Zändchen der Wonne, an Freuden fo reich, unter der 
Sonne ift feines dir gleih! Du bift die Heimath des Froh⸗ 
finns allein! :,: Glücklich Fürwahr ift dad Leben am Rhein! :,: 

Land, du geliebtes, wie bift du fo ſchön! Gleiches nur 
giebt ed in bimmlifchen Hoͤh'n; fehöner Doch kann es dort 
Rh nit fein: :: Gluücklich fürwahr ift das Leben am 
Rhein! ;,: 

Ländchen der Neben, dem Fuͤrſten fo treu, Feines kann's 
geben, das treuer ihm fei! Dies ift der Stolz, ein Rhena⸗ 
ner zu fein: :: Glücklich fürwahr iſt das Leben am Rhein!;,: 

Segen und Frieden und reichlich Gedeih'n fei dir be- 
fchieden, o Ländehen am Rhein! Segen den Reben, fie ge- 
ben den Wein! :: Glüdlih fürwahr ift das Leben am 
Rhein! :;: - 

Schaut, in dem Becher glängt perlender Wein! auf 
denn, ihr Becher! es Lebe der Rhein! Sterbend noch ſoll 
unfer Wahlſpruch es fein: :,: „Vivat das fröhliche Völkchen 
am Rhein!“:, 


1563. 


Prinz Eugen, der edle Ritter, wollt‘ dem Kaifer wie: 
drum kriegen Stadt und Feſtung Belgerad; er ließ ſchlagen 
einen Brucken, daß man kunnt' hinüber rucken mit d'r Ar⸗ 
mee wohl für die Stadt. 

Als der Brucken nun war geſchlagen, daß man kunnt' 
mit Stuck und Wagen frei paſſir'n den Donaufluß; bei 
Semlin ſchlug man das Lager, alle Türken zu verjagen, ihn'n 
zum Spott und zum Berdruß. 

Am einundzwanzigſten Auguſt ſo eben kam ein Spion 
bei Sturm und Regen, ſchwur's dem Prinzen und zeigt's 
ihm an, daß die Tüͤrken futragiren, fo viel, als man kunnt' 
verfpüren, an die dreimalhunderttaufend Mann. 
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Als Prinz Eugenius dies vernommen, ließ er gleich zu: 
fammen fommen, fein’ General’ und Feldmarfhall. Er thät 
fie recht inftrugiren, wie man follt! die Zruppen führen unt 
den Feind recht greifen an. 

Bei der Parole thät er befehlen, daB man thät die 
Zwölfe zählen bei der Uhr um Mitternacht: da ſollt' all's zu 
Pferd’ auflisen, mit dem Feinde zu fcharmügen, was zum 
Streit nur hätte Kraft. 

Alles ſaß auch gleich zu Pferde, jeder griff nach feinem 
Schwerte, ganz ftil rudt man aus ter Schanz. Die Mus 
fetier, wie auch die Reiter, thäten alle tapfer ftreiten: es 
war fürwahr ein jchöner Tanz ! 

Ihr Konftabler auf der Schanze! fpielet auf zu Diefem 
Tanze mit Karthaunen, groß und Flein! mit den großen, 
mit den Eleinen, auf die Zürfen, auf die Heiden, Daß fie 
laufen alle davon. 

Prinz Eugenius auf der Nechten thät ald wie ein Löwe 
fechten, als Gencral und Feldmarfchal. Prinz Ludewig ritt | 
auf und nieder: Halt’t eudy brav, ihr deutfchen Brüder, greift 
den Feind nur herzhaft an! 

Prinz Kudewig, der mußt’ aufgeben feinen Geift und 
junges Leben, ward getroffen von dem Blei. Prinz Eugen 
war fehr betrübet, weil er ihn fo fehr geliebet, ließ ihn brin- 
gen nad) Peterwardein. 

Fliegendes Blatt. 


1564. 

Prinz Wilhelm, der edle Ritter, ritt hinaus in's Schlacht: 
gewitter, ritt mit aus in blut’gen Strauß; denn ald man | 
die Trommel rührte und nad) Frankreich abmarfchirte, blieb 
der Kronprinz nicht zu Haus. 

Durch des Rheines tiefe Wogen ift er ſchnell hindurch 
gezogen, ziehet weiter ohne Ruh. Auf die Feinde durch bie 
Mälder, durch die eiöbededten Felder, auf die Feinde eilt 
er zu. 

Bei Brienn’ im dunkeln Walde unfer Jägerhorn erfchallte, 
unfre Zrommeln wirbeln d’rein! in den Feind durch Sumpf 
und Graben ftürmt der Prinz mit feinen Schwaben, daß der 
Sieg muß unfer fein. 

Und bei Monterau's blut'ger Brüden, ald der Feind 
wollt fchier erdrüden unſ're Eleine treue Schaar, hat er ge: 
en Sturmögewalten ritterlih den Paß gehalten, bis fein 
Volk gerettet war. ' 

An der Aube, am Marne: Strande, an der Seine wei: 
tem Lande, Eennt man Wilhelm und fein Schwerdt; Epinal 
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auf blut’'gen Wegen, Troyes heißer Kugelregen haben feinen 
Stamm bewährt. 

Sa, wo treue Schwaben ftritten, war auch in des Kam- 
pfes Mitten unfer Kronprinz ftetd dabei; ja, fo flritt im 
Schlachtgewitter Prinz Wilhelm, der edle Ritter, furchtlos, 
wie fein Wort, und freu. 

Schlaget ein, ihr Kameraden! Wenn zum Krieg die 
Trommeln laden, ftrömen freudig wir herbei: denn als Rö- 
nig zieht der Ritter nun voraus in's Schlachtgewitter, furcht⸗ 
108, wie fein Wort, und treu. 

15695. 

Pro salute horum amicorum, pro salute circuli! 
(Ehor:) Pro salute horum etc. 

Pro salute — — orum pro salutae patriae! (Chor:) 
Pro sal. etc. 

Pro salute Theologorum (Juriscons, Medicorum, 
pro salute N. Nii! (Name des Profeſſors). (Ehor:) Pro 
sal. etc. 

Pro salute meines Mädchend, auf die Dauer ihrer 
Freu! (Ehor:) Pro salute deines etc. 

Universitatis almae Lipsiensis, wo der flotte Burſch' 
kein Schiffer ift! (Chor:) Universitatis etc. 

Arripio Glasellum, sic vel sic tenendum, sub men- 
sam deprimendum, ad astra tollendum, ori admoven- 
dum, inspieciendum atque exbibendum. (Chor:) bendum, 
bendum etc. 

Atque exbibendum funditus, (Ehor:) Atque exbi- 
bendum funditus, Vivat noster N. N. N. Niana Musa, 
Vivat! floreat, crescat! (Solo:) Atque vos Crescatis 
invicem! (&hor:) Ergo nos crescamus invicem! 


1566. 
Yuthöneten, Puthönefen, wat deift in unfen Hoff? Du 
plückſt uns all de Blömkens aff, du makſt et al to groff! 
Mamalen, de wärd Piewen, Papaken, de wärd ſchlan; 
Yuthöneken, Puthöneten, wie wärd et dir ergahn ! 
Aus der Mark Brandenburg. 


1567. 


Gaudeamus igitur. 

ualis fausto omine dies nune illuxit? Cur tam 
frequens — — — orum vultu hilari visorum 
chorus hic confluxit? 





En! jubent solemnia musae celebrare, temporis 


memoriam pristini dulcissimam pie renovare. 


Sacrum nobis igitur foedus sit Musaram! Juvat 


hodie laetari, nosque rerum recordari antea gestarum. 


Nunquam Te oblivio deleat ingrata dulce Acade- 


miae tempus, ubi lacrymae obsunt atque cura. 
Vita dudum serior jam excepit omnes. Ungent 
nunc officia, nectant cara vincula pristinos sodales. 
Quo majori gaudio nobis sis laudata alına Universi- 
tas pristina sadalitas in aeternum cara. 
Vivat tempus aureum liebertatis nostrae! Profes 
sorum nomina, vivant fata varia Studiosae vitae. 
Vivant nec non virgines nobis haud infestae. pure 


quas coluimus, queis amaci fuimus pulchre ac modestae. 


Vivat et qui carior fuerat amicus. @ui nobiscum 
tulerat bona, mala — porrigat quisque illi manus. 

Porrigat: sed facitae hoc, amici omnes. Sacra sit 
— — ia musae amicitia hoc jurate omnes. 

Verum, qui justitiam velque divos demnit, quide 
Academiis juvenumque gaudiis inimice sentit. 

Imo huie pectore ‚‚pereat cananus, pereat parcipro- 
mus, lictor atque Famulus te salutant fratrem.““ 





1568. 
Kuckkaſtenlied. 


aritete fein Bu ſehn, fchöne Raritete! Sol ſick auf: 

marfchiere fehn, in die gruße Städte, OffiBier und 
Musketier, ſchwarz Hufarn und Grenabier, lauter fchöne 
Zeute. 

Raritete fein Bu fehn, allzu rare Safen! wie die Xeut’ 

auf Köpfe gehn, und fit Luftid malen: Erumm und lahm 
und groß und Hein, ſchöngeputzte Männerlein: pradtid an 
u ſchaue! 
P Eine gruße Danßeplas mit viel Mufilante; jeder da 
nimmt feine Schag 'ok verknükt Bu "ante, tanft und fprinkt, 
und kuckt und ladt, daß davon der Boben Enadt: wird mir 
angft und bange! 

Raritete fein Bu fehn, auch das SParadiefel: Ev’ und 
Adam drinne gehn, munter, wie ein Wiefel; und der En- 

et mit dem Schwert, wie er beide laufe lehrt! Gruße 
Raritete! 

Auf die Arke Noch ſoll ſick hier präfentire: kribbli, wib⸗ 
bli, alles vol von vierfüßke Thiere; Paar und Paar mar: 
— ſick ein, auk ßuleſt die auf zwei Bein, die Familie 
Noah. 
Wie Madame Potiphar Joſeph will verführe, da ſie 
ibm gar ’eftid droht, daß er fie ſcharmiere; aber Joſeph 
eihappier, läßt die Nodeärmel ihr: heut Bu Tag geht 
anders ! 

Moſes ſchwimmt durch's rothe Meer mit, die Ifraelite, 
aber Pharao binterher mit der ganzen Schwietes er will 
ihn han, und erfäuft mit Roß und Mann: iſt gar 
ſchon Bu. jehen! - 

Seht die gruße Goliath mit die Spiße, leider! und der 
Heine David hat nicks, als eine Schleuber : „Komm heraus, 
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du Hunſefott!“ Da radt David feinen Spott, ſchmeißt die 
Kerl zu Boden. 

avid fpielt vor Könid Saul auf der Harfen füße, aber 
Könid Saul nit faul greifet nach der Spiße, will ihn nadel 
an der Wand: o, die gruße Unverftand thut mick fehr 
Prepiere ! 

Abfalon, der arme Tropf, blieb am Eikbaum bummle: 
hätt’ er ein’ Parück gehabt, könnt’ er fi noch tummle; aber, 
ah, du armer Schurf! Joab ſtak ihn durf und durk: mad 
nit mit ihm taufche ! 

Ei, du Schöne Bathieba, bift gar jehr in Röthen! Huſch, 
ift Könid David da, Ihre Majeftäten; fie muß folfen in 
der Stil’, alle Schritte, wie er will, die Amur Bu make. 

Ei, wie krickt Philifter Bein folfe lange Hade! Herr 
von Simfon Hinterdrein, Elopf’ fie auf Die Nade; mit der 
Eſelskinneback giebt er ihnen Schlad auf Schlack, daß fie 
purzle, Bälle. 

Kopf im Sad und Sad im Kopf, Mamfel Judith 
ſchicket, Sad im Kopf und Kopf im Sad, wie, man bier 
erblicket. Kurioß Poßierlikeit! Kommt Bu mir, ihr lieben 
Leut, jeder giebt e Sröfchel! 

Fliegendes Blatt. 


1569. 


Raſch von feiner Kagerftatt, die ihn fanft gewieget hat, 
rafft der Burſche fih empor, aus den Fenſtern ruft’s im 
Chor: Guten Morgen! 

An das theure Vaterhaus, in die weite Welt hinaus, 
die ihm vol von Blumen fteht, fendet er fein Krübgebet: 
Buten Morgen! 

Wie er felbft, vergnügt und frei, fpringt fein Belle 
laut herbei. Seine blanke Waffe winkt, wie fie in der Sonn: 
blinft: Guten Morgen! 

Brüder, aus der fohönften Zeit, wenn das Alter uns 
befchneit, Brüder! wenn wir ſchlafen geh'n, wenn wir felig 
auferfteh'n: Guten Morgen! 


1570. 

Necht mitten in dem Lager fteht ein geräumig Belt, aus 
dem Gefchrei und Fluchen und mwüftes Lachen gellt. 

Der Zon der Bergmanns : Bitter, am Zelt der Wein: 
laubfrang, verlodt die müß’gen Ritter zu Wein, zu Spiel 
und Tanz. 

Und auf der Zrommel rollen die Würfel hüpfend Hin, 
was leicht erworben worden, vergeudet leichter Sinn. 
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Ein armer blonder Sunge ſchleicht trüb’ zum Belte 
raus, er zäumt den alten Schimmel, und reitet ſtill nad 


aus. 
Die falfche böfe Dame, fie hat's ihm angethan; im Le— 
ben wie im Spiele bethörte ihn der Wahn. 
Im Leben wie im Spiele war fie ihm ungetreu, jebt 
reitet er nach Haufe, im Herzen fpäte Reu. 


1571. 
Freiheit, die ich meine! 
Melodie: des Beckerſchen Rheinliedes. 

Reicht euch die Hand, ihre Brüder, und fchließt euch 
Glied an Glied: es fchalle werthin wieder, der Burfche deut- 
fches Lied. 

Mir bannten weit inwendig den hellen Freiheitsjang; 
jest brauft er wild unbändig, zerbricht der Kette Zwang. 

Herab mit jenem Feen, den Zyrannei gepflanzt, um 
den, als feinen Goͤtzen, der frevle Pöbel tanzt. 

Der Pöbel, der die Tatze, die blutige, noch leckt, wenn 
ihn die Tigerkatze zum Tode hingeſtreckt. 

Der Pöbel, weldyer immer geheim die Zeit verklagt, 
doch für das Rechte nimmer ein freies Wort nur wagt. 

Wir pflanzen eine Fahne der wahren Freiheit auf, und 
frei vom Pöbelmahne ſchau'n wir zu ihr hinauf. 

Der Freiheit, wie fie glühend in allen Herzen glüht, 
wie fie zur Sonne blübend ihr Strahlenhaupt erhebt. 

Der, wo ſich Brüder finden, von gleicher Gluth belebt, 
wo Brüder fi) verbinden, ein Altar fi erhebt. 

Und nimmer wird ſich löfen dad Band, das wir ge: 
ſchürzt: es hat die Macht des Böfen nicht unfern Geift gekürzt. 

Reicht euch die Hand, ihr Brüder, und jchließt euch 
Glied an Glied! der Morgen kommt einft wieder, wenn aud) 
die Sonne ſchied! — R. Löwenftein. 

1572. 

Reichthum zu erftreben, durchwandl' ich die Welt’ heiter 
fließt das Leben, doch hab’ ich Fein Geld. Sprit auch die 
Kofette meiner Liebe Hohn: folg’ ich ihr, ich wette, fie läuft 
nicht davon. Hoffen, trauen, fiher bauen, dad muß des 
Pilgers Wahlſpruch fein! 

Traurig iſt die Reiſe, gehet man allein, fröhlicher die 
Weiſe, geh'n zwei im Verein. Wo auf meinen Wegen ich 
ein Mädkyen fand, ward ich nie verlegen, bot ihr Herz und 
Hand. Hoffen, trauen ıc. Bu , 

Liebet mid) mein Weibchen, treu bis in den Tod: wie 
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ein fanftes Taͤubchen theilt fie jede Noth; wenn vereint wir 
wandern, ftört nichts unf’re Ruh’; feherzet fie mit andern, 
drü’ ein Aug’ ich zu. Hoffen, trauen ıc. 
Aus: „Fiorella.“ 
1573. 


Typographenlied. 

Reiht euch, ihr Brüder! froh zum trautem Kreiſe, 
ſtimmt an den jubelnden Geſang; und wie es ziemt nach klu— 
ger Zecher Weiſe: ſtoßt an mit lautem Gtäferkfang! Hoch 
lebe die Kunſt, von oben geſandt, Nebel und Wahn aus 
dem Leben verbannt! — (Chor:) Hoch lebe die Kunſt ꝛc. 

Zerriſſen ſind des Aberglaubens Ketten, der in der Welt 
ſo lang gehauſt. Die Menſchheit aus der Finſterniß zu ret— 
ten, ſandt' Gott und Guttenberg und Fauſt. Hoch leben fie 
Beide, hoch überall! Singt ihnen, Brüder, im Jubelſchall. 
(Chor:) Hoch leben ſie Beide ꝛc. | 

Und alle Zypographen follen leben! Stimm’ Alles in 
den Subel ein! Und follten auch Druckfehler ſich ergeben, 
verziehen ſoll'n fie alle fein. Verzeihung für Alles! Ertöne 
Gelanz Laut fchalie der feurige Becherklang! — (Ehor;) 
Verzeihung ıc. 


1574. , 
Ohne Melodie. 


Reife zu Buß, reife zu Fuß! da vernimmft du Men: 
fhengruß. Schön ift Fahren, fihöner reiten, doch dir wird 
erft wohlgemuth, fieheft du mit frifhem Blut, o zu Fuß! 
einen Menfchen fchreiten. 

Srei im Freien ift die Bruft, Erd’ und Himmel geben 
Luft! Bringt auch über Fluß und Graben und dur Re: 
genguß und Wind, dich ein wadres Roß geihwind, — in 
der Bruft Fannft du früher Herberg’ haben. 

Alles will dir ganz vertrau'n, nah’ dir in die Augen 
ſchau'n: Sonne fieht nit von der Seite, Regen ift als 
Freund ganz breift, Wind fih um den Bruder reißt — gan; 
Vertrau'n giebt der Mond dir dad Geleite. 

Wenn vom Berg der Morgen fehaut werden taufent 
Kehlen laut, Wandrer bleibe nicht verfchwiegen. Gieb aud 
Stimme deiner Luft, hol’ ein Lied aus treuer Bruft, laß e: 
laut aufwärts zu der Lerche fliegen. " 

Reife zu Fuß, reife zu Fuß ! da verftehft du Menfcher: 
ruß! Was dir trüb’ zu Hauf geblieben, fiebft du an als 
päte Saat; Frühjahr Fommt und fchaffet Rath, — du, zu 

Fuß, lerne neue Früchte lieben! \ Chorbeck. 
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1575, 

Rheinwein nur aus Roͤmerbechern trink', o deutſcher 
Mann! Trotz geboten allen Zechern, die des Rheines goldne 
Sonne nie durch milde Fruͤhlingswonne grüner Römer fun: 
keln fahn. 

Merkt, aus NRömerfchädeln tranken unfre Väter Wein; 
feien’8 Römer, feien’s Franken, wer die Freiheit kommt zu 
rauben, deffen Kopf fol deutjcher Trauben feftlih froher 
Becher fein. 

Hebt empor die grünen Römer! Hermann lebe body! 
hoch, wer eignen Blut's Verftrömer, werth der Freiheit ed- 
ler Ahnen, ernft verftand des Bechers Mahnen, nie den 
freien Nacken bog. 

Merkt, aus Rom nach langen Jahren neu die Feflel 
Hang: unfer Kaifer hat's erfahren, doc), des Lebens Geift 
zu retten, fprengte Luther Römerketten, Luther hoch in Rd: 
merfang! 

Alle, die den Geift erkannten, follen fonder Want im: 
mer, immer Proteftanten gegen Knechtefinn fich nennen, frei 
jo jeder das befennen, der aus Römern Nheinwein trank. 

Darum nur aus Römerbechern trin®’, o deutfcher Mann! 
Trotz geboten allen Zechern, die ded Rheine goldne Sonne 
nie durch grüne Frühlingswonne deutſcher Römer funkeln 
fahn! Karl Göttling. 


1576. 
Die Werbung. 


Rings im Kreife lauſcht die Menge bärtiger Magyaren 
froh; aus dem Kreife raufchen Klänge, was ergreifen die 
mich fo? Zief gebräunt vom Sonnenbrande, roth geglüht 
von Weinesgluth, fpielt da die Biegeunerbande und empört 
das Heldenblut. „Laß die Geige wilder fingen! Wilder ſchlag 
das Zimbel du!” Ruft der Werber, und ed klingen feine 
Sporen hell dazu. Der Zigeuner hoͤrt's und voller wölft 
fein Mund der Pfeife Dampf; lauter immer, immer toller 
brauft der Inftrumente Kampf; brauft die alte Heldenweile, 
die vor Zeiten wohl mit Macht frifche Knaben, welke Greife 
hinzog in die Türkenſchlacht. Wie ded Merbers Augen glüh'n! 
iind wie all die Säbelnarben, Ehrenrößlein, purpurfarben, 
ihn auf Wang” und Stirne bluͤhn! Klirrend glänzt das 
Schwert in Funken, das fi oft im Blute wuſch; auf dem 
Ezako freudetrunfen taumelt ihm der Federbuſch. — Aus 
der bunten Menge ragen einen Züngling, ſtark und hoch, 
ſieht ver Merber mit Behagen: „Waͤreſt du ein Reiter dech !‘ 

III. > 
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Ruft er aus mit lichten Augen; „folcher Wuchs und folche Kraft 
würden den Hufaren taugen; komm und trinke Brüderſchaft!“ 
Und es fchwingt der Freudigraſche jenem zu die volle Flaſche. 

Doch der Süngling hört es ſchweigend, in die Schat— 
ten der Gedanken, die ihn bang und füß umranken, ftill 
fein fchönes Antlig neigend. Ihn bewegt dad edle Sch: 
nen, wie ber Ahn ein Held zu fein; body beriefeln bange 
Thränen feiner Wangen Nofenfhein. Außer denen Die da 
raufhen in Muſik und Merberswort, fiheint er Klängen 
noch zu laufchen, hergeweht aus fernem Drt: „Komm zurüd 
in meine Arme!” fleht jein Mütterlein fo bang; und die 
Braut in ihrem Harme fleht: „O bleibe nimmer lang!” 
Und er fieht das Hüttchen trauern, das ihn hegte mit den 
Seinen; hört bavor die Finde fchauern und den Bach vor: 
überweinen. Pochſt du lauter nach den Bahnen Fühner Thea: 
ten, junges Herz? Oder zieht das füße Mahnen dich der 
Liebe heimathwaͤrts? Alfo ** er unentſchloſſen, wahrend 
dort Rekruten ſchon ziehn in's Feld auf flinken Roſſen. Xu: 
ſtig mit Drommetenton. „Komm in unſre Reiterſchaaren!“ 
f der Werber jubelnd ein, — ‚Schönes Leben der Hufa- 
ren! das ift Leben, das allein!” — Jünglingd Augen flam: 
men heller, feine Pulfe jagen fchneller. — — 

Plöglich zeigt ſich mir im Kreife eine finftere Geftalt, tiefen 
Ernftes, jchreitet Leife, und beim Werber macht fie Halt. Und fie 
flüftert ihm & bringend ein geheimes Wort in's Ohr, daß er, hoch 
den Säbel Ichwingend, wie gegeiftet hoht empor. Und ber 
Dämon ſchwebt zur Bande, facht den Eifer der Muſik mädh: 
tig an zum ſtaͤrkſten Brande mit Gerau'n und Geifterblid. 
Aus des Baſſes Sturmgemwittern mit unendlich füßem Seh: 
nen, mit der Stimmen weichem Zittern, fingen Geigen, Grab: 
firenen. Und der Finftre ſchwebt enteilend durch der Laufcher 
dichte Reihe, nur am Süngling noch verweilend, wie mit 
einem Blick der Weihe. — Bald im ungeflümen Werben 
wird ber Liebe Klagelaut, wird das Bild der Heimath fter: 
ben! Arme Mutter! Arme Braut! — In des Iünglings 
Iepted Wanken bricht des Werbers raubes Banken, lacht des 
Werbers bittrer Hohn; „biſt wohl auch Fein Heldenfohn! 
Bift Fein ächter Ungarjunge! Feiges Herz, fo fahre hin!“ 
Seht er ftürzt mit rafhem Sprunge — doc und Schaam 
ber Wange glühn — bin zum, Werber! von ber Rechten 
ſchallt ber ‚Hanbiälag in den Lüften;_und er gürtet, kühn 
yum Fechten, ſchnell dad Schwert fih um die Hüften. — 

die beim Sonnenuntergange bier und dort am Saatgefild, 
U walbeinwärts (eig dad Wild: Alfo von der Ungarn 
ange flüchtet in den Bart herab ftil der ſcheue Männer: 
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zähre. Ahnen fie des Iünglings Ehre? Ahnen fie fein frü- 
hes Grab. 1577 Senau. 


Ritter fipt in Waldesgrund, hält fein Lieb umfangen, 
fofet füß mit Hand und Mund; Derz ift ohne Bangen. 
Blümelein [hauen drein, duften, ſchwanken, laufen: Nady: 
tigall, Wellenfall, leiſes Waldesraufchen. 

Welt, o Welt, du bift fo fern! Himmel, bift entſchwun⸗ 
den! Hab’ im Wald ja meinen Stern, meine Welt gefun- 
den. Ganz verjenkt, dir gefchentt, Kuß und Blick zu tau: 
Ichen! Nachtigall, Welienfal, leiſes Waldesrauſchen. 

Horch! was droͤhnt durch Waldesruh' alſo fremd und 
fhaurig? Blümlein zittern, zitterſt du? Echo ruft fo trau⸗ 
rig! Horch! es gellt, ach! die Welt will von bir mid) rufen. 
Hornerkiang, Waffendrang, Schall von Roſſes Hufen. 

Ritter greift nach feinerWehr, blist in blankem Stahle, 
durch die Zweige fehwindet er, winkt zum legten Male. Run 
de! o wie weh, Lieb’ um Kampf zu taufhen! Nachtigall, 
Wellenfall, leiſes Waldesraufchen. 

Mägdlein ſitzt im Wald allein, Thraͤnen fließen helle, 
weinen rings die Blümelein, weint des Baches Welle. Leid 
verhallt durch den Wald, wie ein fernes Rufen, Hörner: 
Fang, Waffendrang, Schall von Roffeshufen. 

Ritter Eehrt aus wilder Schlacht, wo die Helme gellten, 
ruht in rauher Sturmesnacht unter leichten Zelten! fieht ein 
Bild, lächelnd mild, muß ım Traume laufchen:, Nachtigall, 
Wellenfall, leiſes Waldesraufchen. v. Sallet. 


1578. 

„Ritter, treue Schweſterliebe widmet euch dies Herz. 
Fordert keine andre Liebe, denn es macht mir Schmerz. 
Ruhig mag ich euch erſcheinen, ruhig gehen ſehn. Eurer 
Augen ſtilles Weinen kann ich nicht verſtehn.“ 

Und er hoͤrt's mit ſtummem Harme, reißt ſich blutend 
los, preßt ſie beftigein die Arme, ſchwingt ſich auf ſein Roß. 
Schickt ſeinen Mannen allen in dem Lande Schweiz; nach 
dem heil'gen Grab ſie wallen, auf der Bruſt das Kreuz. 

— Thaten dort geſchehen durch der Helden Arm; 
ihrer Helme Buͤſche wehn in der Feinde Schwarm. Und 
red Zoggenburgers Name fchredit den Mufelmann; doch bas 
Herz von feinem Grame nicht genefen Tann. . 

Und ein Jahr hat er's getragen, traͤgt's nicht länger 
mehr, Ruhe kann er nicht erjagen, und verläßt das Heer. 
Sieht ein Schiff an Joppe's Strande, das die Segel bläht, 
ichiffet heim zum theuern Lande, wo ihr une weht. 


68 Bitt, ritt, ritt. 


Und an ihres Schloffes Pforte Blopft der Pilger 
an, ach! und mit dem Donnerworte wird fie aufgethan: 
„Die ihr fuchet, trägt den Schleier, ift de8 Himmeld Braut. 
Geftern war des Tages Feier, der fie Gott getraut.” _ 

Da verläffet er auf immer feiner Väter Schloß, feine 
Waffen fieht er nimmer, nech fein treue Roß. Bon der 
Toggenburg hernieder fleigt er unbefannt, denn es deckt die 
edlen Glieder härened Gewand. 

Und er baut ſich eine Hütte, jener Gegend nah, wo das 
Kloſter aus der Mitte düftrer Linden ſah; harrend von des 
Morgens Lichte bis zu Abends Schein, ftille Hoffnung im 
Geſichte, faß er da allein. 

Blickte nach dem Klofter drüben, blidte ftundenlang nad) 
dem Fenfter feiner Lieben, bis das Fenfter Elang, bis die 
Xieblihe fich zeigte, bis das theure Bild fih in's Thal 
herunter neigte, ruhig, engelmilb. 

Und dann legt’ er froh fich nieder, ſchlief getröftet ein, 
ftin fich freuend, wenn es wieder morgen würde fein. Und 
fo faß er viele Tage, faß viel Sahre lang, harrend obne 
Schmerz und Klage, bid das Ferſter klang. 

Bis die Liebliche fich zeigte, bis das theure Bild ſich 
in's Thal herunter neigte, ruhig, engelmild. Und fo faß er, 
eine L2eiche, eines Morgens da. Nach dem Fenfter noch das 
bleiche, ftile Antlig fa. 

Schiller. 
1579. 


‚Ritt, vitt, vitt, anfangs nur im Schritt, reitet da ber 
Neiter aus, reitet weg von feinem Haus: ritt, ritt, ritt, an: 
fangs nur im Schritt. 

Rapp, rapp, rapp, nun geht's im g’ftrediten Trapp! trabt 
er raſch, fo Eommt er fort, kommt noch heut’ an feinen Ort: 
rapp, rapp, rapp, ad im g’ftredten Zrapp ! 

Dopp, bopp, hopp, im faufenden Galopp, über Stod 
und über Stein, holt ihn da Fein Windfpiel ein: hopp, hopp, 
bopp, im faufenden Galopp, Aus der Kinder Luſtfeld. 


1580, 

‚Roland, ber Rief, am Rathhaus zu Bremen fteht er 
im Standbild flandhaft und wacht. Roland, der Rief, am 
—2 zu Bremen, Kaͤmpfer einſt Kaiſer Karls in der 

acht. 

.Roland, der Rieſ' am Rathhaus zu Bremen, mannlich 
die Mark einſt hütend mit Macht. Roland, der Rief am 
Rathhaus zu Bremen, wollten ihm Welfche nehmen die Macht. 

oland, der Rief am Rathhaus zu Bremen, wollten 
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ihn Weliche werfen in Naht. Roland, der Rief, am Rath: 
haus zu Bremen lehhet an langer Lanz' er und lacht. 
Roland, der Rief am Rathhaus zu Bremen: Ende 
ward welihem Weſen gemacht. Roland der Rieſ', am Rath: 
baus zu Bremen wieder wie weiland wacht er und wacht. 
Friedrich Uückert. 
1581. 


Lebenspflichten. 


Roſen auf den Weg geſtreut und des Harms vergeſſen! 
eine kurze Spanne Zeit iſt uns zugemeſſen. Heute hüpft im 
Fruͤhlingstanz noch der frohe Knabe; morgen weht der Zodten: 
franz ſchon auf feinem Grabe. 

Wonne führt die junge Braut heute zum Altare; eh' 
die Abendwolke thaut, ruht fie auf der Bahre. Gebt den 
Harm und Grillenfang, gebet ihn den Winden, ruht bei bel: 
lem Becherklang unter grünen Linden 

Laſſet Feine Nachtigall unbehorcht verftummen, Beine Bien’ 
im Fruͤhlingsthal unbelaufcht entfummen! fchmedt, fo lang’ 
e8 Gott erlaubt, Kuß und füße Zrauben, bis der Tod, der 
alles raubt, kommt auch fie zu rauben. , 

Unferm ſchlummernden Gebein, von dem Tod umdüftert, 
duftet nicht der Rofenhain, der am Grabe flüftert, tönet nicht 
der Wonneflang angeftoßner Becher, noch der frohe Rund: 
gefang weinbelaubter Zecher. Söslty. 


1582. 


Roſen pflücke, Roſen bluͤhn; morgen iſt nicht heut', 
keine Stunde laß entfliehn; :.: flüchtig iſt die Zeit! :.: 

Trink' und Eüffe! ſieh', es ift heut! Gelegenheit; weißt 
du, wo du morgen bift? Flüchtig ift die Zeit! 

Aufihub einer guten That hat fchon oft gereut, hurtig 
leben ift mein Rath, flüchtig ift die Zeit! Gieim. 
1583. 

Roſe, wie biſt du reizend und mild, :,: du biſt der Un: 
fchuld liebliches Bild. :;: Du, die zur Gabe ich mir erfor, 
lächelft aus Dornen freundlich hervor, lächelt freundlich her⸗ 
vor, :,: 5: Ihmüdeft den Bufen, Garten und Au’, :,: :,: jene 
deft noch fterbend Düfte und zu, :,: Rofe du Holde! :, 
;,. leben und fterben will id wie du. :,: = 


1584. 


Rothe Bädle, blau’ Aeugle und & Grüble im Kinn; 
und fo fieht halt mei Schagerl, dem i fo gut bin. 
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Ze höher die Soden, defto fchöner 's Geläutz je ferner 
die Liebſte, defto größer die Freud. 

Und & a und ü e, und das Scheiden thut weh; bie 
Liebe thut ſchwanken, wie ein Schiff auf der See. 

Daß 's im Wald finfter ift, machen die Zanneäft; daß 
mi mein Schag net mag, das glaub i feſt. 

Und & Büchſerl zum Schießen, und äͤ Straußring zum 
Schla'n, und d Mädel zum Lieben muß & flotter Bue ha'n. 

Mein Schag id aͤ Leutnant, A Freusbraver Mann, bat 
a einzig’ blau Röckel, zieht’8 alle Tag’ an. 


1585. 


Rothe Wolken find gefchichtet, lachen mild in's Abend: 
gold; doch der Mond, fo blaß und hold, hat ein ſchmerzreich 
Lied gedichtet : 

‚Ad, daß ftetS der dunklen Zrauer unfre Freuden 


weftern find.” — Dies im Nachhall haucht der Wint 
* des Waldhangs Espenſchauer. Tanner. 
1586. 


Ruhe, Süßliebchen, in Schatten ber grünen dämmern⸗ 
den Nacht; ed faufelt das Gras auf den Matten, ed fächelt 
und fühlt dich der Schatten, und treue Liebe wacht, Schlafe, 
fchlaf’ ein, leifer raufcht der Hain, — ewig bin ich bein. 

Schweigt, 'ihr verſteckten Gefänge, und flört nicht die 
füßefte Ruh’! es Taufcht der Vögel Gedränge, ed ruhen die 
fauten Geſänge, ſchließ, Liebchen, dein Auge zu. Schlafe, 
fchlaf ein, im dammernden Schein, ich will dein Wächter fein. 

Murmelt fort, ihr Melodieen, raufche nur, du ftiller 
Bad. Schöne Kiebesphantafieen ſprechen in den Melodieen, 
zarte Zraume fchwimmen nah. Durch den flüfternden Hain 
fchwärmen goldene Bienelein und fummen zum Schlummer 
dich ein. Fudwig Tiech. 

1587. 

Ruhe von ber Burſchenfeier, blanker Weihedegen nun! 
z, Jeder trachte, edler, Freier bis zum naͤchſten Feſt zu fein. :,: 
Jedem Heil, der ſich bemühte, ganz zu fein der Väter werth; 
Keiner tafte je an's Schwert, der nicht deutſch ift vom 

eblüte! :;: 


1588, 
Ruhig ift des Todes Schlummer und der Schoos der 
Erde Fühl! da flört unfre Ruh Bein Kummer, nicht der 


Reidenichaften Spiel. Unſre Sorgen, groß und klein, ſchlum⸗ 
mern alle mit uns ein. 
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Ueber unſerm Huͤgel ſringet die Vergeſſenheit den 
Stab, und der —8c6 timme dringet, nicht in's ſtille 
dunkle Grab. Fehler, die uns hier beſiegt, werden da nicht 
mehr geruͤgt. 

Unſre Seufzer, unſre Thraͤnen, werden ewig dann ge 
ſtillt; unſer Wuͤnſchen, 7 Sehnen, alles, alles wird er⸗ 
füllt. Herzen, die ſonſt heiß gewallt, liegen fühllos dann 
und kalt. 

Lig’ auch meines von den Sorgen dieſes Lebens un- 
empört, in der Erde Schoo8 verborgen, wo nichts feinen 
Frieden flört. Kühles Grab, o wann nimmft du mich in 
deine ftile Ruh?! Emilie Spangenberg. 

1589. " 

Rundgefang und (Gerftenfaft) Rebenfaft lieben wir ja 
Alle; darum trinkt mit Iugendfraft fhaumende Pokale! 
Bruder, deine Schöne heißt? N. R., fie fol leben, foll leben. 


1590. 


Haat von Gott geſä't, zu reifen auf der Garben 

großen Tag! wie viel Sicheln find zu fehleifen für 

fo reihen Ernt’ertrag, als in allen deutihen Gauen bat ber 
Tod gefa’t mit Grauen. 

Saat fie a’, und alle Garben werden fie bereinftmal 
fein, alle, die im Kampfe flarben, ruh' in Frieden ihr Ge: 
bein, al’ die große Volksgemeinde, und mit Freunden felbit 
die Feinde. | 

Wenn ded Lebens Stürme braufen, feinden fich bie 
Menſchen an, Fönnen nicht zufammen haufen, friedlich gehn 
auf einer Bahn; wenn des Odems Hauch entwichen, ift der 
Hader ausgeglichen. 

Die einander mußten morden, von des Kebens Drang 
verwirrt, ruhn in fliller Eintracht Orden in den Gräbern 
ungeirrt; einft vor Gottes Richterfchranten werden fie ſich 
auch nicht zanken. 
| Blumen nit die blutigrothen werden nur ber Gruft 

entblühn, fondern Lieb’: und Friedensboten, weiß und blau 
und ftilles Grün; wenn dazwifchen Lüfte ftöhnen, wird's 
nicht wie ein Kriegslied tönen. Rürkert. 


1591. 
Sa donk, fa dont! fa donk, fa dont, fo leb'n wir alle 
Zage in der allerflottfien Saufcompagnie. (Chor:) Sa don! ꝛc, 
Wir figen flott zu Pferde und reiten Durch das Feld, 
wie der allerfidelfte Kriegesheld. (Chor:) Wir figen ꝛc 
Was fagen denn die Leute, wo kommt das alles ber? 
wir eſſen defto weniger nnd trinken deſto mehr. (Chor:) 
Was fagen denn ıc. 
Wer den aͤchten — er Saufcomment los hat, der ftehe 
auf, nehm? feine Schnurrwichſ' zur Hand, und wichje ſich 
dreimal rechtd, dreimal links und dreimal den Knebelbart, 


N 
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und dann nehm’ er fein Glas in die Hand und trink' es aus 
bis auf den Grund. 

(Ehor:) Solche Brüder müffen. wir haben, die verfaufen, 
was fie haben, Strümpf’ und Schuh’, Strumpf und Schuh”, 
Laufen dem Zeufel barfuß zu. 


1592. 
Rundgeſang. 


Sag', Bruder, was iſt dir in die Kehle gefahren? du 
ſitzeſt ja ſo traurig, du ſitzeſt ja ſo flumm. Als wir -beiim 
letzten Commerſche waren, da gingen die Glaäſer fo froͤhlich 
herum ; wie hab'n wir's da gemacht? Ha fo, ha fo, ha fo! 
und wer’5 hat immer fo gemacht, den hab’n wir niemals 
ausgeladht; ba fo, ha fo, m fo! ba fo, ba fo, ba fo! 

1593. > 

Sagt mir an, was ſchmunzelt ihr? fchiebt ihr's auf das 
Kirmeßbier, daß ich fo vor Freuden krähe, und auf einem 
Bein mid, drehe? Schurfen um und um! 

Kommt die fhmude Binderin euch denn gar nit in 
den Sinn, die mich wirft mit Hafelnülfen und dann ſchreit: 
ich will nicht Fülfen! Nun fo fchert eu zum — —! 

Diefen Strauß und diefen Ring fihenfte mir daß Kleine 
Ding. Seht, fie horcht! komm her, mein Engel! tanz’ ein- 
mal mit deinem Bengel! dDudeldidel dum! 

Fiedler, fiedelt nicht fo lahm: wir find Braut und 
Bräutigam! fiedelt frifch ! ich mach’ es richtig, und beftreicht 
den Bogen tuͤchtig mit Kalfonium ! 

Poliſch muß huͤbſch Iuftig gehn, daß die Röcke hinten 
wehn! Wart’, ich werd’ euch mal Furangen! meint ihr, Tröd⸗ 
ler, Bären tanzen hier am Seil herum‘ 

Heiſa, ani nun komm her! unten, oben, kreuz und 
queer, laß uns Arm in Arm verfchränfen, und an unſern 
Brautkranz denken! heila, rund herum! 

Ha, wie ſchoͤn das Hackbrett fummt und der alte Brumm- 
bag brummt! ha! wie drehn fih rings ohn’ Ende, Hüt’ 
und Hauben, Thür und Wände! Dudeldidel dum, dum, dum! 

1504 Joh. Heinrich Voß. 
594. 


Sagt wo find die Veilchen Hin, die fo freudig glänzten, 
und der Blumenfönigin ihren Weg befränzten? SJüngling, 
ach! der Kenz entflieht; diefe Veilchen find verbluht. _ 
Sagt wo find die Rofen hin; die wir fingend pflüdten, 
als fih Hirt! und Schäferin Hut und Bufen fohmüdten? 
Mädchen, ach der Sommer flieht! dieſe Roſen find verblüht. 
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Führe dann zum Baͤchlein mich, das die Veilchen tränkte, | 


das mit leifen Murmeln fi in die Thaͤler ſenkte. Luft 
und Sonne glühten fehr: jenes Bächlein ift nicht mehr. 
Bringe dann zur Xaube mich, wo die Rofen ftanden, 


wo in treuer Liebe fih, Hirt’ und Mädchen fanden. Wind 


und Hagel ftürmten fehr; jene Laube ift nicht mehr. 

Sagt wo ift dad Mädchen hin daß, weil ichs erblickte, 
ſich mit demuthsvollem Sinn zu dem Veilchen büdte? Jüng— 
ling! alle Schönheit flieht ; auch das Mädchen ift verblüht. 

Sagt wo ift der Sanger hin, der auf bunten Wiefen, 
Veilhen, Rof und Schäferin, Laub und Bach gepriefen? 
Mädchen, unfer Leben flieht! auch der Sänger ift verblüht. 

Jacobi. 
1595. 


Salad y Gomez raget aus den Fluthen des flilen Mee: 
res, ein Felfen kahl und bloß, verbrannt von fiheitelrecdhter 
Sonne Gluthen, ein Steingeftel’ ohn’ alles Gras und Moos, 
das fich dad Wolf der Vögel auderfohr zur Nubftatt im be: 
wegten Meeresfhoof. So flieg vor unfern Bliden fie em: 
por, ald auf dem Rurif: „Land im Weften! Land!‘ der 
Auf vom Maftlorb drang zu unferm Ohr. As uns bie 
Klippe nah vor Augen ftand, gewahrten wir der Meeres: 
vögel Schaaren und ihre Brütepläße längs dem Strand. 
Da frifcher Nahrung wir bedürftig waren, fo warb be: 
fchloffen den Verſuch zu wagen, in zweien Boten an das 
Land zu fahren. Es ward dabei zu fein mir angetragen. 
Das Schredniß, das der Ort mir offenbart, ich werd’ es jet 
mit fchlichten Worten jagen. Wir legten bei, befliegen oh! 
bewahrt die ausgefesten Boote, fließen ab, und lang& der 
Brandung rudernd gig die Fahrt. Wo unterm Wind das 
Ufer Schug und gab, warb angelegt bei einer Felſengruppe, 
wir ſetzten auf das Trock'ne unfern Stab. Und eine rechts, 
und links die and’re Truppe, vertheilten fi den Strand 
entlang die Mannen, ich aber flieg hinan die. Felſenkuppe. 
Bor meinen Füßen wichen kaum von dannen die Vögel, 
welche die Gefahr nicht Fannten, und mit geſtreckten Hälten 
fi befannen. Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brann: 
ten mir auf dem heißen Schiejerftein, indeffen die Blicke den 
Sefihtöfreis rings umfpannten. Unb wie die Müftenei fie 
erft ermeffen, und wieder erdmwärts fih gefenket haben, laͤßt 
Eines alles And’re mid, vergeflen. Es bat die Hand des 
Menſchen eingegraben die Siegel feines Geiſtes in den Stein, 
worauf ih fteh, — Schriftzeichen find’s, Budftaben. Der 
Kreuze fünfmal —8 gleichen Reih'n, ed will mich dünken, 
daß ſie lang befte en, doch muß die flücht'ge Schrift Hier 
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jünger fein. Und nicht zu lefen! — deutlich noch zu fehn der 
Zritte Spur, die fie verlöfchet faſt; es ſcheint ein Pfad dar: 
über hinzugeben. Und dort am Abhang war ein Ort der 
Raſt, dort nahm er Nahung ein, dort Eierfchaalen! wer 
war, wer ift der graufen Wildniß Gaft? und fpähend, lau: 
ſchend ſchritt ich auf dem kahlen Gefims einher zum andern 
Belfenhaupte, das zugewendet Liegt Den Morgenftrahlen. Und 
wie ich, ber id) ganz mid) einfam glaubte, erklomm die letzte 
von ben Schieferitiegen, die mir die Anficht von dem Abhang 
raubte; da fah ich einen Greifen vor mir liegen, wohl hun: 
dert Iahre, mocht ich ſchätzen, alt, deß Züge, ſchien es, wie 
im Tode ſchwiegen. Nackt, langgeftredt die riefige Geftalt, 
von Bart und Gaupthaar abwärts zu den Lenden den ba: 
gern Leib mit Silberglanz ummallt. Dad Haupt getragen 
von des Felfend Wänden, im ftarren Antlitz Ruh’, die breite 
Bruft bededt mit über's Kreuz gelegten Händen. Und wie 
entfest, mit fchauerlicher Zuft ich unverwandt das graufe Bild 
betrachte, entflofien mir die Thraͤnen unbewußt. Als end: 
lich, wie aus Starrframpf ich erwachte, entbot ich zu der Stelle 
die Gefährten, die bald mein lauter Ruf zufammen brachte. 
Site lärmend herwärts ihre Schritte Eehrten, und ftellten, 
bald verftummend, fi zum Kreis, die fromm die Feier fol: 
chen Anblicks ehrten. . Und feht, noch reget fich, noch athmet 
leis, noch fhlägt die müden Augen auf und hebt das Haupt 
empor der wunderfame Greis. Er ſchaut uns zweifelnd ſtau⸗ 
nend an, beftrebt ſich noch zu fprechen mit erflorb’nem Munde, 
— umfonft! er ſinkt zurück — er bat gelebt. Es fprad) 
der Arzt bemüh'nd in diefer Stunde fi um den Keichnam 
noch: „es ift vorbei.” Wir aber fanden betend in der Runde. 
Es lagen da der Schiefertafeln drei mit eingerigter Schrift; 
mir ward zu Theile der Nachlaß von dem Sohn der Wüfte: 
nei. Und wie ich bei den Schriften mich verweile, die rein 
in ſpan'ſcher Zunge find gefchrieben, gebot ein Schuß vom 
Schiffe her uns Eile. Ein zweiter Schuß und bald ein drit— 
ter trieben von dannen und mit Haft zu unfern Booten; 
wie dort er lag ift liegen er geblieben. Es dient der Stein, 
worauf er litt, dem Zodten zur Ruheftätte wie zum Mo: 
numente, und Friede fei dir, Schmerzensjohn, entboten! Die 
Hülle giebft du hin dem Elemente, aunächtlih ftrahlend 
Aber dir entzunden des Kreuzes Sterne ſich am Birmamente, 
und, was bu littefl, wird dein Lied verkünden. 


1596. 
Sah ein Knab’ ein Röslein ftehn, Röslein auf der Hai⸗ 
den, war fo jung und morgenfchön, lief er fchnell, ed nah zu 
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fehn, ſah's mit vielen Freuden. Roͤslein, Röslein, Röslein 
roth, Roͤslein auf der Haiden. 

Knabe ſprach; ich breche dich, Roͤsſslein auf der Haiden! 
Roͤslein ſprach: ich ſteche dich, daß du ewig denkſt an mid, 
und ich will's nicht leiden. Nöslein, Roͤslein, NRöslein roth, 
Möslein auf der Haiden. 

Und der wilde Knabe brach's Nöslein auf der Haibden; 
Röslein wehrte fih und ſtach, Half ihr doch kein Weh und 
Ah, mußt’ es chen leiden. Roͤslein, Nöslein, NRöslein roth, 
Röslein auf der Haiden. Göthe. 


1597. 
Wunſch. 

Sahſt du nicht fein blondes Haar ſchoͤn und lockig flie 
gen? Nedlichfeit und Freude war in den edlen Zügen. 

In dem Aug’ ein offnes Herz, füßere Gefühle; neben | 
ihm der freie Scherz und die lofen Spiele. | 

Jede Feine Nymphe ſah nad) dem fchönen Knaben, und 
die kleinſte wollt’ ihn da zum Vertrauten haben. 

3oh. Georg Jacobi. | 
1598. 


Soldatenlied. 


Sah! luſtig und frifch, Kameraden ihr! Der Winter ver 
fhwindet, der Frühling ift bier. Er locket und aus bem 
MWinterquartier, und führet uns in des Feindes Revier. 

Wie die Zrommel ertönt, wie die Pfeife fingt, wie 
Schalmei, wie Trommet' und Pauk' erklingt. Ei, fchauet, 
wie frifch die Fahne ſich ſchwingt, daß billig das Derz vor . 
Fröhlichkeit fpringt. 

Der Frühling ift kommen, Mars ziehet zu Feld, drob 
freuet ſich mancher ehrliebende Held, dem Kriegen wohl mehr 
denn Wiegen gefällt, da Tapferkeit fi zur Tugend gefellt. 

Mer leitet und lenkt dies redliche Heer? der treffkiche 
König kommt über das Meer. Er ordnet den Zug, er 
züdet die Wehr, und geht uns voran. Wir frohloden fehr. 

Marſchiere mit Gott, du rüftige Schaar, dergleichen 
vor diefem beifammen nie war! Ein ehrlider Fechter kennt 
Feine Gefahr: Der Himmel verfpricht ein fiegendes Jahr. 

Ich. v. Grob. 
1599, 


Sanft fäufeln die Lüfte und Alles entblüht, Entzüdun: 

gen tönet der Nachtigall Lied. Es waltet die Freude im 

en Kleide, gefhmüdet mit Main, duch Felder und 
ain. 
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Shr murmelt die Quelle, ihr blühet die Au, und Weſte 
unfpielen fie liebli) und lau. Des Hirten Schalmeien, der 
ländliche Reihen der Heerden Gelaͤut' jind ihr nur geweiht. 

Sie wirket und lebet mit Zaubergewalt, umfchwebet uns 
lieblich in jeder Geftalt; und Düfte umfliegen, und Blu: 
men entfprießen auf üppiger Blur der fegnenden Spur. 

Sie wandelt die Hütte zum Marmorpalaft; heil! den 
fie beglüdend und liebend umfaßt! Beim Färglihen Mahle 
reicht fie nur die Schale dem Liebling, und fchafft ihm euer 
und Kraft. - 

Begleitet den Knaben zu Spiel und zu Zanz, die Jugend 
umftrahlet ihr himmlifcher Glanz. Im Schatten der Linden, 
mit DBlumengewinden, mit flatterndem Haar tanzt jubelnd 
die Schaar. 

Sie führet am Abend, nad) Arbeit und Fleiß, in duf— 
tender Laube die Schnitter im Kreis; bekranzt die Becher 
der fröhlichen Becher, vereinter Gefang tönt Lob ihr und 


Dante. 

O, Zecren des Himmels aus Edens Gefild, umſchwebe 
uns immer ſo ſegnend und mild! o, reich' uns voll Gnade 
Auf dornigem Pfade, am ſchluͤpfrigen Band die rettende 
Hand! 


1600. 
Nachtigall und Noſe. 

Sang mit wunderſüßem Schall alſo einſt die Nachtigall: 
wie fo hold und wunderſchoͤn, Roſe, biſt du anzuſehn! Blü⸗ 
hend, glühend, Düfte ſpruͤhend. 

Weh! ich muß des Buſens Drang ſtroͤmen aus in fluͤcht'⸗ 
gem Klang, der mit Sangesallgewalt wonnig fi) in Lüften 
wiegt, aber bald leid verhallt und verfliegt. 

Ach! was flüntig ſtets verſchallt, koͤnnt ich's fallen in 
Geſtalt! dann entſchwäͤnden nicht im Nu Klänge, die der 
Bruft entfprangen, würden prangen, fchön, wie du, blü: 
hend, glühend, Düfte ſprühend, 

Eine Roj an Liedes Statt, jeder Zon ein Rofenblatt! 
Nofe, darum lieb ich dich inniglich! 

Mofe gab mit duft'gem Weh’n Ieife flüfternd zu ver: 
ſteh'n: Ah! wie fingft du, Natigall, mit fo wunderholdem 
Schall, innig, minnig, füß und finnig. 

Was das Herz mir ſchwellt mit Macht, was mich hold 
erglühen madıt, lebt im Duft mit Allgewalt, der in Lüften 
wonnig weht, aber bald leis entwallt und vergeht. 

Ah! was ohne Klang entwallt, unerfannt,- vergeffen 
bald, mas mit Macht die Bruft durchzieht — koͤnnt' ich's 
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laut und freudig fingen, würd’ es Elingen wie dein Kied, 
innig, minnig, ar und finnig. 

Düfte — Nacdtigallgefang, jeder Athemzug ein Klang! 
Nachtigall, ich liebe dich inniglich ! v. Salt. 


1601. 

Saß ein Eichhorn auf dem Hedendorn, auf dem Birn- 
baum oben drauf. Wärft nit naufgeftiegn, wärft nit 'nun- 
terg’fallen; hättft mein Schmwefter g'heirath, wärft mein 
Schwager g’wordn. | Bolfölied. 

1602. 


Schafft fie hinweg, die flolgen Braten, die ſchwere Kü: 
henartillerie! Mit Ruhm vollbracht find ihre Thaten: der 
Hunger ward bezähmt durch fie. Nun brauche beim Nach— 
le fein leichtes Geſchütz der Grillenbefieger, der fröhliche 

ig ! 


Der Anfang ftocdt bei allen Dingen, ſogar bei einer 
Gafterei: die Laune regt noch nicht die Schwingen, denn oft 
ift und der Nachbar neu. Man wird erfl von Becher zu 
Zech bekannt, und drückt ſich beim Nachtiſch vertraulich 
die Hand. 

So lange noch die Braten herrſchen, ſpricht man mit kalter 
Trockenheit von Staatenzwiſt und Heeresmaͤrſchen, und führt 
wohl felbftg elehrten Streit. Beim luftigen Nachtifch erhebt ſich 
dad Herz, und würzt die Gefpräde bei Lachen und Scherz. 

Das Glück ſchenkt Manchem eine rafche, geliebte Za: 
felnachbarin; doch hinter ihrer Wafferflafche ir eine Tante 
nach ıhm bin. Sie fagt erft beim Nachtiſch, bejtochen durch 
Wein, fiih los von dem Aemtchen, ein Argus zu fein. 

Bei dem Genuß der.warmen Schüffel wird unfer Kür: 
per nur gefpeift, doch Bachus hat den goldnen Schlüffel 
zur PBreudenquelle für den Geiſt. Wie Götter fih Iaben 
um bimmlifchen Saal, fo halten die Seelen beim Nachtiſch 
ihr Mahl. 

Man läßt es gern in froben Stunden dem werthen 
Magen wohl ergehn, bat man ihn aber abgefunden, ale: 
dann wird erft die Zafel ſchön. Der Kachtitch war immer 
feit uralter Zeit den Götter der Freundfchaft und Kiebe ge: 
weiht. Sangbein. 

1603. 

Schäschen, warum weineft du, weineft bu fo fehrt 
„Beil ih muß mein Kleid verkaufen, das ich Tann mei 
Kindle taufen; darum, darum weine ich, weine ich fo fehr.‘“ 

Schägehen, warum weineft du, weineft du fehrt „Weil 
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ih muß zu Haufe liegen, und muß ſtets das Kindlein wie: 
gen; darum ⁊c. 

Schaͤtzchen, warum weineft du, weineft du fo fehr? „Weil 
mein Echag ein Schluder ift, ach, ein armer Schluder ift; 
darum IC. 

rn ‚ warum weineft du, weineft du fo fehrY 
„Als ich auf der Wiefe faß, machteft du mir ja den Spaß! 
darum ꝛc. 

Schäschen, darum weine nicht, weine jet nicht mehr! 
Ich will ſtets nun beidir bleiben und bir huͤbſch die Zeit ver: 
treiben; darum, darum weine nicht, weine nun nicht mehr!“ 


1604. . 

„Schätzichen, mas macheft du? fchläfeft oder wacheft 
bu?” „Ich ſchlaf' nicht, ich MM fo at, :: der Tod macht 
mir fo bang.’ :,: . 

„ah du Tod, du bittre® Kraut; hatt’ ich dir's nicht 
zugetraut, daß du mir mein'n Schag wegnähmft, und mir. 
mein Herz fo grämft! 

„Auf dem Grabe liegt ein Stein, wächſt darauf ein 
Blümelein: Stirbeft du, fo fterb’ auch ih, ſterb'n wir alle 
ſeliglich!“ Vom Thüringer Walde. 


1605. 

Schaͤtzelein, ed kraͤnket mich, deine Aeltern leiden's nicht, 
ee dich; aber ah, ich kann nicht mehr, :,; ver« 
geffen did. :,: 

Es mag fein bei'm Trinken oder Effen, id Fann Deiner 
nimmermehr vergefien, es vergeht ja Feine Stund’, ed ver: 
geht Fein Augenblick, daß ich nicht Seufzer zu die ſchick aus 
Herzensgrund. . 

Wenn ale Waffer wären Wein, wenn alle Berge waͤ⸗ 
ren Edelftein, und fie wären mein, fo ſollt' mir mein Schäge- 
lein noch viel lieber fein. 

Scyägelein, nun zum Befchluß, dieweil ich von dir ſchei⸗ 
den muß, von ber Herzluft; reihe mir die Händelein, ich 
reich” dir mein Mündelein zu dem Abſchiedkuß. 

Volkslied. 
1606. 


Schau’ der Herr mid an ald König; bünkt ihm meine 
Macht zu wenig? Gleich zieh’ er den Hut, Mosjel Wird er? 
frag ih. Der He? Het ;; , 

Stern und Strauß trag’ ich vorm Leibe, Kantors Ser 
pherl trägt die Scheibe; hat er Augen nun, Mosier Was 
traf er denn? Her Her Her ;;: 


so Schaukelt mich, ihr grünen Wellen. 


Darf ich etwa Euer Gnaden 's naͤchſte Mal zum Schie- 
Ben laden? Er gönnt Andern was, Mose. Nun er fommt 


doch? Her Het Her A. d. Freiſchuͤtz. 
1607. 
Heimfahrt. 


Schaukelt mich, ihr grünen Wellen, ſpielend nach der 
Heimath zu; wo die fanften Hügel ſchwellen, ruht bie Liebe, 
lodt die Rub. 

Kebet wohl, ihr alten Höhen, Belfenftirnen, öd und 
wild; mild, wie Geiſter der Erinn’rung, leuchtet fernher 
euer Bild. 

Warum in dem niedern Hüttchen lebt der Xelpler ftill 
vergnägt? Weil das treufte Weib ein Bübchen lächelnd auf 
den Armen wiegt. _ 

Nicht an Bergen, nit an Xhälern, nit an Oſten, 
nicht an Weft, hängt die Seele und der Segen; an ben Men- 
ichen hängt er feft. 

Denn die Erd’ ift allerwegen liebevoll, fich felber 
gleich; aber Liebe giebt den Himmel und den Himmel gebt 


r euch. 
Gaukle, Schifflein, durch die Wellen, Dank dir holde 
Schifferin! Und der Lufthauch fehmwellt ‚die Segel an’d ge 
liebte Ufer hin. Ida, Gräfin Hahn-Hahn. 


1608. 
Guckkaſtenlied. 


Schaun's! ihr Herrn! 's emancipirte Weib mit freiem 
Geiſt und dito Leib liegt auf dem Sopha der Länge nach, 
und dehnt ſich und reckt ſich den lieben langen Tag, zieht 
wohl gar die Di unterm Rod zufammen, und ſprüht in 
Liebes» und Geilteöflammen, und hält den Herren im Kreiſ' 
herum ein ee ‚Collegium. Meint wohl, es fei eine 
Schande doch, daß ein Weib ſich beug’ in das eh'liche Joch; 
das Kinderzeugen war" auch gemein, die Wiegen und Win: 
dein fein felten rein, und gar das Gekreifche ſpät und früh, 
dad zerftöre nun alle Weltpoefie. Die Salons, doch nicht 
die Kinderftuben, die geiftreihen Herrn, nicht die dummen 
Buben, die man erziehe zu Gottes Ehr', gehörten in unjere 
Zeiten mehr. Das Kochen, das Nähen, das Stopfen und 
Den das müffe nun gar allen Geiſt erdrüden. Das Meib 
ei gefnephtet wie in Afia, da lobe man ſich die Afpafia, die 
ein erbaulih Erempel gäbe, wie frei eine Emancipirte lebe, 
und wie fie jogar in der Weltgeſchicht' erlangen koͤnn' ein 
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großes Gerücht. Die Männer fein fo zaͤnkiſch und rauh, 
erdrüdten den Geift in der geiftreihen Frau, fie dürfe nicht 
denden, nicht fchreiben und leſen, das fei biöher fo der 
Brauch gewefen. Yun fei e& Zeit, daB, zu unferm From: 
men, eine neue Zeit in die Welt müß’ kommen. Denn die 
Männer verflünden das Regieren fchleht, in der Weltge- 
ſchichte geh’ gar nichts recht, fie Fönnten nicht mehr recht 
fertig werden mit ihrem Regiment auf Erden. Da müßten 
nun die Weiber dran und zieh'n die mannhaften Hofen an, 
drin that das Geheimniß der Männer jteden, warum fie fo 
große Gedanken hecken. Die Frau müſſe Fönnen in's Wein- 
haus gehn und auf dem Catheter docirend ftehn, als Pro: 
feſſor der Politik und Aeſthetik, die Philologie und Diätetif, 
des römifchen jus und des jus emancipandi, der remedia 
amores und der ars amandi, die fie gar herrlich applicirt 
und. augenfcheinlich auch documentirt. Da machen die Studenten 
groß Die Augen auf, und fihau’n in den Schoos und halten 
das Schnupftud) vor’ Angeficht, weil gar fo frei der Pro- 
feſſor fpricht. Denn, daß die Weiber fortan erröthen, das 
ift zur Zeit nicht mehr von Nöthen, dad Alle geht nun zum 
Manne über, er führt die Nadel, das Weib den Hieber. 
Und gar die ars obstetricia, wie liegt die dem weiblichen 
Doktor nah! Zwar meint fie, es fei von der Natur nicht 
recht, daß gerade das Weib die Kinder bracht‘. Das ruinire 
die geiftigen Kräfte, und gewöhn’ an gar zu jchmuß’ge Ge: 
Ihäfte, verderbe die Taille und auch das Geſicht, und mache 
den zarteften Zeint zu nicht. Wer die Sache fo eigentlich) 
angefangen, der folt’ auch erzeugen die Maͤdels und Ran⸗ 
gen; die Natur fei einmal bier parteilich, doch auch das 
Raifonniren verzeihlih! und weil ein Genuß vorher doch 
gehe, fie der Natur durch die Finger ſehe. Drauf trägt fie 
vor noch andre Schnaden: wie Fonftruirt fei der Bauch und 
Naden, und daß ein gutes juste milieu in mandem Dinge 
mit Ehren beftch. Wie ändert fi) Doc) die Zeit; führwahr, 
nun wird die Gefchichte mit einmal klar. Man macht fie 
Nachmittags beim Kaffee oder Abends bei einem Schäldhen 
Thee, wobei die Herren Frau'n zum Frommen der Staaten 
und Bölfer zufammen Tommen. Bei Kuchenbroden und 
Semmelfrumen, da bebattiren die klugen Muhmen, welch’ 
einen zärtlichen fehönen Herrn man hätt’ im geheimen Rathe 
gern. Auch in kleinen Städten wird Debattirt und an bie 
RKammer petitionirt, daß zolfrei möge der Kaffee in und 
im Hinterhofe das Maſtſchwein, und we wer Hageftolz 
*leiben wolle, gleich eine Strafe erlegen ſolle. Und all bie 
Cünnen und voll. Hüften verjehn das Popier mit Unter⸗ 


u \ 
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EA und wer feinen Namen nicht fchreiben Fann, ber 
igt noch fein Schreibe» und Hauskreuz an: + + F | 


GH. Margaraf. 
1609. | 
Schaut’ außi, wie's regnet, und ſchaut's außi, wies 
de und ſchaut's außi, wie der Nege vom Dach abi 
ießt 


Und a wunderlieb's Dienal hab’ t heunt woane gjega, 
und da hab’ i halt g’fragt, was m Dienal is gfchega. 

Und 's Dienal hat g’fagt: „Und warum fol’ i nit 
woan? und mei Bueder id g’ftorbe, und jeg bin i alloan.” 

Ei du wunderlieb8 Dienal, hör’ auf mit deim Woan, 
fhau’, i wuͤßt' dir a Biebal; geh‘, bleib nit alloan! 

„Ra, du wunderliebs Biebal, bleib’ du lieber alloan, 
ſchau', fo därfſt um koa Schagel, dad da g’ftorbe is, woan.“ 

Schaut's aufi, wie’d regnet, und ſchaut's außi, wies 
gießt, und ſchaut's außi, wie der Rege vom Dach abi fchießt. 

Volkslied. 
IGIO. 


Scheermeſſer — Meſſer fchleif! :: Si, ft, fi, fi, fi, fi, 
fi, fi, Scheermeffer fchleif! Sch nehme die Gebühren für's 
Schleifen und Poliren, und neben diefer freien Kunft fing 
ich umfonft. 

Braucht mich nicht alle Welt? der Kaifer in dem Feld? 
Der Bettler, dem zum Meffer nichts ald der Braten fehlt? 
Der Doctor und Barbierer, der flinke Haarfrifirer, der 
Bäder, Metzger, Schneider, Koch, und wer ald- noch? 

Auch Federmefferlein fchleif! ich auf meinem Stein, und 
ohne mich kann Keiner ein Autor fein. Drun haben die 
en vor allem mich vonnöthens denn wenn ihr Werk nicht 
aut, nicht ftiht, fo liest man's nicht. 

Am allerbeften dient mein Kleiß dem fchönen Kind, wenn 
berzig kleine Scheerchen zu fchleifen find. Doch gilt ed, meine 
Damen, bes Nächten guten Namen, fo fchneidet, wenn ich 
bitten darf, nicht allzu ſcharf. 

Ih bin nicht hochgelehrt, nicht reich und groß geehrt, 
doch ift mein kleines Nadchen viel Goldes werth. Es nährt 
mich ohne Sorgen, von heüte bi8 auf morgen, ein Gluͤck, 
das mancher ſtolze Mann nicht rühmen kann. 

Scheermefler — Meffer fchleif! :: Si, ſi, ſi, ſi, RB, fü 
fi, fi, Scheermeffer fchleif! Denn morgen fönarrt-mein. Rad: 
hen für andre Herren und Mädchen, und ich, fein Herr, bin 
frank und frei, und froh dabei. 
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1611. 

Schenkt ein, gießt voll biß zu dem Rand die Becher von 
diefem Keuerwein, :,: und laffet heute ganz, ihr wadern ge: 
her, dem Rauſch der Luſt uns weihn! :;: 

Schenkt ein und floßet an, ihr deutfchen Brüder, es 
leb’ das Vaterland! :,: Das deutfche Land, das Land fo freu 
und bieder, wo unf're Kunft entitand. ;,: 

Erhebet euch und ſchwenket eure Hüte, hoch lebe unfre 
Kunft; :,: durch fie erftand der Geift zu neuer Blüthe, drum 
grüße Gott die Kunft! ;,: 

Und Buttenberg und Kauft und Safer leben, dur 
fie ward Licht der Welt; :,: hoch preifet fie beim Safte deut: 
cher Neben, vom Rheine bis zum Belt. :,: 

Und jedem Mann’, der Edles trägt im Bufen, der für 
das Necht erglüht, :,: fei er am Pflug, fei Günftling er der 
Mufen, laut tön’ ihm unfer Lied. :,: 

Auch zu dem Ruhme edler deutfcher Schönen erfchalle 
Becherklang, :,: fie, die mit höh'rer Luft das Leben Erönen, 
fie preife unfer Sang. :;: 

Und was in un’frer Bruft fich hebt und reget, was zu 
der Kunft un zieht, :,: und was ſich auf der Erde rings 
beweget, dem fehalle unfer Kied! ;,: 

o gießt denn voll bis zu dem Rand die Becher von 
biefem Feuermwein, :,: und laffet heute ganz, ihr wadern Ze— 
her, dem Rauſch der Luft uns weih'n! ;;: 


1612. 


Scier dreißig Jahre bift du alt, Haft mandyen Sturm 
erlebt; Haft mich wie ein Bruder befchüget, und wenn die 
Kanonen gebliget, wir beide haben niemals gebebt. 

Wir lagen mandje liche Nacht, durchnaͤßt bis auf die 
Haut; du allein, du haft midy erwärmet, und was mein 
Herze hat gehärmet, das hab’ ich dir, Mantel, vertraut. 

Geplaudert haft auch nimmermehr, du warft mir fi 
und treu, du warft getreu in allen Stüden, darum laß’ id) 
dich auch nicht mehr fliden, du Alter, du wuͤrdeſt fonft neu. 

Und mögen fie mich verfpotten, du bleibft mir theuer 
dh. Denn wo die Fetzen 'runter bangen, find die Kugeln 
hindurch gegangen; jede Kugel, die macht ein Loch. 

Und wenn die legte Kugel kommt in's preuß'ſche Herz 
hinein: lieber Mantel, laß dich mit mir begraben, weiter 
will ich von dir nichts haben, in dich hüllen fie mich ein. 

Da liegen wir ge beide bis zum Apell im Grab. Der 
Apell, der ar Alles lebendig, da ift e& auch ganz noth: 
wendig, daß ich meinen Mantel hab’! — v. Holtei. 


84 Schiltſt dan meine Shränen. 


1613. ° 
Der verlaßne Sänger. 


Schiltft du meine Thränen? Schiltſt mein leiſes Seh— 
nen, weil es ringe nach dir? Zarte Frauen:Blüthe, deine 
Schönheit glühte einft ald meines Lebens Bier. 

Stern, mir abgewendet, Xicht mir fortgefendet nad) be- 
lüdtern Au’n! Ift dir gang entjchwunden, daß wir und ge: 
unden, Aug' in Aug’, ein ſel'ges Schau’n ? 

Kehre, Fehre wieder! Alle meine Lieder rufen dich allein. 
Ab, nur Augenblide, hohe Zaub’rin, ftride mich in gold'ne 
Netze ein. 

Noch kein Klang entgegen? Sängerd Minnefegen fonder 
alle Macht? Lied, du bi verflungen! Herz, du bift zer: 
Iprungen! Süße Feindin, gute Nacht! 

Schr. ve la Motte Sougwe. 
1614. 
Trinklied vor der Schlacht. 
Melodie: Feinde ringsum. 

: Schlacht, du brichſt an! : : Grüßt fie in freubigem 
Kreife, laut näch germanifcher Weife. :,: Brüder heran! 

Noch perlt der Wein! eh’ die Pofaunen erdröhnen, laßt 
uns das Leben verjühnen. Brüder, ſchenkt ein! | 

Gott Vater hört, was an bed Grabes Thoren Bater: 
lands Söhne gefhworen. Brüder, ihr ſchwört! 

Vaterlands Hort, woll'n wir's aus glühenden Ketten, 
todt oder lebend, erretten. Handfchlag und Wort! 

Hort ihr fie nahn! Liebe und Freuden und Leiden! Zer, 
du Bannft und nicht feheiden. Brüder, ftoßt an! 

Schlacht ruft:.hinaus! Horch, die Zrompeten, fie wer: 
ben. Vorwärts, auf Leben und Sterben! Brüder, trinkt 
aus! Theodor Adrner. 

1615. 

Schlafe, Kindlein, hold und füß, wie im Engelpara: 
Die ſchlaf' in fliller, füßer Ruh, thu’ die Meinen Aeug— 
ein zu. 

Draußen ftehn die Lilien weiß, Haben allerfchönften 
Preis; droben in der Fichten Höh' flehn die Englein weiß 
wie Schnee. 

Kommt, ihr Englein, weiß und fein, wiegt mir fehen 
mein Kindelein! wiegt fein Derzchen fromm und gut, wie 
der Wind der Lilie thut! 

Schlafe, Kindlein fchlafe nun! Sollſt in Gottes Frie: 








Schlaf’, Herzensſöhnchen. 85 


den ruhn, denn die frommen Engelein wollen deine Waͤch— 
ter fein. Arndt. 


1616. 


Schlafe, Liebchen, weil’d auf Erden nun fo ftil und 
jeltfjam wird! Dben gehn die goldnen Hcerden, für uns alle 
wacht der Hirt. \ 

Sn der Kerne ziehn Gewitter; einfanm auf dem Ediff: 
fein Ihwanf, greif’ ich draußen in bie Either, weil mir gar 
jo ſchwül und bang. 

Schlingend fi an Baum’ und Zweigen in bein ftilles 
Kämmerlein, wie auf goldnen Leitern fteigen diefe Töne aus 
und ein. 

Und ein wunderfchöner Knabe fihifft body über Thal 
und Kluft, rührt mit feinem goldnen Stabe jäufelnd in der 
blauen Luft 

Und in wunderbaren Weifen fingt er cin uraltes Lied, 
das in blinden Zauberfreifen hinter feinem Schifflein zieht. 

Ah, den jüßen Klang verführet weit der buhleriſche 
Wind, und durch Schloß und Wand ihn fpüret träumend 
jedes fchöne Kind. Joſeph Sreiherr v. Eichenvorf. 


1617. 


Schlafe, Puͤppchen, fehlafe, du haft dazu Zeit, barfft 
nicht Tefen und fchreiben, Fannft im Bettchen bleiben, mor: 
gen fo wie heut. 

Schlaf, Puͤppchen, ſchlaf', da draußen gehn die Schaf”, 
die ſchwarzen und bie weißen, die woll'n mein Püppchen bei- 
Ben; die braunen und die gehlen, die woll'n mein Püppchen 
ftehlen. Aus dem Kinder-Öärtlein. 


1618, 


Schlaf’, Herzensföhnchen! mein Liebling bijt du, jchließe 
die blauen Gudäugelein zu! Alles ift ruhig, ift ſtill wie em 
Grab, fhlaf nur, ich wehre die Fliegen dir ab. _ 

Test noch, mein Puͤppchen, ift goldene Zeitz fpäter, ach, 
ipater iſt's nimmer wie heut; ftellen erſt Sorgen um's Lager 
ji) ber, Herzchen, dann fchläft ſich's fo ruhig nicht mehr. 

Engel vom Himmel, jo lieblich wie Du, fchweben um's 
Bettchen und lächeln dir zu; fpäter zwar fleigen fie auch 
herab, aber fie trodnen nur Zhränen dir ab! 

Schlaf, Herzensföhnchen! und kommt glei) die Nacht, 
figt deine Mutter am Bettchen und wacht; fei es fo fpät 
auch, fei es fo früh: Mutterlieb’, Herzchen, entſchlummert 
doch nie! Sliegended Blatt. 


86 Schlaf' in guter Unh. 


1619. 


Echlaf in guter Ruh, thu’ die Aeuglein zu! Höre, wie 
der Regen fällt! Hör’, wie Nachbars Hündchen belt! Hünd—⸗ 
hen hat den Mann gebiffen, hat des Bettlers Kleid zerrij: 
fen, Bettler lauft der Pforte zu; fchlaf in guter Rub. 

- Still, mein füßes Kind! Hu, wie weht der Wind! Häs- 
hen, Häschen fpist das Ohr, fieht aus langem Grad her: 
vor; Säger kommt im grünen Kleide, jagt das Häschen von 
der Weide, Häschen läuft gefhwind, gejchwind; fill mein 
füßes Kind! 

Bettchen, ſchoͤn und nett, ſchlaf' im fchönen Bett! Hühn: 
chen fucht in Scheun’ und Stall, fucht im Hof! und überall, 
weil fih Hund und Kage regen, Tann dad warme Ei nicht 
zen wenn's doch fo ein Lager hätt’, Kind, ein weiches 

ett ! 


Schlaf’ die Wänglein roth, haft noch Feine Roth! Zäub: 
chen fliegt auf Feld und Flur, fliegt und ſucht ein Körncdhen nur. 
Ah, die Kleinen, fill und bange, ſprechen: Mutter bleibt 
k lange. Mutter bleibt bis Abendroth! Schlaf’, haft Feine 

oth ! | 


Kannft nun ruhig fein! Bettler kehrt jchon ein, Haͤs⸗ 
gen ihläft auf Stacheldorn, Hühnchen legt dad Ei in’s 
orn, Zäubchen füttert feine Sungen, QVöglein hat nun aus: 
gejungen, müd’ ift alles, groß und Bein, ſchlaf' nur ruhig 
ein! St. Schütze. 
1620. > 
Schlaf, Kindechen, fchlaf’! vor der Thüre ftehtn Schaf; 
auf der Flur fteht ne bunte Kuh; Kindechen, thu die Aeug⸗ 
lein zu! Schlaf’, Kindechen, ſchlaf'! 


1621, 


Schlaf, Kindlein, fchlaf! der Water Yan die Schaf‘, 
die Mutter ſchuͤtteltis Bäumelein, da fällt herab ein Zräu: 
melein. Schlaf’, Kindlein, fchlaf ! 

Schlaf, Kindlein, fhlaf! am Himmel ziehn die Schaf‘: 
die Sternlein find die Zämmerlein, der Mond, der ift das 
Schäferlein. Schlaf, Kindlein, ſchlaf'! 

Schlaf’, Kindlein, fchlaf! Chriftfindlein hat ein Schaf, 
ift jelbft das liebe Gotteslamm, das um und al’ zu Tode 
fam. Schlaf’, Kindlein, ſchlaf'! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf'! fo ſchenk' ich dir ein Schaf 
mit einer goldnen Schelle fein, das fol dein Spielgefelle 
jein. Schlaf, Kindlein, ſchlaf'! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf'! und bloͤk' nicht wie ein Schaf! 
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fonft kommt des Schäfers Hündelein und beißt mein böfes 
Kindelein. Schlaf’, Kindelein, ſchlaf'! 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf'! Geh’ fort und hüt’ die Schaf, 
b’ fort, du ſchwarzes Huͤndelein, und wed’ mir nicht mein 
indelein! Schlaf, Kindlein, ſchlaf'! 
Aus des Knaben Wunderhorn. 


1622. 
Schlaf, mein Kindehen, fhlaf ein, fchlaf in guter 
Ruh’! der liebe Gott wird dein VBäterchen fein, fchlafe fanft 
und ruhig ein, mach’ die Aeuglein zu! 


1623. 

Schlaf’, mein Kindchen, fieben Stund', bis der Vater 
wieberfommt! Water ift in Wald gegangen, will dem Kind 
ein Voͤgelchen fangen. 

1624, 


Schlaf’ fanft, mein Kind, ſchlaf' fanft und ſchoͤnz mich 
dauert’ fehr, dich weinen fehn, und ſchlaͤfſt du fanft, bin 
ih fo froh, und wimmerft du — das fchmerzt mich fo! Schlaf 
fanft, du kleines Mutterherz, dein Vater macht mir bittern 
Schmerz Schlaf’ fanft, mein Kind, ſchlaf' fanft und fehön! 
mich dauert's fehr, dich weinen fehn! . 

Dein Bater, ald er zu mir trat, und füß, fo füß um 
kiebe bat: da Fannt ich noch fein Truggeficht, nod feine 
füge Falfchheit nicht. Nun, leider! feh’ ich's, ſeh' ich's ein, 
wie nichts wir ihm nun beide fein. Schlaf’ fanft ıc. 

Ruh' fanft, mein Süßer, ſchlafe noch! und wenn bu 
aufwachſt, laͤchle doch; doch nicht, wie einft dein Water that, 
der lächelnd mich betrogen hat. Behüt dich Gott! doch 
macht's mir Schmerz, daß du trägft fein Geficht und Herz. 
Schlaf fanft ıc. 

Mein fchöner Kleiner, thu' e& nie, bein Ders vr Falſch⸗ 
heit neige nie! ſei treuer Liebe immer freu, verlaß fie nicht, 
zu wählen neu, die gut und hold, verlaß jie nie! Angflfeuf 
zer, ſchrecklich drüden fie! Schlaf’ fanft ıc. 

Kind, feit dein Vater von mir wich, lieb’ ich flatt dei⸗ 
ned Vaters dich! Mein Kind und ich wir wollen leb'n, in 
Zrübfal wird ed Troſt mir geb’n. Mein Kind und ich, voll 
Zärtlichkeit, vergeffen Männergraufamkeit. Schlaf fanft ıc. 

Uach Perguin. 
1625. 


Schlaf fanft und wohl, fehlaf Liebes Kind, dieweil die 
Engel bei dir find; fie fehen Gottes Ungeficht, fie wachen 
bier und ſchlummern nicht. 


88. Schläfft fanft in deinen Kämmerlein. 


Du fchläafft, und Liegeft weich dabei: dein Heiland lag 
auf Stroh und Heu; im finftern Stall, auf Holz und Stein: 
du liegft in deinem Wiegelein. 

Gott fegne deiner Mutter Schooß! nimm zu, gebdeih' 
und werde groß, fromm und an deiner Seelen reich, an 
Weisheit deinem Jeſu gleich. 

Gott fülle dich mit Gnad' und Licht, daß durch dich an- 
dern Wohl gefhicht; und werd’ ein Baum, der Schatten 
giebt, du Pflänzlein, drein fid) Gott verliebt. 

Gott ift ein wahrer Kinderfreund, wenn jie der Weisheit 
Schüler feind; fomwohl als fein Sohn Jeſus Ehrift die Kin: 
der fegnet, herzt und Füßt. 

Sagt, find die Freuden jener Zeit, nicht eine Kinder: 
Herrlichkeit? Sagt, wer in Ehrifti Neich eingeht, als der 
e8 wie cin Kind empfäht? 

Sei, wie das traute Sefusfind, gerecht, getreu und 
fromm gefinnt! dieß Kindlein ging die Zugendbahn, und 
war den eltern unterthan. 

Dein Gott verfläre für und für fein liebes Iefusfind in 
N Dap Pa Seel’ erkennt und faßt, was du am Kindlein, 
Jeſus, haft. J 

Schlaf, liebes Kind, ſchlaf' unbetruͤbt: wenn Gott Ver: 
ftand und Iahre giebt, fo wahl im Geifte Tag und Nacht, 
bis dich Gott ewig felig macht. 


1626, 
Das Kind an der Mutter Grabe. 


Schläfft fanft in deinem Kämmerlein, fhläfft tief in ſü— 
Ber Ruh, ah Mutter! Tiebfle Mutter mein, laß mid) doch 
auch in’s Käammerlein! :,: ach, ſchließe doch nicht zu! :,: 

sh mödte ja fo gern bei dir, dein Kindlein wieder 
fein, ift gar zu kalt und ftürmifch hier, bei dir iſt's warm, 
's ift ftil bei dir, ach, laß mich, laß mich ein! 

Nahmſt fonft fo gern mich zu dir hin, reicht’ft mir fo 
gern die Hand; ach fieh, wie id) verlaflen bin! nimm mid) 
doch dießmal aud) mit bin in's jchöne Himmeldland. 

Fliegendes Blatt. 
1627. 


Schläfer erwach! Schau, die Pforten des Oſten öffnet 
der röthlihe Morgen, ftreuet NRofen und Krofos vor der 
leuchtenden Zochter des Himmels daher. — 

Schlaͤfer erwach! Schau, die Tochter des Himmels öff: 
nef bie goldenen Wimpern; freundlich winkt fie, fiebend blinkt 
ſie auf die. thränenbligende Flur. 
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Schläfer erwach! Schau, wie blitzen die Fluren! ſchau, 
wie funkeln die Garten! horch, wie lispelt's im Hain! jeder 
wankende Grashalm eine Perlenfchnur! jeder nickende Wipfel 
ein Sumwelenftrauß! 

Schläfer erwach! Wecket dich nicht der erwachenden 
Schöpfung ftrömender Fruͤhpſalm? nicht das Brüllen der 
Heerden? nicht das Wiehern der Noffe? nicht das Bellen der 
Doggen? nit dad Hüfthorn ber Jagd? wecken Me nicht 
der fchlummernden Menfchheit mächtige Wecker? nicht der 
Durft nad Thaten? nicht der Kiebe Lispel? nicht die Ruhms⸗ 
drommete? Schläfer willft du ewig fchlafen? 

Schlaͤfer erwah! Schau die fchattenden Wimpern 
Ihlägt Elwine auf. Schau, die leuchtenden Augen rollt die 
Holde umher; ihre Arme zucken in die nichtige Kuft. Schwere 
Seufzer preflen ihr beflemmtes Herz; bittre Thränen baden 
ihr erlöfhend Aug. Di rufen ihre Thraͤnen, dich meinen 
ihre Seufzer, dir breitet fie die Arme — Schläfer wilft du 
ewig fchlafen? 

Schläfer erwach! — — Keine Stimme! Eeine Antwort! 
wohl tief und eifern ift des Todes Schlummer. Er hört 
nicht die Stimme des Rufers; er fieht nicht bed Lockenden 
Winke; er fühlt nicht des MWedenden NRütteln. Die Sonne 
ſinkt und fleigt, der Mond verreift und kehrt; er liegt und 
Ihläft und regt fich nimmer, nimmer wieder! Kofegarten. 


1628. 


Schleudern fchäumende Wellen mein Schiff auch himmelan, 
droht es zu zerfchellen auf dunkler Todesbahn: Trotz biet’ 
ih Sturm und Gefahren, glüht mir durch die Adern der 
Mein; trinket, tapfere Corfaren, denn morgen Tann ed an⸗ 
ders fein. — Ehor. So trinkt! Trotz biet’ ih Sturm ꝛc. — — 

Wankt des Liebchens Treue, vergißt fie Schwur und 
Eid’ fuch’ ich mir aufs Neue, was Seel’ und Herz erfreut. 
Trotz biet’ ich Liebesgefahren, glüht mir Durch die Adern der 
Wein; trintet, tapfere Eorfaren, denn morgen kann e8 an⸗ 
ders fein! — Chor. So trinkt! Trotz biet' ih Sturm ıc. 

Aus: „Zampa.“ 


1629. 
Schlummre, Bübchen, ſchlummr' im Schooß deiner Mut⸗ 
Fi forgenlos. Keine Müde nahet fi, meine Liebe wacht 
r Did). 
Kür und beide wacht der Herr, Kind und Mutter fhüget 
ei Seine Kinder, Elein und groß, liegen al’ in feinem 
008. 


50 Schlürfet den labenden, forgebegrabenden, 


Hier in ftiller Nächte Ruh’ fiebt er deinem Schlummer 
zu, hört mein inniges Gebet, das für dich um Segen flebt. 
1630 Agnes Stolberg. 


Schlürfet den Labenden forgebegrabenden Nektar hinein! 
Luͤſtet's den Fröhlichen, Wonne der Seligen berzubefehligen, 
lehrt's ihn der Wein. 

Heil zum Bereine bier! Wohl und! — Beim Weine 
bier leben wir neu. Traulich ergießet euch! Herbes verfüßet 
euch! Trinkt und umfchließet euch brüderlich treu! 


1631. 
Savoyardenlied. 

Schmale Koft, bittrer Froſt, jammervolles Leben! Mur- 
melthier und Schattenfpiel bat man überall fo viel, will da- 
für nichts geben. 

Froher Muth, böchfted Gut, bleibe mein Begleiter, geht 
es fchlecht, zum Heimathland fchau’ ich fehnend unverwandt, 
zieh dann fröhlich weiter. 

Ah daheim figet beim blaffen Lampenſchimmer Fancho— 
nette, fpinnt und fpinnt, möchte wohl zu mir gefhwind aus 
dem engen Zimmer. 

Mit der Zeit flirbt das Leid, drum zum Wanderitabe! 
bin ich erft ein reicher Mann, geh’ ih beim und mein ift 
dann Fanchon bis zum Grabe. Kahlert. 


1632. 
| 


Schnede, Schnede fchniere, weil mir deine Hörner alle 
viere! wenn du fie nicht weifen willft, werf' ich ich dich in 
Mühlgraben, frefien did die Muͤhlraben, Schnede, Schnecke, 
ſchniere! 1 


Schnedenhaus, kriech' aus! ftedle deine fünf Fingerchen 
raus! wenn du fie nicht 'rausſtecken wilft, werf’ ich dich in 
Graben, freffen dich die Raben, freffen dich die Müllermüdken, 
bie in deinem Bettchen ſticken. 


In. 

Schned im Haus, komm' heraus! kommen zwei mit 
Spießen, die wollen dich erjchießen; kommen zwei mit Stek— 
fen, die wollen dich erfchreden. 

IV. 

Klofterfrau im Schnedienhäusle, fie meint fie fei ver: 
borgen! Kommt der Pater Guardian, wünfcht ihr guten 

orgen. 





Schöne Mädchen, holde Frauen. 9 


1633. 


Schöne Augen, ſchoͤne Strahlen, fchöne rothe Wangen 
prahlen, ſchoͤne rothe Rippen, fchöne Marmorflippen liebt 
mein Geſicht. 

Unter diefen Schönen allen thut mir Eine nur gefallen ; 
aber ihretwegen Fefleln anzulegen, das thu’ ich nicht. 

ch will ſtets in Freiheit bleiben, meine Zeit mit Xuft 
vertreiben; auch in jungen Jahren mein Herz wohl bewah: 
ren vor Liebeöjchmerz. 

Wer Bann denken, wie das ſchmerzet, wenn ein andrer 
mit ihr fcherzet! mit den Augen zielen, mit den Lippen fpie- 
len, ift mein Berdruß. 

Fahre bin, du falſche Seele! ich will mi um dich nicht 
quälen; willft du mich nicht Lieben, fondern nur betrüben, 
bleib’, wer du bift ! 

Set hab’ ich mir vorgenommen, nimmermehr zu dir zu 
fommen:s denn bu bift von Flandern, liebft Einen um den 
Andern: drum haſſ' ich dich. Volkslied. 


1634. 


Schöne Mädchen, holde Frauen, machet meinem Liebchen 
Platz, :,: denn mein Liebchen hat viel Schäge, doch nur ei: 
nen einzgen Schag! :,: 

Liebhens Aug’, das fonnengleiche, ift der reinfte Dia: 
mant, :,: ach, die Funken, die er fprübet, ſtecken jedes Herz 
in Brand. :,: 

Liebchens Aug’, das hHimmelblaue, ift der Elarfte Amethuft, 
oft umringt von zarten Perlen, bie ich koſend weggeküßt, ach 
die hellen zarten Perlen, die ich Eofend weggefüßt ! 

Liebehens Haar, das glänzend blonde, ift, man fieht es 
ohne Glas, reicher als das Reich Golfonde, angefüllt mit 
Goldtopas, reicher, reicher, als Golkonde, angefüllt mit 
Goldtopas. 

Leiebchens zartgewoͤlbte Lippen find, wer malet ihre Gluth? 
üppige Korallenzweige, wo heat die Perle ruht; Liebchens 
tippen find Korallen, wo verſteckt die Perle ruht. 

Wenn von meinem Kuß geröthet dieſe Lippen heißer 
glühn, find fie fehöner als Granaten, find fie ſchoöͤner als 
zubin! Diefe Lippen find Granaten, fie find fehöner als 

ubin. 

Liebchens Herz, das ewig freue, ift der größte Ebdelftein! 
: al’ die Perlen, bie Juwelen, al’ bie chaͤtze nenn’ ich 


mein! :,;: 
Schöne Mädchen, holde Frauen, madet meinem Liebchen 


92 Schöne Minka! ich muß ſcheiden. 


Platz, denn mein Liebchen hat viel Schaͤtze, doch nur einen 
einz'gen Schatz! Ja mein Liebchen hat ꝛc. Oettinger. 


1635. 


Schöne Minka! ich muß ſcheiden, ach du fühleſt nicht 
das Leiden, fern auf freudenloſen Haiden, fern zu ſein von 
dir. Finſter wird der Tag mir ſcheinen, einſam werd' ich 
geh'n und weinen, auf den Bergen, in den Hainen ruf' ich, 
Minka! dir. 

Nie werd’ ic) mich von dir wenden; mit den Tippen, 
mit den Händen werd’ ich Grüße zu bir fenden von entfern« 
ten Höhn. Mancher Mond wird noch vergehen, che wir 
und wiederſehen. Ach, vernimm mein leptes Flehen: Bleib’ 
mir treu und fchön! 

„Du, mein Olis, mich verlaffen! Meine Wange wird 
erblaflen; alle Freuden werd’ ich haflen, die ſich freundlich 
nah'n. Ach, den Nächten und den Tagen werd’ ich meinen 
Kummer Plagen, alle Lüfte werd’ ich fragen: Ob fie Olis fahn ? 

Zief verftummen meine Xieder, meine Augen fchlag’ ich 
nieder, aber feh’ ich dich einft wieder, dann wird’s anders 
fein! Ob auch al’ die frifchen Farben deiner Sugendblüthe 
ftarben; ja, mit Wunden und mit Narben bift du, Süßer, 

i Volkslied. 
1636. 


mein!“ 

Nadori. Schönes Mädchen, wirft mich haſſen: ich be- 
reitete dir Schmerz! Amazilla. Als mich alle Falt verlaf: 
fen, keigteit du ein fühlend Herz? ” 

ad. Sol mich nicht die Unſchuld rühren, von der 
Schönheit Neiz umwallt? Amaz. Schatten fanfter Trauer 
zieren feine freundliche Geftalt. 

Rad. Mögen dumpf die Donner hallen, ftrahlt mir 
nur bein fanfter Blick! Amaz. Holder Iüngling dir vor 
allen, gönn’ ich Frieden, gönn’ ih Glück. 

Beide. In des Unglüds trüben Stunden enger fchließt 
fihb Herz an Herz; Freundſchaft heilt des Lebens Wunden, 
Lieb’ verfläret felbft den Schmerz. 

Nad. Alles könnt‘ ich für dich wagen, ſpraͤcheſt du: 
ich dank’ es dir! Amaz. Mehr noch wird mein Herz dir fagen, 
retteft du die Schweſter mir! 

Rad. Hin zu Portugiefen: Schaaren führet mich der 
Liebe Muth. Amaz. Meide, Theurer, die Gefahren, fürchte 
der Braminen Wuth. 

Nad. Liebe laͤßt mich alles hoffen; fiegen werd’ ich, und 
durch fies Amaz. Ach den Himmel ſeh' ıch offen, mich um: 
raufhet Harmonie. 


Schön if Bergmanns Sehen. 93 


Beide. Nach des Unglüds trüben Tagen laß uns da— 
bin, dahin fliehn, wo bie Herzen fanfter fchlagen und die 
Blumen fchöner blühn! Aus: „Jeſonda.“ 


Schon glänzt die gold'ne Sonne, verfcheucht die ſchwarze 
Nacht; feht, wie zu neuer Wonne die ganze Welt erwacht! 

Bei ihrem heil'gen Scheine jauchzt alles froh emper; 
fie preift im dunklen Haine der Vögel buntes Chor. 

Sie laßt des Samend Keime zur Reife mild gebeihn, 
ihr Strahl befruchtet Bäume, die uns mit Obft erfreun. 

Frehlodt in ihrem Glanze, ihr Erdenvölfer al’! mit 
Lobgefang und Zanze begrüßt der Gottheit Strahl! 

Aus: „Das unterbrochene Opferfeft.” 
1638. 

Schön im Feierfhmude lächelt, hold und bräutlich, die 
Natur, Blumen wehn, vom Welt umfädelt, gelb und roth, 
auf grüner Flur; um die kleinen Nefter hüpfend, fingt der 
Vögel Chor im Hain, und der Falten Tief entfchlüpfend, 
fpielt der Fiſch im Sonnenfchein. 

Blau und golden fchwebt der Aether im bebufchten 
Gartenteich; Bäume, weißer hier, Dort röther, fpiegeln ihren 
Blüthenzweig. Durch die Blüthen, durch das grüne Blu: 
menthal, vom Sonnenfchein überftrahlet, ſummt die Biene, 
fammelt füßen Nektar ein. 

Heller bluh'n der Kiebe Rofen um den Mund der Schä— 
ferin; Schäferin und Schäfer Eofen manche goldne Stunde 
bin; fißend unter grünen Bäumen, hören fie den Wafferfall 
über glatte Kiefel jchäumen, und Geſang der Nachtigall. 

Traute Scherz’ und Küſſe flüftern Durch das Thal und 
auf den Höhn, wo die Liebenden in düftern Buchenlaby: 
rinthen gehn; Küſſe flüftern aus den Xauben um die Abend: 
dämmerung; Küffe geben, Küſſe rauben, ift ber Welt Be: 
ſchaͤftigung. Hölte. 

1639. 

Schön ift Bergmanns Leben, herrlich ift fein Lohn; feine 
Merke geben Glanz den Königsthron. In den Feljenjchlün: 
den, in der Erde Gründen ftrahlt der König der Metalle, 
blisen lautere Chryſtalle. Drum hinauf gefhaut, drum 
hinauf gefchaut, und auf Gott, auf Gott vertraut. 

Wenn bei Wetterftürmen Menſch und Thier jich ſcheu'n, 
Wogen hoch fich thürmen, fürchten wir Fein Dräu'n. Wenn 
bei Donners Brüllen Nächt’ den Tag verhüllen, wir im fichern 
Schooß der Erde trogen jeglicher Gefahr. Drum hinauf ge: 
ihaut, drum hinauf gejchaut, und auf Gott, auf Gott vertraut. 


94 Schön if das Heben. 


Wenn einft unfre Lieder in dem Schacht verhall'n, wenn 
die matten Glieder ruh’n von Erde Qual’n, wenn der Ham: 


mer ſchweiget, Bergmann’s Abend neiget, fliegt der Geift 
zum ew’gen Lichte, trinket Himmels Seligkeit. Drum hinauf 


geſchaut 1c. 
1640. 


Chor. Schön ift das Leben, fchön iſt's auf diefer Welt, 
wer zahlt die Freuden, die fie enthält! — Solo. Der Säug: 
ling an der Mutter Bruft empfindet fchon des Lebens Luft! 
Sagt dies fein Lächeln im Geficht, fein erſtes Stammeln nicht? 

Chor. Schön ift das Leben ꝛc. — Solo. Der Knabe 
büpft und fingt und fpielt, weil er das Glüd des Lebens 
fühlt; ein Schmetterling, ein bunter Stein — ſchon das Eann 
ihn erfreu'n. 

Chor. Schön ift das Leben ıc. — Solo. Der Iüng: 
ling eilt mit leichtem Sinn von einer Luſt zur andern hin; 
er jucht in ferner Zage Kauf fih neue Freuden auf. 

Chor. Schön ift das Leben ıc. — Solo. — Den Mann 
ergögen Weib und Kind, die oft Die ganze Welt ihm find. 
Ein Freund, fein Wirkungskreis beut dann ihm taufend 
Sreuden an. 

Chor. Schön ift das Leben ıc. Solo. Den Greid um- 
ringt der Engel Schaar, und ftellt ihm das Vergang’ne dar; 
er pflückte fi) der Blumen viel, und nahet froh dem Ziel. 


Ehor. Schön ift das Leben ıc. Solo. Für jedes Al- 
ter, jeden Stand ftrömt Pohlſein aus des Schöpfers Hand. | 


„Was er dir giebt, genieße du!’ So ruft uns Alles zu. 
Chor. Schön ift daß Leben ıc. — Solo. Der Kunft, 


mit Weisheit und zu freu'n, der wollen wir das Leben weihn! 
Mer Freud’ in jeden Zag fi webt, und gut if, — ver 


nur lebt! — Chor. Schon ift das Leben ıc. 
1641. 


. Schön iſt's unter freiem Himmel ftürzen in das Schlacht- 
Beet, wo die Kriegsteompete ſchallt! wo die Roffe wie: 


ernd jagen, wo die Zrommeln wirbelnd fchlagen, wo das 
Blut der Helden wallt. Bivallera! Zrala! 

Schön iſt's, wenn ber alte Streiter feſten Fußes, ftolz 
und heiter, unfre Bruft mit Muth erfüllt; wenn aus Don- 


nerndem Gefchüge, furchtbar wie des Himmels Blige, Tod 


bem Feind entgegenbrüllt. 
Schön, wenn, wie bei Ungewittern, ſechsfach Berg und 


Thal erzittern von dem graujen Wiederhall. Falt dann ei- 
ner unfrer Brüder, ftürzen hundert Keinde nieder, hundert 


stürzt des Einen Fall. 





Schön jung is mei Blunt. 95 


Aber nichts gleicht dem Entzüden, wenn der Feind mit 
fcheuen Blicken weicht und flieht, bald hier, bald da. Ha, 
willtommen, [er ge Stunde, dann erfchallt aus jedem Munde: 
Gott mit und, Victoria ! Hiemer. 

1642. 
Schnaderhüpfertl. 


I. 
Schön jung id mei Bluot und fehön rund is mei Huot, 
und Rural wie a Teufel, will fehn, wer mir was thuot. 

Vom Lumpe, vom Pumpe wurd’ alleweil viel geredt, 
und vom viele Sauf; vom Durft redt man net. 

'S Billerthal aus und ei fir® frifche Leut', hant aufm 
Hut Federn, find unter'm Hut g’fcheit , 

Wie hoch id der Himmel, wie leuchten de Stern’; wie 
kan de fchön Deandel de Buan fo gern! 

Wie hoch id der Himmel, wie leuchten de Stern; und 
'n andern fei Schager! kann au no mein's wern. 

Und 's Kechten und 's Raufen id alleweil mei Freud, 
's is mir lieber als Saufen und Weiberleut. 

Drunten in der Donau da hat’8 ſcho a Eid; daß a 
ſchoͤnes Deandel Sunger bleibt, das braucht a Fleiß. 

Auf der Donau bin i g’fahre, 's Schiff hat fe dreht; 
die verteufelte Mädle ſind's Liebe net werth: 

Hab’ Haber gedrofchen, hab’ Linſen gefät, hab’ manches 
fhön Mädel im Lanze gedreht. 

'S Deandel is Frank, liegt dahoam auf da Bank, geht 
der Bada dozua; wär’ ihm lieber fei Bua. 

Mas hilft mir a fchöna Apfel, wenn er id inne faul; 
was hilft mer a ſchöns Deandel, wenn's hat a los Maul. 

Bid du das fchön Deandel, das d'Bua fo foppt? du haft 
ja dein Herzl mit Sadlein ausgeftoppt. 

3 hab’ a ſchöns Schägle, wenn's nu au fo bleibtl i 
ſtell's in mei Gärtle, daß's d’Wögle vertreibt. . 

Lieb Schägle, du nett’8, du liegſt mer im Herz, kommſt 
mer net aus'm Gemüth, bis ne andre einzieht. 


De Kirfchen find zeitig, de Weichfeln find braun; hat 
jede an Bua, muß au um an frhaun. 

Mei Schagerl Tann fingna, han's nimmer fo g’hört, 
's Müllers fei Säule hat grad au fo plärt. 

A ſchöns, a ſchöns Hausle, a fehons, a fchönd Bett, a 
Ihöns, a fchöns Buble, ſonſt heirath' i net. 

O du hersiger Shah, mei Herz bat koin Plag, ein an« 
derer Bua, der läßt mir: koi Ruha. 


%6 . Schön jung is mei Blust. 


Und a Buͤchſerl zum Schieße, zum Vertrinke brav Gelb, 
und ä Madel zum Liebe, id was mer gefällt. 
Und a Büchfer!l zum Schießen, und a Straußring zum 
Schla’n, und a Deandel zum Küffen muß a luftger Bua han, 
Deandel, geh’ ber zum Zaun, und laß di recht an: 
ſchaun, was du für Aeugerle haft, ſchwarz oder braun? 
Deandel, wennft mi willſt lieb'n, mußt "6 Herzl auf: 
ſchieb'n, D’Haar müflen g'ſchneckerlt fei, nacha bift met. 
Mei Schaper! is fein, 's koͤnnt' feiner net fei, es hat 
mir verfproche, fein Herzl gehör mei. " 
Wenn’ Deandel fauba is, und id no jung, fo muaß 
der Bua luſtig fei, fonft kummt er drum. 
Und wenn's Deandel ift wie an Eöpenslauba, fo muaß 
der Bua fei wie a Turteltauba. 
Daß finfter im Wald id, das machen die Baum’, und 
dag mei Schag falfch ift, das glaub’ i kei'm. 
Mei'm Deandel fein Herzerl kann's nimmer ergründen; 
magft eher an Kreuzer im Kocheljee finden. 
Ze höher der burn, je fchöner’8 Geläut; je ſtolzer 
dein Herierl, je fchöner de Kreud. 
Die Gloden von Weilheim han 'en traurigen Klang, 
Das macht, daß der FJ zu mei'm Schatzerl is jo lang. 
A Sprung üͤber's Gäſſel und a Juchhei drauf, und a 
Klopfen an's Xädel: ſchoöͤns Deandel, mad) auf! 
Kathrine, bift drinnen? geb, mach a weng auf! mi 
friert’ an die Finger, der Schnee fallt mir — 
Komm i bei Mitternacht, wird mer gleich aufgemacht; 
habe ’en fei Köpfle vollgeſchwaͤtzt, hab’ ihm's vollgelacht. 
Hab’ en Voͤgele g’fangen im Federbett, hab's in Arm 
nein g’nommen, —* lieb gehätt. 
Kathrine, mei Täuble, wird nächftens mei Weible, ſ 
hat ſchneeweiße Knie; aber g'ſehn hab' iſ' nie. 
IV. | 
Mei Schag is a Iäga, er fchießt auf a Taub'n die rothe 
Wangal hat und ſchwarze Aug’n. 
Mei Derzel is treu, is a Schlöſſerl dabei, und a oanzi⸗ 
ger Bua hat 's Schlüfferl dazua. 
Buſſerl geb’n, Buffer! nehm’n, das is koi Sund, Das hat 
mi mei Muoter g’lehrt ald a Elans Kind. 
Droben aufm Berger! thut's Tauberle rauſch'n und im 
Zhal thut Bubl um Bufferle tauſch'n. 
Adanı und Eva han’s. Lieben erdacht, ich und mei 
Schaper! han's au fo gemacht. 


Schön jung is mei Binot. 97 


Wenn's Gamsböckel ſpringt, wenn d'Nachtigall fingt 
und der Auvogel ſchreit, is mei Hanſel net weit. 

Sind mer alle Leut feind, und ſogar meine Freund, und 
i woaß ſchon weg'n was, weil i mein Schatz net laß. 

Und mein Schatz verlaſſen weg'n anderer Leut G'ſchwotz! 
und jetzt lieb' ihn erſt recht, daß i d'keut e weng trotʒg. 

Droben auf'm Berger! thut 's Gamsböckle ſcherz'n, und 
wo koin Eiferſucht is, geht koin Lieb von Herz'n. 

Da drüben über'm Bergerl, wo der Kilchthum her⸗ 
ſchaut, da wird mir vom Pfarrer mei Schatzerl angetraut. 

A g'ſchecktes Paar Ochſen, an fchwarzbraune Kuh, das 
giebt mer mei Vater, warn i heirathen thu. 

Giebt er fe mer net, fo heirath i net; fo fchlaf i bei'm 
Schagerl und fag es ihm net. 

Stoht a Wetter am Himmel, aber donnern thut’s net; 
fteig eine zum 2ädel, aber lärme derfft net. 

'S Kränzele weg, und 's Häubele ber! Jungfrau geweft 
und nimmermehr. 

V 


»S Deandel tyuat ſchiele, wo ſchielt es denn hi, uf a 
andere Seiten und nimma auf mi. 

Im Unterland Baiern da wächſt a ſchönes Korn; bald 
hätt’ i mei Mädel bei'm Tanzen verlorn. 

Behüt di Gott taufendmal! heut ifcht dad leptemal, daß 
i bei dir gfin hier in dem hal. . 

Deut 3 Nacht bin i ganga, hot's Loaterl angeloat, hab’ 
g'ſunga und pfiffa, und 's Deandel * g'woat. 

bin oft zu dir ganga, zu dir hat's mi g'freut; zu dir 

geh’ i nimmer, der Weg is mer 3 weit. 

Aus is mit mir, und mei daus bat Eoin Thür, und 
mei Thür bat koin Schloß, und mei Schaf bin i los. 

Koin Schatz und koin Geld, Toin Haus und koin Feld, 
und a Kerl wie i bin, fol no leben auf de Welt! 

Und i wuͤnſch dir viel Stud, daß bir beffer fol gehn! 
für de Zeit, daß du mi geliebt haft, bedank' i mi fchön. 

S lieb, was fein is, wenn’s glei net mein id; wenn's 
‚net mein werde Bann, han i doch Freud’ dran. 

.. . . VI. 

I wi ja viel lieba in's Waſſer ſpringa, als zwoa treue 
Herzel von einander bringa. 

Mei Schaper! id wandern, kummt nimmer in's Haus; 
i thu mir fo grame, drum feh i ſo aus. 

Was hilft mer mei Graſen, wenn d'Sichel net ſchneidt; 
was Hilft mer mei Schagerl, wenn's bei mer, Jet bleibt. 

IH. j 


98 Schön Fieschen fand geſchmücht zum Gans. 


Zufriedenheit fehlt mer, denn 's Scheiden thut weh, und 
de Liebe thut ſchwanke, wie a Schiff auf der Eee. 
Drei Wochen vor DOftern, da geht der Schnee weg; 
dann beirath’ mei Schaberl, dann hab’ i 'en Dred. 
Nenn mei Schae —2*— macht, hab' i en traurigen 
Tag, geh' in mei Kämmerlein, wein' um mei Schatz. 
Hab' en Ringle am Finger, dadurch ſeh' i nur, da ſeh' 
i mei'm Schatzerl ſeine falſche Natur. 
Treu hab' i geliebet, treu hab' i gethon, und mein 
Herzerl betrübet, das hab' i zum Lohn. 
Z8woa Enterl im Waſſer, zwoa Fiſcherl im See; mei 
Lieb die geht unter, geht nimmer in d’Höh. 
So lieb ald mer mei Leben is, I lieb is mer mei Schag, 
und wenn er au g’ftorben is, fo Lieb’ i noch den Plaß. 
Aus Salzburg und dem Baierfchen Oberlande. 


1643. 

Schön Kieschen fand gefchmüdt zum Tanz, und funkelte 
vor lauter Glanz, in knappen Schnäbelfcjuben. Sie lief 
bald hin, fie lief bald ber, dad Herzchen wurd’ ihr gar zu 
ſchwer und ließ fie nicht mehr ruhen. „Was nur fo lang’ 
der Michel thut?“ Da fchwenkt er ſchon von fern den Hut, 
rief: Heiffa! dideldideldum im Dreher fehnell herum; heifla, 
bideldideldum im Dreher 'rum! 

Und als fie zu der Linde Fam, fie ſchmunzelnd gleich der 
Michel nahm und faßte fie am Mieder. Schön Lieschen aber 
wurde roth, und al8 er ihr die Hand dann bot, ſchlug fie die 
Augen nieder. Der Michel rief: das geht ja gut! Huͤpft' 
body und ſchwenkte feinen Hut; und heiffa! dideldideldum, 
Be raſch im Tanz herum, heiſſa, dideldideldum im Tanz 

erum! 

Der Tanz war aus, ſchön Lieschen warm, der Michel 
nahm ſie in den Arm, und ſetzt ſich an die Linde, d'rauf 
drüdt” und küßt' er manche Stund' Hand, Buſen, Wange, 
Stirn und Mund dem, allerliebfien Kinde. Dann rief er 
froh: das geht ja gut! und ſchwenkte jubelnd feinen Hut; 
und heiſſa! bideldideldum, ging's rafch herum!ıe. $. Stord. 

on 1644. 
Kurzer Beſcheid. 

Schön Schäpchen, wackres Mädchen, mach’ mir die Thür 
uf 2 es friert mich an mein Fuͤßchen; ich halt's nichtmehr 
aus! u - an. 

„Friert dich es an dein Füßchen, zieh’ Strümpfelchen 


an, und warte ein Weilchen, bis ich aufmachen kann! 





Schön Susdyen kannt’ id) lange Zeit. 99 


„Dauert dir es zu lange, fo geh’ wied'r nach Haus; 


doch bleibe, mein Schagchen, auf morgen nicht aus!‘ 


Laßt du mich nicht ein, fo geh ich nach Haus, und 


' bleibe für morgen und immer ganz aud. Dom Odenwalpe. 


1645. 
Verfchiedene Meinung. 
Schönftes Schaper! laß dich herzen, ich vergehe fonft 


vor Liebeöfchmerzen, denn du weißt ed gar zu wohl, daß ich 


dich ewig Lieben fol. :,: Di — holdi ria — di :,: — denn 


du weißt ed gar zu wohl, daß ich Dich ewig lieben fol. 


Einen Strauß hab’ ich gewunden und mein Herzel hinein 


- gebunden, denn du weißt ed gar zu wohl, daß ich den Strauß 
dir ſchenken fol. ꝛc. 


Und mein Herz will ich dir ſchenken, daß du oft an mich 


ſollſt denken, denn du weißt ed gar zu wohl, daß ich mein 
‚ Herz dir fchenfen ſoll. ꝛc. daß ich 


„Ad den ich fo gerne hätt’, der iſt fo gar weit weg! 


und ben ich gar nit mag, ben feh’ id ale Zag. Den Schh- 
nen krieg ich nit, den Wüfchten mag ich nit, und ledig bleib’ 
ich nit, was fang ich an!’ ꝛc. Schwäbiſches Volkslied. 


— — —— 


1646. 

Schoͤn Suschen kannt' ich lange Zeitz ſchoͤn Suschen war 
wohl fein; voll Tugend war's und Sittſamkeit; das ſah ich 
klaͤrlich ein. Ich kam und ging, ich ging und kam, wie 
Ebb' und Fluth zur See. Ganz wohl mir that es, wann 
ih Fam, doch, mann ich ging, nicht weh. - 

Und es geſchah, daß nad) der Zeit gar Anders ich ver- 
nahm; da that's mir, wann ich fchied, fo leid, jo wohl mir, 
wann ich Fam; da hatt’ ich Beinen Zeitvertreib, und fein 


Geſchaͤft, als fie. Da fühlt’ ih ganz an Seel’ und Keib, 
‚ und fühlte nichts, als fie. 


Da war id) Dumm, und ſtumm und taub; vernahm 


nichts, außer ihr; fah nirgends blühen Blum’ und Laub; 


nur Suschen blühfe mir. Nicht Sonne, Mond und Sternen: 
ihein, mir glänzte nur ein Kind; ich fah, wie in die Sonn’ 


. hinein, und fah mein Auge blind. 


Und wieder kam gar andre Seit, gar anders ward es 


mir; doch alle Tugend, Sittfamkeit und Schönheit biieb an 
ihr. Ich Fam und ging, ich ging und Fam, wie Ebb’ und 


Fluth zur See; ganz wohl mir that ed, warn ich Fam, doch, 
warn ich ging, nicht weh. — 
Ihr Weifen, hoch und tief gelahrt, die ihr’s erfinnt, 
und wißt, wie, wo und wann fi Alles paart, warum fich’s 
7* 


100 Schön, wie Engel 


Tiebt und Füßt? ihre hohen Weifen, fagt mir's an! ergrübelt, 
was mir da, ergrübelt mir, wo, wie und wann, warum mir 
fo geihah? | 
Ich felber fann oft Nacht und Tag, und wieder Ta 
und Naht, fo wunderfamen Dingen nad); doch hab’ 4 
nichts erdacht. — D'rum, Lieb' iſt wohl, wie Wind im 
Meer: fein Saufen ihr wohl hört, allein ihr wiſſet nicht, 
woher? wißt nicht, wohin er fahrt? 
Gottfried Auguft Bürger. 


1647. 
Amalia. 


Schön, wie Engel voU Walhalla's Wonne, ſchoͤn vor 
allen Iünglingen war er, himmliſch mild fein Bild, wie 
Maienſonne, rüdgeftrahlt vom blauen Spiegelmeer. 

Seine Küffe — paradiefifh Fühlen! — wie zwei Flam: 
men ſich ergreifen, wie Harfentöone in einander fpielen zu 
der himmelvollen Harmonie, 

Stürzten, flogen, fchmolzen Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten; Seele rann in Seele — 
Erd’ und Himmel ſchwammen wie zeronnen um die Liebenden! 

Er ift bin — vergebens, ach! ae eu ihm der 
bange Seufzer nad)! er ift bin, und alle Luft des Lebens 
wimmert bin in ein verlorned Ah! 

Schiller, 


1648, 


Schon fühl’ ih, Bacchus, deine Kräfte, der Schenkel 
want, das Haupt wird fchwer, und dennoch ehr’ ich deine 
Säfte, drum reich‘ mir F ein friſch Glas ber! — (Herr 
Bruder trink zur guten Naht!) :: Nein ausgeleert und um: 
gekehrt! ;,: Hat’ brav gemacht zur guten Nacht. Nein aus: 
geleert u. ſ. w. . 

1649, 


Schon glänzt die goldne Sonne, verſcheucht die ſchwarze 
Nacht; feht, wie zu neuer Wonne die ganze Welt erwacht! 

Bei ihrem heil’gen Scheine jauchzt alles froh empor; 
fie preift im dunkeln Haine ber Vögel bunter Chor. 

Sie laßt des Samend Keime zur Reife mild gedeihn, 
ihr Strahl befruchtet Bäume, die uns mit Obft erfreun. 

Frohlodt in ihrem Glanze, ine Erdenvölfer al! mit 
Lobgejang und Zanze begrüßt der Gottheit Strahl! 


Aus dem unterbrochenen Opferfefte v. Winter, 





Schon haben wir manchmal. 101 


1650, 
Die Magp. 


Schon gudt herein der Abendftern, nun ſchaukle ich den 
jungen Deren, id) wieg' ihn fanft, fo lang er wacht, und 
endlich fag’ ich gute Nacht; und ſchlaͤft er mir durchaus nicht 
ein, ſo hoͤr' ich auf und laß es ſein. 

Aus: Lenz, Großmutter. 
1651. 

Schon haben viel Dichter, die lange verblichen, mit ei⸗ 
ner Reiſe das Leben en doch hat uns bis heute, fo 
viel mir bekannt, die Poftftation noch Keiner genannt. 

Die Erfte geht ſanft durch das Ländchen der Kindheit. 
Hier fehn wir, gefchlagen mit gludlicher Blindheit, die lauern⸗ 
den Sorgen am Wege nicdhf —* und rufen bei Blümchen: 
Ei, eia, wie ſchoͤn! 

Wir kommen mit klopfenden Herzen zur Zweiten, als 
Jüngling' und Mädchen, die ſchon was bedeuten. Hier ſetzt 
fich die Liebe mit uns aufdie Poft, und reicht uns bald füße, 
bald bittere Koft. 

Die Fahrt auf der Dritten giebt tüchtige Schläge. Der 
heilige Eh’ftand verfchlimmert die Wege, oft mehren auch 
Mädel und Jungen die Roth: fie laufen am Wagen und 
freien um Brod. 

Noch äÄngftlicher ift auf der Vierten die Reiſe für ftein- 
alte Mütter und wankende Greife. Der Tod auf dem Kutſch⸗ 
bod, als Poftilon, jagt mild über Hügel und Thäler davon. 

Auch Reifende, jünger an Kräften und Jahren, beliebt 
oft der flüchtige Poſtknecht zu fahren. Doch alle kutſchirt 
er zum Safthof der Ruh. Run, ehrliher Schwager, wenn 
das ift, fahr zu! Sangbein. 

1652. 
Mel. Schon haben viel Dichter. 


Schon haben wir manchmal gelacht und gefungen, des 
Meines genoffen, und feurig geklungen; doch hat und, wie's 
immer den Froͤhlichen dünkt, die Freude noch niemals, wie 
heute, gewinkt. 

Wohl laßt uns ihn halten, den feligen Glauben! es foll 
ihn Bein fpöttelnder Wigling und rauben. Und waͤr's auch 
en Zraum nur, der flüchtig entzückt; was giebt’ denn hie 
nieden, das höher beglüdt ? 

Ergreifet die Gläfer! Wir wollen beweifen, daß luſtige 
Wandrer gemäaͤchlicher reifen. Seſcligkei ebnet den holpri ˖ 
gen Steg, beflanzet mit Blumen den dornigen Weg. 


102 Schon nimmt ins vertrauliche Düſter. 


Wir wollen fie pflüdien und, Kränge draus winden; wir 
wollen noch fefter zum Lauf und verbinden, zum muntern 
Laufe! Wer zaget und fehleicht, fieht ewig das Biel nicht, 
dad Frohfinn erreicht. . 

Test feheint uns die Sonne; fo fcheint fie nicht immer ; 
oft bürgt fih in Wolfen ihr freundlicher Schimmer; doch 
mag cd auch regnen, und flürmen und ſchnei'n: man hüllt 
in den Mantel der Freundfchaft fich ein. 

Hat auch fchon ein Jeder fein Bündel zu tragen es läßt 
fich nicht ändern 5; was nüßen die Klagen? man beugt fid 
ein wenig; auf längerer Bahn gewöhnt fich der fchmeidige 
Nüden daran. 

Und würd’ e8 zu fauer, zu drüdend dem Einen dann 
helfen die Andern, die's brüderlich meinen; aud) ſchmiegt ihm 
die zärtlichfte Liebe fi an, und flüget und leichtert, jo viel 
fie nur kann. 

So laßt und denn, Freunde, dad Leben genießen, und 
mürrifhem Zrübfinn die Herzen verfchließen! Es lebe die 
Freundichaft! Es lebe der Wein! was füßer noch winket, 
das ſchließen wir ein. 


1653. 


Schon nimmt ins vertrauliche Düfter dein freundliches 
Hüttchen mich ein, mich grüßet der Wefte Geflüfter, umathmet 
der duftende Hain. ©elagert auf ſchwellendem Moofe um: 
fängt mich die Myrthe, die Rofe; und leife wie Saiten der 
ade wiegt fchmeichelnder Lüfte Gefofe in himmlische Träume 
mid) ein. 

Mas hält dich die Ferne befangen, mas zögert dein ir: 
render Fuß? Ich ftammle vol füßem Verlangen mit ſchmach— 
tenden Xippen den Gruß: ich fpahe mit fehnenden Blicken, 
ans ſtürmende Herz dich zu drüden. O weile nicht länger, 
Naide, verfcheuche des Wahnes Entzüden, verſcheuch' ihn 
durch Göttergenuß! 


1654. 


Schon wehen milde Wefte auf der erwachten Flur, ſchon 
ſchmuͤckt zum Frühlingsfeſte ſich brautlich die Natur; was 
lebet, jauchzt im Maien — auch ich, ich prieß ihn gern; 
doch kann fein Lenz mich freuen; denn fie, ad) fie ift fern! 

‚ Umfonft entfchwilt dem Schoofe der Erd ein friſches 
Grün, entfaltet fich die Roſe, ſeh' ich die Veilchen biüh'n; 
wen ſoll ich Blumen pfluͤcken? fonft brach ich fie fo gern, 
ihr Bruft und Haar zu ſchmuͤcken; doch jegt, ach! iſt fie fern. 

Mmfonft huͤllt ji in Schatten der neubelebte Dain, 





Schwerin, der hat uns kommandirt, 103 


lockt mich auf weiche Matten des Mondes Silberfchein 5 fonft 
hatt’ ich diefe Haine und ihre Schatten gern: dort fand ich, 
die ich meine; doch jegt, ach! ift fie fern. 


1655. 


Schwach find unfrrer Dichter Klagen, ſchwach ift frem- 
der Hohn und Spott, Gott der Herr, Er muß es fagen, 
und fo ſpricht dann unfer Gott. 

Und er thut in Hamburgs Flammen uns die alte Wahr: 
heit Fund: „Deutfchland, halte feft zufammen! Eins und 
einig fei dein Bund !’’ 

Und in Deutfchland hallt ed wieder überall von Ham: 
burgs Brand: Leidet Eines unfrer Glieder, leidet unfer 
Vaterland. 

Und ed tönt nach Oft und Weſten nur Ein Ruf und 
Hilfefchrei in den Hütten und Paläften: Auf! und ftehet 
Hamburg bei! 

Niemals trat in ſchoͤn'rer Reinheit noch hervor zu einer 
Zeit ſolch Gefühl von deuticher Einheit, ſolch Gefühl für 
deutfches Leid. 

Sa, in Hamburgs Flammenſcheine that uns Gott die 
Wahrheit Fund, und des Neubau's erfte Steine find ber 
neue deutfche Bund. Hoffmann v. Sallersleben. 


1656. 


Schweige Mund und redet Augen! andre Sendung will 
— Fa j nur fo zarte Boten taugen, wo ein zart Geheim- 
niß fpridht. 

Durch der Wimpern Schattenfchleier dringen Blicke 
bang, doch kühn; füßes, wunderbared Feuer fpicgelnd in 
der Wange Gluͤhn. 

3a, mit Wundermacht entzünden Licht fie im verwand⸗ 
ten Sein, wiflen fchnell die Bahn zu finten tief in’s inn’re 
Herz hinein. 

Und die lieblichen Gefandten führen mächt'ge Sprache 
dort; und jo fchlingt mit Wechfelbanden ſich die Strahlen: 
botfchaft fort. 

Unentweiht von äußern Zeugen, nur im heilig: ftilen 
Raum, lang’ noch weil’ in zartem Schweigen, lichter, ſel'⸗ 
ger Himmeldtraum ! Suife Zrachmann. 


1657. 


Schwerin, der bat uns kommandirt, ja Fommandirt, 
und hat die Zruppen angeführt. Potz Zaufendiappermenter, 
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bieben wir nicht drein, ja bieben wir nicht drein, bei Prag 
aber büßten wir den Feldherrn ein. 

An Sorndorf den?’ ich alle mein Zag, ja ale mein Zag, 
da kriegt ich einen Musketenſchlag, deshalb ward ich von 
Born entbrannt, und hab’ das Dorf Zorndorf genannt. 

Se. Ercellenz der Kaiferl. Königl. General:Feldmarfchall 
Laudon Fam zur fchlimmen Zeit, zur fchlimmen Zeit, (wir 

laubten ihn, wer weiß wie weit), bei Kunersdorf herange— 
atzt; — da hat fih der Fritz im Kopfe gefragt. 

Aber bei Zorgau machten die grünen Hufaren, zu den’n 
ic) gehöre, unter Ziethen erft recht fett das Kraut, recht fett 
das Kraut; wir haben den Frig herausgehaut; die Feinde 
flohn, drum hab ich doch: — „wie Ziethen aus dem Buſch“ 
— dad Sprühmort nod). 


1658. 


Schwermuthsvoll und dumpfig hallt's Geläute vom be- 
moosten Kirchenthburm herab. Kinder weinen, Väter, Müt: 
ter, Bräute, und der Zodtengräber gräbt ein Grab. Ange: 
than mit einem Sterbekleide, einen Blumenfranz im blonden 
Haar, fchlummert NRöschen, das der Mutter Freude, und 
der Stolz des Dorfes war. 

Ihre Lieben, vol des Mißgefchickes, denken nicht an 
Pfänderfpiel und Tanz; ſtehn am Sarge, winden naffen 
Blickes ihrer Freundin einen Todtenkranz, ach! Fein Maͤd⸗ 
chen war der Thränen wertber, als du gutes, frommes 
Mädchen bift; und im Himmel ift Bein Geift verklärter, als 
die Seele Röschens ift. 

Wie ein Engel ftand im Schäferkleide fie vor ihrer Elei- 
“nen Hüttenthür; Wiefen-Blumen waren ihr Gefchmeide, und 
ein Beilchen ihres Buſens Zier. Ihre Fächer waren Zephyrs 
Flügel, und der Morgenthau ihr Putzgemach, dieſe Silber: 
quellen ihre Spiegel, ıhre Schminke diefer Badı. 

Sittfamkeit umfloß wie Mondenfchimmer, ihre Rofen- 
wangen, ihren Blid; nimmer wid der Seraph Unfchuld, 
nimmer von der holden Schäferin zurüd. Iünglingsblide 
faumelten voll Feuer nach dem Neiz des lieben Mädchens 
Din aber Feiner, als ihr DVielgetreuer rührte jemals ihren 

inn. 
„Keiner, ald ihr Wilhelm; Krühlingsweihe rief den Edeln 
in den Buchenhain; unterm Grün durchſtrahlt von Himmels: 
bläue, folgten fie den deutfchen Ringelreihn. Röschen gab 
ihm Bänder mancher Farbe, kam die Erndt', auf feinen 
Schnitterhut; faß mit ihm auf einer Waitzengarbe, lächelt 
ihm zur Arbeit Muth, 
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Band den Waizen, welchen Wilhelm mähte, Band, und 
äugelt ihren Liebling nach, bis die Kühlung Fam, und Abend» 
röthe durch die falben Weſtgewoͤlke brach. Ueber Alles war 
ihm NRöschen theuer, war fein Taggedanke, war fein Traum; 
wie fi Röschen liebten, und ihr Zreuer, liebten ſich die 
Engel faum. 

Wilhelm! Wilhelm! Leihen: Sloden ballen, und die 
Grabgefänge fangen an; fchwarzbeflorte Zrauerleute wallen, 
Und die Zodtenfahne weht voran. Wilhelm wanft mit ſei⸗ 
nem Liederbuche, naffen Auges an das offne Grab, trosnet 
mit dem weißen Leichentuche ſich die hellen Thraͤnen ab. 

Schlummere fanft, du gute fromme Seele, bis auf ewig 
diefer Schlummer flieht; wenn auf ihrem Hügel Philomele 
um die Dämmerung fingt ein Lied, weh'n mit SHarfgelifpel 
Abendwinde durch die Blumen, die ihr Grab gebahr, und 
im Wipfel dieſer Kirchhof⸗Linde nift ein Zurteltäubchen- 
Dear. j 

1659. 


Schweftern, feid den Männern gut; Kriege Eoften Leute! 
Sutes, theures Männerblut ift des Krieges Weide; taufend- 
weis rafft er fie hin, wie wir immer hören. (Chor:) Iede 
halte fernerhin ihren Mann in Ehren! 

Zwar laßt Gott der Knaͤbchen viel, mehr als Mädchen 
werden; doch verkürzt ihr Lebendziel Krieg und viel Be— 
ſchwerden. Ueberfluß war nie baran, um fi) zu befchweren. 
(Ehor:) Jede halte ihren Mann Fünftig ja in Ehren! 

Ruͤhmet mir auch noch fo fehr, SIungfern, eure Freu⸗ 
den! Mage man auch täglich mehr über Ehſtands-Leiden: 
eher laͤßt fich alles noch, ald ein Mann entbehren. (Chor:) 
Drum fo halte Jede Doch ihren Mann in Ehren! 

Unfre lieben Männer find zwar auch Feine Engel; wo 
war je ein Adamskind ohne alle Mängel? Iſt ja aud fo 
manches da von uns abzufehren. (Ehor:) Drum fo halte 
Jede ja ihren Mann in a 

Männer, reif an Geift, Verfland, vol von Muth und 
Stärke, werden ja mit Recht genannt Gottes fchönfte Werke. 
Auf fie flehet unfer Sinn, Wünfhen und Begehren. (Chor:) 
Jede halte Fünftighin ihren Mann in Ehren! 

Eva ward durch Gottes Hand von bes Adams Leibe, 
wie uns allen wohl wohlbefannt, aus der Ribb' zum Weibe. 
Run fo wiflen wir ed dann, wem wir angehören. (Ehor:) 
Sede halte Fünftig dann ihren Mann in Ehren! 

Gott macht“ Adam zu dem Herrn, dies follt’ er auch 
bleiben; hören wir Dies gleich nicht gern, wer kann's hin: 
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tertreiben? Gottes Ordnung ift nicht da, um fie umzukeh— 
ren. (Ehor:) Ei fo halte Iede ja ihren Mann in Ehren. 

Schenket eure Släschen voll, laßt die Sorge fliehen! 
Sedes braven Mannes Wohl foll auf immer blühen! Einen 
Scherz mit Mäßigkeit kann und niemand wehren. (Ehor:) 
Halten wir nur jederzeit unfre Herrn in Ehren! 


1660. 
Ehor der Geifter. 


Schwindet, ihr dunkeln Wölbungen droben! Neizender 
fchaue freundlich der blaue Aether herein! Wären die Dunkeln 
Wolfen zerronnen! Sternelein funkeln, mildere Sonnen fchei: 
nen darein. Himmlifche Söhne geiftige Schöne, ſchwankende 
Beugung fehmebet vorüber, jehnende Neigung folget hinüber; 
und der Gewänder flatternde Bänder dedien die Länder, 
dedien die Laube, wo fich für's Leben tief in Gedanken, Lie 
bende geben. Laube bei Laube! Sproffende Ranken! Laftende 
Traube jtürzt in's Behälter dringender Kelter, flürzen in 
Baͤchen fhäumende Weine, riefeln durd reine edle Gefteine, 
laffen die Höhen Hinter fich liegen, breiten zu Seen fih 
um's Genügen grünender Hügel. Und das Geflügel fchlürfet 
fi) Wonne, flieget der Sonne, flieget den hellen Infeln ent: 

egen, die fi) auf Wellen gaufelnd bewegen; wo wir in 

hören Jauchzende hören, über den Auen tanzende fchauen, 
die jich im Freien alle zerfireuen. Einige klimmen über bie 
Höhen, andere ſchwimmen über die Seen, andere ſchweben; 
alle zum Leben, alle zur Ferne licbender Sterne fel’ger Huld. 


Söthe. 
1661, 
Schiffers Morgenlied. 
Mel.: Auf, auf, ihr Brüder, und feid ftark. 


Seht, Brüder, wie der Tag fo mild dur Nacht und 
Wolken bricht! Zwar webt ein Nebelfchleier ſich um's Yel: 
fenufer ſchauerlich, uns aber kümmert's nicht. 

Zwar thürmen fid die Wellen hoch wie eine Waffer: 
burg, und fchlagen fchäumend an das Schiff, und pfeilfchnell 
fliegt’6 am Felfenriff durch fpige Klippen durd). 

Doch immer find wir frohen Muths und aller Sorgen 
frei, dort über'm blauen Himmelsdom da fißt der Herr und 
wehrt dem Strom, und führt uns frijch vorbei. 

Drum ſei gedankt und fei gelobt, du großer Herr ber 
Welt! und wie du und bisher bewahrt, fo Ichüge uns auf 
unter Fahrt; dir iſt's anheim geftellt! 
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Und gern erhört der Vater uns, drum immer Bed hin: 
aus, nicht fo betrüglich ift die Fluth als Erdenglüd und 
Erdengut, und eitler Lebensbraus. 

Auf Erden halt uns wenig feft, die Liebe wird getrennt; 
doch wie und auch die Welle droht, fie bleibt im Leben und 
im Zod ein freundlich Element. Theodor Körner. 


1662. 


Seht den Himmel, wie heiter! Laub und Blumen und 
Kräuter ſchmücken Felder und Hain! Balfam athmen die 
Weſte, und im fehattigen Nefte girren brütende Voͤgelein. 

Ueber grünliche Kiefel rollt der Quelle Geriefel purpur« 
blinfenden Schaum; und die Nachtigall flötet, und vom 
Abend geröthet, wiegt ſich fpiegelnd der Blütenbaum. 

Alles tanzet vor Freude: Dort das Reh in der Haibde, 
bier das Laͤmmchen im Thal; Wögel hier im Gebüfche, dort 
im Zeiche die Kifche, taufend Muͤcken im Sonnenftrahl. 

Kommt, Geſpielen, und fpringet, wie die Nachtigall 
finget, denn fie finget zum Tanz. O, geichwinder, gefchwin- 
der! rund herum, wie die Kinder! Ringel Ningelein Rofen« 
franz. 30h. Heinr. Voß. 


1663. 
Mel.: In des Waldes tiefften Gründen. 

Seht die jungen Knospen fehwellen frifch zu freudigem 
Erblühn, und der Keime muntres Quellen ſchmuͤckt fich fchon 
mit lihtem Grün. 

Und im Herzen wogt ein Xeben, alles fproßt und Feimt 
und quellt, und es eint der Kräfte Xeben ſich zu einer neuen 

elt ! 


Frühling draußen, Frühling drinnen, naht mit fchaffen- 
der Gewalt — laffet denn auch und gewinnen die befeelende 
Geſtalt! Heinrih Stieglitz. 


1664. 


Seht dieſe heil'ge Waldkapell'! fie iſt geweiht zu felber 
Stel’, wo Geßlers Hochmuth Zeil erſchoß, und edle Schwei:- 
zerfreiheit fproß. 

Hubertus, habe Dank und Lohn, des wadern Waid« 
werks Schugpatron! Tell klomm, ein rafcher Iägerömann, 
die Schlucht hinab und alpenan. 

Den Steinbod hat er oft gefällt, der Gemf in Wolken 
nachgeftellt, er fcheute nicht den Wolf und Bär mit feiner 
guten Armbruft Wehr. 

Da rief ihn Gott zu höherm Wert und gab ihm Hel- 
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denmuth uud Stärk'; vollbringen follt' er das Gericht, das 
Geßlern Todes fchuldig fpricht. 

Hier in dem Hohlweg Fam zu Roß der Landvogt mit 
der Knechte Troß: Zell laufchet Fu und zielt jo wohl, daß 
ihn fein Volk noch loben fol. 

Die Senne fchnellt, ed fauft der Pfeil, des Himmels 
Bligen gleih an Eil’; es fpaltet recht der fcharfe Bolz des 
Geßlers Herz fo frech und ftolz. 

Geprieſen fei der gute Schüg! er ift für manches Raub: 
thier nuͤtz'ʒ fein Aug’ iſt hell, fein Sinn ift frei, Feind aller 

mac) und Drängerei. 

Sein beftes Ziel ein Zwingherr ift, in Acht und Bann 
bei jedem Ehrift! Kein Korftrecht, Fein Gehege gilt zu Gum 
ften folhem argen Wild. 

Drum ehrt die heil'ge Waldkapell', allhier geweiht zu 
felber Stel’, wo Geßlers Hochmuth Tell Iſch ‚und edle 
Schweizerfreiheit fproß. A. W. Schlegel. 


1665. 
Metamorphofen. 


Seht dort den Regentropfen beben an jenes Baumes 
dunklem Stamm! Ald Demant glänzt er hell im Schweben, 
Doch ſinkt er nieder, wirb er Schlamm. — Allein, ihn 
wieder aufzuraffen, und en der farblos erft und fahl, auf's 
neu zum Demant umzufchaffen, genügt’d an einem Son- 
nenſtrahl. 

So zittert auch am Baum des Lebens das Frauenherz 
im Sturm der Welt, ſein Ringen, Kämpfen iſt vergebens, 
zu ſchwach iſt feine Kraft, es fallt! Doch um ſich leuchtend 
zu erheben, von ſeinem tiefen Suͤndenfall, und aͤtherklar 
empor zu ſchweben, braucht es nur einen Liebesſtrahl. 


Betty Paoli. 
1666. 
Die kleine Schelmin. 


Seht, Fräulein, dort den Fremden wieder ftehen! Wa: 
num er doch zur felben Stunde täglich an jenem Pfeiler Ich: 
ret unbeweglih? „Was kuͤmmert's dich, will er den Platz 
befehen ? 

Faſt ſcheint's, als führten ein Gefpräh von ferne des 
fhönen Iunglingd Augen, dunkel glühend, mit unfern Ro: 
fen bier am Fenfter blühbend. „So laß ihn do, fieht er 
die Blumen gerne!” 

Run ſchnell, wollt Ihr ihn fehen in der Nähe! — ber 





Scht ihr anf fleilen Höhen. 109 


arme Mann! ihn drücdt geheimes Leiden, fo ungern fcheint 
er ne von bier zu fcheiden, ald ob er nur gezwungen wei: 
ter gehe. 

„Jetzt mach' ein Ende dem Gefchwäge, Kleine! Das 
Benfter öffne, daB des Abends Kühle mir fänftige des engen 
Zimmers Ehwüle, und dann — laß auf ein Weilchen mich 
alleine.” R. B. Ende. 


1667. 
Mel.: Steh’ ih in ſtiller Mitternacht ıc. 

Seht ber, wie ftolz ih um mich jchau’, die Bruft ge 
ſchmuͤckt mit roth und blau; bie Fa ift blau, die Kiebe 
roth, die Karben lieb’ ich bis zum Tod. 

Das Herrlihfte auf Gottes Welt, das Schönfte, was 
den Bufen fchwelt, — daB malet fih in blau und roth, 
die Karben Lieb’ ich bis zum Tod. . 

Zret’ ich hinaus in die Natur, blüh'n Roſ' und Veih 
hen auf der Flur; das Veilchen blau, die Rofe roth, die 
Farben lieb’ ich bis zum Tod. 

Beim Eitherflang feh’ ich fo gern die Abendgluthen in 
der Kern: Es flammt der Himmel blau und roth, die Far: 
ben lieb' ich bis zum Zod. 

Doch wenn ich bei füß Liebchen bin, wie labt fi da 
mein trunf’'ner Sinn; das Auge blau, die Wange roth, die 
Farben lieb’ ich bi zum Tod. 

Ruft mich die Ehr’, den Stahl im Arm, verſpruͤtz ich 

ern mein Herzblut warm, mein Stahl fo blau, mein Blut 
5 roth, bie Farben lieb’ ich bi8 zum Tod. 

Und tragt ihr mid in’d Grab hinein, fo fehmüdt den 
Sarg, ihr Brüder mein, mit einem Bande blau und roth, 
die Karben lieb ich bid zum Zod. —- Wollheim. 


1668. 


Seht ihr auf fteilen Höhen den Mann von Bildung 
ſtehen, Die treue Büchfe in der Hand, wem ift er nicht be: 
fannt? Auf feinem Hute feht, Die rothe Feder blutig weht, 
im dunfeln Mantel eingehült, blickt fein Auge wild. Bit: 
tert, wenn durch die Klüfte fchallet, das Echo wiederhallet 
Diavolo, Diavolo, Diavolo! Zittert, wenn durch die Klüfte 
fhallet, da8 Echo wieberhallet Diavolo, Dievolo, Diavolo! 

Den Feind, ben er bedroht, ereilt gewiß ein ſich'rer 
Tod. Doc bei Mädchen jung und fein, fol er fehr artıg 
fein. Wenn eine ihn gefehen, kann fie ihm nicht widerfteh'n; 
kehrt gedantenvol nad) Haus, mit ihrer Ruh’ iſt's aus. 
Zittert, denn zeigt fie fih im Orte, ſpricht leife man die 
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Worte: Diavolo, Diavolo, Diavolo! Bittert, den zeigt ie 
fih im Orte ıc. 

Es urtheilt wohl die Menge, mein Kind, von ihm aud) 
gar zu fireng, oft ward cin Kleinod gar entwandt, doch 
nicht von feiner Hand; ihn hat man im Verdacht, indeß ein 
Schelm in’s Faͤuſtchen lacht, den zärtlih blöden Schäfer 
fpielt, und manches Herzchen ſtiehlt. Zittert vor einem fol: 
chen Heuchler, und nennt den faden Schmeichler Diavolo, 
Diavolo, Diavoly! Zittert vor einem ſolchen Heuchler ıc. 

Aus: „Bra Diavolo.“ 


1669. 


Seht jenes Schloß mit feinen Binnen, das dort fo ftolz 
bid zum Himmel ragt: unfichtbar hauft ein Fräulein drin: 
‘nen, dad Tag und Nacht die Burg bewacht! Ritter, die ihr 
falſch und graufam fchmiedet mandıen Frevelplan, laßt vom 
Böfen euch nicht bethören, gebt Bo Acht! Die weiße Dame 
fann euch hören, die weiße Dame fieht euch an! 

Sene Kreuzgewölbe laden die müden Hirten oft zur 
Ruh, manch Pärchen flüftert dort im Schatten ſich leiſ' ein 
Wort von Liebe zu; ſeid, junge Mädchen ſtets auf der Hut! 
Hört nicht dad füße Kofen an, Laßt durch Liebe euch nicht 
bethören, gebt wohl Acht: Die weiße Dame. ıc. 

Sede Unbill der Frau'n zu rächen, find’t man die Dame 
ſtete bereit; wenn Maͤnner Schwur und Treue brechen, ſagt 
ie der Frau es jederzeit. Treuloſe Gatten, kehrt zurück, 
nur euren Pflichten folgt fortan, laßt Leichtfinn uch nicht 
bethören, gebt wohl Acht! die weiße Dame ıc. 


1670. 


Seht, wie die Sonne fchon finfet hinter die Berge hin- 
ab, und wie die Ruhe uns winket, laffet zur Heimath uns 
geh’n. Höret die Glode, fie läutet zur Ruh. Läute, o Läute 
nur zu, laute zur füßen Ruh. 

Hört ihr das Blöden der Lämmer? Eühlende Lüfte ſchon 
weh'n, muthig, es fängt an zu dämmern, laffet zur Hei— 
math uns geh'n. Höret die Glode zc. (wie oben.) 

Dörfhen, o fei uns willlommen, heut ift bie Arbeit 
vollbracht, freundlich find wir aufgenommen und uns bie 
Gaben gebracht. Höret die Glode ıc. 

Sept euch zum Tiſche und Leeret bie Gläfer mit berrli- 
hem Wein, danket dem Schöpfer und ehret die Gaben fie 
find ja nicht Blein. Höret die Glocke ıc. 

Schlummert in füßen Träumen, bis euch der Hahn auf: 
erwect und in buſchigen Hainen die Lerche ihr Morgenlieb 


v 
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ihlägt. Du Tiebes Glödlein, o läute zur Ruh, Täute, o laͤute 
nur zu: laute zur ewigen Rub. 


1671. 
Mahnung zur Freunde. 


Seht, wie die Zage ſich fonnig verklären, blau ift der 
Himmel und grün ift das Land! Klag' ift ein Mißton 
im Chore der Sphären, trägt denn die Schöpfung ein 
Zrauergewand? Debet die Blicke, die trübe fich fenken, hebet 
die Blide, des Schönen ift viel! Tugend wird felber zur 
Freude und lenken, Freud’ ift der Weisheit erhabenes Ziel. 

Deffnet die Seele dem Kichte der Freude! Hort, ihr 
ertönet des Hänflings Gefang! Athmet, fie duftet im Roſen⸗ 
geftäude! Wühlet, fie fäufelt im Bächlein entlang! Koftet, 
fte gluht uns im Safte der Zrauben, würzet die Früchte 
beim laͤndlichen Mahl! Schauet, fie grünet in Kräutern und 
tauben, malt uns die Ausficht in's blumige Thal. 

Mancherlei Sorgen und manderlei Schmerzen quälen 
euch wahrlich aus eigener Schuld! Hoffnung ift Labſal dem 
wundeften Herzen, Duldende ftärfet gelaßne Geduld. Wenn 
euch die Nebel ded Trübſinns umgrauen, hebt zu ben Ster⸗ 
nen den fintenden Muth, heget nur männliches, hohes Ver: 
trauen; Guten ergeht e8 am Ende doch gut! 

Handelt! durch Handlungen zeigt fid) der Weife, Fried’ 
und Unfterblichkeit find fein Geleit; zeichnet mit Thaten die 
ihwindenden Gleiſe unferer flüchtig entrollenden Zeit. Den - 
uns umfchließenden Zirfel beglüden, nügen fo viel als ein 
jeder vermag: o, das erfüllet mit flilem Entzüden, o, das 
entwölket den düfteren Tag! 

Muthig! auch Leiden, find einft fie vergangen, laben 
die Seele, wie Regen bie Au; Gräber, von Trauercypreſſen 
umhangen, malet bald grünes Vergißmeinnichtblau. Freunde, 
wir follen, wir follen uns freuen, Freud' ift des Vaters er: 
hab'nes Gebot! Freude ber Unfchuld kann niemals gereuen, 
lächelnd durch Roſen dem nahenden Zod. 

I. ©. v. Salis. 
1672. 


Seht, wie er im Glaſe blinkt, diefer Saft der Reben! 
in des deutfchen Zünglingd Bruft, in des Jünglings deutfche 
Bruft gießt er Kraft und Leben. 

„Bruder, Diefes volle Glas bring’ ih dir zu Ehren!’ 
„Und ich trinke diefes Glas, Bruder, dir zu Ehren!” Unf- 
rer Freundſchaft heilig Band fol Fein Unfall flören. 

„Sei mein Bruder, nimm zum Pfand deutſchen Drud 
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ber Rechten.” „Gern nehm’ ich zum Unterpfand deutfchen 
Drud der Rechten.“ Daß wir nıht um Kron’ und Land, 
nicht um eines Mädchens Hand Brudertreue brechen! 

Nun fo ſei der Bund gemacht bier zu dieſer Stunde, 
und die fternenhelle Nacht und bie helle Sternennacht Leuchte 
unferm Bunde! 


1673. 
Am Herbfte. 

Seid gegrüßt mit Frühlingswonne, blauer Himmel, 
goldne Sonne! drüben auch aus Sartenhallen hör’ ich Frohe 
Saiten fchallen. 

Ahneft du, o Seele, wieder fanfte, füße Fruͤhlingslieder? 
Sieh’ umher die falben Bäume! Ach! ed waren bolde Träume! 

Ihlanvd. 


1674. 
Das Schwarzburger Thal. 


Seid mir gegrüßt, ihr blumenreichen Matten, ihr Berge 
und ihr waldumkränzten Hoͤh'n! Seid mir gegrüßt, ihr 
trauli Fühlen Schatten, wo faufelnd laue Frühlingslüfte 
wehn. Ihr Haine und ihr finftern Buchengange, wo ſich 
die Bruft nad) höherm Stud nicht fehnt, wo in der Hirtin 
ſchmezende Geſange des Hirten Flöte lieblicher ertönt! 

u friedlich Thal, wo ich in füßen Freuden der Jugend 
Roſenzeit jo jchön verlebt, wie ſchwelgt mein Elopfend Herz 
in Seligkeiten, wenn froh mein Bli durch deine Räume 
ſchwebt! wo Ruh’ und Eintracht mit verfchlung’'nen Händen 
in moof'ger Hütten ftiller Mitte weilt, wo reine Xebens: 
Meuden nimmer enden, wo lieblicher die Zeit von dan: 
nen eilt; 

Beglücktes Bolt, wie bift du doch dem Himmel fo nah 
in deiner Abgefchiedenheit! dir raubet nicht das wogende 
Getümmel der Stadt die goldene Zufriedenheit. Dich führt 
die Freundfchaft durch das ftile Leben, du folgft der fanften 
Liebe Rofenfpur; du fiehft die Tage wonnereidh entſchweben 
im Schooße der erhabenen Natur. 

Eönnt’ ich, trautes Thal, in deinen Gründen mein 
Leben fchließen, wo ich es erblidt, in deiner Mitte alles 
wieder finden, was ſchon im Flügelkleide mic) entzückt! Wie 
wollt’ ih mich an deinen Bufen fchmiegen, Natur, wie mid) 
des fchönen Lebens freu'n, wie wollt’ idy mich in Deinen 
Armen wiegen, du lang erjehnte Ruh, und — glüdlich fein! 

... Sigismund. 


Sei gegrüßt du hohe. 113 


1675. 
Siegesfeier des 18. uni. 


Mel.: Hinaus, hinaus, ed ruft dad Vaterland. 
Eeid mir gegrüßt im grünen Kindenhain, feid mir ge- 
rußt, ihr meine deutfchen Brüder! Auf, fammelt euch in 

Peftich frohen Reih'n, flimmt freudig an des Sieges Jubel: 
lieder: daB heut der ſtolze Adler niederfant, daß ſich mein 
Volk einlöfte mit dem Schwerte fein Heldenthum, der Frei: 
heit Ruhm, die deutiche Erde, trag's zu den Wolken, don: 
nernder Gejang! 

Zrübt auch die Wolfe unfers Feſtes Glanz, find auch 
serichlagen fchon des Siegs Altäre, die jüngft noch in dem jun» 
gen Siegerfranz der Deutfche weihte feines Volkes Ehre: mög’ 
Arglift auch und Zrug, mit finftrem Bann, dem Siegervolke 
nody Die Zunge binden, — Begeifterung, des Jünglings Danke 
ſolls laut verkünden: „Wer dort gekämpft, fiel nicht für ei- 
nen Wahn !” 

(Denn auferftehen fol ein neu Geſchlecht, wir fühlen 
Kraft in und, uns dran zu wagen, zu ringen für die Wahr: 
beit und das Recht, und deutich zu fein, wie in der Bor: 
zeit Zagen. Ein hoher Sinn flieg auf aus blut’gem Streit, 
ed fehrt der biedre Geift der Väter wieder, und ſtolzer ftehn 
in deutfcher Kraft, und frei, o Brüder! wir auf den Trüm— 
mern der verganzy'nen Zeit.) 

Drum tretet muthig in ber Kämpfer Bahn, noch gilt 
es ja, das Biel uns zu erringen; für's liebe Vaterland Hin- 
an! hinan! doch nur von Innen kann dad Werk gelingen! 
und nicht durch Völferzmift, duch Waffenruhm: nein, unfer 
Weg geht Durch der Weisheit Hallen, laßt und vereint zum 
Sdeal, zum Höcften wallen, erichaffen uns ein ächtes 
Bürgerthum ! 

Sa! fo erfteht ein freies Vaterland, o Bruderbund, dies 
baft du dir erforen! Hebt in die Xüfte auf die treue Hand, 
dem Baterlande fei es feft gefchmoren! DO! ſchöne Saat; — 
der junge Stamm erblubt, und fehügend ragt er auf, wie 
Deutſchland's Eichen; blüh’, fehöner Stamm, die Sonne 
fommt, die Schatten weichen, und fern dahin die dunkle 
Wolfe zieht. Aus Tübingen. 

1676. | 
Tag, du bricht heran. 


Mel.: Blaue Nebel fleigen ꝛc. 
Sei gegrüßt du hohe, lichte Sonnenbahn! Jubelt laut: 
Hi frohe Morgen bricht heran! 8 
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Seht die Firnen gluͤhen — Breiheitöflammenpracht — 


ſeht die Blumen ſprühen, aus dem Schlaf erwacht. 


Seht die Fahnen wehen deutſcher Herrlichkeit, ſeht die 


Männer ſtehen, muthig, Eampfbereit. 

Auf den hellen Wangen Freiheitsmorgenroth; ſeine Ro— 
ſen prangen ſchön noch ſelbſt im Tod. 

Und die Hörner ſchmettern, Lieder jauchzen drein, fort, 
auf Flammenwettern in die Schlacht hinein. 

Loſung iſt die Freiheit, Vaterland und Recht; dieſe 
heil'ge Dreiheit ſchutzt uns im Gefecht. 

Deutſchland, darfſt nicht ſorgen, bald iſt's ja gethan, 
und dein großer Morgen glanzvoll bricht heran. 

$. Köhler. 


1677. 

Sei gegrüßt in deiner Schöne, holder Stern der ſtillen 
Nacht, mit dir find die leifen Zöne meiner Leier oft erwacht. 
Bielmal fah zum blauen Naume fehnfuhtsvol mein Blick 
empor, wenn ſich im Erinn’rungstraume meine Seele gern 
verlor. 

Wenn ich trauend in dem Strahle deines Lichts an Grä- 
bern ftand, und Eypreffen um die Male meiner früh Ber: 


Färten wand: o dann floß mit deinem Schimmer Labung | 
in dad wunde Herz, fanft erheitert bob fich immer frei mein 


Auge himmelwärts. 

Strahl’ auch jeßt von deinen Höhen, holder Bote füßer 
Ruh, Ahnungen vom Widerfchen, von dem ew'gen Glüd 
mir zu! daß der Thränenquell verfiege, der den Vielgelieb— 


ten fließt, den bed Grabed dunkle Wiege meiner Sehnſucht 


Blick verjchließt. 


1678. 
Schönbrunner - Walzer 
von Sanner. 

Erfter Walzer. 


‚ Sei gegrüßet! Oeſtreichs Zierde, dich umfließet hohe 
Wurde. Deines Glanzes Pracht, bein Danges ift befannt, 


Kaiferliches Luftfchloß Schönbrunn genannt. Ja Echönbrunn, 
du bezaubernder Drt, wie fo gern weilt das Kaiſerhaus 
dort, daß wenn nur du im Mai auferblühft mit dem Hofe 
auch dad Volk an dich ziehfl. Wie bewegt und belebt ift 
dein Dain, die Alleen, jeber Bufch ladet ein, alled zieht und 

Beficht Menagerie, wie erfreut huͤpft und ſchreit ſelbſt 
as Vieh. 
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Zweiter Walzer. 

Wir gehen fo gern in das Laubgewind, Kabyrinth, wo 
man ſich umtreibt, entrinnt und geithtwind wieder findt, ift 
man fodann matt und fatt, erhiet und man fchwist, eilt 
man frifch ins Gebuͤſch, wo man hübſch fchattig ſitzt. Ja, 
aber nit zum Brünn’! gehts, das wär gefährlich jeßt, wenn's 
da trinken thäts. Unverzeihlih über all's in der Erhigung, 
no! Hengts zum kaketzen on, nacher habts fies ſchon d Xun- 
genfucht, und allenfald was Rheumatiſcht's a Gichti und 
Podagra und a Schmerzengſchra: Habt fies anmahl auf’n 
Hals, denkts no die Malbeur, nimmt engs meiner Ehr gar 
fein Pabft nit mehr. 


" Dritter Walzer. 


as fcher’n wir uns Madeln um all das G'red, wir 
thün grad das nöt, was uns fruchten thäts fagt wer: „‚gehts 
nit in Zug, 08 verkühlts ſichs drin,‘ hört da gehn mar hin, 
ſetzn und in d’Ruin Wird man gihmäht, daß man zu den 
Statuten rennt, weil man Eeine kennt, und ein’n D Sonn 
verbrennt, dann ſucht mans erft recht an alle Drt und End, 
bis man fidy’8 trennt, und das juftement. Ans Baffin! Nep: 
tuns Grotte, tretet hin, ed verlohnts. Thetis fleht vor dem 
Gotte um Erhaltung ihres Sohnes. Seht Die Kraft unfrer 
Hände, was fie fchafft aus Geftein; fie bezwingt Elemente, 
lenkt die Waffer da hinein. Uns am beiten gefall’n die zwa 
Mafferftrahl'n; wie das raufcht, plätfchert und plaufcht, und 
die Fiſcherln drin, goldgelb, weiß und grün, wimmeln luſtig 
und fröhlich herum im Baſſin. 


Bierter Walzer. 


Seht und feht wie vom Gloriet fo vol Majeftät uns 
ein Bild dafteht, bier parterr’ fchaut das Häufermeer Vindo— 
bena her, groß und fchwer. Schaut dahin, wie fich Berge 
ziehn um das fchöne Wien, wohnt. der Frohfinn drinn. Da 
ſeht an auf der Eifenbahn eilt ein Zug heran was er Tann. 
Hat uns die Schönheit dieſes Anblids, unjerd Volksglücks 
bochentzüudt, gehn wir. nah Rising, wo manch' Zonftüd 
Ihöner Muſik uns vergnügt. 


Fünfter Walzer. 


Wo fih die Muſik rührt, Eraftiglih harmonirt, wird 
man jo infpirirt, dad man bald luſtig wird, und jubilirt. 
Domaier laͤßt nicht nach bewirthet Tag und Nacht d'Wiener 
felid und gſchmach, und man beichließt eh ben Nach: 
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mittag. Dann begiebt man fi) wonniglich, göttergleih auf 
ein inienzeug, fo zu fagen: Zweifelmagen, heimzujagen; | 
den?t dann noch lange Zeit an die Freud’. Drum gehn alle 

Leut', laßt ſichs thun, gern nad) Schönbrunn. | 


Finale. 


Sa felbft der Größte der Helden der Welt, hat dich zum 
Wohnfig erwählt, Schönbrunn! Deine Berühmtheit hat * 
poleon gebührende Ehrfurcht erwieſen. Du haft der Liebe 
erbaut einen Thron, legſt ihn Louiſen zu Fuͤßen. — Hier 
mußt’ ein Einz'ger das Leben fo früh traurig beſchließen. 
Ser gegrüßet! Deftreichs Bierde, Dich umfließet hohe Würde. 
. Deines Glanzes Pracht, dein Ganzes ift bekannt, Kaiferli: 
ches Luſtſchloß Schönbrunn genannt. Wenn man die Schön: 
beit dieſes Schloffes, aU fein Großes froh erblidt, dann noch 
des Parkes edle Fülle in dem Style, es entzüdt. Habt 
in Schönbrunn ſchon die Blumen gefehn? O fehr ſchön. Hier 
fieht man Flora im Feierkleid, o die Freud! So oft ichs fehn 
Tann, verfüaum ichs nit, ich „eh mit. Für die Botanif der 
reichfte Schag! Ia den hats. Glücklich Tann man noch die 
Schönen nennen, denen Blumen noch gefallen. Wir gehn 
fo gern in das Laubgewind, Labyrinth, wo man fih um: 
treibt, entrinnt und geſchwind wieder findt. Iſt man ſodann 
matt und fatt erhigt, und man fehwigt, nun fo gehn durch 
v’Aleen wir nad) Haus, ruhen und aus. 


Schluß. 
Und diefe Herrlichkeit ift allem Volk geweiht, daß es 
fih freut und zerftreut. 


1679. 
Treibjagd. 

Sei mir gegrü t du Herbſtesluft, gegrüßt viel tau- 
fend Mal, wenn's Hüfthorn zu dem Waidwerk ruft beim 
frühen Morgenftrahl! In meinen jüngften Tagen, fo weit 
ich mir bewußt, war immer fon das Sagen mein Leben, 
meine 2uft, mein Xeben, meine Luft. 

Hallo! und best die Hunde ein, jlimmt an das Jagd— 
gefchrei, und knallen dann die Buͤchſen d’rein, da bin ich 
gern dabei, und naht wild das Getreibe, wie bligt das Auge 
dann, wie fchlägt das Herz im Leibe vol Muth dem Jägers: 
mann, vol Muth dem Sägerdmann! 

Der Fuchs ift ſchlau der Bock ift ſchnell, der Haf viel 
Poflen macht, vor allem aber Waidgefell; den Hirſch nimm 
wohl in Acht, und dag dein Schuß nicht fehlt und daß dir 
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Heil beſcheert, zum Schutzpatron dir waͤhle den heiligen Hu⸗ 
bert, den heiligen Hubert. 

Und finkt der Abend kühl herab, wird's ſtill in Wald 
und Flur, fo dank' dem, der das Waidwerk gab, dem Wild— 
beren der Natur, und Eehrft du heim mit Beute, Ir trin?’ 
und finge froh und ehr’ wie brave Leute das fröhlihe Tajo! 
das fröhliche Tajo! 


1680. 


Abſchied. 


Sei mir zum letztenmal gegruͤßt mein Vaterland, das 
feige dumm die Ferſe dem Despoten küßt, und ſeinem Wink 
gehorchet ſtumm. 

Wohl ſchlief das Kind in deinem Arm; du gabſt, was 
Knaben freuen kann; der Jüngling fand ein Liebchen warm; 
doch keine Freiheit fand der Mann. 

Im Hochland ſtreckt der Jaͤger ſich zu Boden ſchnell, 
wenn Wildesſchaar heran ſich ſtuͤrzet fuͤrchterlich; dann ſchnaubt 
vorüber die Gefahr; 

Mein Vaterland, ſo fielſt du hin, rauſcht deines Her⸗ 
ſchers Tritt heran, und laͤſſeſt ihn vorüberziehn, und haͤltſt 

den bangen Athem an. — 
Fleug, Schiff, wie Wolken durch die Luft, hin, wo die 
Götterflamme brennt! Meer, ſpiele mir hinweg die Kluft, 
die von der Freiheit noch mich trennt! 

Du neue Welt, du freie Welt, an deren blüthenreihem 
Strand die Fluth der Tyrannei zerfchellt, ich grüße Dich mein 
Vaterland! U. Senau. 


1681. 
Der Mohrenfürft. 


Sein Heer durchwogte dad Palmenthal; er wand um 
die Zoden den Purpurſhawl, er hing um die Schultern die 
köwenhaut; Eriegerifch Elirrte der Beden Laut. 

Wie Termiten wogte der wilde Schwarm. Den gold» 
umreiften, den fchwarzen Arm fchlang er um die ©eliebte 
feft: „ſchmücke dich, Mädchen, zum Siegesfeſt!“ L 

„Sieh', glänzende Perlen bring’ ich dir dar! Sie flicht 
durch dein krauſes fchwarzes Haar! Wo Perſia's Meerfluth 
Korallen umzifcht, da haben fie triefende Taucher gefiſcht.“ 

„Sieh', Federn vom Strauße! laß fie dich ſchmuͤcken! 
Weiß auf dein Antlitz, das dunkele, nicken! Schmüde das 
Zelt, bereite das Mahl! Fülle, bekraͤnze den Siegespokal!“ 

Aus dem fehimmernden weißen Bette hervor tritt der 


118 Sein Heer durchwogte, 


fchlachtgerüftete, fürftliche Mohr; fo tritt aus fehimmernder 
Wolken Thor der Mond, der verfinfterte, Dunkle hervor. 


Da grüßt ibn jubelnd der Seinen Ruf, da grüßt ihn . 


ftampfend der Roſſe Huf. Ihm rollt der Neger treues Blut 
und des Nigers räthfelhafte Fluth. 

„So führ' uns zum Sieg! fo führ’ uns zur Schlacht!" 
fie ftritten vom Morgen bis tief in die Nacht; des Elephan- 
ten gehöhlter Zahn feuerte fehmetternd die Kämpfer an. 

Es fleucht der Leu, ed fliehen die Schlangen vor dem 





Raſſeln der Zrommel, mit Schädeln behangen. Hoch weht 


PR gehne, verkündend Tod; das Gelb der Wüfte färbt 
idy roth. 

So tobt der Kampf im Palmenthal! fie aber bereitet 
daheim das Mahl; fie füllt den Becher mit Palmenjaft, um: 
winbet mit Blumen der Zeltftäbe Schaft. 

Mit Perlen, die Perſia's Fluth gebar, durchflicht fie 
das Fraufe, fhwarze Haar, ſchmuͤckt die Stirne mit wallen: 
den Federn, und den Hals und die Arme mit Mufcheln bunt. 

Sie fest fi) vor des Geliebten Zelt; fie laufcht, wie 
fern dad Kriegöhorn gellt. Der Mittag brennt und dic 
Sonne ftiht, die Kraͤnze welfen, fie achtets nicht! 

Die Sonne finft, und der Abend fiegt, der Nachtthau 
raufcht, und der Glühwurm fliegt; aus dem lauen Strom 
blickt das Krokodil, als ob es der Kühle genießen will. 

Es regt fi der Leu und brült nah Raub, Elephan: 
tenrudeln durchraufchen das Laub; die Giraffe fucht des La— 
gers Ruh’; Augen und Blumen fihließen ſich zu. 

Ihr Bufen fehwillt vor Angft empor; da naht ein flüd;: 
tiger, blutender Mohr. „Verloren die Hoffnung! verloren 
die Schlacht! dein Buhle gefangen, gen Welten gebracht!“ 

„An's Meer! den blanken Menjchen erfauft!“ — du 
ftürzt fie zur Erde! das Haar zerrauft, die Perlen zerdrüdt 
fie mit zitternder Hand, birgt die glühende Wange im glü: 
benden Sand. 

‚ „Auf der Meffe, da zieht ed, da ftrömt ed Hinan zum 
Eirfus, zum glatten, geebneten Plan. E65 fchmettern Trom 
peten, das Beden Elingt, bumpf wirbelt die Zrommel, Ba: 
jazzo fpringf. 

‚  Derber, herbei! — das tobt und drängt; die Reiter 
fliegen; die Bahn durdhfprengt der Zürfenrapp’ und ber 
Brittenfuchs; die Weiber zeigen den üppigen Wuchs. 

Und an der Reitbahn verfchleiertem Thor fleht ernft ein 
krausgelockter Mohr; die türfiihe Trommel fehlägt er laut, 
auf der Trommel liegt ein Löwenhaut. 

Er fieht nicht der Reiter zierlichen Schwung, er fieht 
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nicht der Roſſe gewagten Sprung. Mit ftarrem, trodnem 
Auge ſchaut der Mohr auf die zottige Löwenhaut. 

Er denkt an den fernen, fernen Niger, und baf er ge: 
jagt den Löwen, ben Tiger, und dab er gefhwungen im 
Kampfe dad Schwert, und er nimmer zum Lager gekehrt; 

Und daß Sie Blumen für ihn gepflüdt, und daß Sie 
das Haar mit Perlen geſchmückt fein Auge ward naß; mit 
dumpfen Klang fchlug er das Kell, daß es raffelnd zer: 
ſprang. Freiligrath. 

1682. 

Sei ſanft, wie ihre Seele, und heiter, wie ihr Blick, 
o Abend! Uns vermähle mit ſeltner Treu das Gluͤck! 

Menn alles jchläft und trübe die düftre Lampe fcheint, 
nur hoffnungslofe Liebe noch ihre Thränen weint: 


Wil ih — laß mir’d gelingen! — zu ihrem Fenfter 
gehn, ein Lied von Liebe fingen und ſchmachtend nad) ihr 
feh’n. . Ständchen. 

1683. 
Frühlingslied. 


Seit die Sonne höher ſteigt, und ſich ſchon dem Wid— 
der zeigt, feit von Welten Lüfte ziehen, muß der trübe Win: 
ter fliehen. Erftgeborner Sahresjohn, fanfter Frühling, fei 
wilfommen! Deine Herkunft hat mir fehon alles Leid hin: 
weggenommen. | 

Der entwich’nen Störhe Heer Eommt in Rotten über 
Meer, und die winterfcheuen Schwalben zwitichern wieder 
allenthalben. Dies Eis und tiefer Schnee werden nirgend 
mehr gefunden; alle, Bach und Zei und Sec, find des 
kalten Band's entbunden. . 

Schaut, die grüne Mattentraht wird mit Blumen bunt 
gemacht; Berg und Thaler find erfreuet, daß der Frühthau 
Perlen ftreuet, Staud’ und Baum gewinnen Saft, alle Wäl: 
der ftehn erfrifchet, ihre Trau'r ift abgefchafft, Blüth’ und 
Raub ift ſchon vermifchet. 

Das Geflügel, voller Brunft, übt fih in der Mufen- 
funft, daß die holden Büjch erfchallen zu der Menfchen Luft: 
gefallen. Mit dem frohen Tageslicht Dört man ihr Gefang 
erklingen. And’re find fo ganz erpicht, daß fie aud im 
Finſtern fingen. . 

Was auf flacher Erde Lebt. Oder hoch in Lüften ſchwebt, 
oder fi) zum Schwimmen ſchicket, wird um dieſe Zeit er: 
quiet, und durch Woluft aufgewedt. Ja, der Himmel 
felber lachet, weil ſich alles, was es deckt, nun verjuͤngt und 
fröhlich machet. 
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Sollt' im Frühling ich allein, fchweres Sinn's und trau: 
rig fein? nein, o nein! Ich will ed paſſen, will ein frifches 
Herz nun faffen. Auf, wohlauf! mein welter Muth fol von 
Reuem wieder blühen, gleichwie jeßt mein Garten thut, und 
fi) nur um Luft bemühen. 

Drum, ihr Sorgen, weichet fort! ſuchet einen andern 
Drt, flieht von binnen, Geiftesplagen! Denn ih will mit 
Wahrheit fagen: erftgebor'ner Jahresſohn, fanfter Frühling, 
fei wilfommen! Deine Herkunft bat mir fchon alles Lad 
binweggenommen. Ich. Grob. 


1684, 
Ried des Gros: Canon. 


Mel.: Schier dreißig Iahre bift du alt ꝛc. 


Seit jenem Sturme find e8 nun wohl fünfzehn Jahre 
ber, ich feh’ es noch wie Heute es machte der Tod viel Beute 
in unferm kleinen Heer. 

Da ftürzt hervor ein Krieger, Gefahr ihn nicht erichredt, 
er Fämpft mit Heldenmuthe, doch bald in feinem Blute liegt 
er dahin geftredt. Ä 

Da drängt jich durch die Reihen ein Weib mit Angft: 

efchrei, ein Kind auf ihren Armen, ein Anblid zum &r 
armen: „ſteht meinem Manne bei!” 

Weil id der Raͤchſte bei ihr fland riß ich mit Eräft'ger 
Hand aus ihrem Arm den Kleinen, und hullt ihn unter Wei: 
nen in meinem Mantel ein. Ä 

Nun wurde retiriret, und jeder nahm die Flucht, Freunde 
fielen mir zur Seite! ſtolz vertheid’g ich meine Beute als 
ob's die Fahne fei. 

Nun hab’ ich ihn erzogen, wie meinen Sohn geliebt, 
ich ſchwur mein Xeben zu weihen, fo lang Gott mir's wird 
verleihen, dem Heinen Nataplan. 


1685, 

Seit Vater Noah in Becher goß der Traube trinkbares 
Blut, trinkt. jeder ehrliche Tiſchgenoß; doch Feiner weiß, was 
er thut. Man trinkt, wie man eriftirt, als ob ſich's von 
felbft fo verftünde, was Trinken und Dafein heißt; des 
Trinkens Geift hat Niemand noch deducirt! 

Die Dichter fangen zwar weit und breit: „ich Elinge, 
du Elingeft, er Klingt!’ und ahneten etwas von Göttlichkeit 
im: „trinkt, ihr Brüdercdhen, trinkt!” Sie gaben dem Den: 
fer den Wink; doch Keiner braucht Ihn, um's Eine, was 
noth ift, zu finden d’rin, den hohen Sinn, im: trink, mein 
Bruͤderchen, trink!“ Nein, Keiner braucht ihn, um's ıc. 
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Ich hab’ ihn errungen, den hohen Geift, gefaßt ben 
göttlichen Sinn: ih weiß, ihr Zrinter, was trinken heißt, 
und Alles, was noth ift darin; merkt auf und trinfet her: 
nad, damit, nad) Principien, ordentlidy heut’ in dem Trin⸗ 
ten fei Philofophei, hört meine Lehre gemah! Damit ıc. 
feine Zehre ıc. 

Sch ſetze mich hier an den Tiſch voll Wein, ihr Andern 
fest euch herum; geſetzt muß jeder Selbfttrinker fein, fonft 
purzelt am End’ er doch um. So find wir denn Alle ge: 
jegt! Nun jeg’ ich mir richtig Gefehtem entgegen das volle 
Gias; thut ihr auch daß! Jetzt kommt das Befte zulcht. 
Wir fegen nun richtig Gefegtem entgegen das volle Glas; 
getban iſt das! Nun ır. 

Dad bloße Setzen ift Theorie; man dürftet immer dabei: 
die Praxis ift eben die wahre Sophie in unferer Philofophei. 
Und nun, wie machen wir das? Ich fchlürf’ aus dem Glaſe 
den drin mir entgegengefegeen Wein in mich hinein; ein 
Fa leere fein Slas! Er fehlürft aus dem Glafe den drin 
ihm ıc. 

Shr merkt, ihr Freunde, beim erften Trunk, die Lehre 
führe zu was; ich philofophire nicht blos zum Prunk, docire 
nicht blos zum Spaß! Zwar trunfen find wir noch nicht, 
doch führt uns allmahlig das Füllen und Leeren zum höch⸗ 
an wenn Jeder Fed erfüllet die zechende Pflicht. 

oh führt te. . 

Drum mad’ ein Jeder fo oft als ih, den Wein im 
Glaſe kapot! Am Ende findet er fi) wie mich den wahren 
fopbifchen Gott! denn, ift verfchlungen ber Wein, dann gleich 
lam ein Ich, der das Nicht: Ich verfchlang, figt man trun- 
ten da; Halleluja! drum heifa! juchheifa! fchenft ein! Ja, 
gleichſam ein Ich, ber das Nicht: Ich verſchlang, figt man 
trunten da, Halleluja! das wahre NRiht:Ich ift Wein! 

‚Baggefen. 
1686. 


Mel.: Des Marfeiller Marfches. 


Sei und gegrüßt, du holde Freiheit, zu dir ertönt froh 
der Sefang! Du zerfchlägft das Joch der Bezwinger, :,: du 
erhebfi zu Zugend und Beil, iz Uns zu erneu’n Eehrft du 
vom Simmel, längft deinen Geweihten erſehnt. Was hemmt 
ihr Bezwinger noch mit verfchworner Wuth die Erneuerung? 
Mit Waffen in den Kampf für Freiheit und für Recht! 
(Ehor:) Wir nah'n, wir nah’n! Beb’, Miethlingsſchwarm! 
: Entfliehe oder ftirb! :,: 

D wie betäubt vom Zodesfchlummer, wie gar ent: 
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menfcht ftarrte der Menſch! Du berübrft ihn fanft, — er 
erwachet und vertraut fich, denfet und fühlt. Ihr, die zum 
Vieh Menfchen entwürdigt, Unmenfchen, ihr troget noch jest? 
Ihr ftraft, mo ein Gedanf’ ertönt, und erzwingt fühllofen 
Gehorfam? Mit Waffen in den Kampf für Freiheit und für 
Recht. (Chor:) Wir nah'n ıc. 

In der Befehdung wüftem Alter habt ihr des Volkes 
Kette gefügt! Mit berittinen Horden bezwingt ihr, :,: wo 
der Fleiß fi Hütten gebaut. Wie ihr dad Voll, banden 
den Landmann jich eigen Nitter und Knapp! Ihr weigert 
die Erlöfung noch? Shr verftärkt die Ketten der Knechtichaft ? 
Mit Waffen in den Kampf ıc. 

Nur des Beritt'nen weicher Enkel ift von Geburt edel 
und flug! Ihm allein wird alle Verwaltung, :,: das Gebot 
in Srieden und Krieg. :,: In dem Gepräng’ eiteler Thor: 
beit mißhandelte er Geift und PVerdienft! Kaum ſchützt noch 
ein Zitelfchall; und des Bürgers Name ift Schmähung. Mit 
Waffen ıc. 

Wann hat gemeinen Wohld Empfindung euch in der 
Bruft, Edle, geglüht? Unerzogen felbft, ungebildet, :,: auch 
dem Volk verfagt ihr das Licht!.:; Und es erträgt Raub 
des Gewildes, Deggeißel und Jaͤger und Hund! Die Saaten, 
die Faum es gejchirmt, die zerftampft ihm tobende Rennjagd! 
Mit Waffen ıc. 

Und es erträgt zahllofe Heere , die, wie ber Feind, la— 
fien und drohn, nur genährt zum Dienfte der Willkür, 
;: dem Gewerb' und Pflug geraubt! :,: Und ed erträgt 
Kriege des Thrones, Argliften und Launen ein Spiel! Und, 
Sammer! An ein fremdes Volk wird verkauft fein Blut von 
ber Habſucht! Mit Waffen ıc. 

O du Beherrſcher, fei uns Vater, und dir gebordt 
findlich dad Volk! Die Erfahrnen hör’ und die Guten, :,: die 
dad Volk dir fendet zum Rath! :,: Es fei geehrt Fleiß nur 
und Zugend, mwohlthätiger Eifer und Geift! doch nährft du 
der Gebornen Stolz und erfticft die Rufe der Menſchheit — 
mit Waffen in den Kampf ıc. 3. 8. Yo. 


1687. 
Mel.: Der Wein, der Wein ift Goldes wertb. 
Sei und gegrüßt, du neues Jahr! Willfommen fei und 
Allen! Laß dir von unfrer frohen Schaar, ein Hoffnungslied 
efallen; wir bringen gern dir diefen Soll, du neues Tab, 
o hoffnungsvoll! 
Zur Sichel kehr' den Mordſtahl um, dem Handel löf 
die Bande: Vernunft, der Menſchheit Heiligthum, bewahr 


Sei vor den fühen Schmerzen, 123 


in jedem Lande! O thuft du das, dann unfern Dank, und 
feierlichften Lobgefang. 

Dem Baterlande gieb Gedeih’'n, und Kraft gieb feinen 
Söhnen an Geift und Herz, um d utſch zu fein, nicht Frem- 
delei zu fröhnen: dann ſteh'n wir kühn durch eigne Macht; 
das Vaterland ift wohl bewacht! 

Den Guten gieb du überall, in jedem Lande, Segen; 
die Böfen — klein ſei ihre Zahl! — Leit! du zu beffern Wegen; 
und baue feft der Wahrheit Rei, bei Hoh'n und Wiedern 
allzugteich 

aß über’8 Jahr, fo wie wir hier heut find, uns wie: 
derſehen, denn hör’, wir Alle wuͤnſchen ſchier noch nicht mit 
Mord zu gehen! Auf diefer Welt iſt's ja fo gut für den, 
der nur nichts Böſes thut. 

In unferm Kreije nicht allein, nein auf der ganzen Er— 
den, ſoll Darmonie die Zofung fein, fol Eintradyt herrſchend 
werden. — DO, diefer Wunſch, der werde wahr, dann gıeb’s 
ein gutes neued Jahr ! 

1688. 


Aufruf zur Liebe. 


Sei vor den füßen Schmerzen der Kicbe nicht zu fcheu. 
Steht unter taufend Herzen das Wählen ja dir frei. Sei 
vor den füßen Schmerzen der Liebe nicht zu fcheu. 

Weil noch die Sahre blühen, fo hege Lieb’ und Gluth! 
Die Sugendtage fliehen, das Alter ſchwächt den Muth. Weil 
noch die Sahre blühen, fo hege Lieb’ und Gluth! 

Ehrft Weisheit du, mein Kieber! So brauche Flug der 
Zeit. Zu ſchleunig huſcht vorüber des Lenzes Wröhlichkeit. 
zart Meisheit du, mein Kieber! So brauche Elug der 

eit. 

Genieße deiner Gaben, wenn fie im Rufe find. Will doch 
die Nofe haben man pflüde fie gefchwind. Genieße deiner 
Gaben, wenn fie im Rufe find. 

Bei Vielen Gunft erfpüren ift nicht genug für did. 
Eytherend Rechte führen geheim're Luſt mit ſich. Bei Vielen 
Gunft erfpüren ift nicht genug für did). 

Nur Liebe führt zufammen, und jugendliher Muth. 
Hegſt du nicht eig’'ne Flammen, nicht frommt die fremde 
Gluth. Nur Kiebe führt zufammen, und jugendlicher Muth. 
Wilft du in Freude leben, fo liebe, was dich liebt! 
Ein Herz für’d And’re geben — fühl's, ob's noch Süß'res 

iebt. iu du in Kreuden leben, fo liebe, was dich 


iebt! 
Hans Aſſmann von Abſchatz. 
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1689, 
Ohne Melodie. 


Selbſt die glüdlichfte der Ehen, Mädchen, hat ihr Un- 
gemach, denn die beiten Männer gehen öfters ihrer Laune 
nad. Wer fi von dem goldnen Ringe goldne Zage nur 
verfpricht, o, der kennt den Lauf der Dinge, Fennt das Herz 
der Männer nidt. 

Manche warf fih ohne Sorgen in des Mannes Arm, 
wie du, und beweint am andern Morgen ihre Freiheit, ihre 
Ruh. Mit der Flitterwochhe fliehen Amord füße Zändeler'n, 
und Verdruß und Sorgen ziehen in die neue Wirthichaft ein. 

Doch, dein Süd dir felbft zu ſchaffen, Mädchen, fteht 
in deiner Hand, die Natur gab dir die Waffen, gab dir 
Sanftmuth und Verſtand. Kerne deines Gatten Herzen liebe: 
vol entgegen gehn, leichte Kraͤnkungen verſchmerzen, Fleine 
Fehler uberfehn. 

1690. 


Selbft mit dem Sram im Herzen, zu tänbeln und zu 
herzen, geziemt dem freien Mann, und ehe der Jugend an. 
Den Grillen widerftehn, dem Unglüd ſchlau entgehn, 
durch fröhlich liſt'ge That, fo handelt der Soldat. — 
Drum laffet euch befehren, und folget meinen Kehren, 
glaubt mir, ein mürr'fher Mann fteht keinem Mädchen an. 


1691, 
Nundgeſang. 


Selig, wo in frohen Kreiſen ſich Beglückte wiederſehn; 
wie dem Wilden, ſo dem Weiſen, bleibt des Lebens Morgen 
fchön. um Freunde, freuet euch, feid des Himmels Göt- 
tern gleich. 

reundlih, wie des Himmels Sonne, lacht des Lebens 
Herrlichkeit. Iedes Würmchen athmet Monne, wenn e& fi 
beim Würmchen freut. Chor: Darum ıc. 

Freundlih, wie die Abendröthe, blidit der Kiebe Sym- 
pathie; lteblich, wie des Sünglings Flöte, hallt der Tugend 
Harmonie. Chor: Darum ıc. 

Leife Freude wohnt im Thale, rauſcht im freien Wafler: 
fall, Freude ſchimmert hoch im Saale, bei der Kreundfchaft 
beiterm Mahl. Chor: Darum ıc. s 

Krieger Feten, Streitendmüde in der Heimath Schoos 
zurüd; jeder Morgen dämmert Friede, jeder Abend fäufelt 
Gluͤck. Chor: Darum ıc. 

Weisheit heiſt uns richtig wandeln, Liebe giebt und ho- 
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ben Muth. Tugend läßt und edel handeln, Freundfchaft 
macht das Leben gut. Chor: Darum ıc. 


1692. 
Der Abend. 


Senke, ftrahlender Gott — die Fluren dürften nach er: 
quidendem Thau, der Menſch verſchmachtet, matter ziehen 
die Roffe — ſenke den Wagen hinab! 

Siehe, wer aus bed Meeres kryſtallner Woge lieblich 
laͤchelnd dir winkt! Erkennt dein Herz fie? rafıher fliegen 
die Roſſe Thetis, die Göttliche, winkt. 

Schnel vom Wagen herab in ihre Arme fpringt der 
Führer, den Baum ergreift Eupido, ftille halten die Roſſe, 
trinfen die fühlende Fluth. 

An dem Himmel herauf mit leifen Schritten kommt die 
duftende Nacht; ihr folgt die füße Kiebe. Ruhet und Liebet! 
Phöbus, der Liebende, ruht. Sciker. 


1693. 

Senf o Friede, di nun hernieder, troͤſtend in des 
Freundes Bruſt! Holde Liebe, erwaͤrme wieder dieſes Herz 
zur Lebensluſt. Von der Liebe Hand gewunden, werden 
Kränze dem erblühn, der in ernſten Pruͤfungsſtunden ſtets 
bewäbrt den freuen Sinn. 

Aus: „Tancred.“ 
1694. 

Vater. Seh’ dich liebe Emeline, nah’, ganz nah’ zu 
mir; laß und recht vertraulich fprechen, niemand laufchet hier. 

Emeline Ja bei dir, mein guter Vater ſchwindet 
jeder Schmerz, fiß ich fo an deiner Seite öffnet ſich mein 


erz. 
Water. Sieh, ich will dir nichts verſchweigen, was 

mir redlich ſcheint, doch, auch du mußt mit mir ſprechen, wie 

mit einem Freund. 

‚Beide. Mitgefühl verbindet Herzen, jede Wunde 

heilt, minder fühlt man alle Schmerzen, wenn ein Breund 

fie theilt. Aus: „Die Schweizer-Familie.“ 


1695. 

Setzt euh, Brüder, in die Runde, Arm in Arm und 
Hand in Hand! feiern wollen wir die Stunde, die zum 
treuen Freundfhaftsbunde, die zu Brüdern und verband. 
Schale, Jubellied, und töne, Hochgefühl in unfrer Bruft. 
u find ja Dentichlands Söhne, unfrer Würde und 
ewußt. 
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Treue, heil'ge Brubdertreue, fülle unfre Seelen ganz; 
fein Parteigeift je entweihe, Beine 8wietracht je entzweie 
Söhne eines Baterlande. Nein, dem Dienft der Zreue 
fröhne jeder gern mit Gut und Blut! Erbten tenn nidt 
Deutichlande Söhne freier Väter Geift und Muth! 

Nur der Ehr', der Freiheit weihe ich mein blankes 
Burfchenfchwert! meinen Brüdern ſchwoör' ih Treue, und 
ein falfcher Sinn entweihe diefes Herz das euch gehört! — 
Auf zum Sternenhimmel töne feierlich mein Lied empor! 
Hört ed, Deutfchlands brave Söhne ‚was id) eurem Bunde 
fhwor! Strakerian. 

1696. 


Mel. des Weber’fchen Sehnſuchtswalzers. 

's giebt Pein fchöner Leben, al& das Näuberleben, in 
in dem duftern, duftern, duftern Wald; faufen Blut, wie 
Wein, morden Groß und Klein, Allee, was und in die 
Hände fallt. 

Kommt 'ne Staatsfaroff’ oder n Mann zu Roß, oder 
auch zu Buß ein Handiwerköborfch, beißt ed: Börfe ber, 
oder du lebft nicht mehr, denn di kalt zu machen ıft uns 
Worſcht. 

Wenn die Sonne finkt und die Luna blinkt, und des 
Hauptmanns Pfeife gellend ſchallt, wird die Beut' vertheilt, 
jeder Kam'rad eilt in den duſtern, duſtern, duſtern Wald. 

W. Cornelius. 
1697. 


Sie ging zum Sonntagstanze, ſchon klang Mufikgetön, 
:,: und fie im grünen Kranze, rn war fo wunderfchön. ;,: 
Heut’, dacht ich, mußt du’8 wagen, du kannſt ja mit ihr 
gehn, ihr Dies und jenes fagen und ihr dein Herz geftehn. 
Sch lief ihr nach, fie eilte, dahin am Lerchenhain, und 
wo der Weg fich theilte, da Holt’ ich fie erft ein. 
Sie fragte, was ich wollte? und ach! ich wußte nicht, 
was ich ihr fagen follte; mir brannte das Geſicht. 
‚, „Und was ıch endlich fagte? mir war nicht wohl dabei, 
id) fagte nichts und fragte, ob heute Sonntag feit 
‚ „Die lofe Hirkin machte ein Stivnchen ernft und Eraus; 
fie fah mi an, und lachte den blöden Schäfer aus. 
Wenn das fo mit mir bliebe, ich) würd’ am Ende ftumm. 
Ach, glaubt e8 nur: die Liebe, die macht den Menfchen dumm! 


Tiedge. 
1698. 
Sie haben mich geheißen nach Heidelbeeren gehn: ich 
habe nach den Beeren im Walde nicht geſehn. 
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Ih bin hinaus gegangen zu meiner Mutter Grab, wor: 
auf ich mich gefeget und viel geweinet hab". 

‚er figt auf meinem Bügel, von der die Thränen 
ind?’ Ich bin’s, o liebe Mutter, ich dein verwaiftes Kind. 

Wer wird hinfort mich Fleiden und flechten mir daß 
Haar? mit Liebeswort mir fehmeicheln, wie's beine Weife war ? 

„Geh' bin, o liebe Zochter, und finde dich darein; es 
wird dir eine Zweite, flatt meiner, Mutter fein. 

Sie wird dad Haar dir fledhten und Fleiden dich bin- 
fort; ein Jüngling wird dir fchmeicheln mit zartem Kiebes- 
wort.” Apdelbert von Chamiſſo. 


1699. 
Indifferenz. 


Sie haben mich gequälet, geärgert blau und blaß, die 
Eine mit ihrer Liebe, die Andere mit ihrem Haß. 
Sie haben das Brod mir vergiftet, ſie goſſen mir Gift 
in's Glas, die Eine mit ihrer Liebe, die Andere mit ihrem Haß. 
Doch die mich am meiſten gequälet, geärgert und be—⸗ 
trubt, die hat mich nie gehaflet, und hat mich nie geliebt. 
Heinrich Heine. 
1700. 


Sieh’, da biftdu wieder, guter, lieber Mond! lachft in’s 
Thal hernieder, wo mein Liebchen wohnt. 

Sei willtommen, Lieber! mir am Hüttchen hier, nicht 
zu fchnell vorüber! Liebchen winket mir; 

Zritt aus ihrer Hütte freundlih an die Thür. Lieber 
Mond, idy bitte, laͤchle heiter mir! 

Daß mir heller leuchte ihrer Augen Schein, und die 
janfte, feuchte Liebes-Thräne Trein. 

Habe Dank, mid) ftrahlen ihre Augen an; ihre Wangen 
malen purpurner fi) an. 

Und ihr Mund begegnet mir vol Sympathie, und der 
meine regnet Küffe über fie. 

Und ihr Auge dringet mir in's Herz wie nie; und mein 
Arm umfchlinget immer fefter jie. 

Mond, da wir uns Füllen, birg’ uns dein Geficht ! zwar 
du kannſt es wiffen, dody die Mutter nicht. 


1701. 

Sieh’ mein Herz an! Ohne Emballage, voll gepact 
vom innigften Gefühl, ohne Spefen, ohne Agiotage überläßt 
es fich der Liebe Spiel. . 

Ah, Geliebte! ſchwere Seufzer drangen, langfam ſich 
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wie Syrup aud der Bruft. An des Herzens Wagenbalten 
hängen, mir von gleicher Schwere Schmerz und Luft. 

Und doch ift das Debet meiner Schmerzen größer, als 
dad Credit meiner Luft. Und ein Fualliment ift ohne Scher: 
zen unvermeidlich meiner armen Bruft. 

Wirft du nicht den Wechfel honoriren, den Cupido mir 
auf dig geſtellt, deine Liebe mir assecuriren, — ſo cedire 
bald ich dieſe Welt. 

Doch laͤß'ſt du, Geliebte, mit dir handeln, ſei's auch nur 
mit wenig Provision, wird fih in Profit mein Schmerz 
verwandeln, und Procente find der Kiebe Kohn. 

Stand’ im Cours al pari deine Liebe mit der meinen, 
prompt bezahlte ich deine Ordres, Vista, und es bliebe 
nicht8 zu speculiren mehr für mid. 

Sepe mich zum Associe des Lebens, wenigftens zu Dei- 
nem C mmis ein, denn das ganze Facit meines Strebens, 
ift der Wunſch, dein Compagnon zu fein. 


1702. 


Sieh’, mit Huld und Slanzgefieder fteigt der junge Lenz 
hernieder; Freuden flattern um ihn ber. Leiſe laue Lüfte 
wehen hier im Thal und dort auf Höhen, nirgends herrfcht 
der Winter mehr. 

Blumen, Gras und Kräuter Eeimen, Leben Enospet auf 
den Bäumen; Müden tanzen in ber Luft. Von den neu: 
‚begrünten Hügeln wallt' auf Zephyrs bunten Flügeln Hya: 
cinth' und Veilchenduft. 

Sieh’, aus ihrem grünen Beete ſchwingt im Glanz ber 
Morgenröthe, ſich die fruhe Lerch’ empor; trillert füße Zauber— 
lieder aus der blauen Luft bernieder, und erwedt der Voͤ— 
gel Chor. 

Schnell wirds lauter in den Buͤſchen, Berg: und Hain: 
bewohner mijchen in der Lerche Lied fi) ein. Amfeln flöten, 
Hinten ſchlagen, Schwalben zwitfchern, Zäubchen Elagen im 
verfrauten Eichenhain. 

Seder Vogel fucht fein Aeftchen, wählt ein Plägchen fi 
zum Reſtchen, flattert ber und flattert bin. Sammelt Wür: 
zeichen und Neischen, baut fid) draus ein Meines Häuschen, 
jegt fich drein, und liebelt drin. 

‚ Alles, alles glüht von Liebe, alles fröhnt dem füßen 
Zriebe, den der Lenz vom Himmel bringt. In den Hainen, 
auf den Zriften, in den Mäffern, in den Lüften fühlet alles 
ſich verjüngt. 

Hiller. 





| 
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1702. 

Siehft du im Abend bie Wolken ziehn? fiehft du die 
Spigen der Berge glühn? mit ewigem Schnee bie Gipfel um: 
glänzt, mit grünenden Wäldern die Thäler umkraͤnzt. Ach, 
in die Kerne fehnt fi mein Herz! 

‚ in den Wäldern, jo ewig grün, fann ſtill und 
heimlich die Liebe glühn! Nur der Morgen fieht fie, der 
Abendichein, und Lieb' iſt mit Xiebe fo felig allein. Ach, in 
die Kerne fehnt fich mein Herz! 

Am flarren Felſen bricht ſich der Nord, fanft wehn Lüft: 
chen im Thale fort; durch die Wälder fehimmert der Mond 
umher, und ferne da raufchet und braufet das Meer. Ach, 
in die Kerne jehnt fi mein Herz! 

O koönnt' ich ziehen im Morgenroth! 0 hauchte Abend 
mir Liebestod! es —* das Leben, du weißt es kaum — 
o ewige Liebe, o ewiger Traum! Ach, in die Ferne ſehnt 
ih mein Herz. Klethe, 

1703. 


Ständchen. 


Sieh’, wie mild die Abendlüfte kuͤſſen heut’ die blum’ge Au ! 

trinfend rofge Frühlingsdüfte, die entquollen friſchem Thau. 

orch, wie in den weiten Räumen längft verklungen je: 

Im an! wie in ben belaubten Bäumen Wöglein träumen 
alle ſchon! 

Schau’ der Sternlein goldnes Blinfen an den weiten 
Himmelshöhn. Wie hinaus fie, Liebchen, winfen dich in’s 
ftile Abendwehn ! 

Hallet Leifer, zarte Stimmen! wiegt euch felber ein zur 
Oh nut in Beinen Wellen ſchwimmen follt ihr Liebchens 

re zu! 

Hebt euch dann auf Bephyrs Flügeln dur das Ohr in 
kiebchens Herz! rufet Traum” herbei, die fpiegeln ihr der 
Sehnſucht füßen Schmerz. D, weht Ruh, Liebchen zu! 


1704. 


Sie kommt in diefe ftilen Gründe, ih wag es heut 
mit Fühnem Muth, was ſoll ich beben vor dem Kinde, das 
Niemand was zu Leide thut? 

Es grüßen Alle fie jo gerne, ich geb’ vorbei und way’ 
es nicht; und zu dem allerfchönften Sterne erheb' ich nie 
mein Angeficht. . 

Die Blumen, bie nad ihr ſich beugen, bie Vögel mit 
dem Ruftgefang, fie dürfen Liebe ihr bezeugen: warum iſt 
ni rein fo bang? 9 
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Dem Himmel hab’ ich oft geklagt in langen Nächten 
bitterlih, und habe nie vor ihr gewaget das Eine Wort: 
ich liebe dich ! 

Sch will mich lagern unter'm Baume, da wandelt täg: 


lich fie vorbei; dann will ich reden ald im Zraume, wie fie | 


mein füßes Leben fei. 
Sh will — o wehe! welches Schredien! fie kommt heran, 


fie wird mich fehn; ich will mich in den Buſch verſtecken, 


da feh’ ich fie vorübergehn. | Uhland. 
1705. 


Das Geheimniß. 

Sie konnte mir kein Wortchen ſagen, zu viele Laufcher 
waren wach; den Blick nur durft ich ſchüchtern fragen, und 
wohl verſtand ih, was er ſprach. Keil komm’ ie er in 
deine Stille, Du fehon belaubtes Buchenzelt, berbirg in dei: 
ner grünen Hülle die Kiebenden dem Aug’ der Welt! 

Von Ferne mit verworr'nem Suufen arbeitet der ge: 
[Häft’ge Tag, und durch der Stimmen hohles Braufen_er- 
denn’ ich fchwerer Hämmer Schlag. -So fauer ringt die Ear- 
gen Looſe der Menſch dem harten Himmel ab; doch Leicht 
erworben, aus dem Schooße der Götter fällt das Glüd herab. 

Daß ja die Menfchen nie es hören, wie treue Lieb' uns 
ſtill beglüdt! fie koͤnnen nur die Freude-flören, weil Freude 
nie fie felbft entzuct. Die Welt wird nie das Glüd erlau: 
ben, ald Beute wird ed nur gehafcht; entwenden mußt du’s 
oder rauben, eh’ dich die Mißgunſt überrafcht. 

Leif auf den Zehen Eommt’s geichlichen, die Stille Liebt 
ed und die Nacht; mit fchnellen Füßen iſt's entwichen, wo 
bes Verräthers Auge wacht. OD, fchlinge dich, du fanfte 
Quelle, ein breiter Strom, um uns herum, und drohend 
mit empörter Welle vertheidige dies Heiligthbum! Schiller. 


1706. 

Sie leben alle hoch, fie leben alle hoch, all unfre 
Breunbe! zu Grunde follen geh’n, zu Grunde follen An 
al’ unfre Feinde! Freund N. N. fol Ieben, fein Mädchen 
daneben; es lebe das ganze N. N’fche Haus! Solo: Drauf 
trin® ich das Glaͤschen aus! Chor: Trink' aus, trink aus, :,: 
ed lebe das ganze N. N'ſche Haus! 


1707. . 
Sie ragte ſtolz und prächtig mit ſchlankem, liliengleichem 
Fra h es! ienen klein und ſchmaͤchtig die andern Blumen 
auf der Au’, 
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Du bift fo zart und reizend, ein Veilchen, das ſich faft 
verliert, und dennoch, nimmer geizend, mit Farb’ und Duft 
den Boden zierf. 

Zur Lilie, wie zum Sterne, blidt man mit ehrfurdhts- 
voller Scheu ; das Veildhen pflüdt man gerne und hegt’8 am 
warmen Bufen treu. 

O Veilchen, liebes Veilchen, die Lilie ward vom Sturm 
verweht, fo ſchmücke du ein Weilchen mein frautes ftilles 
Gartenbeet. 3. Koch. 


1708. 


Sie folen Ale fingen nach ihres Derzens Luft; doc 
mir foll fürder Elingen ein Lied nur aus der Bruſt; ein Lied, 
um Dich zu preifen, du Nibelungenhort, Du Brot und Stein 
der Weiſen, du freies Wort. 

Habt ihr ed nicht gelefen: das Wort war vor dem 
Rhein? im Anfang Fit geweſen, und fol drum ewig fein. 
Und eh’ ihr einen Schläger erhebt zum Völkermord, ſucht un- 
fern Bannerträger, das freie Wort. 

Ihr habet zugefchworen fo freu dem Waterland, doch 
feid ihr al’ verloren und haltet nimmer Stand, fo lang in 
Weſt und Often, fo lang in Süd und Nord, das befte Schwert 
muß roften, dad freie Wort. 

Ah, ed will finfter werden, wohl finfter überall, doch 
ift die Nacht auf Erden ja für die Nachtigall. Heraus denn 
aus der Wolfe, die, Sänger, euch umflort; erft predigt 
euerm Volke das freie Wort. 

Zaßt eure Adler fliegen, ihr Fürften, in die Welt, und 
fie nicht müffig liegen auf euerm Wappenfeld! DO, jagt 
einmal die Raben aus unfern Landen fort, und fprecht, ihr 
folt e8 haben, das freie Wort! &. Herwegh. 


1709. 
Sie follen ihn nicht haben, den freien deutfchen Rhein, 
ob fie wie gier'ge Naben fich heifer darnach fchrei’n. 
So lang’ er ruhig wallend fein grünes Kleid noch trägt, 
fo fang’ ein Ruder fchallend in feine Woge ſchlaͤgt! 
Sie follen ihn nicht haben, den freien deutlichen Rhein, 
fo lang ſich Herzen laben an feinem Yeuerwein. 
So lang in feinem Strome noch feft die Felſen ftehn, 
. fo lang’ ſich hohe Dome in feinem Spiegel fehn! 
, Sie follen ihn nicht haben, den freien deutfchen Rhein, 
fo lang’ noch Fühne Knaben um ſchlanke Dirnen frei'n; 
So lang’ die Floffe hebet ein Fiſch auf feinen Grund, 
fo lang’ ein Lied noch lebet in feiner Sänger Mund. 
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Sie follen ihn nicht haben den freien deutſchen Rhein, 
bis feine Fluth begraben des legten Mann's Gebrin ; r 
. Becker. 


“ 1710. 


Sie fland auf hohem Berge, ſah nieder in’& tiefe That. 
Sie fah ein Schifflein fahren; drin faßen drei Grafen zumal. 

Der jüngfte von den Grafen, der war ihr wohlbefannt, 
er hatte vor Gott und Menfchen ſie feine Braut genannt. 

Wie eilte fie vom Berge hinunter an den Rhein! „Will: 
kommen, ihr drei Grafen! willEommen, du Liebfter mein !” 

Er fprang wohl aus dem Schiffe, er ſchloß fie in den 
Arm, er drüdte fie an fein Herze, und Eüßte fie fo warm. 

Dann zog er von feinem Finger ein Ninglein ſchwer 
von Gold: „Das trage nad) meinem Zode, und bleib’, o 
bleibe mir Hold!’ — 

sn Barum nicht fol ich's tragen, fo lange du lebend 
biſt?““ — „Ach! Liebchen, ich muß dir fagen, daB Unheil 
zwifchen uns ift! 

Gern nahm’ ich dich zum Weibe, Doch bift du nit von 
Stand; — mein Vater und mein Bruder verbieten unjern 
Verband.“ 

„„Und willſt du mich nicht zum Weibe, ſo ſollſt auch 
nicht mehr mich ſehn; ich will noch heut' am Tage auf im— 
mer in's Kloſter gehn.’ — 

Das Maägdlein ging von dannen, der Graf in’d Schiff 
zurüd. Er fuhlt, er habe verſtoßen fein füßeftes Lebensgluͤck 

Er kehrte Eranken Herzens nach feinem folgen Schloß. 
— Drei Sage bier verfloffen, fein Kummer niit verfloß. 

Er hatte Feine Ruhe bei. Zage und bei Nacht; daB Mei: 
den fo wehe thue, das hatt’ er nicht gedacht. 

Da ſprach er zu feinem SKnappen: „Nun fattle fehnell 
zwei Pferd’! wir woll'n mit einander reiten zum Klofter 
Ronnenwerth.” 

Und als er Fam vors Klofter, klopft er am Pförtchen an: 
„Gebt "raus, die zulegt gekommen! ich bin vor Gott ihr 
Mann.’ — 

„„Es ift Beine angekommen, es Tommt auch Feine 
hinaus!““ — „So will ich das Klofter verbrennen, wenn 
fie nicht Bommt heraus!" — 

Da Fam fie angefchritten, ganz bleich von Herzeleid; ihr 
Haar war abgejhnittens fie trug ein weißes Kleid. 

„Gott gruß euch hier, Herr Ritter! und was ift euer 
ra — „„Herzliebchen, dich zu holen, voll Reue komm 
ich ber. 
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Ohn' dich ift mir dad Leben nur Ekel, Laft und Qual, 
wenn du mir kannſt vergeben, fo bin ich dein Gemahl!“ 

„Vergeben hab’ ich Alles; das Weitre gebt nicht an: 
Ich habe dieſen Morgen mein Nonnengelübde gethan.‘ 

„„Und iſt es nicht zu Löfen? iſt Rom von uns zu fern!" 
— „Spart eure Worte, Ritter! ich bin die Braut des 


Er ſetzte ſtumm fich nieder, fein Schmerz war gar zu 
groß; e& rang auch Feine Thräne in feinem Aug’ fich 108. 
Ald unterging die Sonne, da brach fein Derz entzwei. 
— Die junge, ſchoͤne Ronne fland händeringend dabei. 
Dann grub fie mit ihren Händen im Kloftergarten ein 
Grab. Weihwaſſer aus ihren Augen floß reichlich da hinab. 
m Verjüngt von J. Wieſe. 


Sie war ein Kind vor wenig Tagen, fie iſt es nicht 
mehr, wahrlich nein! Bald ift die Blume aufgefchlagen, bald 
hüllt fie halb fi) wieder ein. Wen kann ih um das MWun- 
der fragen? Wie? oder täufcht mich holder Schein? 

Sie fpricht fo ganz mit Kinderfinne, fo fromm ift ih: 
rer Augen Spiel; doch großer Dinge werd’ ich inne, ih 
hau’ in Ziefen ohne Ziel. Ja! Wunder find’ der füßen 
Minne, die Minne hat der Wunder viel. Rhland. 

1712. 

'S hatt' a Mad'l Bwiebeln feil, 's G'bind'l für 'n 

Kreuzer, kauften | nicht die Musketier, kauften ſ' doch die 


Reuter. 
| 1713. 

Sind wir gefchieden, und ich muß leben ohne dich, gieb 
dich zufrieden, du bift mein einz'ges Licht. Bleib mir ber 
ftändig, treu, unabwendig: mein letzter Tropfen Blut fei dir, 
mein Engel, gut. - 

‚.. 3 will indefien, mein Engel und mein Kind, dein 
nicht vergeflen, du liegft mir in dem Sinn. Die Zeit wird’s 
fügen, daß mein Bergnügen nad) überfland’ner Pein wird 
belto größer fein. 

Weht, weht ihr Winde und bringt mir einen Gruß von 
meinem fehönften Kinde, darum ich trauern muß. Küßt ihr 
die Wangen, fagt mein Verlangen, bringt ihr die Botfchaft 
mein: ich leb’ und fterbe dein ! . 

Flieht, flieht ihr Xerchen über Berg und über Thal, grüßt 
meine S pie viel hunderttaufendmal. Flieht in den Gar- 
ten, thut mtiner warten allmo die Treue blüht, ich leb’ und 
fterb’ vergnügt. Sliegendes Blatt. M. v. Weber. 
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1714, 
Mel. Brüder, zu den fefllihen Gelagen ıc. 


Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren? find wir nicht 
gar fehnel empor gedieh'n. Malz und Hopfen fei an uns 
verloren, haben unfre Alten oft gefhrien Saͤh'n fie uns doch 
bier, valleralla! bei dem lieben Bier, valleralla! das uns 
Amt und Würden hat verliehn ! 

Ganz Europa wundert fi nicht wenig, weld’ ein neues 
Neich entitanden ifl. Wer am meiften trinken kann ift Kö- 
nig; Bifchof, wer die meiften Mädchen küßt. Wer da Fneipt 
Fe aa beißt bei uns Herr Graf, wer da randalirt, wird 
Polizift. 

Unfer Arzt fludirt den Kabenjammer, Zrinkgefänge fchreibt 
der Hofpoet; der Hofmundfchenf infpieirt die Kammer, wo 
am ſchwarzen Bret die Rechnung fteht. Und der Herr 
ne liquidirt mit Glanz, wenn man contra usum fich 
vergeht. 

Um den Gerftenfaft, ihr edlen Seelen, dreht ſich unfer 
ganzer Staat herum; Brüder zieht, verdoppelt eure Kehlen, 

is die Wände Ereifen um und um. Bringet Faß auf Faß! 
aus dem Faß in’d Glas! aus dem Glas in’s Refectorium! 

Im Olymp bei feftlihen Gelagen, Brüder, find wir uns 
einander nah, wenn Dann Hebe kommt um uns zu fragen: 
wünfchen Sie vieleicht Ambrofia? wie kommſt du mir für, 
bring’ mir bairiſch Bier! ewig bairifh Bier! Hallelujah ! 

Wolbheim. 
1715. 


Bundeslied. 


Sind wir vereint zur guten Stunde, wir ächter deutfcher 
Männnerdhor, fo dringt aus jedem frohen Munde die Seele 
um Gebet hervor. Denn wir find bier in ernflen Dingen 
mit hehrem beiligen Gefühl, :,: deum muß die volle Bruft 
erklingen, ein volles helles Saitenfpiel. :,: 

em fol der erfte Dank erfchalen? Dem Gott, der 
groß und wunderbar aus langer Schande Naht uns allen 
in Flammen aufgegangen war; der unfrer Feinde Trotz zer: 
bliget, der unfre Kraft und fohön erneut, und auf den Ster: 
nen waltend fiet von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Wem fol der zweite Wunfch ertönen? Des Vaterlandes 
Fa Derderben allen, die ed höhnen! Heil dem, der mit 
ihm fällt und fteht. Es geh’ Durch Zugenden bewundert, ge: 
liebt durch Nedlichkeit und Recht, ſtolz von Iahrhundert zu 
Sahrhundert, an Kraft und Ehren ungeſchwaͤcht 
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Das Dritte, deutfcher Männer Weide, am hellften ſoll's 
eklungen fein! die Freiheit heißt die deutſche Freude, die 
Freien führt den deutfchen Rhein; für fie zu leben und zu 
erben, das flammt durch jede deutjche Bruft, für fie den 

großen Zod zu werben, ift deutfche Ehre, deutiche Luft. 

Das Vierte — hebt zur hohen Weihe die Hände und 
die Herzen hoch! — es lebe alte, deutſche Treue, es lebe 
deutfcher Glaube hoch! Mit diefen wollen wir beftehen, fie 
find des Bundes Schild und Hort: fürwahr, ed muß die 
Welt vergehen, vergeht das feſte Männerwort. 

Rücdt dichter in der heil'gen Runde, und klingt den 
letztn Subelflang, von Derz zu Herz, von Mund zu Munde 
erbraufe freudig der Gefang: dad Wort, das unfern Bund 
gefhürzet, dad Heil, das und Fein Zeufel raubt, und Zwing⸗ 
berentrug uns nimmer Fürzet, das ſei gehalten und Kr 

rndt. 


1716. 


Singen will ich zu der Feier dieſes Tages auch ein Lied, 
denn mein Herz erhebt fi freier, da e8 Euch verbunden 
ſieht: Muß es Freude nicht erheben, die in jedem Auge lebt, 
denn ein feftes Band ums Leben für uns alle innig webt. 

Feftlih, Hand in Hand gefaltet, ftandet ihr am Trau⸗ 
altar, und vor dem, der göttlich waltet, brachtet Euern 
Schwur ihm dar. Heil drum Euch zu diefem Bunde, dur 
die Liebe feft gefnüpft. Heil für jede Lebensftunde, :,: die in 
Zukunft Euch entfchlüpft! :;: 

Liebt Euch immer fo wie heute mit der reinften Zäart« 
lichkeit; wie dies Feſt Euch hoch erfreute, freuet Euch der 
Folgezeit. Seht von Kindern Euch umfprungen, euch an 
Herzenegüte gleich; und fo fühlt, wie wir’ gefungen, :,: euch 
an jeder Freude rei! :;: 


1717. 
Philine. 

Singet nicht in Trauertoͤnen von ber Einſamkeit der 
ae nein, fie ift, o holde Schönen, zur Gejelligfeit 
gemacht. 

Wie das Veib dem Mann gegeben als die fehönfte 
älfte war, ift ie Nacht das halbe Xeben, und die fchönfte 
älfte zwar. 

Könnt ihr euh des Tages freuen, der nur Freuden un« 
ai er iſt gu fich zu zerſtreuen; zu was anderm faugt 
er nicht. 

Aber wenn in nächt’ger Stunde füßer Lampe Damm- 
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rung fließt, und vom Munb’ zum nahen Munde Scherz und 
Liebe fih ergießt: 

Wenn der rafıhe, loſe Knabe, der fonft wild und feurig 
ei oft, bei einer Eleinen Gabe, unter leichten Spielen 
weilt: 

Wenn die Nachtigall Verliebten Liebevoll ein Ständchen 
bringt, dad Gefangnen und Betrübten nur wie Ah und 
Wehe Elingt: 

Mit wie leichtem Dergensregen horchet ihr der Glocke 
nicht, die mit zwölf bedacht gen Schlägen Ruh’ und Sicher: 
beit verfpricht ! 

Darum an dem langen Zage merke dir es, liebe Bruft: 
jeder Zag hat feine Plage, und die Nacht hat ihre auf. 

the. 


1718. 


Einge, wem Gefang gegeben, in dem bdeutfchen Did: 
terwald! das ift Freude, das ift Leben, wenn's von allen 
Zweigen ſchallt. Nicht an wenig ftolze Namen ift die Lie: 
derkunft gebannt; ausgeſtreuet if der Samen über alles 
deutfche Land. 

Deines vollen Herzens Triebe, gieb fie keck im Klange 
frei! faufelnd wandle deine Liebe, donnernd und dein Zorn 
vorbei! Singft du nicht dein ganzes Leben, fing’ doch in der 
Zugend Drang! nur im Blüthenmond erheben Nadttigallen 
ihren Sang! 

Heilig achten wir die Geifter, aber Namen find uns 
— wuͤrdig ehren wir die Meiſter, aber frei iſt uns die 
Kunſt. Nicht in kalten Marmorſteinen, nicht in Tempeln, 
dumpf und todt, in den friſchen Eichenhainen webt und rauſcht 
der junge Gott! Ahland. 


1719. 

Singt der Wonn' und Bluͤthenzeit, pflanz! die grünen 
Maien! Selig wer des Mai's ſich freut, wie ms die Natur 
gebeut, au zweien, zu zweien, zu zweien. 

Bu der Zänze Melodei wirbelt dad Geſtiude; MWaldge: 
fang und Dorfichmalmei jubeln: Pflicht ud Weisheit fei 
;. die Freude! :,: 

Kränzt Verlobte, Pranzt das Haar froh mit Myrtben- 
weigen! So, wie bald am Brautaltar fteht bier Alles 

aar an Paar :,: im Reigen! :;: . 

Amor läßt am Maienfeft jede Spride büßen! Philo— 

mele baut ihr Net, Alles Holde lie und Takt :,: ſich 
fallen! :, ». Salis. 
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1720. 
Tupographen : Lied. 


Singt im lauten Jubelkreife einen frohen Feſtgeſang. 
Singt nach alter Väter Weile zu der Saiten Silberflang. 
Scheuht beim trauten Freundfhaftömahe jede Sorge weit 
zurüd, und im blindenden Pokale trinkt der Typographen 
Glück. Herz und Augen zu dem Rheine, zu dir, hohes, al: 
tes Mainz an dem Uferfirand des Rheins, zu dem Strom’ 
der deutfchen Weine. 

1721. 
Rob der grünen Farbe. 

Singt roth und blau und gelb und grau, ſchwarz, 
feuerfarb und weiß, ſchwarz feuerfarb und weiß, fingt karmoſin, 
ih finge grün, denn ihm gebührt der Preis, denn ihm ge: 
bübhrt der Preis. 

Seht die Natur! Die Blumenflur ſchmuͤckt ſich im Lenz 
mit grün, wenn hin zum Tanz, beim Mondenglanz, die 
Hirten fröhlich ziehn. 

Im grünen Wald, dem Aufenthalt der Unfchuld, fingt 
allein. Die Nachtigall den Wiederhall melodifch, filberrein. 

‚Der Göttin, die des Lebens Muͤh durch ſchönen Traum 
verfüßt, ift Grün geweiht; grün ift das Kleid, das flatternd 
fie umfließt. 

O Söttin, fei mir immer treu bis an des Grabe Rand! 
Ih folge gern, glänzt nur von fern mir tröftend dein Ge- 
wand! Müdler. 


1722. 
Lob der grauen Farbe. 


Singt roth und grün und gelb und blau, bie aller« 
ihönfte Farb' ift grau. Grau find die Weifen, und bie 
Weiſen find doch nur ganz allein zu preifen. Grau ift der 
Himmel, wenn fein Zelt im Sterngewand die Nacht erhellt, 
und grau find hinter den Gardinen auch die Brünetten und 
Blondinen. 

Grau ift dad Thier, das mit Bedacht jedweden feiner 
Schritte macht. D, deffen Zugend nachzuahmen, muß man 
das Srau mit Gold verbramen! Grau ift die Farbe, wie 
ihr wißt, die juft am wenigften verfchießt. Welch Blau wird 
in der Sonne blauen? Doh Grau wird in der Sonne 
grauen. 

Grau ift des Alters Sieberhaar, weil Grau ftetd Sil: 
ber ähnlid war, und wer nimmt nicht das kleinſte Theil⸗ 
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chen deſſelben für ein Feld von Veilchen? Grau find wir, 
wenn Unfterblichkeit erſt ſpaͤt uns ihren Nektar beut, und 
wer wünfht nicht, ind Grau zu dringen, bald dieſe Ehre 
zu erringen? 

Drum fol die graue Farb’ allein ſtets meine Lieblings⸗ 
farbe fein! Drum will ich ſtets in Grau mid Fleiden, Doch 
nie die blauen Augen meiden. NRühmt roth und grün und 
gelb und blau, ich rühme nur das werthe Grau; denn ad! 
es wird mir wohlbehagen, mit Ehren graues Haar zu tragen. 

urmann. 


1723. 

Eingt und trinket, trinkt und fingt! Wo ein frohes 
Lied erklingt, wo im Becher glüht der Wein, Fehrt die Freud’ 
am liebften ein. 

Hofft und Viebet, Tiebt und hofft! Xieb’ und Hoffnung 
trügt wohl oft; doch dem Leben giebt allein Lieb' und Hoff: 
nung Zauberjchein. 

Schafft und wirket, wirkt und fchafft! Nüge jeder feine 
Kraft! Wer fie nügt, ihn labt allein Lieb und Hoffnung, 
Lied und Wein. 

1724. 


Irene und Veränderung. 


'S iſch noch nit lang, daß 's g’regnet hat, die Laͤubli 
a noch, i hab’ e mal e Schägl gehabt, i wollt’, i hätt‘ 
es noch! 

Jez iſch er gange wandere, i wünſch' em Loͤcher in 
d'Schuh; jez hab’ i wieder en andere, Gott gaͤb mer Gluͤck 
Dazu! Schweizerlied. 

1725. 


'S is nichts mit den alten Weibern, bin frob, daß ig 
Beine hab’. Lieber frei'ch mir 'n junges Maͤdel, lieber frei’ 
mir ’n junges Mädel, daß. ich Freud daran hab’. 
Miff! Muff! geht's im Haufe, den ganzen Tag herum; 
junge Mädel gehn halt grade, alte Weiber gehn krumm. 
Wer fo ’nen alten Schimmel in feinem Stalle bat, frißt 
fih ab fein liebes Leben, und kommt fruh in's Grab. 
Drum, liebe JIunggefellen, freit ja Fein’ Alte nicht; 
denn ihr müßt fie fein behalten, bis der Tod ihr 's Herze 
bricht. Aus: „Dem Eleinen feinen Almanach.“ 


1726. 


'S ift ein luſtig Leben, das Studentenleben, wie 's und 
Bachus und Gambrinus fehuf, in die Kneipen laufen und 
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ſein Geld verſaufen, iſt ein hoher goͤttlicher Beruf. Iſt kein 
Moos in Bänken, giebt's doch Pump in Schenken, immer 
flott in dulci jubilo! si das Geld verſchwunden, wird ein 
Bär gebunden von dem kreuzfidelen Studio. 

Auch von Lieb’ umgeben iſt's Studentenleben, uns be: 
[Hügen Venus, Eypria! Mädchen, die da lieben, und das 
Küften üben, find ja ftetö in fchwerer Menge da. Aber die 
da trachten und platonifch ſchmachten, ach die liebe Unfchuld 
thut nur fo! Denn fo recht inwendig brennt’8 doch ganz un⸗ 
bandig für den Preusfidelen Studio! 

Wil beim Commerfiren Einer mich tufhiren, wirb der 
Kerl gefordert augenblidd. „Biſt ein dummer Junge!” — 
und im Fühnen Sprunge auf Menfur geht's im Paukanten⸗ 
Wir. Schleppfuhs muß die Waffen auf den Paukplatz fchaf: 
fen, Quarten fohwirren, Quinten pfeifen froh. Hat ein 
Schmiß gefeilen, wird der Zufch vergeffen von dem Ereuz- 
fidelen Studio. 

Der Alte fpriht: „Das Raufen, und das Kneipenlaufen 
nügt dir beim Eramen feinen Deut!” Doch dabei vergißt 
er, daß er ein Philifter, und daß jedes Ding hat feine Zeit. 
— Ad das füße Läftern: „ſchon nad zehn Semeftern Fein 
Eramen — nein daS gebt nit fo!” — Aus mir wird 
auf Erden nit viel And’res werden, ald ein kreuzfideler 


Studio. 
1727. 
Ein Lied von böfen Frauen. 


'S ift gewiß und Fein Gediht, was das Bud der 
Weisheit ſpricht: man fol Feiner Frauen trauen, und fein 
Glück auf Feine bauen. 'S ift gewiß und Fein Gedicht: Drum 
traut nur Feiner Frauen nidt. 

Adam, der erfte Vater mein, flimmt mit allen überein, 
da die Eva ihn verfuhren, wo der ganze Kal herrubren. 
S ift gewiß ıc. 

Frauen fpotten immerdar, wie die Sara hat gethan; 
fie find gut zum Diöputiren, und dad Wort allein zu füh- 
ren. ıc. 

Holofernes, wer hat dich zugericht’t fo jämmerlih? 'S 
gm von Zudith, einer Frauen, die den Kopf dir abge: 

auen! ıc. 

'S ift noch ein Erempel da, von dem Hauptmann Sif- 
fera, dem der Nagel nicht durch Haaren, fondern durch ben 
Kopf gefahren. rum iſt's gewiß und Fein Gedicht, was 
der Mund der Weisheit fpricht ! 

Aus der Nürnberger Gegend. 
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1728. 
Der Gang zum Liebchen. 


'S ift mir keine Nacht zu dunkel und Fein Weg ift 
mir u weit, wenn ic) zu dem Liebchen gehe, in der ftillen 

endzeit. 

Nachbarn figen vor den Thüren, Gretchen fteht im Kam: 
merlein, bei der Beinen Schwefter Wiege, wiegt fie fanft 
im Schlummer ein. 

Und ich blicke durch dad Fenfter, mit mir I der Mond 
hinein. Nicht wahr, die da drinnen wieget, muß ein herzig 
Mädel fein! 

Und fie fest fih bin am Ende bei der Wiege ſtill und 
fpinnt, fingt: wär’ Wilhelm doch mein Satte und das Aenn⸗ 
chen unjer Kind! 

'S ift mir Feine Naht zu dunkel und Fein Weg ift 
mir zu weit, wenn ich zu dem Liebchen gehe, in der flillen 
Abendzeit. ©. J. P. Woif. 

1729. 

Sitzen wir im beitren Bunde, bei der Flafche Honig 
feim, geh’n die Släfer in die Runde, von den Lippen fließt 
ein Reim. Rings umzieht Ried auf Lieb; ohne Liedes Luft 
und Klage giebt 8 Fein deutiches Zechgelage; Sänger, haltet 
gleihen Schritt, Zrinfer, fingt den Rundreim mit. 

Lied, auf deinen Doppelichwingen flieg’ ich Durch des 
Aethers Blau, hör’ im Unglüd —2 — klingen, trink“ im 
Unglück Morgenthau. Wenn du ſchwebſt, mich erhebſt, mir 
gehören Erd’ und Sonne, mir die ganze Welt der Wonne. 
Sänger, haltet gleichen Schritt, Trinker, fingt den Rund: 
reim mit. 

Eins nur macht mir manchmal bange, macht mich de- 
muthsvoll und fill: ob dem wechfelnden Gefange wohl die 
Nachwelt Saufchen will? Aber nein, hab’ ih Wein, bin ich 
frei von folhen Sorgen, bier find Lieder wohl geborgen; 
Sänger, haltet gleichen Schritt, Trinker, fingt den Rund: 
reim mit. ⸗ 

Iſt ein Lied nicht eine Blume, aufgebluht bei Früh— 
lingöwehn? Kann ed denn zu langem Ruhme, wie ein Baum 
fo ficher ſtehn? Es verklingt, darum fingt, ohne Gram und 
Reue, fingt nur immer wieder neue! Sanger haltet gleichen 
Schritt, Trinker, fingt den Rundreim mit! v. Holtei. 


1730. 
'S kommt Einer ins Zimmer, man fragt was er will 
ih bitt um Unterflügung, i hab Unglüd g’habt viel, fuch 
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Beſchaͤftigung, doch 's is alles b’fegt überall, ich bin Pränk: 
ih, war jegt erſt zehn Wochen im Spital, Labei riecht er 
von Branntwein in aller Fruh; — da hab i fihon gnu. 
Die G'ſchicht wird mir z'auffallend ſchon, fchreit der 
Mann; ich weiß nicht, was D’haft, Lispelt Drau, hör nur 
an, DaB der Menſch mir fo viel zarte Achtung ermeift, das 
gichieht aus Bewunderung nur dr meinen Geiſt, das was 
du für Liebe hältft ift Breundfchaft nur, — da hab i fehon 


gnu. - 

A Madl hat ein Bornuß mit kirfchrothe Quaſten, ich 
parir, fie hat battiftene Wäfch in ihr'n Kaften, 's Kleid is 
von Asfalt nach'n neueften Schnitt. Drauf kommts zu ein 
kaderl, drüber machts einen Schritt; bet der G'legenheit 
da gebt ihr der Roc etwas vur, — na da hab i fchon gnu. 

ch vergaff mi in a Madl ganz einfach gekleidt, ich be⸗ 
gehrs von die Eltern, warn'n recht rare Leut, fie fag’n gleich: 
ba hab'n fis, 's kann Hochzeit fein morgen, nur müflen fie 
uns auch als dD’Eltern verforgen, die Elf G'ſchwiſter, Die 
braudens in’® Haus z'nehma nu, — na da hab in ſchon 
gnu. 

Bor mir red’n zwei Bräulein, 's war a g'ſpaſig's Ge: 
wäfch, ich hör: Oui und peut-ätre, 's war richtig franzöfch‘, 
allez vous aujourd’hui au Theater, Marie, nous allons 
fagt die Andre oui quatrieme Gallerie, ja allez avec Ma- 
ma en Theater toujours — da hab i ſchon gnu. 

„Der Zalismann.’ 


1731. 


Schreufteinfegerlied. 


'S Morgend wenn ich früh auffteh” und den Schorn⸗ 
fein nz klopf ich leife an die Thür: fehöne Jungfrau 
omm berfür ! 

„De, be, be, wer Elopfet an? der mic) Leif" aufwecken 
Fan 20 Ich fteh bier in aller Still, der den Schornftein fegen 
wi 


„Bart ein biffel, junger G'ſell, daß ich bringe den 
Schlüffel, und euch fperr die Hausthür auf, daß ihr fommt 
zu mir herauf. 

Sungfrau, ich noch eins begehr: langt mir Licht und 
Befen ber. Nicht zu groß und nicht zu klein, daß er geht 
zum Schornftein ein. 

„Sunger G'ſelle, höret an, was ich euch will fagen an; 
fei der Schornftein groß oder klein. Sehet felbft, wie ihr 


fommt hinein!" , 


Pd 
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1732. 


„So alleine wandelft du! ſchon ift Mitternacht vorüber; 
orten ziehn herüber; :,: Mädchen, Mädchen, geh zur 
uh'!“ ;,: 


„Ruben Eann id nicht allein, mein Geliebter hat ver: 
rohen, heute bei mir anzupochen; ruhen Fann ih nicht 
ein 


„Ruben folft du nicht allein; hat dein Liebſter dir ge: 
logen, nun fo fei er auch betrogen: führ” mich in dein Kam: 
merlein !’’ 

„Bringen will ich dich hinein, eng iſt's, es mißt Faum 
drei Schritte; aber Ruh” in meiner Hütte, rings umber 
waͤchſt Rosmarein.“ 

„Wie das Leichhuhn ängſtlich ruft, wie die Winde fchau: 
rig blafen! Sft das nicht der Kirchhof-Rafen? Hal ich witt’re 
Gräberduft.” 

„Ruhig ift mein Schlafgemadh, einfam ift es, kuͤhl und 
düfter, und bier ftört uns Bein Geflüfter, und bier wohnt 
fein Weh und Ach!“ 

„eh! das ift Luifend Grab, die ich treulos einft ver: 
laffen. Mädchen, mußt mich nicht umfaffen, denn du ziebft 
mich ja in's Grab.” | 

Sieh, Luife fteht vor dir, die du dir zur Braut er: 
wählet; nun hat und der Zod vermählet, komm und fchlummre 
nur bei mir !’” 

Aus: „Der Sammlung von Erk und Irmer.” 


1733. 
Nerfchweigung. 


So bald Damötus Ehloen fieht, fo fucht er mit bereb- 
ten Blicken ihr feine Klagen ausgubrücen und ihre Wange 
glüht. Sie ſcheinet feine ſtillen Klagen mehr als zur Halfte 
zu derftehn, und er ift jung, und fie ift fchon, ich will nichts 
weiter fagen. 

Vermißt er Chloen auf der Flur, betrübt wird er von 
dannen feheiden, dann aber hüpft er voller Freuden; ent: 
det er Chloen nur. Er küßt ihre unter taufend Fragen die 
Hand, und Chloe läßt's gefchehen, und er ift jung, und fie 
iſt ſchoͤn: ih will nicht weiter fagen. 

Sie hat an Blumen ihre —* er ſtillet täglich ihr Ver⸗ 
langen, fie Elopfet fchmeichelnd ihm die Wangen, und ftedt 
fie an die Bruft. Der Bufen bläht fih, fie zu tragen, er 
triumphirt, fie hier zu fehn, und er iſt jung, und fie ift 
Ihön: ich will nichtö weiter fagen. . 
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1734. 


Neues Leben. 


So bit du nicht verloren, fo warft du dennoch meint 
jo bin ich nicht verloren, fo bin ich wieder dein! 

Sch ging in mir verloren weit in die Welt Binein, ich 
ging mit tauſend Thoren und fand mich ganz allein. 

Sch hatt’ den Weg verloren, in tiefer Nacht allein: da 
klang's mir vor den Ohren, im Aug’ ward Dämmerfcein. 

Es klang: mas du verloren, das ift der Glaub’ allein; 
die Liebe, treu beſchworen, die wird auch ewig fein. 

&o ftand ih vor den Thoren und ging zu Liebchen ein, 
da bat fie new befihworen, daß fie doch einzig mein. 

So haft du mich erkoren aus einer Welt allein! und 
was mich neu geboren, ift alles, alles dein! 


Adim v. Arnim. 
1735. 


So geht ed in Schnügelpus-Häufel, da fingen und tan⸗ 
sen die Mäufel, und bellen die Schneden im Häufel. In 
Schnügelpug:Häufel da geht es fehr toll, da faufen fi) Tiſch' 
und Bänke voll, Wantofeln unter dem Bette. 

So geht ed in Schnügelpußg- Häufel ıc. Es faßen zwei 
Ochſen im Storchenneft, die hatten einander gar lieblich ge: 
tröft’t, und wollten die Eier ausbrüten. 

So geht ed in Schnügelpug: Häufel ıc. Es zogen zwei 
Störche auf die Wacht, die hatten ihre Sache gar wohl be: 
dacht, mit ihren großmächtigen Spießen. 

So geht ed in Schnügelpug - Häufel ıc. Ich wüßte der 
Dinge noch mehr zu fagen, die fid in Schnügelpug : Häufel 
zutragen, gar lächerlich über die Maßen. 

Aus „Büfchings und v.d. Hagend Sammlung.” 


1736, 


Die Abgefchiedenen. 

So hab’ ich endlich dich gerettet, mir aus der Menge 
wilden Reih'n; du bift in meinen Arm gefettet, bu bift num 
mein, nun einzig mein. Es fchlummert Alles diefe Stunde, 
nur wir noch leben auf der Welt; wie in der Waſſer ftillem 
Srunde der Meergott feine Göttin hält. 

Verrauſcht ift al das rohe Toſen, der deine Worte mir 
verfchlang ; dein leifes, liebevolles Kofen ift nun mein einz'⸗ 

er, füßer Klang. Die Erde liegt in Nacht gehüllet, Fein 
icht ergläanzt auf Klur und Zei, nur diefer Lampe Schim- 
mer füllet noch unfrer Liebe kleines Reich. AUhland. 
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1737. 


So hab' ih nun die Stadt verlaffen, wo ich gelebet 
lange Zeit; ich ziehe rüflig meiner Straßen, es giebt mir 
Niemand das Geleit. 

Man hat mir nicht den Rod zerriffen, es wär’ auch 
Schade für das Kleid! noch in die Wange mich gebiſſen 
vor übergroßem Herzeleid. 

Auch keinem hat's den Schlaf vertrieben, daß ih am 
Morgen weiter geh’; fie konnten's halten nach Belieben; von 
Einer aber thut mir’s weh! Uhland. 


1738. 


So hatten es auch die Alten im Brauch, als ſie vor 
Jahren fein luſtig waren: ſie ſchenkten voll ein, und tranken 
ſo rein, — Alle: und tranken ſo rein, — Einer: daß 
man das Glas von oben konnt' auf dem Nagel proben. — 
Alle: Das war zu loben. 


1739. 


Der Bräutigam. 

So herzig, wie mein Liſel, giebt's halt nichts auf der 
Welt, vom Köpfle bis zum Fuͤßel iſt fie gar wohl beſtellt. 
Die Wänglein weiß und roth; ihr Mund wie BZuderbrot! 
So berzig, wie mein Liefel, giebt’ halt nichts auf der Welt. 

Biel weicher, ald die Seide, ift ihr Foplihwarges Haar, 
und ihre Aeuglein beide find wie die Sternlein klar; fie 
te bin und ber, find ſchwarz, wie Vogelbeer’. So 

erzig ꝛc. 

—* Dörflein iſt kein Mädchen fo fleißig wie mein 
Braut: im Winter dreht ſie's Rädchen, im Frühling Den 
fies Kraut; im Sommer macht fie?d Heu, trägt Dbit im 
Derdf herbei. So herzig ꝛc. 

uch ſchreibt fie, 's iſt ein Wunder, jüngft ſchickt' fie 
mir 'nen Brief, daß mir die Baden 'runter dad helle Waf- 
fer lief; Tieft fie in der Poſtill, fo bin ich mäuscen jtill. 
So herzig ıc. 
. „Ihe folk fie tanzen ſehen, mein trautes Lifelein, fie 
huͤpft und kann fich drehen, ald wie ein Wiefelein; doch 
jhleift und tanzt fie Dir am liebften nur mit mir. So ber: 


ig ꝛc. 
O traute Lifel! länger renn’ ich nicht hin und ber, es 
wird mir immer bänger, wenn doch die Hochzeit wär’! Im 
ganzen Schwabenland Friegft Feine treu’re Hand. O du, 
mein trautes Lijel, wenn Doch die Hochzeit war’! 
Shubart. 
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1737. 


Sohn, da haft du meinen Speer! Meinem Arm wird 
ec zu Schwer. Nimm dies Schwerbt und dies Geſchoß! 
Zummle du forthin mein Roß! 

Siehe, dies nun weiße Haar dedt der Helm ſchon fünf: 
jig Jahr; jedes Jahr hat eine Schlaht Schwerdt und Strei- 
art ftumpf gemacht. 

Zücke nie umfonft dein Schwerdt für der Väter freien 
EHEN behutjam auf der Wacht! fei ein Wettet in der 
Schlacht! 

Immer ſei zum Kampf bereit! ſuche ſtets den waͤrmſten 
pe deß, der wehrlos fleht! baue den, der wi: 
derſteht! 

Wenn dein Haufe wankend ſteht, ihm umſonſt ſein 
Faͤhnlein weht, trotze dann, ein feſter Thurm, der vereinten 
Feinde Sturm! 

Deine Brüder fraß das Schwerdt, ſieben Knaben, 
Deutfchlands werth; deine Mutter harmte ſich ſtumm und 
ftarrend, und verblich. 

Einfam bin ih nun und ſchwach; aber, Knabe, beine 
Schmach wär’ mir herber taufenbdmal, denn der fieben an⸗ 
dern Kal! 

Drum fo fheue nicht den Zod, und vertraue deinem 
Sott! fo du Fampfeft ritterlih, freut dein alter Vater fich! 


. v. Stolberg. 
1738. 


So Semand fpricht: ich liebe Gott, und haft doch feine 
Brüder, der treibt mit Gottes Pahrheit Spott, und Her 
delt ganz darwider. Gott ift die Lieb, und will, daß ich 
den Naͤchſten liebe, gleich als mid. 

Wer diefer Erde Güter bat, und fieht die Brüder lei⸗ 
ten, und macht den Hungrigen nicht fatt, laßt Nadende 
nicht Bleiden, der ift ein Feind der erften Pflicht, und bat 
die Kiebe Gottes nicht. 

Wer harret, bis ibn anzuflehn ein Dürftiger erfcheinet 
nicht eilt, Dem Armen beizuftehn, der im Verborgnen weinet, 
nicht gütig forfcht, ob's ihm gebricht, auch der liebt feinen 
Naͤchſten nicht. 

Wir haben einen Gott und Herrn, ſind eines Leibes 
Glieder. Drum diene deinem Nächſten gern, denn wir ſind 
alle Bruͤder. Gott ſchuf die Welt nicht blos für mich, mein 
Naͤchſter iſt fein Kind, wie ich. 

Ein unbarmherziges Gericht wird über ben ergehen, ber 
nicht rmperzig if der nicht die rettet, 15 ihn flehen. 
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Drum gib mir, Gott, durch deinen Geiſt ein Herz, bas 
dich durch Liebe preift. Gellert. 


1739. 


&o lang’ ich Ieb’, Lob’ ich den Wein, denn er vertreibet 
Furcht und Pein, verjagt Melancholei und Schmerzen; das 
Waſſer bringet Traurigkeit, macht weh im Magen und im 
Herzen, darum fo flieh' ich's allezeit. 

Der Wein iff mir von Herzen lieb, das Waſſer haſſ' ich 
wie die Dieb’. Wie mancher ift darin erfoffen! Das Waſſer 
ift ganz ungefund, bei'm Wein ift Luft und Lieb’ zu hoffen, 
der Wein erfrifchet Mund und Schlund. 

Wo Fein Wein ift, da ift Bein’ Freud’, im Wein vergißt 
man alles Reid, ohn’ Wein ein Menſch ift halb erftorben, 
der Wein bringt Freud’ und Brüderfhaft, der Wein bat 
manchen Freund erworben, dad Waſſer manchen abgefchafft. 

Hat einer vielleicht einen Streit, und wäre gern des 
Handels queit, der trink' ein’n Rauſch und greif’ zum De. 
gen; ein Rauſch aus allen Wehren ficht, ein Raul fragt 
nichts nah Streih und Schlägen, ein Rauſch fuͤrcht't ſich 
vorm Zeufel nicht. 

Wer aber lieber Frieden fchafft, der wi, der Wein 
out diefe Kraft: wenn Zween jih um die Haut geichlagen, 
o ziehen fie bin zu dem Mein, thun ihre Sad’ allda ver: 
tragen; wie Fünnt ein beßrer Schiedsmann fein? 

Man fpridt „in vino veritas,‘“ das heißt, gieb mir 
ein großes Glas! das Kleine wir den Feinden gönnen; denn 
wer fich fcheut ein Rauſch zu han, der will nit, daß man 
ihn fol Fennen, und ift gewiß kein Biedermann. 

Das Wafler hat zwar feinen Nuß’, doch aber biet’t der 
Mein vom Trug, man feh’ an, wo man will, ein’n Orden, 
wenn fie in pacis cella da per omües casus trunken wor: 
den, fo fingen fie Halleluja. 

Philander v. Sittemald (Moſcheroſch). 
1740. 
Minneglück. 

Solch ein göftliched Vergnügen füllte meinen Bufen nie! 
Ich umſchweb', als konnt' ich fliegen, ewig in Gedanken fie, 
feit, wie Harfenmelodie, der Geliebten füße Stimme meinem 
Herzen Troſt verlieh. 

Was ih Wonnigliches fchaue, ift nur meiner Wonne 
Schein, Luft und Erde, Wald und Aue, ihr follt meine 
Zeugen fein! Ia, die goldne Zeit ift mein, und zu Para» 
dieſesfreuden weihte mich die Liebe ein. 
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O des Zaubertons voll Güte, der fo himmliſch mir er: 
lang, und im flaunenden Gemüthe flugs den alten Kummer 
zwang, daß mir Wonne draus entjprang, und wie hau 
von zarter Xilie hell aus beiden Augen drang. 

Selig fei die Minneftunde, felig fei der werthe Zag, als 
ein Sa von ihrem Munde fchloß den lieblichſten Vertrag! 
Heil mir, der ich froh erſchrak, und noch immer mein Ent: 
züden auszufprecdyen nicht vermag ! 

Haug, nah Heinrih von Morungen. 


1741. 


Rene. 


Solvdatifches Keben, ein harter Schluß, weil ich es, mein 
Schaͤtzchen, muß meiden! Zu einem foldatifchen Leben, dem 
hab’ ich mich treulich ergeben. D Himmel, was hab’ ich 
getan! die Liebe war Schuld daran! 

Des Morgens, wenn ed der Zambour fchlägt, da müf- 
jen wir munter fein; ba müffen wir exerciren, bald rechts, 
bald links marfchiren. O Himmel ıc. 

Des Mittags, wenn ed zum Effen gebt, da find’ ich 
mein Zifchchen allein; da ſchmeckt mir kein Brot und fchmedt 
mir Fein Wein; o koͤnnt' ich bei meinem ſchoͤn'n Schägchen 
fein! O Himmel ıc. 

Des Abends, wenn ed zum Schlafen geht, da find‘ ich 
mein Bettchen allein; da leg’ ich mich 'nein, daß Gott ſich 
erbarm’ ! D hätt’ ich mein allerfchönft Schägchen im Arm! 
O Himmel ıc. 

Aus der Gegend von Frankfurt a. M. 


1742. 


So leb' denn wohl, du ftilled Haus, wir ziehn betrübt 
von dir hinaus; fo leb' denn wohl, wir ziehen fort, von 
dir, du viel geliebter Drt. 

&o lebt denn wohl, ihre Freunde, ihr, wir ziehen alle 
fort von bier, und finden wir das größte Gluͤck, fo denken 
wir an euch zurüd. 

So leb' denn wohl, du Mädchen mein, fol id von dir 
gefchieden fein, jo reiche mir bie liebe Hand, dann fchließen 
wir das Freundſchaftsband. 

“ Schlaf’ eine fanfte gute Nacht, bis dir ein heit rer Mor- 
gen lacht. Mein größtes Gluͤck iſt ſchon gemacht, wenn mir 
dein heit'res Auge ladıt. 

Und kehr' ich einft zurüd zu bir, nur beine Lieb' erbitt’ 
ih mir, dann gilt mir Alles, Alles gleih; nur beine Kiebe 
macht mic, gleich. 10* 


148. Sol der dentſche Mann. 


1743. 


Sol der deutiche Mann nicht trinken, tranten doch 
die Väter auch? drum, wo volle Becher winken, folgt der 
Bäter alten Brauch. Trinkt die vollen Släfer leer, jen: 
feits trinkt man doch nicht mehr! 

Sol der deutfche Mann nicht fingen, wenn die Bruft 
ihm froh erglüht? Auf, laßt eure Lieder Flingen, ch’ des 
Lebens Lenz entflieht! jubelnd Thal’ das Lied empor! jen⸗ 
feits ſchweigt der Sänger Chor. 

Sol der len Mann nicht kuͤſſen, wenn ihm Pur: 
pur Wangen glüh'n? Brüder, macht euch Fein Gewiſſen, 
fügt! fo lang’ dieRofen blüh’n, kuͤßt, weil ficher Feine Maid, 
jenfeits wuͤrz'ge Küffe beut. . 

Sol der deutſche Mann nicht lieben, wenn das Herz 
in — glüht? wer wird fo fein Leben trüben! liebt, 
weil noch der Lenz euch blüht! liebt das deutfche Mädchen 
treu, jenſeits iſt's ja doch vorbei! 

Sol der deutihe Mann niht Fampfen, wenn ber 
Freiheit Sahne weht? fol die innre Gluth er dämpfen, 
wenn’d hinaus zum Kampfe geht? Brüder, Tämpft! die 
Sahne weht, jenfeits ew'ge Freiheit fteht. 


1744, 


Soll dir Herr Bruder, das Purze Leben auf Erden fchon 
ein Himmel fein; vwillft du den Kranz ber Freude weben 
aus frifchen Blumen, groß und klein: fo darf dir nimmer 
fremde jein, wie Luther fagt: Lieb’, Sang und Wein. 

Wenn dir bei mildem Mondenfcheine das Gluͤck der 
treuen Kiebe winkt, die Gattin in dem ftilen Haine dir zärt- 
lich in die Arme ſinkt; ja Eöftlich ift der Augenblid, nichts 
gleichet deinem Eheglüd. 

Im Kreife deiner treuen Brüder fhwillt dir dad Herz 
beim Rundgeſang; der Freundſchaft bringft du deine Lieder, 
Begleiteft fie durch Saitenklang; und wäre je bein Freund 
in Noth, dich trennte nur von ihm der Tod. 

Geſetzt, das Schickſal wollt es wagen, dich) anzugreifen ; 
in der That, du würd’ft den Feind gar bald verjagen, Sur 
du nur ganz nach meinem Rath; du langteft nad dem Glaſe 
Wein, und würdeft gleich der Sieger fein. 

Kurz glaub’ ed mir, den heitern Seelen geht ed auf Er- 
den immer gut; fie werden nie ihr Glüd verfehlen, niemals 
verlieren ihren Muth; drum halte feft Lieb’, Sang und 
Wein, und du wirft ſtets zufrieden fein. 
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1743. 
Mel. Wir find die Könige der Welt. 


Sol Krobfinn und und Heiterkeit, in unferm Bund be- 
grüßen, jo muß Sefang, der hoch erfreut, den Nektar uns 
verfüßen. Ein Ddeutfches Lied, ein deutfcher Wein, bringt 
Luft und Wonne dem Berein! 

Und dba nun heut’ hier jede Bruft dem Krohfinn nur ge: 
weihet, weil uns fi) unter Freud’ und Luſt, das Stiftungse 
feft erneuet, jo töne jubelnd zum Pokal, ein Zeftgefang beim 
froben Mahl! 

Ja Alle fanden wir wohl fchon, hier viel der heit'ren 
Stunden, die dem Berein zum jüßen Xohn, fo raſch dahin 
geihwunden — hier, wo in Fried’ und Einigkeit, fi jähr: 
ih unfer Bund erneut! 

Dafür ſei's unfre fehönfte alten die Stifter hoch zu 
ehren, weil ohne jie wir wahrlich nicht heut’ hier verfammelt 
wären. Ia ihnen fei aus Dankbarkeit von uns das erfte 
Glas geweiht! 

Die Mancher kam aus fremdem Land, der Kreude bier 
gefunden, und den der Eintracht feftes Band, hier eng mit 
uns verbunden. Drum bringen wir vom beften Wein das 
zweite Glas hier dem Verein ! 


Und wie der Eintracht ſchoͤnes Band, bis jegt und treu 
verbunden, fo fol — das dritte Glas zum Pfard! es fein 
8 allen Stunden, und Freud' und Eintracht im Verein, viel 

onneſtunden uns verleihn. 

Dann wird ſich uns beim frohen Mahl noch eft dies 
Feſt erneuen, und uns beim blinkenden Pokal, das Wieder⸗ 
ſehn erfreuen. Klingt an! und ruft in Harmonie: ſolch ein 
Verein, der altert nie! 


1746. 
Trinklied. 


Sol ih für meinen König ſechten, für's Vaterland zu 
Felde gehn, fo muß mein Säbel mir zur Rechten, Eram: 
bambuli zur Linken ſtehn. Und wenn ih in bie Schladht 
binzieh, 5 ftäarfft du mid, Erambambuli, Erambimban- 
bambuli, Erambambuli. 

Wenn lints zehn hübſche Mädchen winken, und rechts 
wei volle Flaſchen ftehn, jo laß die Mädchen ich zur Linken, 
thu rechts mich zu den Flafchen drehn. Nach ſchoͤnen Maͤd⸗ 
hen frag’ ich nie, hab’ ich nur ſtets Erambambuli, Cram⸗ 
bimbambambuli, Erambambuli, 
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bet mir in Luft und Leid fo Flug als freundlich ein, 
aͤßt mich in der nächften Zeit des Unfternd Meifter fein. 
Rich Hoffnung! Ad) du Engelsbild, du meiner Güter 
! ad) Eomm’, du füß’, und bleib mein Schild, da alles 
gt und preßt! komm, fliht uns unfern Hochzeitſchmuck 
deinem Wintergrün! der Zod, fonft nichts ift ſtark ge: 
ihn wieder abzuziehn. Zoh. Ehriftian Günther. 


1762. 

So ziehn wir Preußen in das Feld, hurrah, hurrah, 
rah! Urs Vaterland und nicht für's Geld, hurrah, hur⸗ 
„hurrah! Unfer König der ift ein tapferer Held, er geht 
sein Vogel wohl in dad Feld, und der foll leben, und 
ſoll Ieben, und der fol leben mit Hurrah ? 

Bei Leipzig war die große Schlacht, hurrah ꝛc., die haben 
r Preußen mitgemacht, hurrah ıc. Da floflen ja alle bie Waſ⸗ 

jo roth von lauter jungem Franzoſenblut. Sie müffen 
rben, fie müffen fterben, fie müllen fterben mit Hurrab. 

Ihr Mädchen, nehmt euch wohl in Acht, hurrah ꝛc. daß 
ın euch nicht zum Zambour madjt, hurrah ꝛc. Sonft hängt 
ın euch die Trommel, Trommel an, und ihr befommt am 
de Beinen Mann. Ihr müßt fchweigen, ihr müßt ſchwei⸗ 
n, ihr müßt ſchweigen mit Hurrah. 

Mer hat denn diefes Lied erdacht? hurrah ꝛc. das ha: 
a die luſtigen Füfiliere gemacht, burrah ıc. Sie haben’s 
ungen, fie haben's erdbacht, fie haben’ ihrem König zu 
ren gemacht, und der fol leben, und der fol leben, und 
: fol leben mit Hurrah! Fliegendes Blatt. 


1763. 


Bon alten Liebesliedern. 

Spazieren wollt’ ich reiten der Liebſten vor die Thür, 
bliet’ nach mir von weiten und fprad mit großen Freu: 
u: „Seht dort meined Herzens Zier, wie frabt er ber zu 
tr. Trab', NRößlein, trab’, trab’ für und für.” 

Den Baum, den ließ ich ſchießen und fprengte hin zu 
ich that’ fie Freundlid) grüßen und fprad mit Worten 
: „Mein Schag, mein hochfte Zier, was macht ihr vor 
Thür? Zrab’, Rößlein, trab’, trab’ ber zu ihr.’ 

Bon NRößlein mein ich fprange und band ed an die Thür, 
t freundlich fie umfangen, die Zeit ward uns nicht lange, 

arten gingen wir mit liebender Begier; trab', Möß- 

‚ tab’, trab’ leiß herfür. 

Wir fegten uns da nieder wohl in dad grüne Gras, und 
‚en bin und wieder die alten Liebeslieder, bis uns Die 
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1750. 
Frühling im Wein. 
Weiſe: Wie mir deine Breuden winken. 


Sonne, Mond und alle Sterne, Blumenflur und Blü- 
tenbaum, alles kam aus weiter Berne ber in diefen Keller: 
raum: Sonne, die den Wein erzogen, Fühler Thau, der ihn 
genährt, alles lacht aus feinen Wogen, doc, verfchönt und 
neu verflärt. 

Und die Geifter, fo die Blüten, fo die Reben ftetd be 
wacht, fo des Rebenſtocks zu hüten waren allezeit bedacht, 
fehet, auf den golönen Wellen ſchweben fie und winten her, 
wollen fi) zu uns gefellen treu im fröhlichen Verkehr. 

Wenn es regnet, laßt es regnen! laßt es fchneien, wenn 
es fchneit! wo wir ſolchem Wein begegnen, wird's auf ein« 
mal Frühlingszeit, und im ſchönſten Maienglanz zieht Die 
Sonne durch die Welt, und mit einem frifchen Kranze ſchmuͤckt 
fih Haid’ und Wald und Feld. Wilh. Warkernagel. 


175]. 


Fatalitäten der Buchdruderfunft. 
(Nach einer Melodie aus Lorgingd: Die beiden Schügen.) 


Sonn’ und Mond Pur nimmer frei von Fleden, oft 

Scheint ganz ihr Licht fich zu verfteden; Wolkenjchleier ſieht 

man druber ziehn, daß vor mittag Ihon der Zag will fliehn. 

Morgenfonne, flatt nur Gold zu bringen, kann vor Rebel: 

grau hindurch nicht dringen. Mondfchein fuchen im Kalen: 

ee 'S bat All's feine Urſach', wer fann was 
afür! 

Die Gedanken find des Geiftes Sonnen, Freiheit ift des 
Lichtes reiner Bronnen; aber auf dem Bronnen liegt ein 
Stein. Viele Flopften Längft ihn gerne klein. Dod er wird 
auf ein Mal nur gehoben, faßt ıhn eine Niefenband nad 
oben. Rieſenhand erfcheine! Hilf uns bier! —'S hat All's 
feine Urfadh’, wer fann was dafür! 

Gutenberg erfand die Kunft der Preffe, daß im Flug 
das Wort die Welt durchmeſſe. Wliegt hinaus es muthig, 
frei und froh, muß zuerft e8 bin auf's Paß-Bureau, Impri⸗ 
matur fi als Paß zu holen; da wird oft ein ftrenges: Halt! 
befohlen. Fraͤgt man artig: Sagen Sie, wofür? — 'S bat 
All's feine Urſach', wer kann was dafur! 

Dort, wo ne Rofen fi) erheben, wollt' ein Stell- 
dichein mir Lichehen geben, gar in Verfen lud der Scheln 
mich ein, die fie drucken ließ gar zierlich fein. Schrieb recht 
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zartlih: Komm zum Nafen, Lieber, doch gedruckt war: 
Komm zum Nafen-Stüuber. Ic erbebte — nur ein 
Zroft blieb mir: ’S bat All’sfeine Urſach', wer kann 
was dafür! 

Setzern, die mit falfhem Sag uns quälen, follten wir 
auch faliches Geld Hinzählen; aber fo geht in der Welt es 
zu: Einer macht dem Andern & für U. Manchen that die 
Zuft, zu corrigiren, felber ſchon in's Correftjonshaus füh- 
ren, Weltverbeff'rern zeigt man bald die Zhür: 'S hat 
All's feine Urſach', wer fann was dafür! 

Daran wollen wir und nimmer fehren, wo wir Fünnen, 
jedem Fehler wehren! Recht zu fördern an das Tageslicht, 
fchrediet uns die Macht der Böfen nicht! fchügen ficher in 
dem Vaterlande doch uns Ale des Geſetzes Bande, und 
was Rechts gilt nur der Rechte hier: °S hat All's feine 
Urſach', wer fann was dafür! 

Diefer Urfach’ Huldigt in Verehrung! bringt ein Glas 
der geiftigen Verklärung! daß jie fchreite fort von Land 
u Land, macht die Kunft, die Gutenberg erfand. Darum 
able fein Ruhm im reichften Schimmer, darum tönt es: 
Öutenberg fürimmer!&utenberg dies volle Glas 
gilt Dir! S hat All's feine Urſach' — Dir hul 
digen wir! . 

1752. 


So nimm, ihn bin, dein Haupt will ich bedecken, und 
drauf den Hieber freien, e8 lebe Bruder N. N. hoch! ein 
Hundsfott, der ihn fehimpfen fol! Solange wir ihn Tennen, 
wol’n wir ihn Bruder nennen, es lebe Bruder N. N. Hoch! 


17593. 
Czaar und Zimmermann. 


Ezaar. Sonft fpielt! ic mit Scepter, mit Krone und 
Stern, dad Schwert ſchon ald Kind, ach, ich ſchwang es fo 
gern, Gefpielen und Diener bedrohte mein Blid, froh kehrt' 
ich gum Schoofe des Vaters zurüd, und, liebEofend ſprach 
er ' ieb Knabe, bift mein! O felig, o felig, ein Kind noch 
zu fein! 

Kun ſchmückt mich die Krone, nun frag’ ich den Stern, 
Das Vol meiner Ruffen beglüct’ ich fo gern. Ich führ' fie 
zur Größe, ich führ” fie zum Licht, mein väterlid Streben 
erkennen fie nicht. Umbhüllete von Purpur nun fieh’ ich 
allein. O felig, o felig, ein Kind noch zu fein! 

Und endet died Streben, und endet die Pein, fo ſetzt 
man, dem Kaifer ein Denkmal von Stein, ein Denkmal im 
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Herzen erwirbt er fid) kaum, denn irdifche Größe erlifcht 
wie ein Traum. Doch rufft du, Allgüt'ger: In Frieden geh’ 
ein! Dann werd’ ich beſeligt. bein Kind wieder fein! 

54, 


So feid ihr alle mir entfhwunden, ihr Traͤume meiner 
Phantaſie! ihr feid entflohn, ihr frohen Stunden, die meiner 
Jugend Lenz mir lieh! 

Verloren find die goldnen Tage, und freudenleer das 
arme Herz; im falben Mondenfchimmer Plage ich ſtillen Flu 
ren meinen Schmerz. 

Wie euch der Schleier ſchwarz umhüllet, fo iſt's in mei- 
ner Seele Nacht, die Thraͤne, die das Auge füllet, ach! trod: 
net Feine Erdenmadt. 

So wollt ihr alle von mir fheiden, die ihr mir gabt 
mein Sugendglüd, ihr Genien der beflern Zeiten! Erinne: 
rung bleibt nur zurüd! 

Und will die Ziebe mich verlaffen, die Freude treulos 
json entfliehn, mich Hoffnung unerbittlich haflen, und mir 
ein ftiles Glück mehr blühn: 

So folft bu ewig mich begleiten, Erinnerung vergang- 
ner Zeit, und Deine Hand mich hingeleiten in jene frohe Ewigkeit. 

Und was die Welt mir nidht gewährte, was Mar in 
meiner Seele fihien, und mas das Herz fo Fühn begehrte, 
jenfeits der Gräber muß es blühn. 


1755. 

&o fingen wir, fo trinken wir uns froh hinein in's 
neue Jahr. Wir Iaffen drüben Sram und Leid, und nehmen 
mit die Kröhlichkeit :,: in’d neue Sahr. ;,: 

So fingen wir, fo trinken wir uns froh hinein in’s 
neue Jahr. Die Kreundfchaft gebt von felber mit, begleitet 
treu uns Schritt für Schritt in's neue Jahr. 

So fingen wir, fo trinken wir uns froh hinein in's neue 
Jahr. Die Hoffnung wartet unfer dort, fie ſprach: „Kommt 
mit! ich ziehe fort in's neue Jahr.‘ 

So fingen wir, fo trinten wir uns froh Hinein in’s 
neue Jahr. Drum wer’s nicht froh begffifien Fann, der fang’ 
e8 lieber gar nicht an, das neue Jahr! 

. Hoffmann v. FSallersleben. 
1756. 

So fol ich nun dich meiden, du meines Lebens Luft! 
Du küͤſſeſt mid) zum Scheiden, ich drüd’ dich an die Bruft. 

Ad, Liebchen! heißt das Meiden, wenn man ſich berzt 
und kuͤßt? Ach Liebchen! heißt das Scheiben, wenn man fid 
feft umſchließt? Ahland. 
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1757. . 
> Das Todanstreiten. 

So treiben wir den Winter aus, durch unfre Stadt 
zum Thor hinaus, mit fein Betrug und Liften, den rechten 
Antichriften. 

Wir flürzen ihn von Berg uud Thal, damit er fih zu 
Sode fa’ und uns nicht mehr betrüge durch feine fpäten 

üge. 

Und nun der Zod das Feld geraumt, fo weit und breit 
der Sommer träumt), er träumet in dem Maien von Blüm- 
lein mandherleien. 

Die Blume jproßt aus göttlich Wort und deutet auf 
viel fchönern Ort; wer iſt's der das gelehret? Bott iſt's, der 
hat's befcheret. Volkslied. 

1758. 
Sonett. 


So unergründlich ift das Meer von Glanze, das leuch— 
tend wogt in deiner Reize Borden, daß mein Geſang ein 
tühner Segler worden auf deiner Glieder üpp’gem Wellen: 
tanze. 

Mit deiner Stirne ſchwarzem Lockenkranze buhlt meiner 
Xiebe Sturm in Luftafforden, nach deines Herzens eifig kal⸗ 
tem Norden dreht ſtets der Compas feine Stahledlanze. 

Und willft du wiffen, was id Süden nenne? das find 
die Augen dein, vol Gluth und Range, daran ich ftündlich 
Maft und Kiel verbrenne. 

Doch Welt und Oſten meinem Liederboote, daß ijt die 
rechte und die linke Wange, die täglich ftehn im Früh: und 
Abendrothe. Graf Strachwitz. 

1759. 

So viel Stern’ am Himmel ftehen, an bem blauen 
Himmeldzelt; fo viel Schäflein ald da geben in dem grünen, 
grünen Feld; fo viel Vöglein, als da fliegen, als da Hin 
und wieder fliegen, :,: fo vielmal fei du gegrüßt! :;: 

Sol ich dich denn nimmer fehben nun id in die Kerne 
muß? ach, das kann ich nicht verftehen, o du bittrer Scheidens⸗ 
ſchluß! Wär ich lieber fchon geftorben, eh’ ich mir ein Lieb' 
erworben, wär’ ich jeßt nicht jo betrübt! 

Weiß nicht, ob auf diefer Erden, die des herben Iam-« 
merd vol, nad viel Zrübfal und Beſchwerden ich Dich 
wiederfehen fol! Was für Wellen, was für Flammen fchlagen 
über mir zufammen, ad), wie groß ift meine Noth! 

Mit Seduld will ich es tragen, denk ich immer nur zu 
dir, alle Morgen will ich fagen: o mein Lieb, warn kommſt 
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zu mic? alle Abend will ich fprechen: wenn mir meine Aeug⸗ 
lein brechen, o mein Lieb' gedenk' an mich!, 

Sa, ih will dich nicht vergeflen, enden nie die Liebe 
mein! Wenn ich follte unterdeflen auf dem Zodbett fchlafen 
ein: auf dem Kirchhof will ich liegen, wie ein Kindlein in 
der Wiegen, dad ein Lied thut wiegen ein. Volkslied. 


I760. 


Das Weib. So willſt du wieder einſam mich ver: 
laſſen, wilft wieder zieh'n hinaus ins blut’ge Feld? Darf 
ich denn nicht mit Rube dich umfaffen! Gilt dir die Xiebe 
wen'ger ald der Held? Hin ziebft du nun ins heiße Blut: 
vergießen; die Thränenquelle fol von neuem fließen, und al’ 
mein Gluͤck, dad mich fo reich gemacht, entführt der Zren- 
nung dunkle Grabesnacht! 

Der Krieger. Otheures Weib! was hilft dein banges 
Klagen, wenn mid) die heilige Mannespflicht verlangt? Das 
deutfche Weib muß groß den Schmerz ertragen, in Schidfals- 
ftürmen fteh’ fie unverlangt; jenfeitö des Rheins da brennen 
neue Flammen, die deutichen Jäger ruft dad Volk zufam- 
men. Auch mir ertönt der Hörner füßer Klang, auch mid 
ergreift der deutfche Schlachtgefang. 

Das Weib. Sieh’ deine Kleinen, wer wird fie be 
wahren, wenn Frankreichs Erde dir den Himmel baut; wer 
ficht als Schug vor deines Haufes Karen, wenn unfer Schmerz 
dein frühes Grab bethaut? O bleibe bier in unj’rer Kleinen 
Mitte, vernimm der Mutter und der Gattin Bitte: Nur in 
des eignen Haufes ftilem Raum blüht uns des Xebens fehön- 
fter Blüthenbaum ! 

Der Krieger. Wohl blüht er dort. und doch darf 
ich nicht weilen, das Vaterland heiſcht diefe heil'ge Pflicht; 
mag mid) der Zod mit graufem Arm ercilen, der deutfche 
Mann bebt vor dem Tode nicht! Du und die Kinder find 
in Gottes Händen, nach feiner Gnade wird er ed vollenden ! 
Mit euh ift Sott, heraus mein deutſches Schwert! Noch 
einen Gang, und frei ift mancher Heerd. 


1761. 


So wißt einmal, ich „bin verliebt, und zwar in fo ein 
Kind, dad mir exit Luft zu leben giebt, fo ſchwer die Seiten 
find. Sein Kuß ift meiner Seelen Kraft und hat an füßer 
mh” faft aller Schönen Eigenfchaft, nur nicht den Wankel⸗ 
muth. 

Es ſchwaͤcht mir weder Geift noch Leib, was denen fonft 
geſchieht, die Amors ftiller Zeitvertreib am Narrenfeile zieht: 
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ed redet mir in Luft und Leid fo Flug als freundlich ein, 
und läßt mich in der nächſten Zeit des Unfterns Meifter fein. 

Ah Hoffnung! Ah du Engelsbild, du meiner Güter 
Neft! ach komm’, du füß’, und bleib mein Schild, da alles 
fhlägt und preßt! komm, flicht uns unfern Hochzeitſchmuck 
von deinem Wintergrün! der Zod, fonft nichts ift ſtark ge: 
nug ihn wieder abzuziehn. Ich. Ehriftian Günther. 


1762. 

So ziehn wir Preußen in das Feld, hurrah, burrab, 
burrab ! Tre Vaterland und nicht für's Geld, hurrah, hur⸗ 
rah, hurrah! Unfer König der ift ein fapferer Held, er geht 
wie ein Vogel wohl in das Feld, und der fol leben, und 
der fol leben, und der fol leben mit Hurrah ? 

Bei Leipzig war die große Schlacht, hurrah ꝛc. die haben 
wir Preußen mitgemacht, hurrah ꝛc. Da floffen ja alle die Waſ⸗ 
fer jo roth von lauter jungem Franzofenblut. Sie müffen 
fterben, fie müſſen fterben, fie müflen fterben mit Hurrah. 

Ihr Mädchen, nehmt euch wohl in Acht, hurrah ꝛc. daß 
man euch nicht zum Zanıbour macht, hurrah ꝛc. Sonft hängt 
man euch die Trommel, Trommel an, und ihr befommt am 
Ende feinen Mann. Ihr müßt ſchweigen, ihr müßt fihmei- 
gen, ihr müßt fchweigen mit Hurrab. 

Ber hat denn dieſes Lied erdacht? hurrah ꝛc. dad ha— 
ben die luftigen Füfiliere gemacht, hurrah ıc. Sie haben’s 

efungen, fie haben's erbacht, fie haben's ihrem König zu 
hren gemacht, und der fol leben, und der fol leben, und 
der foll leben mit Hurrah! Fliegendes Blatt. 


1763. 


Bon alten Liebesliedern. 

Spazieren wollt’ ich reiten der Liebſten vor die Thür, 
fie blickt’ nach) mir von weiten und fprach mit großen Freu— 
den: „Seht dort meines Herzens Zier, wie trabt er her zu 
mir. Trab', Rößlein, trab’, trab’ für und für.‘ 

Den Zaum, den ließ ich fchießen und fprengte hin zu 
ihr, ich thät' fie freundlich grüßen und ſprach mit Worten 
fuß; „Mein Schag, mein hoͤchſte Zier, was macht ihr vor 
der Zhür? Trab’, Nößlein, trab’, trab’ her zu ihr.’ 

Bon Roͤßlein mein ich fprange und band ed an die Thür, 
thaͤt freundlich fie umfangen, Die Zeit ward uns nicht lange, 
im Garten gingen wir mit liebender Begier; trab', Roͤß⸗ 
lein, trab’, trab’ leis herfür. 

Wir fegten uns da nieder wohl in das grüne Gras, und 
fangen hin und wieder die alten Liebeslieder, bis uns bie 
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Aeuglein naß wegen der Kläffer Haß. Trab', NRößlein, trab, 
trab' fürbaß. A. d. VBenusblümlein von Metzger. 


1764. 

Spinn’, Mägdlein, fpinn’! fo wachſen dir die Sinn’, 
wachſen dir die gelben Haar’, kommen dir die Flugen Jahr". 
Spinn’, Mägdlein, ſpinn'! 

Ehr’, Mägdlein, ehr’ die alte Epinnkunft fehr! Adam 
grub und Eva fpann, zeigen uns die Tugendbahn. 

Lieb’, Mägdlein, lieb’ der Hanne ihren Trieb! wie fie 
mit der Spindel ann nähren ihren blinden Mann. 

Preiſ', rägblein, preif’ der Mutter Gottes Fleiß! dieſe 
heil'ge Himmelskron' fpann ein Rödklein ihrem Sohn. 

Sing’, Mägpdlein, fing’, und fei fein guter Ding '! fang’ 
dein Spinnen luftig an, mach’ ein frommes End’ daran. 

Lern’, Mägdlem, lern’, jo haft du Glüd und Stern; 
lerne bei dem Spinnen fort Gottesfurdt und Gotteswort. 

Glaub’, Mägdlein, glaub’, dein Keben fei nur Staub; 
daB du kommſt A Ihnel in's Grab, als dir bricht der 
Faden ab. 

Lob’, Mägdlein, Tob’, dem Schöpfer halte Prob’; daß 
dir Glaub’ und Hoffnung wach”, wie dein Garn und wie 
dein Flache. 

Danf’, Mägdlein, dank’ dem Herrn, daß du nicht Frank, 
dag du Fannft fein oft und viel treiben diefes Nockenfpiel. 

Volkslied, aus des Knaben MWunderhorn. 
1765, 

Spinn’, fpinn’, meine liebe Tochter, ich kauf' dir 'n 
Paar Schuh‘. „Ach ja, meine liebe Mutter, auch Schnallen 
dazu! doc Fann ich nicht ſpinnen, ed fehmerzet mich mein 
Finger, und thut, und thut, und thut mir fo weh!” 

Spinn’, jpinn’, meine liebe Tochter, ih auf dir 'n 
Paar Strümpf'. „Ad ja, meine liebe Mutter, ſchön Zwickeln 
darin! doch kann ich nicht fpinnen, es fehmerzt mich 20.” 

Spinn’, fpinn’, meine liebe Tochter! ich Lauf’ dir ein’n 
Mann. „Ach, allerliebfte Mutter, der ftehbt mir wohl an! 
Ich Tann aud) ſchon fpinnen; es fihmerzt mir Fein Finger 
und thut, und thut, und thut mir nicht weh.” Volkslied. 


1766. 
Stand ih auf hohem Berge, fah in den tiefen Rhein, 
fah ih ein Schifflein fchweben, drei Grafen tranfen drein. 
, Der jüngfte von den Grafen hob auf fein römijch Glas, 
that mir damit zuwinken: „Feinslieb, ich bring’ Dir das!“ 
„Was thuſt du mir zutrinfen, was bier du mir Den 
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ih muß in's Klofter geben, muß Gottes Dienerin 
ein. 

Ded Nachts, wohl um die halbe Nacht träumt ed dem 
Srafen fo ſchwer, wie daß fein herzallerliebfter Schag in’s 
Klofter gangen wär. 

Der Herr, der ſprach zum Knechte: „Sattle mir und 
dir zwei Pferd’, wir woll'n zum Klofter reiten, der Weg 
ift reitenswerth.” 

Und als er Fam zum Klofter, an's Thor da Elopft” er 
an. Da Fam die altfle Nonne: „Feinslieb fol kommen 
raus !" 

„„Kein Feinslieb ift hierinnen, Bein Feinslieb Bann 
heraus!” „So wolln wir das Kloſter anſtecken, das ſchoͤne 
Gotteshaus !” 

Da Fam Feinslieb egangen, fchneeweiß war fie gefleid’t: 
„Mein Baar ift abgefchnitten, leb’ wohl in Ewigkeit!“ 

Er fegt’ fih vor das Klofter. und fah in's tiefe Thal; 
fein Glas that ihm zerfpringen, zeripringen auch fein Herz. 

Mit ihren weißen Händen grub Fr dem Grafen ein 
Grab, aus ihren ſchwarzen Aeuglein fie ihm das Weih—⸗ 
waſſer gab. Altes Volkslied, in mehrfacher Geftalt. 


1767. 

Star fchleicht hinter feines Weibes Leiche, in einen alten 
Mantel eingehüllt, e8 fcheinet, daß Fein Schmerz dem feinen 
gleiche, die Augen find von Thraͤnen überfüllt. 

Doc tröftend fpricht ein Freund: es überfchreitet Dein 
Schmerz das Ziel, denn Du vergehft ja ſchier! — ah — feufr 
et Star — zu Grab’ hab’ ich geleitet in dDiefem Mantel 
bon der Weiber vier. 

Hat dieſes Kleid denn folhe Zaubergabe! — ruft jener 
— theurer Freund, verkauf es mir! ich gebe, was ich nur 
zu geben habe, erprob’ ich feine Wirkung, freudig Dir! — 

1768, 
Des Eleinen Volkes Ueberfahrt 

„Steh auf, ſteh auf!: Es pocht an’d Haus!” „„Zip 
Tipp.““ „Wer mag das fein?” der alte Fährmann geht . 
hinaus: „„Tip Tipp.“ „Wer mag das fein?’ nichts Beh 
er, halb nur fcheint der Mond: die Sache daͤucht ihm un- 
gewohnt! — da flüftert ed fein: „O Fährmann mein, wir 
find ein winzig Völkelein, und haben Weib und Kindelein, 
fahr? über uns, die Müh' ift Flein, und jedes zahlt fein 
Hellerlein: ed lärmt jo fehr im Lande, wir wollen zum andren 
Strande!“ 
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1747. 
Was zu wünfchen. 


So mancher möcht’ ihr Blümchen fein, — ich flimme 
nicht mit ein: dann trüg’ fie mid an ihrer Bruft, da fühlt’ 
ich erft vor Liebestuft jo recht der Liebe Pein. Mag nicht 
ihr Blümchen fein! 

Ihr Vogel möcht’ fo mander fein, — ich ſtimme nicht 
mit ein; denn, lachte fie mir freundlich zu, hätt’ ich im Ra: 
fig feine Ruh', und doch ſperrt' fie mih ein. Mag nicht 
ihr Vogel jein! 

Doch will fie felbft mein eigen fein, — da wend’ ich 
gar nichts ein; dann wär’ fie Blum’ und Vogel mir, nod) 

eundlicher wär’ ich mit ihr, ich fperrte felbft mich ein. 
Ihr eigen wollt’ ich fein! Weife von Methfeffel. 
1748. 


So Mandher fteigt herum, der Hochmuth bringt ihn 
um,. trägt einen jchönen Rod, ift duͤmmer als mein Stod; 
von Stolz ganz aufgebläht! o Freundchen, das ift öd; wie 
u ſteht's denn noch an, biſt auch ein Aſchenmann. Ein 

en! 


Wenn Einer was verſpricht, der haͤlt's darum noch nicht! 
Manch arme gute Haut bat ſchon zu viel getraut. Oft baut 
man auf die Treu’, ald ob 's von Marmor fei; auf einmal 
fiebt man's ein, da ſteht man ganz allein. Ein Afchen! 

Ein Mädchen kommt daher von Brüßler Spigen ſchwer; 
ih frag’ gleih, wer fie wär? die Köchin vom Zraiteur! 
Packſt mit der Schönheit ein, gehft gleich in d' Kuchel h'nein! 
ift denn die Welt verkehrt? die Köchin g’hört zum Heerd! 
Ein Alchen! 

Nicht Ieder, der ed fcheint, ift auch ein treuer Freund; 
ed giebt oft weit und breit entfeglich faljche Leut'! wenn 
Wancher oft aus Lift recht freundlid Einen Füßt: da ſtell 
ich mich fo hin und den?’ in meinem Sinn: Ein Afchen! 

Doch Vieles in der Welt (ich meine nicht dad Geld) 
ift Doch der Mühe werth, daß man es hoch verehrt: vor al: 
len braven Leut', vor Lieb’ und Dankbarkeit, vor treuer 
Mädchen Slut, da zieh’ ich meinen Hut! Kein Afchen! 

Wie groß ift nun mein Glück in meinem Mißgeſchick! 
bin nur ein Aſchenmann, fie nimmt fich meiner an; und was 
das Schönfte gar, ihr’ Großmuth ift fo wahr! Drum fhwing' 
ich meinem Hut, und ruf’ mit frohem Muth: Kein Afchen ! 

Aus: Der Bauer als Millionair. 
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1748. 
Lied der Schriftgießer. 

So manches fchöne Lied erklingt in unferm Felt: Verein, 
doch was und Alle hierher bringt, fiel wohl noch Keinem 
ein; wer lobt auch nicht die alte Kunft, die Gutenberg er: 
fand: und reichen da bie en und nicht brüderlich die 
Hand? Ja-ja! Ja-ja! Das ift uns All’n befannt! 

Schriftgießer gehen und voran, wo es die Kunft ah 
der Seger, ch’ er ſetzen kann, bedarf vorerft der Schrift. 
Und gilt's des Lebens fich zu freun, labt und ber Rebe 
&aft: fo Fann’d ja nur das Gießen fein was uns DVergnü: 
gen fchafft! Das Gießen iſt's, was uns Vergnügen fchafft. 

Und nehmt ihr als Gießofen nur ein hochgefülltes Faß, 
verbränget ıhr bes Löffels Spur durch ein Fredenztes Glas, 
denkt dann die trockne Gurgel ihr ald Stempel und Matriz, 
fo ift ja fletö bei Wein und Bier nur froher Gießer Sig. 
Dei Mein und Bier, da ift der Frohen Sitz. 

Drum ftimmet ein in unfer Lied, das jedem Gießer gilt, 
den freud’ge Luft zu uns befchied, von heiterm Scherz erfullt. 
Gießt nun die leeren Glaͤſer vol, und ſtimmet Alle ein! Ein 
jeder Gießer froh und toll fol ftets willflommen fein! Ja⸗ja! 
wir AU’ wolfn tapfre Gießer fein; 


1749. 


So nahft du endlich, freundliches GSeftade, von meiner 
Sehnſucht taufendmal berührt, da8 mich zurüd vom dunklen 
MWeltenpfade — ans treue Herz entbehrter Liebe führt. Wie 
füß, zur Heimath heim zu kehren, dich werd’ ich wieder fehn, 
du meiner Iugend Land, deine holde Stimme wieder hören, 
:,: du, erfte Liebe, die mein Herz empfand. :,: 

Wie blickte ich fo traurig nach dir nieder, wenn mich 
das Morgenroth am Ufer fand. Ein jedes Mal fab ich den 
Himmel trüber, wenn ih umfonft nad) dir die Hände wand. 
Wie füß, zur Heimath ıc. 

Euch alle, düftre Schatten, find’ ich wieder, die mich 
mit Luft und Wehmuth einft gerührt, mo Maldgefang und 
Nachtigallen: Lieder den erſten Zon der Laute mich gelehrt. 
Wie füß, zur Heimath ıc. 

Euch ſeh' ich wieder, Euch Erinnerungen, die füßer 
Troſt mir ferne eingeflößt, vom Hauch der Freundfchaft Kor 
ich mich durchdrungen, in füße Luft mein Sehnen aufgelöft. 
Wie füß, zur Heimath ıc. 


152 Sonne, Mond und alle Sterne. 


1750. 
Frühling im Wein. 
Meife: Wie mir deine Freuden winken. 


Sonne, Mond und alle Sterne, Blumenflur und Blü- 
tenbaum, alles Fam aus weiter Berne ber in diefen Keller: 
raum: Sonne, die den Wein erzogen, Fühler Thau, der ihn 
genährt, alles lacht aus feinen Wogen, doch verfchönt und 
neu verklärt. 

Und die Geifter, fo die Blüten, fo die Neben ſtets be: 
wacht, fo des Nebenftods zu hüten waren allezeit bedacht, 
fehet, auf den goldnen Wellen ſchweben fie und winken her, 
wollen fi) zu uns gefellen treu im fröhlichen Verkehr. 

Wenn ed regnet, laßt e8 regnen! laßt es fchneien, wenn 
es fohneit! wo wir ſolchem Wein begegnen, wird's auf ein- 
mal Fruͤhlingszeit, und im fhönften Maienglanz zieht bie 
Sonne durch die Welt, und mit einem frifchen Kranze ſchmückt 
fi) Haid’ und Wald und Felb. Wilh. Wackernagel. 
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Fatalitäten der Buchdruckerfunft. 
(Nach einer Melodie aus Lorgingd: Die beiden Schügen.) 


Sonn’ und Mond find nimmer frei von Kleden, oft 
Icheint ganz ihr Licht fich zu verfteden; Wolkenjchleier ſieht 
man drüber ziehn, daß vor mittag [hon der Zag will fliehn. 
Morgenfonne, ftatt nur Gold zu bringen, Tann vor Nebel: 
grau hindurch nicht dringen. Mondfchein fuchen im Kalen- 
ae © bat All's feine Urſach', wer fann was 

afür! 

Die Gedanken find des Geiftes Sonnen, Freiheit ift des 
Lichted reiner Bronnen; aber auf dem Bronnen liegt ein 
Stein. Biele klopften Längft ihn gerne Plein. Doc er wird 
auf ein Mal nur gehoben, faßt ıhn eine Riefenhand nad 
oben. Rieſenhand erjcheine! Hilf uns hier! —'S hat All's 
feine Urſach', wer fann was dafür! 

Gutenberg erfand die Kunft der Preffe, daB im Flug 
das Wort bie Welt durchmeſſe. Fliegt hinaus es muthig, 
frei und froh, muß zuerft e8 bin auf’8 Paß-Bureau, Impri- 
matur ſich ald Paß zu holen; da wird oft ein ftrenges: Halt! 
befohlen. Frägt man artig: Sagen Sie, wofur? — 'S bat 
All's feine Urſach', wer fann was dafür! 

‚. Dort, wo ne Roſen ſich erheben, wollt! ein Stell- 
dDichein mir Liebeyen geben, gar in Verſen Iud_der Schelm 
mich ein, die fie drucken ließ gar zierlich fein. Schrieb vecht 
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zärtlich: Komm zum Raſen, Lieber, doch gedrudt war: 
Komm zum Nafen-Stüber. Ich erbebte — nur ein 
Troſt blieb mir: 'S hat All’sfeine Urſach', wer kann 
was dafür! 

Segern, die mit falfhem Satz uns quälen, follten wir 
auch faljches Geld binzählen; aber fo geht in der Welt es 
zu: Einer maht dem Andern & für U. Manchen thaͤt die 
Luft, zu corrigiren, felber fchon in's Correftionshaus fuͤh⸗ 
ren, Weltverbeff'rern zeigt man bald die Thür: 'S hat 
All's feine Urſach', wer kann was dafür! 

Daran wollen wir und nimmer kehren, wo wir koͤnnen, 
jedem Fehler wehren! Recht zu fördern an das Zageslicht, 
fchredet ung die Macht der Böfen nicht! fchügen ficher in 
dem Boaterlande doch uns Ale des Geſetzes Bande, und 
was Rechts gilt nur der Rechte hier: ’S bat All's feine 
Urſach', wer fann waß dafür! 

Diefer Urfach’ Huldigt in Verehrung! bringt ein Glas 
der geiftigen Verklärung! daß fie Breite fort von Land 
u Land, madjt die Kunft, die Gutenberg erfand. Darum 
Lan fein Ruhm im reichſten Schimmer, darum tönt es: 
Gutenberg fürimmer!utenberg dies volle Glas 
gilt Dir! Shat All's feine Urſach' — Dir hul— 
digen wir! 

1752. 


So nimm, ihn bin, dein Haupt will ich bededien, und 
drauf den Hieber firedien, ed lebe Bruder N. N. hoch! ein 
Hundsfott, der ihn fehimpfen foll! Solange wir ihn Eennen, 
wol’n wir ihn Bruder nennen, e8 lebe Bruder N. RN. hoch! 


1753. 
Gzaar und Zimmermann. 


Czaar. Sonft ſpielt' icy mit Scepter, mit Krone und 

Stern, das Schwert ſchon ald Kind, ach, ich ſchwang es fo 
gern, Gefpielen und Diener bedrohte mein Blick, froh kehrt' 
ich gem Schoofe ded Vaters zurüd, und, liebEofend ſprach 
* ieb Knabe, biſt mein! O ſelig, o ſelig, ein Kind noch 
u ſein! 
Nun ſchmüͤckt mich die Krone, nun trag’ ich den Stern, 
das Volk meiner Ruffen beglüdt’ ich fo gern. Ich führ’ fie 
zur Größe, ich führ’. fie zum Licht, mein väterlih Streben 
erdennen fie nicht. Umbhüllet von Purpur nun ſteh' ich 
allein. O felig, o felig, ein Kind noch) zu fein! 

Und endet died Streben, und endet die Pein, fo ſetzt 
man, dem Kaifer ein Denkmal von Stein, ein Denfmal im 


154 So ſeid ihr alle mir entſchwunden. 


Herzen erwirbt er fid) Faum, denn irdifhe Größe erlifcht 
wie ein Traum. Doch rufft du, Allgüt’ger: In Frieden geh’ 
ein! Dann werd’ ich befeligt bein Kind wieder fein! 

54, 


So feid ihr alle mir entfhwunden, ihr Träume meiner 
Phantaſie! ihr feid entflohn, ihr frohen Stunden, Die meiner 
Sugend Xen; mir lieh! 

Verloren find die goldnen Tage, und freudenleer das 
arme Herz; im falben Mondenfchimmer Elage ich ftillen Flu 
ren meinen Schmerz: 

Wie euch der Schleier ſchwarz umhüllet, fo iſt's in mei: 
ner Seele Nacht, die Thräne, die das Auge füllet, ah)! trock⸗ 
net Feine Erdenmadt. 

So wollt ihr alle von mir ſcheiden, die ihr mir gabt 
mein Iugendglüd, ihr Genien der beffern Zeiten? Erinne: 
rung bleibt nur zurüd! 

Und will die Liebe mich verlaffen, die Freude treulos 
ſchon entfliehn, mich Hoffnung unerbittlih haffen, und mir 
fein ſtilles Glück mehr blühn: 

So follft du ewig mich begleiten, Erinnerung vergang: 
ner Beit, und deine Hand mich hingeleiten in jene frohe Ewigkeit. 

Und was die Welt mir nicht gewährte, was klar in 
meiner Seele fchien, und was das Herz fo Fühn begehrte, 
jenfeitö der Gräber muß es blühn. 


1755. 

So fingen wir, fo trinken wir uns froh hinein in’s 
neue Jahr. Wir laffen drüben Gram und Leid, und nehmen 
mit die Fröhlichkeit :,: in’8 neue Jahr. ;;: 

So fingen wir, fo trinken wir uns froh hinein in’s 
neue Sahr. Die Freundſchaft gebt von felber mit, begleitet 
treu und Schritt für Schritt in’8 neue Jahr. 

So fingen wir, fo trinken wir uns froh hinein in's neue 
Sahr. Die Hoffnung wartet unfer dort, fie ſprach: „Kommt 
mit! ich ziehe fort in's neue Jahr.“ 

So fingen wir, fo trinfen wir uns froh binein in's 
neue Jahr. Drum wer’s nicht froh begffifien Tann, der fang’ 
e& lieber gar nicht an, das neue Jahr! 

. Hoffmann v. FSallersleben. 
1756. 

So fol ih nun dich meiden, du meines Lebens Luft! 
Du küͤſſeſt mich zum Scheiden, ich drüd’ dich an die Bruft. 

Ad, Kiebchen! beißt dad Meiden, wenn man fi) berzt 
und kuͤßt? Ach Liebchen! heißt das Scheiben, wenn man ſich 
feft umschließt? Uhland. 
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1757. . 
> Das Todanstreiben. 

So treiben wir den Winter aus, durch unfre Stadt 
zum Thor hinaus, mit fein Betrug und Kiften, den rechten 
Antichriften. 

Wir flürzen ihn von Berg uud Thal, damit er fih zu 
Dobe fall’ und und nicht mehr betrüge durch feine fpäten 

üge. 

Und nun ber Zod das Feld geräumt, fo weit und breit 
der Sommer träumt), er träumet in dem Maien von Blüm- 
lein mandherleien. 

Die Blume fproßt aus göttlich Wort und deutet auf 
viel fehönern Ort; wer ifl’d der das gelehret? Gott iſt's, der 
hat's befcheret. Volkslied. 

1758. 
Sonett. 


So unergründli ift das Meer von Slanze, das leuch- 
tend wogt in deiner Reize Borden, daß mein Gefang ein 
fühner Segler worden auf deiner Glieder üpp’gem Wellen: 
tanze. 

Mit deiner Stirne ſchwarzem Lockenkranze buhlt meiner 
Ziebe Sturm in Luftakkorden, nach deines Herzens eifig Fal« 
tem Norden dreht ſtets der Compas feine Stahledlanze. 

Und willſt du willen, was ich Süden nenne? das find 
die Augen dein, vol Gluth und Range, daran ich ftündlid; 
Maft und Kiel verbrenne. 

Doh Weit und Dften meinem Kiederboote, das ift die 
rechte und die linke Wange, die täglich ftehn im Früh: und 
Abendrothe. Graf Strachwitz. 

1759. 

So viel Stern” am Himmel ftehen, an bem blauen 
Himmelßzelt; fo viel Schäflein ald ba geben in dem grünen, 
grünen Feld; fo viel Vöglein, als ba fliegen, ald da hin 
und wieder fliegen, :,: fo vielmal fei du gegrüßt! :,: 

Sol ich dich denn nimmer ſehen nun ich in die Kerne 
muß? ad), das Fann ich nicht verftehen, o du bittrer Scheibens« 
ſchluß! Wär ich Lieber fchon geftorben, eh’ ich mir ein Lieb' 
erworben, wär’ ich jet nicht fo betrübt! 

Weiß nicht, ob auf diefer Erden, die bes herben Jam⸗ 
mers vol, nad viel Zrübfal und Beſchwerden ich Dich 
wiederſehen fol! Was für Wellen, was für Flammen ſchlagen 
über mir zufammen, ad), wie groß ift meine Noth! 

Mit Geduld will ich es tragen, Den?’ ich immer nur zu 
dir, alle Morgen will ich fagen: o mein Lieb, wann Fommft 
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du mir? ale Abend will ich fprechen: wenn mir meine Aeug⸗ 
ein brechen, o mein Lieb’ gedenk' an mid, ! 

Sa, ih will dich nicht vergeflen, enden nie die Xiebe 
mein! Menn ich follte unterdeflen auf dem Zodbett fchlafen 
‚ein: auf dem Kirchhof will ich liegen, wie ein Kindlein in 
ber Wiegen, das ein Lied thut wiegen ein. Volkslied. 


1760. 


Das Weib. So willft du wieder einfam mich ver: 
laſſen, wilft wieder zieh'n hinaus ins blut’ge Feld? Darf 
ich denn nicht mit Rube dich umfaſſen! Gilt dir die Kiebe 
wen’ger ald der Held? Hin ziehſt Du nun ins heiße Blut- 
vergießen; die Thränenquelle ſoll von neuem fließen, und al’ 
mein Gluͤck, das mich fo reich gemacht, entführt der Zren- 
nung bunfle Grabeönadht! 

Der Krieger. Otheures Weib! was hilft dein banges 
Klagen, wenn mid) die heilige Mannespflidht verlangt? Das 
beutfche Weib muß groß den Schmerz ertragen, in Schidfals: 
ftürmen ſteh' fie unverlangt; jenſeits des Rheins da brennen 
neue Flammen, die deutichen Säger ruft das Volk zufam- 
men. Auch mir ertönt der Hörner füßer Klang, auch mich 
ergreift der deutfche Schlachtgefang. 

Das Weib. Sieh’ deine Kleinen, wer wird fie be 
wahren, wenn Frankreichs Erde dir den Himmel baut; wer 
ftcht als Schug vor deines Haufes Karen, wenn unfer Schmerz 
dein frühes Grab bethaut? D bleibe bier in unj’rer Kleinen 
Mitte, vernimm der Mutter und der Gattin Bitte: Nur in 
des eignen Haufes ftilem Raum blüht uns des Lebens fchön- 
fter Blüthenbaum ! 

Der Krieger. Wohl blüht er dort, und do darf 
ich nicht weilen, dad Vaterland heifcht dieſe heil'ge Pflicht; 
mag mich der Zod mit graufem Arm ercilen, der deutfche 
Mann bebt vor dem Tode nicht! Du und die Kinder find 
in Gottes Händen, nad) feiner Gnade wird er e8 vollenden ! 
Mit euch ift Gott, heraus mein deutjches Schwert! Rod 
einen Gang, und frei ift mancher Heerd. 


1761. 


‚ 8So wißt einmal, ich „bin verliebt, und zwar in fo ein 
Kind, dad mir erft Luft zu Leben giebt, fo ſchwer die Zeiten 
find. Sein Kuß ift meiner Seelen Kraft und bat an hiper 
Otuth faft aller Schönen Eigenfchaft, nur nicht den Wankel⸗ 
mu 


Es ſchwaͤcht mir weder Geiſt noch Leib, was denen ſonſt 
geſchieht, die Amors ſtiller Zeitvertreib am Narrenſeile zieht: 
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ed redet mir in Luft und Leid fo klug als freundlich ein, 
und läßt mich in der nächften Zeit des Unfternd Meifter fein. 

Ah Hoffnung! Ah du Engelsbild, du meiner Güter 
Reft! ac) komm’, du ſüß', und bleib mein Schild, da alles 
fhlägt und preßt! komm, fliht uns unfern Hochzeitſchmuck 
von deinem Wintergrün! der Zod, fonft nichts ift ſtark ge: 
nug ihn wieder abzuziehn. Ich. Ehriftian Günther. 


1762. 

So ziehn wir Preußen in das Feld, burrab, hurrah, 
hurrah! für's Vaterland und nicht für's Geld, hurrah, hur— 
rah, hurrah! Unjer König der ift ein tapferer Held, er geht 
wie ein Vogel wohl in dad Feld, und der fol leben, und 
der fol leben, und der fol leben mit Hurrah ? 

Bei Leipzig war die große Schlacht, hurrah ꝛc., die haben 
wir Preußen mitgemacht, hurrab ꝛc. Da floffen ja alle die Waf: 
fer fo roth von lauter jungem Franzgofenblut. Sie müffen 
fterben, fie müſſen fterben, fie müjlen fterben mit Hurrab. 

Shr Mädchen, nehmt euch wohl in Acht, hurrah ꝛc. daß 
man cuch nicht zum Tambour madjt, hurrah ꝛc. Sonft hängt 
man euch die Trommel, Trommel an, und ihr bekommt am 
Ende Eeinen Mann. Ihr müßt fchweigen, ihr müßt fehmwei- 
gen, ihr müßt fchweigen mit Hurrah. 

Mer hat denn diefes Lied erdacht? hurrah ꝛc. das ha: 
ben die luſtigen Füjlliere gemacht, hurrah ıc. Sie haben’s 

efungen, fie haben’s erdacht, fie haben's ihrem König zu 
hren gemacht, und der fol leben, und der fol leben, und 
der foll leben mit Hurrah! Fliegendes Blatt. 
17683. 
Bon alten Liebesliedern. 

Spazieren wollt’ ich reiten der Liebſten vor die Thür, 
fie blickt’ nach mir von weiten und fprach mit großen Freu: 
den: „Seht dort meines Herzens Bier, wie trabt er her zu 
mir. Trab', Rößlein, trab’, trab’ für und für.” 

Den Baum, den ließ ich ſchießen und jprengte bin zu 
ihr, ich that’ fie Freundlich grüßen und ſprach mit Worten 
fuß; „Mein Schag, mein hoͤchſte Bier, was macht ihr vor 
der Zhür? Trab’, NRößlein, trab’, trab’ her zu ihr.” . 

Bon Rößlein mein ich ſprange und band ed an die Thuͤr, 
that freundlich fie umfangen, die Zeit ward uns nicht lange, 
im Garten gingen wir mit liebender Begier; trab’, NRoß- 
lein, trab’, trab’ leid herfür. 

Wir feßten uns da nieder wohl in dad grüne Gras, und 
fangen bin und wieder die alten Xiebeslieder, bis und bie 
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Aeuglein naß wegen ber Kläffer Haß. Trab', Rößlein, trab', 
trab' fürbaß. 4. d. VBenusblümlein von Metzger. 


1764. 

Spinn’, Mägbdlein, fpinn’! fo wachſen dir die Sinn‘, 
wachfen dir die gelben Haar’, Fommen dir die klugen Jahr'. 
Spinn’, Mägplein, fpinn’! 

Ehr', Mägdlein, ehr’ die alte Epinnkunft fehr! Adam 
grub und Eva fpann, zeigen uns die Zugendbahn. 

Lieb’, Mägdlein, lieb’ der Hanne ihren Trieb! wie fie 
mit der Spindel kann nähren ihren blinden Mann. 

Preiſ', rägplein, preif der Mutter Gottes Fleiß! diefe 
heil'ge Himmelskron' fpann ein NRödlein ihrem Sohn. 

Sing’, Mägpdlein, jing’, und fei fein guter Ding '! fang’ 
dein Spinnen luftig an, mach’ ein frommed End’ daran. 

Lern’, Maͤgdlein, lern’, jo haft du Gluͤck und Stern; 
lerne bei dem Spinnen fort Gottesfurdht und Gotteswort. 

Glaub’, Mägpdlein, glaub’, dein Leben fei nur Staub; 
dag du Eommft jo ſchnell in’d Grab, als dir bricht der 
Faden ab. 

Lob’, Mägpdlein, lob', dem Schöpfer halte Prob’; daß 
dir Glaub’ und Hoffnung wahl”, wie dein Garn und wie 
dein Flach. 

Danf’, Mägdlein, dank’ dem Herrn, daß du nicht Eranf, 
daß du Fannft fein oft und viel treiben diefes Nockenfpiel. 

Bolfslied, aus des Knaben Wunderhorn. 


1765, 

Spinn’, fpinn’, meine liebe Tochter, ich kauf' dir 'n 
Paar Schuh'. „Ach ja, meine liebe Mutter, auch Schnallen 
Dazu! doc) kann ich nicht fpinnen, ed fihmerzet mich mein 
Finger, und thut, und thut, und thut mir fo weh!” 

Spinn’, fpinn’, meine liebe Tochter, ich kauf' dir 'n 
Paar Strümpf. „Ach ja, meine liebe Mutter, ſchoͤn 8Zwickeln 
Darin! Doch Fann ich nicht fpinnen, es ſchmerzt mich 2c.” 

Spinn’, jpinn’, meine liebe Tochter! ich kauf' dir ein’n 
Mann. ‚Ach, allerliebfte Mutter, der fteht mir wohl an! 
Ich kann auch ſchon ſpinnen; es fehmerzt mir Fein Finger 
und thut, und thut, und thut mir nicht weh.” Volkslied. 


1766. 
Stand id auf hohem Berge, ſah in den tiefen Rhein, 
fah ich ein Schifflein ſchweben, drei Grafen tranfen dDrein. 
, Der jüngfte von den Grafen hob auf fein römiſch Glas, 
that mir damit zuwinken: „Feinslieb, ich bring’ bir das!” 
„Was thuſt du mir zutrinfen, was bier du mir Den 
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Wein? ih muß in’s Klofter gehen, muß Gottes Dienerin 


fein. 

Des Nachts, wohl um die halbe Nacht träumt ed dem 
Srafen fo fhwer, wie daß fein herzallerliebfter Schag in’s 
Kofler gangen wär. 

Der Herr, der fprach zum Knechte: „Sattle mir und 
dir zwei Pferd’, wir woll'n zum Klofter reiten, der Weg 
ift veitenswerth.” 

Und ald er Fam zum Klofter, an's Thor da Elopft” er 
an. Da Fam die ält'ſte Nonne: „Feinslieb foll kommen 
'raus!“ 

„„Kein Feinslieb iſt hierinnen, kein Feinslieb kann 
heraus!" „So wolln wir das Kloſter anſtecken, das fchöne 
Sotteshaus !” 

Da Fam Feinslieb egangen, fchneeweiß war fie gekleid't: 
„Mein Haar ift abgefchnitten, leb’ wohl in Ewigkeit!” 

Er fegt” fih vor das Klofter und fah in's tiefe Thal; 
fein Glas that ihm zerjpringen, zerfpringen auch fein Herz. 

Mit ihren weißen Händen grub fie dem Grafen cin 
Grab, aus ihren fchwarzen Xeuglein fie ihm das Meihe 
wafler gab. Altes Volkslied, in mehrfacher Geftalt. 


1767. 

Star fchleicht Hinter feines Weibes Leiche, in einen alten 
Mantel eingehüllt, ed fcheinet, daß Bein Schmerz dem feinen 
gleiche, die Augen find von Thränen überfüllt. 

Doch tröftend fpricht ein Freund: es überfchreitet Dein 
Schmerz das Biel, denn Du vergehft ja hier! — ab — feuf- 
et Star — zu Grab’ hab’ ich geleitet in dDiefem Mantel 
Ion der Weiber vier. 

Hat diefed Kleid denn ſolche Baubergabe! — ruft jener 
— theurer Kreund, verkauf es mir! ich gebe, was ich nur 
zu geben habe, erprob’ ich feine Wirkung, freudig Dir! — 

. 1768, 
Des Fleinen Volkes Meberfahrt 

„Steb auf, ſteh auf! Es pocht an’d Haus!” „Zip 
Tipp.““ „Wer mag dab fein?” der alte Fährmann gebt . 
hinaus: „„Tip Zipp.’ „Wer mag das fein?” nichts fieht 
er, halb nur fcheint der Mond: die Sache daͤucht ihm un- 
gewohnt! — da flüftert ed fein: „D Fährmann mein, wir 
find ein winzig Völfelein, und haben Weib und Kindelein, 
fahr” über uns, die Müh' ift Elein, und jedes zahlt fein 
Hellerlein: e8 laͤrmt fo fehr im ande, wir wollen zum andren 
Strande!“ 
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„Unheimlich wird’8 an diefem Ort, es gellt hier zu viel 
Hammerfchlag, und fihießt und trommelt fort und fort, die 
Glocken läuten Tag für Tag!“ — Der Fährmann fteigf in 
feinen Kahn: „„Ich will Euch fahren, kommt heran! werft 
ohne Betrug das Geid in den Krug!” — D welchen Lärm 
vernahm er da, obwohl er nichts am Ufer fah: er wußte 
nicht wie ihm gefchah, er Elang wie fern und war doch nah, 
gehntaufend Eleine Stimmchen, viel feiner, als die Immchen. 

Der Schiffer ruft dem Knechte fein, er kommt . . die 
Heinen Weſen fchrein: zertritt und nicht, wir find fo klein!“ 
— da mußt er wohl behutfam fein! Tücktück! fil’d in den 
Krug hinab, mie jeder feinen Heller gab. Pirr! trippelt's 
heran und ftampft zum Kahn und ächzt wie mit Kiften und 
Kaften ſchwer, rückt, drüdt und ſchiebt fi bin und ber, 
weint, ruft und zankt fich überqueer, e8 beängt und zwaͤngt 
fi) immermehr: „Fahr' ab, der Kahn will ſinken. Fort! eh‘ 
wir al’ ertrinken: . 

Der Schiffer ftoßt vom Ufer los, und, als er jego Dru- 
ben war, geht an das Schiff mit leichtem Stoß! „Auh!“ 
fchrie die ganze Fleine Schaar, in Ohnmacht fiel da mande 
Frau: das hörte man am Zon genau. Run dappelts hinaus mit 
Kap’ und Maus, mit Kind und Kegel und Stuhl und Tiſch, 
mit Kiften und Kaften und Federwilch! es war ein Laͤrmen 
und ein Gemiſch von Ruf und Zank und Stillgeziſch! nichts 
fiehbt man; doch am Schalle hört man, hinaus find alle! 

Noch belt er wieder neue Schaar: die lärmt hinaus: 
er fährt zurüd. Als dreißig Mal gefahren war, läßt nad) 
im Krug dad „Tuͤck, tüd, tück!“ Er fahrt den legten heil 
zum Strand: ber Mond geht unter am Himmelsrand; doch 
dunkelt e8 nicht: was glänzt fo licht? Am Strand gehn tau: 
jend Lichter Elein, wie von Sohanneswürmelein... da rafft 
der Knecht vom Uferrain Erdboten in den Hut hinein, ſetzt 
auf und kann nun fihauen die Männlein und die Frauen. 

O, welhe Wunder er nun fah: der ganze Strand war 
all bedeckt: fie licfen mit Xaternchen da, von Grad und Blu: 
men oft verftedt, und trugen Kindlein wunderhold, und 
Edelſtein und rothes Gold. Hei, denket der Knecht: das 
fommt mir recht; und langt begierig aus dem Kahn, am 
Uferande weit hinan... Da merket ihn ein Eleiner Mann, 
und fängt ein Zeterfchreien an! Pub, pub! find auß Lie 
Lichte, verſchwunden alle Wichte! 

Drauf flog e8 her wie Erbfen Hein; ed mochten Bleine 
Steinchen fein, die warfen fie mit großer Pein, und ächzten 
muͤhſam binterdrein! — „Es fprühet immer mehr wie toll!“ 
— Bie wenden gefhmwind herum wie der Wind, und ftoßen 
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eilig ab vom Land, und fahren in Angft fich feit im Sand, 
bald rechter Hand, bald linfer Hand, und immer ruft es 
noch vom Strand: „„Dies fliehn war euer Glüde, fonft 
famt ihr nicht zurude! Kopiſch. 
1769. 
Dentſche Mahnung. 


Stehe feſt, o Vaterland! deutſches Herz und deutſche 
Hand, halte feſt am Rechten! Wo's die alte Freiheit gilt, 
ſei dir ſelber Hort und Schild, Freiheit zu verfechten! 

Bleibe treu, o Vaterland! fern vom welſchen Flitter: 
tand, treu den alten Sitten! bleibe einfach, ernſt und gut, 
nimmer tritt in Wankelmuth Franzen nach und Britten! 

Bleibe wach, o Vaterland! wenn der Geiſt zum Geiſt 
ſich fand, bring' ihn zum Gedeihen! Wo aus ernſter, tie⸗ 
fer Pr Weisheit firömt und Sangesluft, führe du den 
Reihen! 

Bleibe ſtark, o Vaterland! eigner Satzung freies Band 
‘ halte dich zuſammen! daß, droht dir der Feinde Schwert, 
jeder, wie um eignen Heerd, brennt in Zorneöflammen. 

Karl Göttling. 
1770. 


Steh’ ich im Feld, mein ift die Welt! bin ich nicht Of: 
fizier, bin ich Doch Örenadier, ſteh' in dem Glied wie er, 
weiß nicht, wo's beſſer wär. Juchhe in's Feld! 

Steh’ ich im Feld, mein ift die Welt! hab’ ich Eein ei- 
gen Haus, jagt mich auch niemand r'aus; fehlt mir Die La: 
gerftätt’, Boden, bift du mein Bett! Mein iſt die Welt! 
Steh’ ih im Feld, mein ift die Welt! Hab’ ich Bein 
Geld im Sad, morgen ift Löhnungstag; bis dahin jeder 
borgt, niemand für's Zahlen forgt. Juchhe in's Feld! 

Steh’ ih im Feld, mein ijt die Welt! hab’ ich Fein 
Geld im Sad, hab’ ih doch Rauchtaback; fehlt mir der 
Sebat auch, Nußlaub giebt guten Raub. Mein ift die 

elt! 

Steh' iſt im Feld, mein iſt die Welt! kommen mir zwei 
und drei, haut mich mein Säbel frei; ſchießt mich der vierte 
todt, tröft” mich der liebe Gott. * Juchhe in's Feld! 

Aus dem fiebenjährigen Kriege. 


1771. 
Die Schildwache. 
Steh’ ich in finftrer Mitternacht fo einfam auf der ſtil⸗ 
len Wacht, :,: fo den?’ ih an mein — Lieb, ob mir’s 
treu und Hold verblieb. :,: 1 
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Als ich zur Fahne fortgemüßt, FE fie fo herzlich mich 
gefüßt, mit Bändern meinen Hut geſchmückt, und mid an’e 
freue er; gebrüct! >. 

Sie liebt mich treu, fie ift mir gut, drum bin ich frifch 
und wohlgemuth, mein Herz fchlägt warm in Falter Nacht, 
wenn ed an’s ferne Lieb gedacht. 

Zegt, bei der Lampe Dämmerfchein, gehft du wohl in 
dein Kammerlein, und ſchickſt dein Nachtgebet zum Herrn, 
auch für den Liebften in ber Kern’. 

Doch wenn bu traurig bift und weinft, mid von Ge 
fahr umringet meinft, ſei ruhig, bin in Gottes Hut! er 
Tiebt ein treu Soldatenbluf. 

Die Glocke Ichlägt, bald naht die Rund’ und löſt mid 
ab zu diefer Stund. Schlaf wohl im ftilen Kämmerlein 
und den?” in deinen Träumen mein ! 

Wilhelm Hauff. 


1772. 


Steh’ nur auf, ſteh' nur auf, luſt'ger Schweizerbu, ſteh' 

nur auf und milf dei Kuh! :,: Steh’ du in Gottes Namen 
auf deine Kühe find ſchon auf der Alma drauf, ſteh' nur 
auf, ſteh' nur auf, luſt'ger Schweizerbu, fteh’ nur auf und 
mil? dei Kuh! 
Und ald ich auf die Alma Fam, rief mir mein Gretel 
au: wo bleibft, wo bleibft denn du fo lang, wo bu bleibft 
uft’ger Schweizerbu? I du Schlingel, warum jchläfft denn 
du fo lang? — So fchalt mich's Lofe Dienderl, war von 
Herzen mir fo bang, und dann fang fie mir ein frößliches 
Juheiſa dazu, bift Doch mei luſt'ger Bu! 


1773. 


Steht auf, ihr lieben Kinderlein, der Morgenftern mit 
hellem Schein läßt fich fehn frei, gleih wie ein Held, und 
leuchtet in die ganze Welt. 

Sei willlommen, du lieber Zag, vor bir die Nacht 
nicht bleiben mag, leucht' uns in unfre Herzen fein mit dei⸗ 
nen bimmelifchen Schein. . 

Aus des Knaben Wunderborn. 
1774. 

, (eher: Steigen ift die höchſte Luft, wenn die hellen 
Glaͤſer Tlingen, und bie flotten Burioen fingen, ſteigen ift 
die, höchfte Luft, fteigen ift die böchfte Luft! (Solo:) 
Zriumpbgefang beim Steigen, bums! bums! bums! bums! 
bums! bums! Steigen ift die u. f. w. 
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1775. 


Sterben ift ein’ harte Buß, weiß wohl, daß ich fterben 
muß, und ein Nöslein roſenroth pflanzt mein Schag nad 
meinem Tod. 

Kenn ih 'mal geftorben bin, wo begrabt man mid 
denn bin? „Schau’ nur in den Kirchhof "nein, da wird noch 
ein Pläglein fein! i 

Wachſen ihöne Blümlein d’rauf, geben’ dir ein ſchönen 
Strauß. Ad, was hilft ein Röslein roth, wenn ed blüht 
nad) Liebes Tod! 

Dort hinein, und nicht hinaus, trägt man mich in’s 
Srabeshaus, hab's geſehen, in der Nacht hat's ein Traum 
mir Eund gemadt. 

Auf den Kirchhof wollt’ ich gehn, thät das Grab ſchon 
offen jtehn, ad) das Grab: war fchon gebaut, hab’ es frau: 
rig angefchaut. 

War wohl fieben Klafter tief, drinnen lag ich ſchon und 
Tel, als die Slod’ hat audgebrauft, gingen unfre Freund' 
na aus. 

Sterben ift ein’ harte Wein, wenn's zwei Herzgeliebte 
fein, die des Todes Sichel fcheid’t, ach, das ift das größte 

eid. 

Denn was hilft ein Blümelein, wenn ed heißt: in's 
Srab Hinein! Ah was Hilft ein Röslein roth, wenn es 


blüht nach Liebes Tod! 
Aus des Knaben Wunderhorn. 


1776, 
Feftverfammlung. 
Mel.: Freude, fehöner Götterfunten. 
I. Eröffnung. 


Stille ruht im weiten Kreife, während es im Herzen 
glimmt, und nad) alter deutfcher Weife wird ein Hochlied 
angeftimmt. Ernft und Würde ſeh' ih flammen und der 
Freiheit goldnes Licht, dad aus Aller Augen bricht, fehmilzt 
in einen Strahl zufammen. (Chor:) Brüder, fpredt das 
deutfche Wort, dad auf euren Lippen ruht; reißt in eures 
Buſens Glut alle deutfche Herzen fort. 

Frei von jedem fremden Zwange, der auf deutfcher Rede 
ag, folg’ das Wort dem innern Drange, da der Arm die 
Feffeln brach. Ha! ich feh’ im Auge glühen manches Wort 
zum deutfchen Bund, und vom feffellofen Mund muß_ der 
Burſchen Lofung fprüben. (Ehor:) denn, Brüder 
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ſprecht das Wort, das euch auf den Lippen ruht, und in 
eures Buſens Glut reißt die deutſchen Herzen fort. 


HI. Beſchluß. 


Hochbegeiſtert, wonnetrunken, ſegnet nun den ſchoͤnen 
Tag; denn zur Flamme ward der Funken, der uns tief im 
Herzen lag. Unſerm Sinnen gabt ihr Flügel, Worte ſtreb⸗ 
ten himmelan, und hinauf zum Sternenplan lenktet ihr der 
Rede Zügel! (Chor:) Brüder! wahrt dies deutſche Wort, 
das uns noch im Buſen glüht, wahrt es heilig im Gemüth, 
tragt es ſtill im Herzen fort. 

Doch auch Handeln ziemt uns allen, nicht das Reden 
thut's allein; Worte wollen nicht verhallen, wollen auch voll: 
endet fein. Und wenn alles widerftände: „wacker fein und 
ohne Scheu“ — das befiegeln wir aufs Neu’ mit dem Bie— 
derbrud der Hände. (Chor:) Drum dies Fräftig deutſche 
Wort, das und noch im Bufen glübt, tragt ed nicht bics 
im Gemüth, trägt es auch in's Xeben fort. M. Göring. 


1777. 


Still ift die Naht, in fanfter Pracht entglimmt das 
Heer der Sterne; ich fteh’ allein im fiefften Hain vor euch, 
ihr lieben Sterne. j 

Wo ijt ein Herz, das Luft und Schmerz und Wehmuth 
mit mir theilet? und gern bei mir im Dunkeln hier, wo 
alles fhlummert, weilet? 

Du Widerhall weft nur den Schall von meinen Kla: 
gen wieder! doch niemand bringt mir Troſt und fingt der 


iebe füße Lieder. 
1778. 


Stimmt an den froben Rundgefang mit Saitenfpiel 
durchwebt; wir fingen ohne Kunft und Muͤh, bie Freund: 
fchaft giebt und Harmonie, :,: die nie an Regeln Elebt. ;,: 

Den PFriedensgruß entbieten wir mit wahrer Lieb und 
Treu der großen Brüderfchaft, fie heißt: die Menfchheit! — 
Nur ein Frevler reißt :,: dad heil'ge Band entzwei. :,: 

Und unfern Schweftern diefen Kuß aus reinem Herzens: 
trieb; ein Thor verkleinert ihren Werth, wem Gott ein treues 
Weib befcheert, :,: gewiß, den hat er lieb. :;: 

Dem Mann, der eine Krone trägt, beneiden wir fie 
nicht, wir fegnen ihn und jauchzen laut, wenn er dem Elend 
Hütten baut, :; und Recht der Unfchuld fpricht. :,: 

Wir gönnen jedem Gluͤcklichen des Reichthums goldnen 











Stimmt an, und laft uns. 165 


Fund, er fei nicht ftolg, noch poch' er drauf; das Glück geht 
unter und geht auf, :,: fein Fußgeftel ift rund. ;,: 

Der Redliche, mit dem dad Gluͤck fiiefmütterlich es 
meint, der feinem Schiffbruch kaum entklimmt, :,: der finde 
— einen Freund! ;;: 

Und nun fei nod für unfern Kreis ein Wunſch hier an- 

ereiht: gieb und, du Geber gut und mild, was alle andre 
ünſche nt: : gieb und — Bufriedenheit! :;: | 


1779. 

Stimmt an mit hellem hoben Klang, flimmt an das 
Lied der Lieder, des Vaterlandes Hochgefang :,: das Wald: 
tbal hal’ ihn wieder! :;: 

Der alten Barden Vaterland, dem Vaterland der Treue, 
bir niemals audgefungned Land, dir weihn wir uns aufs 
neue ! 

Zur Ahnentugend wir und weihn, zum Schuße deiner 
gütten; wir lieben deutſches Fröhlichfein und alte deutfche 
Sitten. 
Die Barden follen Lieb' und Wein, doch öfter Tugend 
en ‚ und follen.biedre Männer fein, in Thaten und in 

eifen. | 
Shr Kraftgefang fol himmelan mit Ungeftüm fi reißen! 
und jeder ächte deutfhe Mann fol Freund und Bruder 
beißen! - Matthias Claudius. 
1780. 

Stimmt an, und laßt uns fröhlich fein, hört was die 
Vorwelt ſprach: flimmt an! Wer nicht liebt Weib, Wein 
und Gejang, der bleibt ein Narr fein Xeben lang; wir fpre: 
hen ihnen nad. Stimmt an! 

Stimmt an, nicht immer kann man fo, wie heute Luftig 
fein. Stimmt an! Wir fcherzen, lachen, und find froh, fo 
recht in dulci jubilo, bei unjerm Släschen Wein. Stimmt 
ein! 

Es lebe jeder brave Mann! Drauf, Freunde, ftoßet 
an; ftoßt an! Und, bie das Schickſal uns vertraut, es fei 
die Gattin, fei die Braut, fie lebe! ſtoßet an. Stoßt an! 

Der Tugend wollen wir uns weih'n, und halten ftreng 
auf Recht. Auf Recht! Nicht unfere Glücks und Wohls al: 
lein. Auch And’rer wollen wir uns freun, fo, Freunde, ift 
e8 recht. So recht! 

Der Arme braudt, um frok zu fein, nur wenig in der 
Welt. Ia wohl! Und wir, wir wollten uns nicht freun, 
a im fröhlichen Verein der Weberfluß erhält? Ia 
wohl! - 
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Ein Herz, das fih im Guten übt, und das mit reiner 
Luft, mit Luft! Den Naͤchſten als fich felber liebt, auch 
gem gem armen Bruder giebt; ed fchlag’ in unſrer Bruft. 

it Zu 


ft! 

Und find wir nicht an Iahren gleich, gleih macht Ver: 
einigung. Sa! Ja! Drum meflet nicht das Xeben ab, in 
aufufe mißt man unfer Grab! Jetzt find wir alle jung. 

a! Sal 


Ergreift den goldenen Pokal, auf Aller Wohlergeh'n! 
Stimmt ein! Daß Liebe Euch im Auge flrahlt, und Freude 
uns die Wange malt; ftoßt an, auf Wieberfehn! Stoßt an! 


1781. 


Storh, Storch, Steiner, mit die langen Beiner, flieg’ 
mir in dad Beckerhaus, hof’ mir een warmen Weck heraus! 
Iſt der Storch nit ein fchönes Thier! bat einen langen 
Schnabel und jäuft Fein Bier. . 

"Aus ded Knaben Wunderhorn, 


1782. 

Stoßt an, *** (Name der Stadt) lebe! Hurrah hoch! 
;. Die Philifter find und gewogen meift, fie fühlen Alle, 
was Freiheit beißt! Frei ift dee Mann! Frei ift die Kunft! 

Stoßt an! ***8 (die kandesfarbe) lebe! Hurrab hoch! :,: 
Der die Sterne zählet am Himmelszelt, der iſt's, Der unfre 
Fahnen hält! Frei ift der Mann! Frei ift die Kunft! 

Stoßt an! Vaterland lebe! Hurrah hoch! :,: Seid ber 
Väter beiligem Brauche treu, bo) denkt der Nachwelt auch 
dabei! Frei ift der Mann! Frei ijt die Kunft! 

Stoßt an! Landesfürft lebe! Hurrah ho! :: Er ver: 
ſprach zu fihügen das alte Recht, drum wollen wir ihn auch 
lieben recht! Frei ift der Mann! Frei ift die Kunft! 

Stoßt an! Frauenlieb lebe! Hurrah bo! :,: Wer bes 
Weibes weiblichen Sinn nicht ehrt, der halt auch Freiheit 
und Breund nicht werth! Frei ift der Mann! Frei iſt die 


unft! 

Stoßt an! Männerkraft lebe! Hurrah hoch! Wer nicht 
fingen, trinken und lieben Tann, den ſehen wir Alle voll 
Mitleid an! Frei ift der Mann! Frei ift Die Kunft! 

Stoßt an! Freies Wort lebe! Hurrah Doc" ,: Wer 
die Wahrheit Eennt und fagt fie nicht, der bleibt fürwahr 
ein Enecht [her Wicht! Frei ift der Mann! Frei ift die 

n 


Stoßt an! Männerwohl lebe! Hurrah hoch! :,: Bis 
die Welt vergehet am jüngften Tag, feid treu, ihr Männer, 
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und jinget uns nah: Frei ift der Mann! rei ift die 
Kunft ! 


1783. 
Stoß an, Kamerad! Es lebe der Soldat! Das Keben 
ift nur fpannenlang, drum flimmet an den NRundgefang! 
Setrunten — — — Kamerad! Es lebe der Soldat! 


1784. 

Stoßt an! Zypographia fol Leben! Hurrah body! :,: 
Brüder, reichet einander vol Freundfchaft die Hand, es 
fnüpfet uns Alle ein kuͤnſtleriſchs Band! Frei ift die Kunft! 
Frei ift der Mann! 

Stoßt an! unfer ©uterberg lebe! Hurrah hoch! ;;: 
Er bat die Wahrheit an’s Licht gebradht, und Pfaffen: 
zug zu Schande gemacht. Frei iſt die Kunſt! Frei iſt der 

ann! 

Stoßt an! Unſer Herr er ſoll leben! Hurrah body! :,: 
Der mit Milde und Güte das Ganze regiert, ihm zollen 
wir Liebe, dem Ehre gebührt! Frei iſt die Kunſt! Frei iſt 
der Mann! 

Stoßt an! Die ren fol’'n leben! Hurrah Hoch! :,: 
Sie gehören mit zu unferem Bund, fie geben den Stoff 
und legen den Grund! Frei ift die Kunft! Frei ift der 
Mann ! 

Stoßt an! Alles Edle foll Leben! Hurrah hoch! :,: 
Wer die Würde der Kunft aus dem Auge verlor, ift ein 
Wicht; ber ihn fchägt, ein ärmlicher Thor! Frei ift die Kunft! 
Frei ift der Mann! 

Stoßt an! Was wir lieben, fol leben! Hurrah body! ;,: 
In Liebe vereinigt fich jeglihe Macht, d'rum fei auch mit 
iebe der Liebe gedacht! rei ift die Kunſt! Frei ift der 

ann! 

Stoßt an! Unfre Karben, fie leben! Hurrah Hoch! :,: 
Purpur, Gold, Blau, Silber, der Kaifer und gab, und 
ſchwarz druden ſtets unfre Zettern ſich. ab! Frei ift die Kunſt! 
Frei ift der Mann! 

Stoßt an! Typographia fol leben! Hurrah hoch! ;,: 
Es blühen die Edlen zum fpäteften Biel, und zeugen der 
würdigen Söhne noch viel! Frei ift die Kunft! —* iſt der 
Mann! 

1785. 
Streicht die Falten vom Geſichte, ringt euch frei vom 


Schmerzgewichte, reißt den Iammer nicht zum Lichte, Dazu 
ift e8 Morgen Zeit, _ | 
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Chor. Frobfinn, Frohfinn, liebe Keute, Frobfinn ift 
für alles gut; er vertreibt ben Sram, giebt Freude und 
giebt auch im Unglüd Muth. :,: 

Nützt ed, wenn im Sram ihr bliebet? Freunde, lacht 
und lebt und liebet, die Gedankenqual verfchiebet, dazu ift 
es Morgen Zeit. 

Chor. Frohſinn, Frohfinn ıc. . 

Hat die ganze Welt den Sparren, zieht man rüdwärte 
an den Karren, fcheltet Narren drum nicht Narren, dazu 
ift es Morgen Zeit. 

Ehor. Frobfinn, Frohfinn ıc. ' 

And’re laßt an Galle erben, denkt: da giebt es brav 
zu erben, denn zum Sterben und Verderben, dazu ift es 
Morgen Zeit. 

Chor. Frohſinn, Frohfinn ıc. 

Zubelnd laßt die Gläfer blinken, Doch wenn Fühne Tha⸗ 
ten winken, rufe Seder: laßt das Trinken! dazu ift e8 Mor: 
gen Zeit. 

Chor. Frohſinn, Frohfinn ıc. 


1786. 


Strömet ihr Wellen, ftrömet ihr Fluthen, bringt mir 
ein Fiſchlein filberweiß. Harre ſchon lange mit der Angel 
ruthen, und die Sonne brennt drüdend heiß, und die Sonne 
brennt drüdend heiß. 

Eine Müde fing ih mir — ſpießt' ſie an den Ha⸗ 
fen an, die locket ſicher die lüſterne Beute drüben vom fer⸗ 
nen Ufer heran. 

Und der Federkiel, langſam und leiſe ſchwimmt er auf 
wogender Flaͤche daher. Naht ſich ein Fiſchlein der koͤdern⸗ 
den Speiſe: Schleunig nickt und verkuͤndet's er. 

Doch ſchon laur ich vom fruͤhſten Morgen, zog noch 
immer kein Fiſchlein heraus! Herzliebchen harret, ſie harret 
in Sorgen, daß ich bring' ein Fiſchlein nach Haus. 

‚ „Strömet, ihr Wellen, ſtroͤmet, ihr Fluthen, bringt mir 
ein Fifchlein, filberweiß, denn ich harr' mit der Angelruthen, 
brenn’ auch die Sonne noch fo heiß! 


1787. 
Die immer grüuende Hoffunng. 


Stürmt, reißt und raf't, ihr Ungluͤckswinde, zeigt eure 
ganze Iyrannei, verdreht, zerichligt fo Smweig als Rinde, 
und werft den Hoffnungsbaum entzwei; Died Hagelwetter 
trifft Stamm und Blätter, bie Wurzel bleibt, bis Sturm 
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und Regen ihr Wüthen legen, daB fie von neuem grünt 
und Xcfte treibt. 

Mein Herz giebt Feinem Diamanten, mein Geift der 
Eiche wenig nach; wenn Erd’ und Himmel mid) verbannten, 
fo trotz' ich doch dem Ungemach: fihlagt, bittre Feinde, weicht, 
falfche Freunde, mein Heldenmuth ift nicht zu dampfen; drum 
will ich kaͤmpfen und fehn, was die Geduld für Wun- 
ter thut. 

Die Liebe fchenft aus güldnen Schaalen mir einen Wein 
zur Zapferfeit, verfpriht mir guten Sold zu zahlen und 
ſchickt mich in den Unglüdsftreit; hier will ich Eriegen, hier 
will ich fliegen: ein grünes Feld dient meinem Schilde zum 
MWappenbilde, bei dem ein Palmenbaum zwei Anker hält. 

„Beftändig” fol die Loſung bleiben, beftändig lich’ ich 
dih, mein Kind, bis dermal einft die Dichter fchreiben, daß 
dueund ich nicht fterblich find. Das Wort „„beftändig” macht 
alles bandig was Elend heißt! das ſtärkſte Fieber geht bald 
vorüber, wenn man nur mit Geduld den Froft verbeißt. 

Nur zweifle nicht an meiner Treue, die als ein ewig 
helles Kicht, wenn ich des Lebens mic, verzeihe, die Finfter- 
niß der Gräber briht. Kein heitres Glude, ja Fein Ge- 
Ichiede trennt mid von bir. : Du bift die Meine, ich bin der 
Deine, drum wirf den Argmohn weg und glaube mir! 

Idohann Chriſtian Günther. 


1788. 


Süh, do ſet en Flegen der Wank, fleg an der Wank, 
fleg an der Want. ;;: arte, du verfluchte Fliege, warte 
nur, bis ih di Friege! 


1789, . 


Sum, fum, fum, fum ıc. Frohlockt, juchhe! die Freude 
it da! Der Narrheit froh Reich ift auf's Neue uns nah! 
Wißt ihr auch, wie das fo fehleunig geſchah? Juchhe, juchhe, 
juchhe, ed Fümmert und nicht, worüber manch’ Weifer den 
Kopf ſich zerbricht! 

Ha, ha, ba, ha ıc. Ruft laut, ba, ba! Er murde 
vermißt, Hanswurſt, ja, der Theure, wie Alle ihr wißt. 
Denkt ihre auch dran, wo der Schalt jegt wohl ift? Da, ha, 
ba, ba, ba, ba, er bat uns genedt, er ift in Colonia's 
Haupt noch verftedt. 

Kling, Ming, Ming, ling ıc. Friſch zu, kling, kling! 
Es Todt ihn herbei, er höret die Schellen, und wo er aud) 
jet! Ruft ihn nur, denn immer bleibt es und treu! Kling, 
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ing, Ming, ling, Eling, Eling, er kommt ſchon heran, 
nicht weit mehr entfernt ift der luſt'ge Kumpan. 

Mumm, mumm, mumm, mumm ıc. Herbei mumm, 
mumm! Es iſt hohe Beit! Die Funken, fie geben Sans: 
wurft dad Geleit! Kennt er ja, was die Kameraden erfreut! 
Mumm, mumm, mumm, mumm, mumm, mumm, ja, ſchenk 
Inen ein, dann wird der Hanswurft fehr verbunden bir 
ein. ' 

1790. 

Süße, heilige Natur, laß, mich gehn auf deiner Spur; 
leite mich an deiner Hand, wie ein Kind am Gängelband. 

Wenn ih dann ermüdet bin, fin!’ ih dir am Bufen 
in ſt athme reine Himmelsluſt, hangend an ber Mutter. 

ruſt. 

O wie wohl iſt mir bei dir! will dich lieben für und 
für. Laß mich gehn auf deiner Spur, füße, heilige Natur! 

FSrievrid Feop. Graf zu Stollberg. 


1791. 
Fung s Gäuschen. x 


Sufe, lewe Sufe, wat rufchelt in’t Stroh? Dät find 
de lewe Göskens, de hebben keene Schoh. Schofter hät Läd⸗ 
der, keen Leeſten dDoato; drum goahn de lewe Göskens, un 
hebben Peene Schoh. Aus der Mark Brandenburg. 


1792, 


Süße, liebliche Vertraute, meines Kummers Zröfterin, 
meine Klagen, theure Laufe, trage zu dem Fernen hin! 

Sag’ ihm: mandyer Glanz des Kebend wird im Fernen 
erft erfannt; nach Entfremdung rings vergebens, was fi 
wahr und tief verwandt. 

Sag’ ihm: ald did kaum die Ferne huͤllt' in ihren Ne: 
An ein „ glänzte wie entwölßte Sterne dein verkannter Werth 
inein! 

. . ihn: kehr', o kehre wieder, theures Leben! ſüßes 

Glück! Innig rufen alle Lieder, ruft dich Reu' und Schmerz 
zuruͤck. $. Zrachmann. 


1793. 
Liebeserklärung eines Buchdruckers. 


Süußer kleiner Engel! deiner Aermchen Bengel find wie 
Filz ſo weich; deines Buſens Ballen ſteigen bald und fallen, 
meiner Spindel gleich. 
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Sieh! der Liebe Schraube preflet, holde Taube, mic 
in dein Format. Gleich dem Klopfholz Elappert mir das 
Herz und pappert früh. von dir und fpat. 

Rein von [hwarzem Madel zeig’ ich daB Tenakel mei: 
ned Herzens dir; alle Schiffe füllet dein Bild, es enthüllet 
did nur das Papier. 

Und mit Canon=kettern ftehft auf allen Blättern du im 
Schöndrud da; wenn dich's Doch erweichte: jeden Bogen 
feuchte ich mit Ihränen ja ! 

Saͤh' ic Fünft’ge Meffe unter meiner Preſſe dich als 
Manufeript: drudt’ ich nichts als Kuͤſſe; diefe Lettern, wife, 
fennt nur der, der liebt. 


1794. 
Traumförig und fein Lied. 


Süß jchlummert dad Mädchen im Kämmerlein, gebettet 
auf reinlichem Pfühle; die Sommernacht haucht würzig ber: 
ein mit ihrer erquickenden Kühle. 

Am Fenſter blühen die Roſen zumal, es duften fo füß 
die Linden, Faum mag des Mondes goldener Strahl durdy's 
2Zaub den Eingang finden. 

Doch plötzlich ftärfer wird der Duft, Gluͤhwuͤrmchen 
weben und flimmen, es vaufchen die Blätter, ed Blingt bie 
Luft von leifen melodifhen Stimmen : 

„Süß Lieb, ſüß Lieb, und wiege dich fein auf ftillen 
Schlummerwogen, Zraumfönig will bein Lichter fein, Traum: 
könig kommt gezogen.” 

Da ſteht der Elfe zu Häupten ihr, er ſchuͤttelt die Locken, 
nie „unfein, daß hell an feiner Krone Bier die Edelfteine 
unkeln. 

Er neiget ſich fanft auf die Holde herab, kuͤßt Stirn 
und Rippen ihr leife, und zieht mit goldenem SZauberftab 
umber viel luftige Kreife. 

Und wie er fie weiter und weiter fchlingt, da wird zum 
Pallafte das Stübchen, drin ruhn, von fürftlihem Glanz 
umringt, Iraumfönig und fein Liebchen. 

Aus purpurnen Polftern bereitet, ſchwillt die prächtige 
Lagerftätte, von ferne daͤmmert bie Lampe mild, zwei Pagen 
fnieen am Bette. | 

Und drüber in filbernem Reife (aninst ein Vogel fein 
ſilbern Gefieder, er ſchaukelt ſich acht wie im Schlaf und 
fingt ein Brautlied fchmelzend hernieder. — 

So ruht Traumkönig beim Liebchen fein, und findet des 
Kofens Fein Ende, bis hell der röthliche Morgenfchein herein: 
blickt auf die Wände, - | 
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Da fihwindet ven dannen der Elfe ſacht, rings ift der 
Zauber zerfloifen, und auch das Mädchen, das holde, erwacht, 
von rofiger Scham übergoflen. 

Doch als fie öffnet die Augen Flar, von langen Wimpern 
umfäumet, da feufzt fie, da preßt fie dad Herz; ed war ja 
al ihr Glück nur erträumet. E. Geibel. 


1795. 


'S war Einer, dem’d zu Herzen ging, daB ihm der 
Bopf fo hinten bing; er wollt ed anders haben. (Ehor:) 
Sa, ja! bo, ho! er wollt’ e8 anders haben. 

So denkt er denn: wie fang’ ich's an? ich dreh' mich 
um, fo iſt's gethan — ber Zopf, der hängt ihm hinten. 

Da hat er flin? fi) umgedreht, und wie ed ftund, es 
annoch ſteht — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

Da dreht er fchnell ſich anders rum, 's wird aber noch 
nicht befler drum — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

Er dreht fich links, er dreht fich rechts, er thut nichts 
—* er thut nichts Schlecht's — der Zopf, der hängt ihm 
inten. 

Er dreht ſich wie ein Kreiſel fort, es hilft zu nichts in 
einem Wort — der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 

Und ſeht, er dreht ſich immer noch, und denkt: es hilft 
am Ende doch — ber Zopf, der hängt ihm hinten. 

delbert v. Chamiflo. 


1796. 
Lied des Narren Wamba. 


'S wird beffer RA 's wird beffer geh'n, die Welt ift 
rund und muß fich dreh'n! Das ift ded Narren Sprüchelein, 
und bift du klug, fo flimmft du ein! 

Seufzen und Klagen, Wüthen und Toben mehret den 

Kummer, crfchweret das Leid. Zage im Unglüd nicht, blicke 
nach oben, immer ja wechfelt die rollende Zeit. 
‚. © wird beffer geh'n ꝛc. Warum nicht wollteft du ängft: 
lich verzagen kehrt dir den Rüden das launiſche Süd? 
Kannft du des Nachts ob der Finfterniß lagen, bringt 
*— der Morgen die Sonne zurück! — 'S wirb beſſer 
gehn :c. 


1797, 


abak ift mein Xeben, dem hab’ ich mich ergeben, 

ergeben; Tabak ift meine Luſt. Und eh’ ih ihn 
ſollt' Laffen, viel lieber wollt ich haſſen, ja haſſen felbft eines 
Mädchens Kuß. 

Geh’, mein Mädchen, hole, hol’ mir eine Kohle, ja Kohle, 
auf daß mein Pfeifen brennt; mein Pfeifen anzuzünden, 
— der Tabak muß verfchwinden, ja fchwinden, gleichwie ber 
Rauch im Wind. 

Roſen und Violen, Mädchen, ſollſt du holen, ja holen; 
fhau nur ein wenig ber! das, was aus meiner Taſche 
hängt und was aus meiner Pfeife brennt, ja Pfeife brennt, 
das wird Tabak genannt. 

Kommt, ihr Brüder, alle, reift mit mir nad) Halle, ja 
Halle, da ift der Tabak gut! In Halle ja, da wächlt er, der 
allerbefte Knafter, ja Knafter, drum raucht nur tapfer zu! 

Aus der Sammlung von Erk u. Irmer. 


1798, 


Taback, Lederei der Götter! Kräutlein aus Elifium! 
Daudverdruß und NRegenwetter führt uns in dein Heilig 
thbum. Deine Zauber tröften wieder, wen fein liebes Weib 
gequält; Bettler werden Fürftenbrüder, wenn's an Schwamm 
und Feuer fehlt. Chor. Seid umfchlungen, Millionen! 
Allen Rauchern diefen Kuß! Brüder! übern Sternen muß 
unferd Krauted Finder wohnen. 

Wem der große Paſch gefallen, achten Knaſters ſich zu 
freu'n, wem aus Meerſchaum Dämpfe wallen, mifche fei- 
nen Jubel ein. Ja wer auch nur Laufewenzel füllt in fei- 
nen irdnen Kopf, fchließe fi an uns ald Schwenzel, und 
wer’s nicht Bann, bleib’ ein ropf. Chor. Was fih zählt 
zum Rauchervolke, huldige die Sympathie. Zu den Sternen 
leitet fie, in der großen Tabackswolke! — 
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Wolluſt trinken Millionen aus der Pfeifenfpige Born. 
Die in niedern Hütten wohnen, dampfen Eichenblatt aus 
Horn. Herrlih muß der Thon ſich wölben, den die Kunft 
für Knafter ſchuf; Sonnenbrüder ftärkern Gelben, und der 
Sultan räudert Muf. Chor. Küftern ſeh' ich Blicke flie- 
gen: ſucht ihr einen Fidibus? Ueber'm Leuchter, Freunde, 
muß, über'm Leuchter muß er liegen. 

Zabaf heißt der große Weder in des Arztes Todtenuhr. 
Tabak zeigt dem feinften Schmeder erft des Kaffee's Nektar: 
fpur. Tabak mengt das 2008 der Staaten in der Männer 
Affemblee, Tabak flärkt zu Heldenthaten, wie zum Neden — 
ber Kaffee. Chor. Habt ihr etwas noch zu geben, fehlt 
ed euch am Brod im Haus, gebt's für Zabaf freudig aus, 
freudig, wie ein Held für’s Leben. 

Zu der Wahrheit Sonnenlichte fchwebt der Forfcher rau« 
hend hin: In Sermonen, in Gedichte bringt der Tabak 
Kraft und Sinn. Vagelöhner führt zu Paufen oft des Sto- 
pfens heil'ger Brauch; durch den Ni yerichloßner Klaufen 
ſah man Mädchen felbft im Rauch. Chor. Giebt's ein 
Bahnmweh zu verfehmerzen, giebt es eins zu fürdhten nur — 
ie die edle Tabakskur, Mädchen, laßt die Thoren 

erzen. ' 
In dem Prachtſaal ruht die Pfeife, doch daneben darf 
fie glüh’n. Kommt zum grünen Zafelftreife, wo euch gelbe 
Blumen blüh’'n. Kern vom bunten Zanzgetümmel hort des 
Schickſals leiſes Wort, und genießt im Wolfenhimmel euren 
braunen Nektar dort. Chor. Nichts von Klage fei zu 
fpüren! An dem Spieltifh rolt noch Geld, angeführt fein 
will die Welt, nun, fo eilt fie anzuführen. 

Was Prometheus und gegeben, war die Gluth im Pfei- 
fenrohr. Tabak lieh der enfchheit Leben, und ein Klo 
war fie zuvor. Brüder, trinkt ein Gläschen Kümmel, da 
der Seele Flug fih hebt! Blaft den blauen Dunft zum 
Himmel, wo des Tabaks Gründer lebt. Chor. Der von 
Weftend neuem Himmel die geraubte Flamme beut, dem 
Prometheus unferer Zeit, unferm Nikot — Raub und 
Kümmel ! 

Feſten Muth bei fhönen Augen! Hülfe, wenn fie unfern 
drohn! Worte, die zum Hören taugen, wenn euch audy bie 
Macht entflohn! Tabacksduft vor Stugernafen! Brüder, 

ebet euch das Wort, laßt die feinen Riecher blafen, aber 

Hänkert immer fort. Ehor. Pumpt des Rauches Ströme 
ſchneller, jchwört bei diefem Branntewein, dem Geliebten 
treu zu fein, ſchwoͤrt's bei Limburg, Quant und Kreller! 

Rettung vom Pantoffelholze! Mlännerfreiheit über’s 
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Geld, Bändigung von Frankreihs Stolge, daß und Eeine 
Sperre qualt! Laſſet dunkle Leinwand weben, kommet bei 
den Frauen ein: allen Rauchern foll vergeben, und das Wa⸗ 
fhen nicht mehr fein. Chor. Nur im Thun erfcheint das 
Zafter, alles ruht im Himmelreih; Brüder, dort erwartet 
euch eine gute Pfeife Knafter. 


1799, 


Zadle nicht der Nachtigallen bald verhallend jüßes Kied, 
ſieh', wie unter allen, allen Xebenöfreuden, die gefallen, ftets 
zuerft die jchönfte flieht, ſtets zuerft die fchönfte flieht. 

Siehe, wie im Zanz der Horen Lenz und Sommer 
fhnell entweicht, wie die Rofe, mit Auroren zart im Silber: 
thau geboren, au, Auroren gleich, erbleicht. 

Siehe, wie im Chor der Triebe bald der zartefte ver« 
klingt, holdes Mitleid, Wahn ber Liebe, ah! daß cr uns 
ewig bliebe, Aber ach! fein Zauber ſinkt! 

Und die Frifche diefer Wangen, und der Jugend rege 
Slut, und die ahnenden Verlangen, die am Winkoder Het: 
nung bangen, ad), ein fliebend, fliehend But. 

Selbjt die Blüthe unfers Strebens, aller Mufen ns 
Sunft, jede höchfte Kunft des Lebens, Freund, du feflelft 
fie vergebens, fie entfchlüpft, die Zauberkunſt. 

Aus dem Meer der Götterfreuden ward ein Zropfen 
audgefchenft, ward gemifcht mit manchen Leiden, leerer 
Ahnung, falfhen Freuden, ward im Nebelmeer ertrankt. 

Aber auch im Nebelmeere ift der Tropfen Seeligkeit, 
einen Augenblid ihn trinken, rein ihn trinken und verfinken, 
ift Genuß der Ewigkeit. Herder. 


1800. 


Tanz', Kindele, tanz’, die Schühle find noch ganz! 
laß fie dich nicht reue, der Schufter macht dir neue, 


1801. 


Zanzt dem fchönen Mai entgegen, der, in feiner Herr- 
lichBeit wiederfehrend, Reiz und Segen über Thal und Hü- 
gel freut! Seine Macht verjüngt und gattet Alles, was der 
grüne Wald, mad der zarte Halm befchattet, und die laue 
Wog' umwallt. 

Tanz', o Süngling, tanz’, o same, die ded Maies 
Hauch verihönt! Menget Lieder ind Getöne, das die Mor: 
genglode tönt! Singt ins Säufeln junger Blätter und der 
holden Nachtigall Liebejauchzendes Gefchmetter, und erweckt 
den MWiederhall. 


176 Tanſendmal gedenk’ ich deiner, 


Flieht der Stadt ummwölbte Zinnen, hier, wo Mai und 
Lieb’ euch ruft, athmet, fchöne Städterinnen, athmet frifche 
Maienluft. Irrt mit euerm Sonnenhütchen auf die Früh: 
lingsflur hinaus, fingt ein fröhlich Maienliedchen, pflüdet 
einen Bufenftrauß'! 

Schmüdt mit Kirfchenblüthenzweigen euch den grünen 
Sonnenhut, fehürzt das Röckchen, tanzet Neigen, wie die 
Schäferiugend thut! Bienen fumfen um die Blüthe, und 
der Weftwind ſchwaͤrmt fich matt, fchwärmt und haucht auf 
eure Hüte manches weiße Blüthenblatt. 6 

ölty. 


1802. 


Tauſendmal gedenk' ich deiner, weil ich von dir ſchei— 
den muß, :,: tauſendmal in einer Stunde kuͤſſ' ich dich mit 
Herz und Munde, dich auf deiner zarten Bruft. ;,: 

Ich werde niemald untreu werden meinen Schag und 
der mich liebt, :,: meine Lieb fol nie erlöfchen, ich werde 
feiner auc nie vergeffen, ewig bleib’ ich dir getreu. ;,: 

Heirath’ nie nady Geld und Gut, heirath' wie es bir 
gefällt, :,: Geld und Güter kannſt du ererben, Schönheit 
aber thut verderben, Tugend fauft man nicht für’& Geld. :,: 

Nein mich fol Fein Geld nicht blenden, auch Fein Schatz 
auf diefer Welt, :: lieber will ich mein ganzes Leben für 
die Falſche dahin geben, Fann niemals vergnügt mehr 
jein. :;: 

Drum will ich nicht mehr d’ran denken, weil ich doch 
fo leiden muß, :,: denn du haft mich Hintergangen, deine 
Zreuc wird ewig wanken, bid du kommſt in’s fühle Grab. ;,: 

Du gedentit noch mandje Stunde, wenn's dir trübe 
wird ergebn, ,: drum will id) es dir nicht wünfchen, denke 
nur an böfe Menfchen, weil: ich eine Waile bin. :,: 


1803, 


Thraͤnen der Zärtlichfeit um den Geliebten find nicht 
der Zalisman, der ihn befreit. Des Mitleids tiefer Schmer 
eigt ihn durch Thaten, durch Weinen nicht. Dein Herz iR 

raufamfeit. 
1804. 

Thut dir's weh im Herzen, hör’ ich das Geklinge; :.: 
leicht vergeh’n die Schmerzen, wenn ich fpiel’ und finge, 
Zaubertön’ entgleiten, durch der Kunſt Getriebe, lieblich durch 
die Saiten, :,: zärtlich, zärtlich iſt die Liebe. 


Cralirum, larım, 177 


Wer fo leicht entfchloffen, Küffe treulos übet — :,: bat 
fie zwar genoffen, aber nicht geliebet. Zwar ich liebte Hann« 
den, aber nicht vergebens: Denn fie gab mir manchen :,: 
füßen, füßen Kuß des Lebend. - 

will Eein Gefchenke aus des Bergmanns Mine; ;,: 
was ich wuͤnſch und denfe — hat auch ſchon Zamine: — 
Nektar in ber Flafche, Liebe in dem Herzen, Silber in der 
Zafche :,: lindert, lindert ale Schmerzen. | 

Ih will auf der Stelle, ohne Klang. ber Leyer :,: Him⸗ 
mel oder Hölle, nur Fein Kegefeuer. Laßt mir Trauerkleider, 
laßt in's Grab mich fenken, wenn die Glocke läutet :,: wirft 
Du, wirft du an mich denken. 


1806. 
Des Herrn Einzug. 


Tochter Sion, freue Dich, jauchz laut, Jeruſalem! Sieh', 
dein Koͤnig kemmt zu dir, ja er kommt, der Friedefürſt. 
Sich‘, er kommt demuͤthiglich, reitet auf dem Eſelein, 
Zochter Zion, freue dich, Hol’ ihn jubelnd zu Dir ein. 
Dofianna, Davids Sohn! fei gegrüßet, König mild! Emig 
fteht dein Friedensthron, Du, des ew’gen Vaters Bild. 
Choral: Weife von Händel. 


1806. 
Ständchen. 

Zralirum, larum! höre mi! Tralirum, larum Reier! 
Zralirum, larum, das bin ich, ſchön Liebchen, dein Setreuer! 
Schluß auf den hellen Sonnenſchein in deinen zwei Gud: 
augelein! | 

Durch Naht und Dunkel komm' ich her, zur Stunde 
der Gefpenfter. Es flimmert längft Fein Laͤmpchen mehr durch 
ftiller Hütten Fenfter. Schon lange ruhet füß und feſt, was 
Lieb’ und Sehnfucht ruhen läßt. 

Auf feiner Gattin Bufen wiegt fein müde Haupt der 
Gatte; wohl bei der ‚Henne fehläft vergnügt der Hahn auf 
feiner Latte; der Sperling unter'm Dache fißt bei feiner trau⸗ 
ten Sie anißt. 

Wann? o wann ift auch) mir erlaubt, daß ih an dich 
mich fehmiege? daß ich in füße Ruh’ mein Haupt auf deinem- 
Bufen wiege? o Priefterhand, wann führeft Du mid) meinem 
liebjten Liebchen zu? 

Wie wollt’ ich dann berzinniglich fo lieb, fo lieb di 
haben! wie wollt’ ih, o wie wollt’ ich mich in Deinen Ar⸗ 
men laben! Geduld! die Zeit frhleicht auch "herbei, ach! 
Arutchen, bleib’ mir nur getreu. 19 


178 Srarira! die Turnerzeit iſt da. 


Nun lirum larum, gute Nacht! Gott mag dein Herz 
bewahren! was Gott bewahrt, ift wohl bewacht, daß wir 
Fein Leid erfahren. Ade! fchleuß wieder zu den Schein in 
deinen zwei Gudäugelein. Bürger. 


1807 


(Meife: Tra, ri, ro, der Sommer ıc.) 


Zrarira! die Zurnerzeit ift da! Es wedt die warme 
a im Lerzen neue Wonne. Trarira! die Qurnerzeit 
ift da! ’ 

Hei! Juchhei! das ift der Zurnerfchrei! denn leicht find 
alle Schmerzen dem friihen Zurnerherzen. Hei, Juchhei! 
dad ift der Zurnerfchrei! 

Muth und Kraft die Zurnerei uns fchafft: auf Daß wir 
Müh’ nicht fcheuen, des Kampfes baß uns freuen. Muth 


und Kraft ıc. 
Stark und frei macht uns die Zurnerei. Den Leib ge: 
ſeugen haltet! der Geiſt dann freier waltet. Stark und 
ei ꝛc. 
Trarira! die Turnerzeit iſt da! Die That, die ſoll es 
weiſen, warum wir Zurner heißen. Trarira! die Turner⸗ 


zeit ift da. 
1808. 

ra, ri, ro! der Sommer der ift do! Wir wollen 'naus 
in Garten, und woll’n des Sommers warten. So, jo, je! 
der Sommer der ift do! 

Tra, ri, ro! der Sommer der ijt do! Wir wollen hin: 
ter die Hecken und woll’n den Sommer weden. Io, ꝛc. 

Tra, ri, ro! der Sommer der ift do! Der Sommer 
hat gewonnen, der Winter hat's verloren. Io, ꝛc. 

Tra, ri, ro! der Sommer der ift do! Zum Biere! zum 
Biere! der Winter liegt gefangen, und wer nicht dazu 
kommt, den ſchlag'n wir mit Stangen. Io, ıc. 

Zra, ri, ro! der Sommer der ift do! Zum Weine! 
zum Deine! in meiner Mutter Keller liegt guter Muskatel⸗ 
er. Jo ıc. 

Tra, ri, ro! dee Sommer ber ift do! Wir wünfchen 
dem Herrn ein'n goldenen Tiſch, auf jeder Eck ein’'n gebad: 
nen Fiſch, und mitten hinein Drei Kannen vol Wein, daß 
er dabei kann fröhlich fein. Io ıc. 


1809. 


Trauernden Brüdern fing’ ich ein Lied, heilig dem bie- 
dern Freund eh’ er ſchied. 
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Was wir empfinden, martert die Bruſt. Thraͤnen ver: 
künden unjern Berluft. 

Sagt nicht mein trüber wünfchender Blick: Bleib’ doch, 
o Lieber, bei und zurüd. 

Er auch der Weile, fühlt es gerührt: unferem Kreife - 
wird er entführt. 

Aber den Theuern rief fein Geſchick. Heil ihr Getreuen ! 
Heil ihm und Glück. 

Dies zu verfchmerzen, hartes Gebot! Wohl, daß den 
Herzen Zrennung nicht droht. 

Schwöret aufs Neue Brüder, und weiht Lieb’ ihm und 
Treue ewig wie heut. 


1810. 

Träum' ih? ift mein Auge trüber? Nebelts mir um’s 
Angefiht? Meine Minna gebt vorüber, meine Minna kennt 
mich nicht? 

Bon dem Sommerhute niden ftolze Federn, mein Ge 
Kl Sleifen, die den Bufen fhmüden, rufen: Minna 
ei gedenk! 

Blumen, die ich felbft erzogen, zieren Bruft und Locken 
noch — ad, die Bruft, die mir gelogen — und die Blumen 
blühen doch! 

Geh, umhüpft von leeren Schmeichlern! Geh, vergiß 
auf ewig mich! Meberliefert feilen Heuchlern — eitles Weib 
veracht' ih dich ! 

Geh, dir hat mein Herz gefchlagen — dir mein Herz, 
rein, ohne Trug; groß genug, den Schmerz zu tragen, daß 
ed einer Thoͤrin ſchlug. 

Bon den Träumen deiner Schönen feh’ ich dich verlaf: 
fen fteh’'n, weinend in die Blumen : Scenen beine May's 
zurüde feh'n. 

Die entfernt vom Liebesreize — zärtlich ſchmachtend zu 
dir Fr zifhen der erlofchnen Reize, lachen deinem Win- 
ter Hohn. 

Ha, mie will ich did dann höhnen!! — Höhnen? — 
Gott bewahre mich! Weinen will id) bittre Thraͤnen, weinen 
Minna, über did. 1811 


Traurig fehen wir und an, achten nicht des Weines; 
Jeder fchlägt die Augen nieder und der hoben Yreudenlieder 
ſchallet heute keines. 

Nun ſo ſoll ein Trauerlied dir, o Freund, erſchallen. 
Trinket jeder ihm zur Ehre, ach! und laßt der Trennung 
Zähre in den Becher fallen! 19 + 
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Zieh’ in fernes Land und den?’ unſers Bunds bienieden ! 
Dort am Sternenhimmel, Befter! Inüpft die Ewigkeit ihn 
fefter! Leb' indeß in Frieden! 

Edel wareft du und freu, fromm und deutfches Herzens ! 
Bleib’ ed, Kieber! Edlen Seelen kann's an Freuden nirgends 
fehlen! und vergiß des Schmerzens ! 

Heilig war und mander Zag, mancher Abend heilig; 
——— gab uns alles Gutes, Freundſchaft macht' uns 

ohes Muthes! ach! und ſchwand ſo eilig! 

Nun noch Eins zu guter Letzt, unſerm Freund zu Eh- 
ren! Heute find wir nod) vereinet! Morgen, wenn bie Stund’ 
erfcheinet, fließen unfre Zähren! Miller aus Ulm. 


1812. 


Traut doch den Männern nicht zu viel, denn treulos 
find fie Alle, und ihrer Liebe Zafchenfpiel lodt euch nur in 
die Falle, fie trachten fchlau mit Schmeichelei'n euch täufchend 
einzumwiegen, fih eurer Schwachheit ſtolz zu freun’, euch 
Lieb’ und Zreu’ zu lügen. — ° 

Kur felten wird BVerftand und Wis ein Männerherz 
entzünden, wenn ſich nicht Reiz und Zauberlift des Aug’s 
damit verbinden. Sie flattern gern von Herz zu Herz, um 
jeded zu befiegen! für fie ift Schwur und Zreu ein Shen, 
fie bafihen nur Vergnügen. — 

Der als Verliebter um euch ringt, und ſich ind Joch 
Laßt fpannen, wird, wenn das Ehejoch ihn zwingt, oft Falt 
und zum Tyrannen. Drum wer den Männern zu viel traut, 
und Lieb’ und Treu will weihen, der hat fein Haus auf 
Sand gebaut, und wird’6 zu fpät bereuen. 


1813. 


Traute Freunde, trinkt einmal, wir find ja noch 
jung, im Alter ift es immerdar zum Sorgen Zeit genug. 
Wären wir wohl recht gefcheut, wenn wir unfre Lebenszeit 
hier verftreichen ließen ohne Lieb und ohne Wein? Auf aller 
fchönen Mädchen Wohlergehen! Auch für fie, die mir ge: 
fällt, fol diefer Trunk gefchehen! Freunde nehmt dad Glas 
aut ‚Hand , trinket ohne Widerftand, Breundfchaft knüpf' das 

and! 


1814. 


Mel.: Fröhlich und wohlgemuth. 
Traute Gefelligkeit, dir fei die Lied geweiht, baß wir 
jest, fonder Zwang, fingen beim Becherklang. 
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Du nur, du berrfcheft hier, bleibeft des Kreifes Bier, 
würzeft den Hochgenuß, wehreft dem Ueberdruß. 

Freundlide! Du allein wirft ftets die Göttin fein, die 
fi} mit uns vertraut, bei uns Altäre baut. 

Kein Sybaritenmahl lockt und in diefen Saal; heute 
gehört die Zeit nur der Gefelligkeit. 

Diefe verlangt nicht viel: heiteres Mienenfpiel, ein Ge 
richt Serngefehn, Menfchen, die fich verftehn. 

Moͤcht' ed fo immer fein! Freundlicher Sonnenfchein 
dulbet das Dammerlicht finfterer Laune nicht. 

Zobt auch der Sturm einmal, bleibt uns doch ſtets die 
Wahl, or wir die Segel ziehn, und in den Hafen fliehn. 

Wechſel im Lebensipiel bleibt uns ja bis an's Biel; wer 
auf die Freude fegt, der nur gewinnt zulegt. 


1815, 
Bekannte Melobdie. 


Traute Heimath meiner Lieben, finn’ ih ftil an di 
zurüd, wird mir wohl, und dennoch trüben Sehnfuchtsthra«- 
nen meinen Blick. - 

„ Stiller Weiler, grün umfangen von befhirmendem Ge— 
Brand Feine Hütte, vol Verlangen bene’ ich immer nod) 
an euch. 

An die Fenſter, die mit Neben einft mein Vater felbit 
— an den Birnbaum, der daneben auf das niedre Dach 
ich bog. 

An die Stunden, wo ich Meiſen im Hollunderkaſten 
—— an des ſtillen Weihers Schleuſen, wo ich Sonntags 

en ging. 

Was mich dort als Kind erfreute, kommt mir wieder 
Wr por; das bekannte Dorfgelaͤute wiederhallt in mei⸗ 
nem Ohr. 

Selbſt des Nachts in meinen Traͤumen ſchiff' ich auf der 
Heimath See; ſchütt'le Aepfel von den Bäumen, waͤſſ're ihrer 
Wieſen Klee: 

Loͤſch aus — Brunnens Roͤhren meinen Durſt am 
ſchwülen Tag; pflück' im Walde Heitelbeeren, wo ich einſt 
im Schatten lag. 

Wann erblic ich felbft die Linde, auf dem Kirchenpkag’ 
gepflanzt; wo, gefühlt im Abendwinde, unfre frohe Ju: 
gend tanzt? 

Wann des Kirchthurms Giebelfpige, halb im Obftbaum: 
wald Bee wo der Storch auf hohem Sige friedlich feine 
Zungen bedt?. 


0 


182 Traut nur den Weibern nicht. 


Traute Heimath meiner Väter, wird bei deines Fried— 
hofs Thuͤr, wohl einft, früher oder ſpaͤter, auch ein Ruhe⸗ 
plaͤtzchen mir? v. Salis. 


1816. 


Zraut nur den Weibern nicht zu viel, denn treulos 
find fie Alle; ihr Aug’, ihr Mund, ihr Mienenfpiel lockt 
euch nur in ber Kalle. Drum, wer den Weibern zu viel 
traut, und Lieb’ und Zreu’ will weihen, der hat fein Haus 
auf Sand gebaut, und wird’ zu fpat bereuen. — 

Im Anfang find fie ftil und fromm, verbergen ihre 
Klauen; dann heißt ed: lieber Junge, komm, du Fannft mir 
fiher trauen! Doc, lange bleibt ed nicht Dabei, man fpürt 
des Weibes Züde; bald prangt ein ſtattlich Hirſchgeweih 
wohl unter der Perüde. — 

Am Ende hat bei diefer Kur der Mann fein Recht ver: 
foren, und zeigt fie den Pantoffel nur, fo ſpitzt er fchon die 
Ohren; dann Beipts: ic) geh’ ein menig aus, du wirft nicht 
mitgenommen; bewahrft indeffen nur das Haus, wenn beine 
Schwäger fommen. — Ä 

Doch find der Männer Herzen zwar auch felten zu er: 
gründen, an uns ift oft Fein gutes Haar viel weniger zu 
finden. Wir fragen nicht nach Rang und Stand, uns reizet 
jede Schöne! denn wie der Vater ihr Gefang, fo zwitfchern 
auch die Söhne. 


1817, 


Treibe, treibe Scifflein fehnelle durch die leicht bewegte 
Fluth; wiege, wiege füße Welle in der Sternen goldnen 
Deut; Pr Liedlein durch die Nacht, wo die Liebe harrt 
und wacht. 

Liebe, Liebe fteht am Strande nedend eilet fie voraus, 
breitet ſehnſuchtsvoll vom Lande ihre treuen Arme aus; töne 
Liedlein Durch die Nacht, wo die Liebe harrt und wacht. 


1818, 


‚.. Treu geliebt und fill gefchwiegen, treue Liebe fpricht 
nicht viel, nur in unhörbaren Zügen wallt daß beiligfte Ge: 
fühl. Oft fagt eine ftile Thraͤne mehr ald Sprach' und 
Melodie; ach der Liebe leife Zone :,;: find nur Herzens: 
Harmonie. ;,: 

Heiß geliebet! Dank und Segen! meine Seele flam: 
melt's die! und mein Herz fchlägt dir entgegen, ewig treu, 

Geliebte dir! Drum vergieb, daß ich gefchwiegen, treue Liebe 
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fpricht nicht viel, ach in unhörbaren Zügen wallt das hei: 
ligfte Gefühl. Weiſe von Finppaininer. 


1819. 
Mel.: Sott erhalte Franz den Kaifer ıc. 


Treue Kiebe bis zum Grabe fchmwör’ ich dir mit Herz 
und Sand: was ich bin und was ich habe, dank ich bir, 
mein Vaterland. 

Nicht in Worten und in Liedern ift mein Herz zum 
Dan bereit; mit der That will ich's erwiedern dir in Noth, 
in Kampf und Streit. 

Zn der Freude wie im Leide ruf ich's Freund’ und Fein» 
den zu: ewig find vereint wir beide, und mein Zroft, mein 
Glück bift du. 

Treue Kiebe bis zum Grabe ſchwoͤr' ich dir mit Herz 
und Hand: was ich bin und was ich habe, dank' ich dir, 
mein Vaterland. Hoffmann v. £. 


1820. 
Treuer Hirte deiner Schafe, Wächter in der finftern 
act, dede mich in meinem Schlafe, habe gnädig auf mich 


Dein allmächt’ger Schug umichließe alles, was mir an- 
a Furcht in Nichts zerfließe, Die des Schlummers 

egen ftört. 

Laß an unfer Bette fchreiben: Gottes Kinder fehlafen 
bier, und Gott wird bei ihnen bleiben! O dann fchlafen 
ruhig wir. Benjamin Schmolce. 

1821. 

Treu und berzinniglih, Robin Adair! taufend Mal 
rüß ich dich, Robin Mdair! Hab’ ich doch manche Nacht, 
lummrlos hingebracht, immer an dich gedacht, Robin 
Adair, Robin Adair, Robin Adair, Robin Adair. 

Dort an dem Klippenhang, Robin Adair! rief ich oft 
ar und bang, Robin Adair! Fort von dem wildem Meer, 
uiid ift es, liebeleer, macht nur dad Herze fhwer, Robin 

air, 2: 

Manche wohl werb’ um did, Robin Adair! treu aber 
liebt' ich dich, Robin Adair! Mögen dich andre frein, will 
ja nur dir allein Leben und Liebe weihn, Robin Abdair, :,: 

1822. 

Trink, betrübter, todtenblaffer Waſſertrinker, Rebenhaf- 
fer, trint Doch Wein! Deine Wangen wirft du färben, wei- 
jer werden, fpäter ſterben, glücklich fein! 


184 Trinken fang Anakreon. 


Habt, ihr großen Götter, habet für den Trank, den 
ihr uns gabet, Preis und Dank! D, wie dampft er in bie 
Raſe! D, wie fprudelt er im Glafe! Welch ein Trank! 

Alle Sorgen, alle Schmerzen tödtet er, und alle Herzen 
macht er froh! Durftig fang zu feinem Preife dieſes ſchon 
der große Weife Salomo ! 

D, ed müffen alle Weifen, o, es müß ihn jeder preifen, 
der ihn trinkt. Finſter, grämlich, menfchenfeindlich läßt er 
keinen. — Seht, wie freundlich er und winkt. 


1823. 


Trinken fang Anakreon, trinten fang Horaz, barum 
trink, o Mufenfodn, denn die Vorwelt thats. Trinken ſechs 
Räufchchen wöchentlich lehrt dich Hippokrat; Griech’ und Roͤ⸗ 
mer mahnen di, folge weifem Rath. Brüder, Brüder, 
Brüder auf zur That. 

Trank im grauen Altertbum jeder Weife Wein, foll’8 
im Evangelium denn verboten fein? Trinken ſechs u. f. w. 

Sokrates der Philifoph vol Naffinerie, macht” dem 
PR den Hof, wenn Zantippe ſchrie. Trinken 
echs u. ſ. w. 

Waſſertrinker Diogen hatt? zur Wohnung doch eine 
na fih auserfehn, die nah Weine roh. Trinken ſechs 
u. f. w. 


1824. 


Trinken fol ih nicht? — Mädchen mit den Purpur- 
wangen, Fannft du das von mir verlangen? Ad), zu ſchwer 
ift diefe Pflicht. Wenn ich fern von deiner Nähe nirgends 
deine Spur erfpähe, wenn das Herz in Sehnſucht bricht; 
fol ich nüchtern in Gedanken auf der ſchoͤnen Erde wanken? 
Zrautes Mädchen, fage nein! Höher glühen deine Kippen, 
darf ich von dem Becher nippen, und du wilft fo graufam 
fein? — Zrautes Mädchen, fage nein | 

Träumen fol ih nicht? Sol auf der Begeiftrung 
Schwingen nit in andre Welten dringen, nicht hinauf zum 
reinen Licht? Soll ich haften bier am Staube, fol mir fliehn 
der, holde Glaube, deſſen Strahl durch Wolken bricht? Wie 
verdient” ich deine Liebe, wenn ich kalt und fühllos bliebe? 
Zrautes Mädchen, fage nein! wenn mir deine Blidle wine 
Ten, Himmelswonne draus zu trinken, fol ich nicht begeiftert 
ſein? — Trautes Mädchen, fage nein! 

Singen fol ih nicht? Sol nicht in die Saiten raufchen 
wenn wir mechjelnd Küffe taufhent Und der Mond dur 
Wolken bricht? Sol ed nicht der Welt verfünden, wenn im 
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feligen Empfinden deine Hand mir Kränze fliht? Ja, bie 
Welt foll es erfahren, wenn wir überfelig waren; barum, 
Mädchen, fage nein! Was zu hoch ift für die Worte, tön 
in fehmetternde Accorde, fol ım Lieb verberrlicht fein, trau« 
tes Mädchen, fage nein! 

Wagen fol ich nicht? Wenn es gilt, in Kampfgefahren 
meine Ehre zu bewahren, fol ich fliehn ein feiger Wicht? 
Wenn es gilt ded Bruders Leben, fol ich nicht den Schläger 
heben? Mädchen, das verlange nicht! Könnteft du den Bu— 
ben achten, der nur tändeln Tann und ſchmachten! Zrautes 
Mädchen, fage nein! Schlecht für deine Feueraugen wird ber 
Blick des Feigen taugen, nimmer fäh’ ich dir hinein! — 
darum, Traute, fage nein! 

Kämpfen fol ih niht? — Wo im Kampf die Klingen 
fplittern, fol ich vor dem Feinde zittern? Wo die deutjche 
Sugend fiht. Sol ich nicht für's Wahr’ und Gute Loſung 
geben mit dem Blute, bis das Flammenfchwert zerbricht % 

enn dann bei der Pauken Schalle heimwärts ziehn die 
Zapfern alle, o gewiß, du rufeft nein! Soll ih denn im 
beutfchen Lande fchwer bedeckt mit ew’ger Schande meines 
Ramens Ruhm entweihn? — Traute, traute, rufe nein! — 


1825. 


Trinket, trinket, holde Schönen! Euch und uns fchenft 
ein! Gern hört Amor Gläfer tönen, frieret oft, giebt nicht 
der Wein ihm fein Feuer; fchenket ein! Chor: Wein giebt 
Feuer; ſchenket ein! j 

Schön und füß find rothe Xippen, lächeln fie und an. 
Doch, wenn fleißig Wein fie nippen, fieht und fühlt es Je⸗ 
dermann: fchöner, füßer find fie dann! Chor: Schöner, 
füßer find fie dann! 

Falſch und thöricht ift der Glaube: Liebe nähr' allein! 
Kann man, füßer Saft der Traube, ohne dich wohl da 
fein? Glücklich macht uns Lieb’ und Wein! Chor: Gluͤckli 
macht uns ıc. 

Lieblich iſt, wenn Mädchen ſingen, ihre Melodie; doch, 
wenn drein bie Glaͤſer klingen, hebt ſich mehr die Harmonie: 
Drum floßt an, und leeret fie! Chor: Drum floßt an, 
und ıc. S. v. Köpken. 


1826. 
Mel.: Bekraͤnzt mit Laub ıc. 


Trinkt, Freunde, trinkt den edlen Punſch der Britten, 
fhlürft ihn gefühlvol ein! und laßt das Glas, zur Förde 
rung edler Sitten, fi) fanfter Freude weih'n! 
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Weg mit dem Lärm gemeiner roher Seelen! er ziemt 
der Weisheit nit. Doc ſoll's uns nicht an Scherz und 
Freude fehlen, wenn Lieb’ und Freundfchaft ſpricht. 

Auf, Freunde! fehwört bei diefer edlen Schale, ftets 
geh und gut zu fein: im ganzen Leben, wie beim frohen 

able, der Freundſchaft euch zu weih'n. 

Der Welt zum Heil, uns felbft zum Glück zu Ieben, 
fei unfer Stolz und Wunſch! ein folder Zrieb wird unfern 
Werth erheben, dazu ftäark’ und der Punfh! — - 


1827. 
Lied für einen fröhlichen Abend. 


Zrinkt, und laſſet frohen Muth über Grillen fiegen! 
Mag ein Murrkopf mit der Welt ftetd im Streite liegen; 
fie wird unter fein Gefeg, nimmer doch fich fehmiegen, denn 
der alte ftarfe Baum läßt fich nicht mehr biegen! 

Daß es arge Wichte giebt, die fich fchlecht gebaren, das 
war, Freunde, fchon der Fall vor fünftaufend Iahren. Und 
die Narr'n, die um und her reiten, gehn und fahren, find 
diefelben, die vorlängft auf dem Schauplag waren. 

Sönnt der muntern Gedenzunft ihre Kapp’ und Schel: 
len! Sind's doch meiftens ohne Falſch drollige Gefellen. 
Doch, wenn ſtolzem Uebermuth Kamm und Bufen fchwellen, 
muß man fich dem Puterhahn Fühn entgegenftellen. 

Seht, indem wir den Gefang hier auf Hähne lenken, 
zwingt’ und, an den Wetterhahn, an das Gluͤck, zu denken, 
nimmer foll fein Unbeftand uns in Gram verfenten, wenn 
und unfre Liebchen nur fefte Treue ſchenken. 

Muthig wird bei Kuß und Wein felbjt der Blöd’ und 
Schwahe, und er fragt nicht, welch' Gefiht ihm Fortuna 
mache ; jeder forge denn mit Fleiß für die Doppeljache: daß 
ed ihm nie fehl am Wein, und jein Lieb’ ihm lade! 

Laſſet, Freunde, Glas an Glad um den Zifh ertönen, 
und ein feurig Lebehoch allen jungen Schönen; fie find’s, Die 
dad Leben uns hold mit Roſen Erönen, und den Zwieſpalt 
mit der Welt oft in uns verföhnen. 

Doch, der Liebe Paradies fchließet fich den Alten, und 
die Hand der Zeit wird auch unſre Stirn einft falten. Ad}! 
dann PFönnen wir uns blos an den Mein nod halten, bis 
wir oben und auf’8 neu jugendlich geitalten. 

Fangbein. 
1828. 


Trommeln und Pfeifen, krieg'riſcher Klang, wandern 
und ſtreifen die Welt entlang. Roſſe gelenkt, muthig ge: 
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ſchwenkt, Schwert an der Seite, frifch in die Weite! fluͤch⸗ 
tig und flink, frei wie der Fink auf Sträuchen und Bäumen 
in Himmelsräumen! heifa! daß Feiner weiter noch mahne! 
flink folg’ ich der Preußiſchen Fahne! 

1829, 

Zrübe Angen, Liebehen, taugen einem holden Bräut: 
hen nit; daB durch Blicke fie erquicke, und beftride und 
beglüde, alles um fi ber entzüde: das ift ihre fchönfte 
Pflicht. Laß in öden Mauern Büßerinnen trauern, Dir 
winkt rof’ger Hoffnung Licht! Schon entzunden find die Ker: 
gem Verein getreuer Herzen; holde Freundin, zage 
nicht ! 


1830. 

Zurner ziehn froh dahin, wenn die Bäume fchwellen 
grün. Wanderfahrt, ftreng und hart, das ift Zurnerart! 
Zurnerfinn ift wohlbeitellt, Zurnern "Wandern wohlgefällt; 
darum frei Zurnerei ſtets gepzieien ſei! 

Graut der Tag in's Gemach, dann iſt auch der Turner 
wach; wird's dann bel, raſch und ſchnell iſt er-auf der 
Stell’, iſt zur Stund' am Sammelort, und die Turner zie: 
ben fort; darum frei ıc. 

Arm in Arm, fonder Harm wandert fort der Zurner: 
Ihwarm. Weit und breit ziehn wir heut bis zur Abendzeit. 
Und der Zurner klaget nie, ſcheuet nimmer Wandermüh’: 
darum frei ıc. 

Sturmesfaus, Wettergraus hält den Turner nicht zu 
Haus. Frifcher Muth rollt im Blut, daucht ihm alles gut, 
finget luſt'gen Zurnerfang, bleibet froh fein Xebenlang; 
darum frei ıc. 

Stubenwadht, Ofenpacht hat die Herzen feig gemadt: 
Zurnerfang, Wandergang macht fie frei und franf; und 
dem Zurner wohl befannt wird das deutſche Vaterland ; 
darum frei ıc. 

Lebensdrang, Zodedgang findet einft uns nimmer bang’, 
frifches Blut, Männermuth ift dann Wehr und Hut. Brauft 
der Sturm und auch zu Grund, faln wir doch zu guter 
Stund’; darum frei Turnerei ſtets gepriejen fei! 

Maßmann. 
1831. 


Tyroler ſand often ſo luſtig und froh, ſie trinken ihr 
Weinerl und tanzen a ſo. 

Früh tegt ma fih nieda, früh fteht ma wieder auf, 
klopfts Madl aufs Mieda und arbeit brav drauf. 
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Zyroler fand often fo luſtig ꝛc. 

Und kommt dann a Kirta, fo fhaut ma zum Tanz, der 
Jodl führt d'Nannerln, die Grethl der Hans. 

Zyroler fand often fo luſtig ꝛc. 

Da draht ſich dann 8’MWeiberl, da draht fi der Bun, 
r nimmt fie beim Zeiberl , und juchazt dazua. 

Tyroler fand often fo luſtig ıc. 

Sie forgen für D’Stadtleut mit Mili und Ka, fie trei- 
ben die Kühla auf d'Alma ind Gras. 

Zyroler jand often fo luſtig ıc. 

Ste jodeln und fingen, und thun fi brav um, und 
hupfen und fpringen wie d'Gaͤmſe herum. 

Zyroler fand often fo luftig ꝛc. 

Hat einer a Schagerl, fo bleibe er dabei, und giebt ihr 
a Schmagerl, und liebt fie recht treu. 

Tyroler fand often fo Luftig ꝛc. 

Da kriengs dann Kinder wie d'Kugeln fo rund, fie gap: 
peln und fpringen wie d'Hechten fo g’jund. 


1832. 
Zyroler find ja brave Leut', fie haben a Herz, fie ha: 
ben a Freud’. Tralala ıc. 
A treues Herz, a frifches Blut, dem geht's doch in der 
Welt ihon gut. Zralala ıc. 
Sest gehn wir nad Tyrol zurüd, erzahl'in.den Brüdern 
unfer Gluͤck. Tralala ıc. 


1833. 

Zyroler find luſtig, Tyroler find froh, fie trinken ihr 
Weinerl und tanzen a jo! Früh legt man ſich nieba, früh 
ſteht ma dan aufs klopft's Madel auf's Mieba und ärbet 
brav drauf. 

Und kommt dann a Kirta, fo fchaut ma zum Tanz, der 
Jodel nimmt D’Nannerl, die Gretel der Hans, da draht fie 
das Weiberl, da draht fie der Bua, er nimmt fie beim Lei⸗ 
berl und juchatzt dazua. 

Hat aina a Schogal, fo bleibt er dabei; er giebt ihr a 
Schmogel und liebt fie recht treu. Da kriegen's dan Kinda 
wie Augen fo rund, die zappeln und fpringen, wie d'Hechtela 
o g’fund. 

Sie forgen für H’Stadtleut mit Milli und Kas, fie trei- 
ben die Küh uf die Almen in's Gras. Sie jodeln und 
fingen und thun fie brav um, fie hüpfen, fie fpringen wie 
d'Gemsken herum. Fliegendes Blatt. 





1834, 


eberall bin ich zu Haufe, überall bin ich bekannt, 

:: macht dad Gluͤck im Norden Paufe, ift in Süd’ 
mein Vaterland. :,: Zuftig hier und luftig de. bi bene, 
ibi patria. ;,: 

Federleicht ift mein Gepäde, und mein Blut ift jung 
und frifh; ob ich in der Hütte decke oder im Palaft den 
Tiſch. Hungrig bier und durftig da. Ubiꝛc. 

Alles, was ich eigen habe, tray’ ich in der Taſche fort, 
und ed muß mit mir zu Grabe, muß mir bleiben hier und 
dort. Luſtig Bier ıc. 

Eine Pfeife, wie ein Käßchen, wenig Münze, Rock und 
rt und ein Eleines Stiefelgläaschen, — feht, das ift mein 

ab’ und Gut. Zrinke hier und raudhe ba ıc. 

Freilich manches Yumpregifter Eennt mi, doch das 
drückt mich nicht, denn ein jeglicher Philifter borgt mir auf 
mein froh Geſicht. Borge hier und borge da ꝛe. 

ab’ jo manche Stadt geſehen, manche Univerfität, 
wollt’ es mir nach Wunfch nicht gehen, hab’ ich ſchnell mid) 
umgedreht. Lerne hier und lerne da ıc. 

Wo man mir aus hellem Stolze weder Roß noch Wa- 
gen lieh, ritt ich auf dem Ziegenholzge, war mir felbft Ca- 
vallerie. Gehe bier und reite da ıc. 

Winkt mir hinterm vollen Glafe Amor füßes Minne: 
fpiel, waͤhl' ich bald die nord'ſche Nafe, bald das griechi« 
fche Profit, Fülle din und trinfe da ıc. 

Winkt mich binter'm vollen Glafe einft Freund Hain 
hinaus zum Streit, ſtreck ich fröhlich mich im Graſe, überall 
um Zod bereit, Erde bier und Erde da ıc. 

1835. 

Ueber allen Gipfeln ift Ruh’, in allen Wipfeln fpüreft 
du kaum einen Hauch; die Vögelein ſchweigen im Walde. 
2 Warte nur, balde ruheft du aud). :,: Gäthe. 
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1836. 
Flucht vor der Liebe, 


Ueber die Berge mit Ungeftüm vor der Liebe ein Jung» 
ling lief, meinte fie wäre hinter ihm: aber fie faß im Her: 
zen tief, und ließ mit ſchelmiſchem Wohlbehagen :,: über die 
Berge fich ſchaukeln und tragen. :;: 

Seine Either ſchlug er entzwei, wähnend, daß der Liebe 
Neſt in der Either verborgen jei: aber jie ſaß in 
der Hand ihm feft! Will er die neuen Saiten berühren: 
läßt fie ſchon wieder fich hören und fpüren. 

Sft er endlich doch heimgefehrt, Elopft an die Thür, es 
ruft: herein! Als er die klare Stimme gehört, hat er ge: 
dacht, wer mag das fein? laufcht er behende durch flimmern: 
de Ritzen, fieht er die Liebe am Heerde ſchon figen. 

A. v. Rotzebue. 


1837. 

Ueber die Beſchwerden dieſes Lebens ſchwatzt oft man: 
cher dumme Schnad; mic) nedt alle Roth vergebens, hab’ 
ich die Pfeife vol Zabad. Heut’ aber will ſich's nicht be: 
ftät’gen, heut' verläßt mich mein Geſchmack, gern geb’ ich 
für ein fhönes Mädchen felbft meine Pfeife vol Zabad. 

Hungert der Soldat mit Widerwillen, fehlt dem Ma: 
trofen Rum und Rad, dann vertreibt er fi die Grillen 
durch ein Pfeifchen Rauchtaback; Doch erfcheint ein Mädchen, 
fhön von Zügen, dann madjt gleich fein Herz: tick, tad. 
Sa, ihm erliicht wohl vor Vergnügen felbft feine Pfeife 
Rauchtaback. 

Ich befolge ſtets die weiſe Lehre des berühmten Herrn 
von Krack, weil ich Beides ſehr verehre, ſchoͤne Mädchen 
und Taback; troß des Krieges Donnertönen trug er ſtets 
im Reiſeſack dad Gemälde feiner Schönen und fein Pfeifchen 
Rauchtaback. 


1838. 

Ueber Reiſen kein Vergnuͤgen, wenn Geſundheit mit 
und geht. Hinter mir die Städte liegen, Berg und Wal» 
dung vor mir fteht. Jenſeits glänzt der Himmel heiter, 
rege Sehnjucht treibt mich weiter. Ueber Reife :,: kein Ver: 
gnugen! ;,;: 

Schau’ did) um mit freiem Blicke! fich, da liegt die 
weite Welt. In der Stadt bleib’ Sorg' zurüde, die den 
Sinn gefangen hält. Endlich wieder grüne Fluren, groß 
und lieblich die Natur! Ueber Neijen Eein Vergnügen! 
ſudwig Tick. 
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1839. 

Ueber fchlechte Zeiten Mag’ ich nimmermehr, wird von 
gutem Weine nur mein Kaß nicht leer. 

Willſt die Zeitung lefen? Bruder, geh’ zu Bier! Zu dem 
Saft dem Reben fehmedt Eein Löfchpapier. 

Db auf diefer Erden auch von Zag zu Tag mätter, 
Fälter, fchwächer alles werden mag. 

Zrogt der Wein im Kaffe doch der Macht der Zeit, füh— 
fet nichts vom Alter ald die Würdigfeit! 

Was dad Jahr dem Menjchen allgemam entrafft, daß, 
dad giebt dem Meine Gluth und Muth und Kraft. 

MWollen’d wieder holen aus dem Faß hervor, was im 
Flug der Iahre jeglicher verlor. 

Und wer mit dem Leben lebt in Leid und Streit, trin?’ 
aus altem Faſſe alte, gute Zeit. 


1840. 


Ueb’ immer Treu' und Redlichkeit bis an dein Fühles 
Örab, und weiche einen Winger breit von Gottes We: 
gen ab! 

Dann wirft du, wie auf grünen Au’n, durchs Pilger: 
leben geh'n; dann Eannft du ohne Furcht und Grau’n dem 
Tod in’d Auge feh'n. 

Dann wird die Sichel und der Pfug in deiner Hand 
jo leicht; dann ſingeſt du beim Waſſerkrug, als war’ dir 
Mein gereicht. 

Dem Böfewiht wird Alles fchwer, er thue was er 
thu’; das Lafter treibt ihn bin und her, und läßt ihm Beine 
Ruh’ 


Der ſchöne Frühling lat ihm nicht, ihm lacht Fein 
Nehrenfeld; er ift auf eit und Irug erpicht, und wünfdt 
fih nichts, al& Geld. 

Der Mind im Hain, das Laub am Baum fauft ihm 
Entſetzen zu; er findet nach ded Lebens Traum im Grabe 
Beine Ruh'. 

Drum übe Zreu und Redlichfeit bis an dein Fühles 
Orab, und weiche Eeinen Finger breit von Gottes Wer 
gen ab! 

Dann fegnen Enkel deine Gruft, und weinen Thrünen 
d’rauf, und Sommerblumen voller Duft blüh'n aus den 
Zhränen auf. 


1841. 


uf'm Bergli bin i gejäflfe, ha de Voͤgle zugeihauts 
bant gefunge, haͤnt geiprunge, haͤnt's Neſtli gebaut. 
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In & Garte bin i geftande, ha te Imbli zugeihaut; 
hänt gebrummet, hänt gefummet, hant Zelli gebaut. 
Uf d'Wieſe bin i gange, Iugt’ 'i Summer Bögle a; 
hänt gefoge, hänt gefloge, gor z'ſchoͤn haͤnt's nethan. 
Und da kummt nu der Danfel, und da zeig’ i em froh, 
wie ſie's mache, und mer lache, und mache's au fo. Pr 
the. 


1842. 
Mel.: Löft ab vom Stamm das Eichenlaub. 


Umſchlingt das Haar mit Epheulaub! Laßt mit ß 
lang euch winken! Zerftreut das Sorgenheer wie Staub! 
Die vollen Becher blinfen. Wer nicht nad eitlen Würden 
ftrebt, wen Jugendkraft den Bufen hebt, wem Froͤhlichkeit 
das Der belebt; der ſtimme ein und finge, daß Berg und Thal 
erklinge! Chor: In unfrer Bruft glüht Sugenbfraft wir fuͤh⸗ 
len Muth der nie erfchlafft, der Hain erklingt, auf! Bru- 
der, trinft und preift den Trank, der Freude bringt. 

Die Eleinen Wolfen fchweben hin, und Bäume malt der 
Himmel, und ringd herum durch bunt und grün, ertönet 
Luftgetümmel. Der Lerche jubelt durch die Luft, die Müde 
tanzt im Veilchenduft, und alles jauchzt und alles ruft: ge. 
nießt, genießt des Lebens! Gott ſchuf euch nicht vergebens ! 
Ehor: Wir jubeln, wenn die Lerche fteigt, wir jauchzen 
noch, wenn alles ſchweigt. Der Hain erklingt; auf! Brü⸗ 
der, trinft! Es lebe hoch, was mit ung fingt! 

Der Freude Zelt ift überall dem Weifen aufgefchlagen 3 
der Mifantrop fühlt immer Quaal: drum kann's ihm nicht 
behagen. Wer reines Herzens um fich blidt, wen treuer 
Freundesarm umftrict, der fühlt des Lebens Werth entzückt, 
die Weisheit zeugt die Freude, drum, Brüder, leben beide! 
Chor: Wir fehen Freude und umblüh’n, und Harmgewölke 
ferne zieh'n, der Hain erklingt; auf! Brüder, trinft! Auf's 
Wohl der Weisheit, die uns winft! 

Was wär' uns ohne Freude wohl dies Furze Pilgerle 
ben? Ein Sammertbal, von Sorgen voll, ein leeres, todtes 
Streben. Die Freundfchaft heitert unfern Pfad, fie ſtreut 
der Freuden fehönfte Saat, und flärkt zu jeder edeln That. 
Es lebe, wer fie Eennet, und, fie zu ehren brennet! Chor: 
Bei diefem ächten deutichen Wein laßt uns den Freundſchafts⸗ 
bund erneu’n! Der Hain erklingt; auf, Brüder, trinkt! 
Es lebe, wer den Freund umfchlingt! 

Was wären ohne Mädchen wir? Nicht wahr? nur 
todte Schatten, des Tages Hige trügen wir, und müßten 
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bald ermatten. Das hatte Gott vorhergefeh'n: drum ſchuf 
er Mädchen lieb und fchön, das Glüd des Lebens zu erhöhn. 
Es leben wackre Brüder, die Mädchen ſchoͤn und bieder! 
Chor: Es leben unfre Mädchen bes. und einft ald Weiber 
höher noh! Schenkt ein, ſchenkt ein! den beiten Wein, 
aufs Wohl der Mädchen, treu und rein! 
Pouterwerk. 


1843. 
Mel.: Sch will einft bei Sa und Nein ıc. 


Um zu fein, wie ſich's gehört, Freunde! muß man trin⸗ 
fen; drum die Bowle rafch geleert, das ift mein Bedünken. 
Bruder! trau’ dein Xebelang auf den Kerngedanfen; Kiebe, 
Zrant und Sang und Klang will nicht Maaß, no 
Schranken. 

Einig find wir, wie es fcheint, nüchtern muß man blei« 
ben! aber da& Necept, mein Freund! kann nur ich verfchrei- 
ben. Tief ift, leider! fieh nur zu, fchon der Punſch gefun- 
Ben; trunten ih, und trunken du, wir find alle frunfen. - 

Flogen weg dir über's Glas des Verflandes Gaben, und 
du möchteft doc zum Spaß gern fie wieder haben. Eh’ 
du fuchft die Kreuz und Quser, mußt du willen, *ieber! 
welcher Richtung ungefähr flogen fie hinüber ! 

Eben, Brüder, war mir auch der Verſtand entwichen, 
doch ich fand den Iofen Gauch bald auf feinen Schlichen. 
Hört den weifen Rath nun en: wo ich meinen hole, hof 
auch feinen Iedermann: tief im Grund der Bowle! 

Noch einmal nun eingefchenkt, flint, nad alter Regel. 
Sest in jedem Glas verfentt, ſeht die lofen Vögel! Greift 
fie! greift! Victoria! Tralle, ralle, rale! Punſch ift weg, 
Berftand ift da; nüchtern find wir Alle. aggefen. 


1844. 

Und a Büchferl zum Schieße, zum Vertrinke brav Selb, 
und & Mabel zum Liebe, id was mer gefällt. 

Und a Büchſerl zum Schießen, und a Straußring zum 
Schla’n, und a Deandel zum Küffen muß a luſtger Bua han, 

Deandel, geh’ ber zum Zaun, und laß Di recht an: 
fhaun, was du für Aeugerle haft, ſchwarz oder braun? 

Deandel, wennft mi willit lieb'n, Hr '8 Herzl auf: 
fhieb’n, d'Haar müflen g’fchnederit fei, nacha bift me. 

Mei Schagerl is fein, 's Eönnt’ feiner net fei, es hat 
mir verfproche, fein Herzl gehör mei. 

Wenn's Deandel fauba id, und is no jung, fo muaß 
der Zua luſtig ſei, ſonſt kummt er drum. 
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Und wenn's Deandel ift wie an Espenslauba, fo muaß 
der Bua fei wie a ZTurteltauba. » * 

Daß finſter im Wald is, das machen die Baͤum', und 
daß mei Schatz falſch iſt, das glaub’ i kei'm. 

Mei'm Deandel ſein Herzerl kann's nimmer ergründen; 
magſt eher an Kreuger im SKochelfee finden. 

Se höher der Thurm, je fchöner’8 Geläut; je flolger 
dein Herzerl, je fchöner de Freud. 

Die Sloden von Weilheim han ’en traurigen Klang, 
das macht, daß der F zu mei'm Schatzerl is lang. 

A Sprung über's Gaͤſſel und a Juchhei drauf, und a 
Klopfen an’s Lädel: ſchöns Deandel, mad) auf! 

Katbrine, bift drinnen? geb, mad) a weng auf! im 
friert’8 an die Finger, der Schnee fällt mir drauf. 

Komm i bei Mitternacht, wird mer gleich aufgemacht; 
babe 'en ſei Köpfle vollgeſchwatzt, hab’ ihms vollgelacht. 

Hab’ en Voͤgele g'fangen im Federbett, hab's in Arm 
nein g’nommen, —* lieb gehaͤtt. 

Kathrine, mei Taͤuble, wird naͤchſtens mei Weible, f 
bat ſchneeweiße Knie; aber g'ſehn hab’ if’ nie. 


1845. 
Sehraus. 


Und als der Großvater die Sroßemutter nahm, da war 
der Großvater ein Bräutigam, und die Großemutter war 
eine Braut. Da wurden fie beide mit einander getraut. — 
:,: In's Bett, in's Bett, in's Federbett, in's Stroh, in’s 


aberftroh! ;,;: Volkslied 
o ied. 


1846. 


Und als die Schneider revoltirt, — Courage, Courage! 
ſo haben gar grauſam ſie maſſakrirt, und ſtolz am Ende 
parlamentirt; Herr König, das ſollſt du uns ſchwören! 

Und drei Bedingungen wollen wir ftel’n: — Courage! 
Eourage! Schaf’ ab, zum Erften, die Schneider-Mamfel’n, 
bie bad Brot und verkürzen und Schneider » Sefell’n; Herr 
König, das folft du uns fchwören! 

Die brennende Pfeife, zum Andern, fei, — Courage! 
Courage! zum höchften Aerger der Polizei, auf offner Straße 
—* Schneidern rei! Herr König, das folft du uns 

wören! 

Das Dritte, Herr König, noch wiſſen wir's nicht. — 
Courage! Courage! Doc bleibt ed das Beſte an der gan= 
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zen Geſchicht', wir beflehn auch darauf bis an's jüngfte Ge- 
richt; das Dritte, das ſollſt du uns ſchwoͤrrn! 
Adelbert von Chamiſſo. 


1847. 
Mel.: Es ritten drei Reiter. 


Und die Sonne, ſie machte den weiten Ritt um die 
Welt:; und die Sternlein ſprachen: wir reifen mit um die 
Welt; und die Sonne, fie fchalt fie: ihr bleibet zu Haus, 
Denn ich brenn’ euch die goldnen Xeuglein aus bei dem feu- 
rigen Ritt um die Welt. 

Und die Sternlein gingen zum lieben Mond in ber 
Nacht; und fie fprachen: du, der auf den Wolken thront in 
der Nacht, laß uns wandeln mit dir, denn bein milder 
Schein verbrennt nnd nimmer die Aeugelein; und er nahm 
fie Gefellen der Nadıt. 

Nun willlommen Sternlein und lieber Mond in ber 
Nacht! ihr verfteht, was ftil in dem Herzen wohnt, in die 
Nacht; kommt und zündet die himmlifchen Kichter an, daß 
ich luſtig mitſchwaͤrmen und fpielen Fann in ben freundlichen 
Spielen der Nacht. Arndt. 


1848, 


Die Würzburger Glödli hab'n fchönes Geläut, und die 
Würzburger Maidli fein kreuz⸗brave Leut. Lalala Lalala ıc. 

Dort drunten im Thale geht's Bächli fo trüb, und i 
kann dir's nit hehle, i hab di fo lieb. 

Und wenn i dir's zehnmal fag, i hab di fo lieb, und 
du giebft mir Fein Antwort, fo wird mir ganz trüb. 

Und a biffela Lieb und a biffela Treu, und a biflela 
Falſchheit ift allweil dabei. >. 

Und vor D’Zeit, daß du mi gliebt haft, da dank i dir 
fhön, und i wünfch, daß dir's allizeit befler —A 

o ied, 


1849, 


Und hätten gezecht wir bis in bie Nacht, wir muͤſſen 
dre Becher noch leeren, dem Köftlichften fei der Nectar ge: 
bradyt, drei Göttinnen, die wir verehren, wohl Jeder an 
ihrem Bufen ſchon lag, und ſchwelgte von Wonne fi trun« 
en, drum ftrahl’ uns aus ihnen ein neuer Tag, da laͤngſt 
ſchon die Sonne gefunten. 

Der Liebe gehört der erfte Pokal, befeligend naht fie 
uns Allen; e8 wär’ ohne fie der Wein ja felbft ſchaal, nicht 
Fonnten die Lieder hier fchallen. Denn Miebe perebeit jegliche 
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Bruft, und flimmet die Leyer zum Sange, drum gebet Euch 
hin der unfäglihen Luft, und preift fie mit fröhlichem 
Klange. 


Der innigen Freundfhaft männlich und treu gebühret 
ber zweite der Becher! Sie ſtehet in Noth fi und Tode 
felbft bei; und huͤbe fich Uebermuth frecher, fie Fennef die 
Kraft in ihrem Verein, und troget den feflelnden Banden. 
Dein Freund bin ich ewig, und ewig du mein, fo wird der 
Gefahr wiederftanden! 

Und weldyer erhabenen Göttin geweiht ertönt von den 
Bechern der dritte? Gebunden nicht karg an Raum und an 
Zeit, erwartet fie nicht erft die Bitte, jie fpendet die Gaben 
reichlich und gern, gewährt dem Wunſche Gelingen; fie trägt 
in der Schaale den Föftlichen Kern, die Hoffnung mit gol: 
denen Schwingen. 

Der Becher ift leer, das Opfer gebracht, wir ſcheiden 
vom traulihen Mahle. Ein fröhlicher Morgen folget der 
Nacht, Gedeihen erfeimt dem Pokale. Denn Söttinnen find 
zum Schuß bereit: die erſte den Süngling begleitet, Die zweite 
dem Manne das berrlichfte beut, die dritte hinüber uns 
leitet. &h. Hell. 


1850. 


Und hörft du das mächtige Klingen von ber Oftfee bis 
über den Rhein? das Lied mit den faufenden Schwingen? 
tief dringt e& durch Mark und duch Bein! Was brauchen 
wir was brauchen wir weiter zu fragen? weiter zu fragen? 
die Blopfenden Pulfe fie fagen: es ift das Lied vom deutſchen 
Vaterland, es ift bad Lied vom Vaterland, es ift das Lied 
vom deutſchen Vaterland, ed ift dad Lied vom deutichen Ba: 
terland, vom deutfchen, vom deutſchen Vaterland, vom Deut: 
{hen Vaterland. 

Db Meer aud) und alpige Halden vielmarkig zertheilten 
die Flur, ihre Banner viel Furften entfalten, ein Deutfc: 
land an Herzen ift’& nur! Wohin fih der Sinn uns aud 
wende, Millionen fie fchlingen Die Hände zum großen Bund 
dem ein’gen Vaterland. 

Don Saaten die Zhäler fi) regen, von Neben die 
Bergwand erglübt, Ein Gut iſt's, das Alle wir pflegen, 
dad ewig dem Geifte erblüht: die Freiheit in fonniger Weihe ! 
Kein Deutichland, es fei denn das freie! Hoch, hoch das 
freie deutſche Vaterland. 

Nur vorwärts, nur vorwärts ihr Brüder, dem Kampf 
wird die Palme doch fein! In die Werkftatt ded Geifkes 
hernieder entfenft fi vom Himmel der Schein, Da, wie 
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ſich der Lichtftrom verbreitet, und die Glocke der Zukunft 
fie läutet zum Frühlingsfeft des Fünft’gen BaterlanbB. 
nne. 


1851. 
Melodie von E. Schulze. 


Und nun noch eins zum guten Ende, drauf nehm’ den 
Becher ich zur Hand, J ſich der gute Geiſt nie wende von 
dem geliebten Vaterland. 

Der Sänger will es euch vertrauen, was ahnend ihm 
die Bruft erfüllt, denn in die Kerne kann er fchauen, und 
fieht der Fünft’gen Zage Bild. 

Was hinter uns, wär’ wohl gewonnen, doch vor uns 
liegt auch noch ein Feld; nicht dauernd fcheinen diefe Son: 
nen, die Zufunft fordert ihren Held. 

Drum follen alle Helden leben, die für das Vaterland 
im Streit, für Deutſchland ihre Schwerter heben in dieſer 
und in Fünft’ger Zeit. 

Und einen nenn’ ich euch vor Allen, er bleibet und der 
Erfte doch; hinauf zum Himmel fol e& fchallen: der Mare 
Ihal Vorwärts lebe hoch ! 

Ein Ritter heißt er uns von Allen, er bleibet und der 
Erfte doch; hinauf zum Himmel fol es fhallen: der Mar: 
ſchall Vorwärts lebe hoch! sr. Aorſter. 


1852. 

Und ob die Wolke fie verhülle, die Sonne bleibt am 
Himmelözelt! ed waltet dort ein heil'ger Wille, nicht blin- 
dem Zufall dient die Welt. Das Auge, ewig rein und klar, 
nimmt aller Wefen liebend wahr. Bu 

Fuͤr mid wird auch der Höchfte forgen, dem kindlich 
Herz und Sinn vertraut! Und war’ dieß auch mein legter 
Morgen, rief mich fein Vaterwort ald Braut: fein Auge, 
ewig rein und Mar, nimmt meiner auch mit Liebe wahr. 

us dem Freiſchuͤtz. 


1853. 
Das Heil der Welt. 
Mel.: Es ritten drei Reiter zum Thore hinhus. 

Und fig’ ih am Zifche beim Glaſe Wein, trint aus! 
und flimmen auch wackrer die Freunde mit ein, trink aus! 
jo geht mir zu Herzen dad Heil der Welt: 's iſt gar zu er» 
baͤrmlich damit auch beftellt, trink aus, trink aus, trinf 
aus! Es treiben’s die Leute zu Fraus! 
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Ich ſollte nur tragen der Herrfchaft Laſt, trint aus! 
es flünde bald anders und beſſer faſt. Trink aus! Die 
Preſſe zuerft und die Wahlen frei, die Prefle, fie dient mir 
als Polizei. Trink aus ıc. 

Wann erft in dem Haufe Vertrauen beftebt, trint aus! 

eht alles von felbft, was nimmer fonft geht. Trink aus! 
a5 fchaffen uns bald vor den Mönchen Ruh’, wir ſchicken 
die frommften dem Chaves zu. Trink auß ıc. 

Es mögen die Städte verwalten fodann — trink aus! 
die eignen Gefchäfte, ed gebt fie nur an, trink aus! We: 

ieren nur wenig, das Wenige gut, das hab’ ich ber Ruhe 
Balder geruht, trinf auß ıc. 

Und merft euch, ihr Freunde, wie trefflih es fchafft: 
trink aus! Die Kiebe der Völker, da Lieget die Kraft, trink 
aus! Wie Flingen die Gläfer in Heiliger Luft, wie ſchallt 
das Gebet aus jeglicher Bruft! Trink aus! trink aus! 
trin? aus! Der König hoch, und fein Haus ! 

Sind aber die Gläſer und Flaſchen erft leer, zu Bett! 
Dann werden der Kopf und die Zunge mir fchwer, zu Bett! 
Mein Weib wird mich fchelten, mein Herrfchen ift aus, ich 
ſchleiche mich leife, ganz leife nach Haus, zu Bett, zu Bett, 
zu Bett! Daß fie den Pantoffel nicht hatt’! 

Adelbert v. Chamiſſo. 


1854, 


Und fo finden wir und wieder in dem heitern bunten 
Rhein, und e8 fol der Kranz der Lieder frifch und grün ge: 
flochten fein. 

Aber wem der Götter bringen wir des Kieded erften 
—F om vor allen laßt und fingen, ber die Freude fchaf- 
en fol. 

Denn wad frommt ed, daß mit Leben Eered den Altar 
gelhmüct? daß den Purpurfaft der Reben Bachus in die 

chale drückt? 

Zückt vom Himmel nicht der Funken, der den Heerd in 
lammen ſetzt: iſt der Geiſt nicht feuertrunken, und das 
erz bleibt unergoͤtzt. 

Aus den Wolken muß es fallen, aus der Götter Schooß, 
das Glück, und der mädhtigfte von allen Herrfchern ift der 
Augenblid. 

Bon dem allererften Werden ber unendlihen Ratur, 
alles Göttliche auf Erden ift ein Lichtgedanke nur. 

Langjam in dem Lauf der Horen füget fih der Stein 
zum Stein: fchnell, wie e8 der Geift geboren, will dad Wert 
empfunden fein. 


And wie die Muſik mic, entzüct. 199 


Wie im hellen Sonnenlichte ſich ein Farbenteppich weht, 
FÜR auf ihrer bunten Brüde Iris durch den Himmel 
webt: 
So ift jede fihöne Gabe flüchtig wie des Blitzes Schein; 
ſchnell in ihrem düftern Grabe fchließt die Nacht fich wieder 
ein. Schiller. 


1855. 


Und unterm Bruftlas thuts mir jucken, fomm an mein 
Herz und laß dich druden, denn du weißt ja gar zu wohl, 
daß ich dich ewig, ewig lieben fol, la la Ia la la la la la 
la la la la la la, denn du weißt ja gar zu wohl, daß ich 
dich ewig lieben joll. 

Und ohne dich was wär mir’d Leben? du Bannft mir’s 
nehmen, du Eannft mir's geben, denn du weißt ja gar zu 
wobl, daß ich ohne dich nicht Leben fol, la la la la la la 
Ia la la la Ia la la la, denn du weißt ja gar zu wohl, daß 
ih ohne dich nicht leben fol. 

Bei meiner Seel’, ih hab’ dich Lieb g’hat, ich hab’ 
dir's oft g’fagt, wie ich dich gern g’hat, denn du weißt ja 
gar zu wohl, daß ſtets mein Herz von dir iſt vol. La la 
la la la la la la la la la la la la, denn bu weißt ja gar 
zu wohl, daß ftetS mein Herz von dir ift voll. ’ 

Ein fhönen Strauß, ih hab'n gefunden, ich hab’n ge⸗ 
begt, ich hab’n gewunden, denn du weißt ja gar wohl, wen 
ih das Sträußle, Sträußle geben fol, la la la la la la 
la la la la la la la la, denn du weißt ja gar zu wohl, wem 
ih das Eträußle, Sträußle geben fol. 

Drum luftig, Schäßerl, fomm, laß dich herzen, denn 
ich vergeh vor Xieb’ und Schmerzen, und ic) fag dir's noch 
einmal, daß ich dich ewig, ewig lieben foll. . 

Mit Eeiner Feder kann ich befchreiben, was ich deinet⸗ 
wegen muß leiden, und du weißt ed gar zu wohl, daß i 
dich ewig lieben fol, la la la la la la la la la Ia la la la 
la, daß ich dich ewig, ewig lieben fol. 


1856. 


. Und wie die Muſik mich entzüct, mit Lieb' und Luft 
und froh vergnügt, und wenn ih nur einen Walzer hör‘, 
fo halt mid hatt Fein Zeufel mehr! j 

Da tanz’ ich fo Luftig, fo lieblich ſchnell herum, fo Don 
ih der erfte in der Hinterreih’ vorwärts komm'; ei, DaB i 
die größte Freud’ ja für uns junge Leut', ich tanz‘ halt gar 
zu gern, ich koͤnnt' für die Muſik flerb’'n. 

Sch verlang’ gar Nichts zu efien, na, ich kann's halt 
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nicht vergeffen,. wenn ſch nur Eins tanzen Bann, mit 'm 
bübfchen Madel ganz voran. 

Sch red’ beim tanzen gar Fein Wort, na, ich tanz halt 
immerfort, und fagt mir einer Schmeichelei'tn, dad koͤnnen 
meine Ohren nicht leiden. 

Denn ich hör’ fo gern die Mufil, denn da binn ich im: 
mer recht luftig : Ic, red’ beim Zangen gar Bein Wort, na, 
ich tanz’ halt immer fort. 

Schon diefer Genuß macht mir Feinen Verdruß, da 
greift mich gar nicht an, wenn ich nur fangen Fann, ſchoͤn 
recht8 und links changir'n, im Gallop fliegen, o, welche füße 
Luft, fühlt meine Bruft! 

Und diefes Xeben iſt und gegeben, gar zur Lieb’ und 
Luft und Fröhlichkeit.. Und das Tanzen, dad gehört zum 
Ganzen, das ift für mich eine Seligkeit. 


1857. 
Tiebestlage. 


Und mwüßten’s die Blumen, die Fleinen, wie tief ver: 
wundet mein Herz, fie würden mit mir weinen, zu beilen 
meinen Schmerz. 

Und wüßten’s die NRachtigallen, wie ich fo traurig und 
krank, fie ließen fröhlich erquicdkenden Gefang. 

Und müßten fie mein Wehe, die goldnen Sternelein, 
fie Fämen aus ihrer Höhe und ſprächen Zroft mir ein. 

Die alle Fönnen’5 nicht willen, nur Eine Fennt meinen 
Schmerz; fie hat ja felbft zerriffen, zerriffen mir das Herz. 

Heinrid Heine. 


1858, 

Ungeheure Heiterkeit ift meines Lebens Regel, denn fie 
führt mich fröhlich auf der Sugend Rofenpfad. Kommt ein 
Manichäer ber, fo ein alter Flegel, hört von mir er man» 
hen guten Rath. „Gott, hören Sie mal, ich brauche mein 
Geld.’ Geſprochen: Verziehe dich, Bejammernswerther, 
gieb Pech, oder ich verabfolge dir einen langen Treſorſchein 
mit 5 Sgr. Agio (auf feinen Stock und dann bie fünf Fin⸗ 
Ber zeigend). Und fo trolt er luſtig fi), und ich lache 
ar zahl” erft, wenn auf’ Neu’ pecuniam bei mir 
ießet. :,: 

Ungeheure Heiterkeit ift meines Lebens Regel, denn fie 
führt mid fröhlich auf der Jugend Rofenpfad, Morgens 
Tollegiftret man, Abend fpielt man Kegel, früh im fehnöden 
Flaufhrod, fpat macht unfer Schniepel Staat, und zum 
Eommersd gehts dann flugs; denn eingeweiht wird heut ein 
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Bude. (Geſprochen: Stile Fuchs, nit mit geredet, 
wenn alte bemoofte Häupter reden. „Ach, Gott, ih kann 
ja das viele Gefundheittrinten nicht vertragen, mir wird fo 
übel. — Halt's Maul, Fuchs, haft ja erft 19 Schoppen 
verwerflicyen Gerevifiums ausgerottet, nicht der Rede werth) 
Und ſo commerſiren wir heiter ſtets bei Wein und Bier, 
jung iſt man doch einmal nur im kurzen Leben. ;;: 
Ungebeure Heiterkeit ift meines Lebens Regel, denn fie 
führt mid fröhlich auf der Sugend Roſenpfad. Treff’ ich 
nen Pomadenhecht, der mit vollem Segel fo recht fad und 
aufgeblafen naht, fo tret’ ih ihm auf dem Fuß, da wundert 
er fich, ich tret’ ihm nach einmal, da ärgert er ſich. (Ge⸗ 
fproden; „Hören Sie mal, geſchah das mit Vorſatz?“ 
Kein, mit dem Abjag! „So? Na, das finde ich ja fonder» 
bar!’ Zhun Sie mir den einzigen Gefallen, finden Sie hier 
nichts fonderbar; Sie find ein dummer Junge.) Und die 
Paukerei gebt los, der Wis ift wahrhaftig groß, hau’ ihm 
eine tücht'ge Winkelquarte. :,: 
Ungebeure Heiterkeit ift meines Lebens Regel, denn fie 
führt midy fröhlih auf der Jugend Rofenpfad. Bin ein 
otter Studio, Philofoph nach Hegel, und befolge fein Sy- 
em mit der That. Der Pedell wird gefchuppt, der Phili« 
er verhöhnt, geht's mal ſchlimm, wird der Prorector ver: 
föhnt. Geſprochen: „Sie haben ja in voriger Nacht 
fhon wieder fünf Nadytwächter geprügelt, dafür kommen 
ie vier Wochen in's Carcer.“ Em. Magniftcenz, ich mache 
mir nichts draus. „Sie werden fo lange Nachtwächter prü« 
gen, bis man Ihnen dad Concilium abeundi giebt!" Jus 
gend muß austoben, daß ift eine alte Regel; Ew. Magnifi- 
cenz find doch auch mal jung geweſen, freilich aber ſchon 
lange ber; hoffe troß dem meinem PVaterlande mal als ein 
tüchtiger braver Kerl recht nüglich zu werden, und Ihrem 
Prorectorate dann befondere Ehre zu machen.) D’rob ver: 
gießt er eine Thran’, denkt feiner Jugend, s war doc fchon, 
giebt mir beim Abgang Nummer 1 cum laude. ;,: 


1859, 


Unfer Leben gleicht der Reife eines Wandrers in ber 
5 Jeder hat in ſeinem Gleiſe vieles, das ihm Kummer 
macht. 

Dort wo jeder Weg verſchwindet glaͤnzt ein Licht in 
Dunkelheit; ſuchet nur getroſt, ihr findet Linderung in eu⸗ 
rem Leid. 

Darum laßt uns weiter gehen, weichet nicht verzagt 
zurück, hinter jenen fernen Hoͤhen wartet unſer noch Gluͤck. 
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Muthig, muthig, lieben Brüder! Gebt die bangen Sor⸗ 
en auf; rgen geht die Sonne wieder freundlich an dem 


[4 
0 
immel auf. 
| 1860. 

Uns deutfchen Burfchen, ftolz und Fühn, erblüht das 
Leben hell und grün, wir find gar frifch und wohlgemuth, 
im Herzen rollt uns Xebensglut; wir ftehn in des Lebens 
Morgenglanz, die Fommenden Hüter des Vaterlands! 

en Einen fendet Bater Rhein, vom Meerftrand zieht 
der And’re ein; der Ein’ in Bergesluft gefäugt, der And’re, 
wo die Flur fih neigt. Doch umfchlingt uns all’ Ein Bru⸗ 
derband, alle Streiter dem Einen Vaterland. 

O Vaterland, du heilig Land, du haft ja al’ und aus⸗ 

eſandt, zu werden ein männlid frei ©efhhleht, zu werben 
Freiheit dir und Recht. Zu wahren bes Vaterlands Heilig: 
thum, fei unfre Ehre, unfer Ruhm. 

O Baterland,' du Bes Land, an Helden rei von 
Herz und Hand, wo Hermann einft das Eifen ſchwang, 
und Luther für den Slauben rang; dir weih'n wir unfer 
Blut; 0 weih’ und zu Männern voll Ernft und 

uth ! 

Und wer das Vaterland nicht ehrt, ift auch der eignen 
Ehr’ nicht werth! und wer die Brüderfchaft verglimpft, und 
wer die Burfchen nur befchimpft, den treffe hart unfer Bur⸗ 
fchenfchwert, das der Ehr' und der Freiheit angehört. 

So halten er wir, treu und gut, und Baben rechten 
Zebensmuth: fo jind wir frifch und fromm und frei, und 
bleiben aud) im Tode treus dann mag fi) einft löfen das 
Jugendband, wir bleiben doch alle im Vaterland. 

Nach Gottes wahrer Willenfchaft wir fireben bier mit 
Muth und Kraft, wir ftählen und zur Xebenswehr, zu ſte⸗ 
ben einft wie Feld im Meer. Und wenn bed Lebens Ernft 
und begehrt, fo find wir Männer wohl bewehrt. 

5. 4. Mafmann. 


1861. 

Unfer Hans hat Hofen an und bie find — — — blau, 
ei ei ei, wie der Wind — — — weht, ei ei ei, wie der 
Dahn — — — kraͤht, unfer Hand hat Hofen an und bie 
find — — — blau. 


362. 
Mel.: Selbft die glücklichſte der Ehen. 
Unfer Leben fagen Weife, fein ein Eurier Morgentraum. 
Andre fagen, eine Reife, ja nur einer Welle Schaum. 
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Sft es leichter Schaum der Welle, die der Zeiten Lauf 
verfchlingt, fei Champagner » Wein die Quelle, der ſich die 
fer Schaum entjchwingt. 

S daB Leben eine Reife! Nehmt die leicht’ften Wagen 
nur olget auf dem flachften Sleije immer des Vergnügens 
r 


pur. 

In der Lieb’ und Freundſchaft Armen träumt bes Le: 
bens kurzen Traum; glüdt es euch, ſo zu erwarmen, fel'ger 
ift das Wachen Faum. 

Zraum und Reife, flücht'ge Welle, laßt, was auch das 
Leben fei; ungenugt auf alle Fälle ungenoflen nicht vorbei. 

Stärker durch den Saft der Reben, fliehet TZrägheit und 
Verdruß; eilet, Freunde, eilt zu leben, eilt zur That und 
zum Genuß. Pevifdh. 


1863. 


Einer. Unfer Pförtchen iſt gefchloffen, Lieb’ und 
Freundfchaft find herein; fie, des Lebens Huldgenoffen, wol⸗ 
len fi mit uns erfreun; widrige Geftalten drangen vorhin 
auch daher, und ed ward, fie abzuhalten, eurem Pförtner 
ziemlih fhwer! Chor: Brauche tapfer Stod und Beſen 
gegen läftiges Gezüht, und von dem, was bier geweſen 
gieb und amtlichen Bericht! 

Einer. Hocgebadt mit Zeitungsblättern Fam zuerft 
ein altes Weib; ſchwatzte viel von Erdengöttern, und ver: 
hieß uns Zeitvertreib; mit hochwichtiger Geberde rühmte fie 
dabei fih laut: jedes Staatögeheimniß werde vom Minifter 
ihr vertraut. Ehor: Ei, wir wollen jest nichts willen von 
der Frau Politica! Wenn wir fihergen, wenn wir Eüffen, 
komme fie uns nicht zu nah! 

Einer: Drauf erſchien ein Dieigebauchter, ftampfend, 
wie ein ftolser Gaul und mit hoher Miene braucht’ er gegen 
mich fein flolzes Maul! Alle feine taufend Worte handelten 
von feinem Sch, und die Armen an ber Pforte ftieß er 
fhnaubend weg von fih. Chor: Fort mit ihm, dem Un: 
gefhlachten, den man Egoismus heißt! Ewig haflen und 
verachten muß man diefen böfen Geifl. 

Einer. Auf ihn folgten zwei Zantippen, deren Mund 
war auch nicht matt! ber Gerichtöhof ihrer Kippen richtete 
die ganze Stadt! Jedes Menjchen Säns, und Hühner, fei« 
ner Kleider Zahl fogar, und den Fahrlohn feiner Diener 
Tannte das erwünfchte Paar. Chor: Fluch den beiden Un: 
holdinnen, Klafcherei und Läfterfucht; wo fie feſten Fuß ge 
winnen ift der Friede auf der Flucht. 

Einer. Er au, der nicht Scherz verſtehet, Meifter 
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Murrfinn Fam herbei, und die jchlangenhaft ſich drebet, die 
verlarute Heuchelei! Doch dem fammtlichen Gelichter, das in 
unfern Kreis nicht paßt, De ich grimmige Gefichter, und 
vertrieb ed ohne Raſt. Chor: Dank dir für dein braves 
Walten! Trink zum Lohn den beiten Wein, und fo oft 
wir Zafel halten, laß nur Xieb’ und Freundſchaft ein! 


1864, 


Uns ift alles eins, und ift alles eins, ob wir a Gelb 
bab'n, oder hab’n Feine. (rep.) Wer a Geld hat, Tann ins 
Theater geh’'n, und wer Feind hat, bleibt beim Thor draus 
ſtehn. Uns ift alles eins ıc. 

‚ Wer a Geld hat, fährt auf d’Iagb hinaus. Und wer 
keins bat, fängt fich Fliegen 3’ Haus. Uns ift alles eind ıc. 

Wer a Geld hat, kann an der Kafla ftehn, und wer 
Feines hat, muß ind Verfagamt gehn. Uns ift alles eins ıc. 

Wer a Geld hat, Fann d’Eatalani hoͤr'n, und wer 
eins hat, kann fih felbft was plärr'n. Uns ift alles 
eins ıc. 

Wer a Geld bat, kann a Frau wohl hab’n, und wer 
Beine hat, Fann vom Gluͤck noch ſag'n. Uns ift alles eins ıe. 

‚ Wer a Geld bat, Fann in d’Oper fahr'n, und wer 
Feind bat, macht fich felbft den Narr'n. Uns ift alles 
eins ıc. 

Mer a Geld hat, führt fein Mädel aus, wenn er Feine 
bat, führt a Andrer aus. Uns ift alles eins ıc. 

Mer a Geld hat, darf fein Hut nicht ruden, und wer 
Feind bat, muß ſich recht bucken. Uns ijt alles eins ꝛc. 

Wer a Geld hat, it a'n Schnepfendred, und wer Feine 
hat, laßt den Schnepfen weg. Uns ift alles eins ꝛc. 

Wer a Geld hae, kann im Wirthshaus figen, und wer 
Beins hat, läßt den Brunnen jchwißen. Uns ift alles eins ꝛc. 

Wenn man und nur wird recht Beifall zoll’n, Tann der 
Zeufel s8'Geld wohl auch noch holen. Uns ift alles eins, uns 
ift alles eins ıc. 


1865. 


Unfre Bäter find gefeffen auch vor vollen Gläfern bier, 
unfre Väter find vergefien, und vergeflen werden wir. 

Wer kann alles auch behalten, was gefchieht und nicht 
geſchieht? ob fich hier die Stirn in Falten, dort der Mund 
zum Lächeln zieht? 

Leer’ und volle Köpf’ und Zafchen werden nach uns auch 
noch fein, nach uns giebt’8 noch Krüg’ und Flaſchen, Glaͤſer 
mit und ohne Wein. 
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Und wenn dieſe gehn zu Scherben, neue Gläfer werden 
draus; wenn bie alten Gäfte fterben, kommen neue Gäft’ 
ind Haus. 

Könnten unfre Bäter ſprechen, fprächen fie: ſtoßt an 
und zecht, Leben war noch nie Verbrechen, und der Lebende 
bat Recht! Hoffmann v. £. 


1866. 


Unfre Wiefen grünen wieder, Blumen duften überall; 
Lauter tönen Finkenlieder, fröhlich fchlagt die Nachtigall. 
Hell, wie Gold und Purpur, ftrahlet Lichter Maienwöltchen 
Saum, und ber holde Frühling malet weiß und roth den 
Apfelbaum. 

Beildhen eben aufgegangen, hüllet er in bunfles Laub; 
laͤßt Aurikeln farbig prangen, pubdert fie mit Silberftaub. 
Sieh! das Maienglödchen blidiet aus dem breiten Blatt her: 
vor, und die Gartenbeete fhmüdet blauer Hyacinthenflor. 

Freude, namenlofes Klopfen, ſchwillt und füllt auch 
meine Bruft! Eoftet? ich auch einen Tropfen aus den Strö- 
men ihrer Luft? Jugend, dich will ich genießen, eh’ ich dich 
entbehren muß; Liebe reizt mid noch, zu küſſen, Frühling 
Iadet zum Genuß. 

Auf dem zarten Stengel wanken Zulpenkelche, roth und 
gelb, und des Geißblatt6 junge Ranken weben ſchon ihr 
aubgewölb. Alle Zweige werden grüner, freuen Blüthen 
um fich bin, jeder Schäfer wird jegt kühner, fanfter feine 
Schäferin. 

Aber, Schnell verflofien, kehret diefer Frühling nie zu: 
rück; felbft der Lenz des Lebens mwähret einen kurzen Augen: 
blide. Unfrer Jugend Zage fliehen, unfre Bluͤthe welket 
ab, und die bunten Blumen blühen bald, ach bald, auf un: 
ferm Grab! Frhr. v. Salis. 


/ 
1867. 


Unter allen Wipfeln iſt Ruh, in allen Zweigen höreft 
du Beinen Laut, die Vöglein fchlafen im Walde! Warte 
nur, warte nur, balde, balde fchläfft auch Du, warte nur, 
N nur, balde, balde fchläafit auch du, balde fchläfft 
aud du. 

Unter allen Monden ift Plag’ und alle Jahr und alle 
Tag Sammerlaut, dad Laub verwelkt in dem Walde! Warte 
nur, warte nur, balde, balde welfft auch du, warte nur, 
u nur, balde, balde welkſt auch bu, balde welkſt 
auch du. 
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Unter allen Sternen ift Ruh, in allen Himmeln höreft 
du Harfen laut, die Englein fpielen, das fihalte! Warte 
nur, warte nur, balde, balde fpielft au du, warte nur, 
a nur, balde, balde fpielft auch du, balde fpielft 
auch du. 


1868. 

Unter blüh’'nden Mandelbäumen, an ber Loire grünen 
Strand, o wie felig iſt's zu träumen, wo ich meine Liebe 
fand! Sie die Eine, Reine, Meine, keuſch wie Schnee, wie 
Mofen mild; unter blüh’'nden Mandelbäumen fchwebt um 
mi ihr füßes Bild. 

Bei dem goldnen Glanz der Sterne, an ber Loire Spie: 
gelrand gab der reinften Liebe herne Augenfiern ein Unter: 
pfand. Zräumend, finnig, zart und minnig, Aug’ in Auge, 
Mund an Mund; bei dem Leuchten ew'ger Sterne gab fich 
Herz dem Herzen kund. 

Heil’ge Treue, fhöne Roſe an ber Loire Blumenrand, 
ob auch Sturm und Wellen tofe, blüheft du des Lenzes 
Pfand! Zarte Reine, füße Meine, du mit mir ganz Ein 
und Mein! Heil’ger Treue fehönfte Nofe blüht in deiner 
Bruft allein. Aus: Eurianthe. 


1869. 


‚ Unfterblichkeit, auf höhern Schwingen erficgel der Geift 
dein lichteres Reich, und hinter ihm, wo die Geſtalten rin« 
gen ‚ verraufchet der Sturm am dürren Geſtraͤuch, verrau- 
Het der Sturm am dürren Gefträud. 
Ihr, vom Naturgefes gehalten, ihr Sonnen durchſtrahlt 
‚den eipigem Raum; mein Geiſt fliegt auf von den Raturge: 
walten, und leuchtender ftrahlt fein ahnender Traum 
Es ift von ihm hinweggefunfen der irdifche Druck, das 
Göttliche nur, den heiligen, den reinen Aetherfunken entwin- 
tet ein Gott dem Schoos der Natur. 


1870, 
Mel.: Was gleicht wohl auf Erden ıc. 


Und reißt zu den Freunden ber feftlichen Stunde ber 
Sugenbbegeifterung mächtiger Drang! Durch Straßen bin» 
tragen die raufchende „Kunde der klirrende Schläger, der 
volle Gefang! Den ‚Süngling mit raſchen geflügelten Stre: 
ben, ihn rufet die Freiheit im jauchzenden Ton; fie zieht in 
das wogende, braufende Leben mit Eräftigen Armen ben feu: 
rigen Sohn. Alle: Tanodrallera, 
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Was mag denn wohl Neues und Großes erfinnen, wer 
düfter ind dumfige Zimmer ſich fchließt? Champagnergeift 
wilft du mit Waller verdünnen, weil heut dich fein Spru⸗ 
dein und Schäumen verdrießt? Den Süngling mit ıc. 

Ihr geizenden Thoren, nach ärmlicher Habe werft ängft- 
lich die trügenden Nege ihr Hinz; verlieret darüber die rei« 
chere Gabe, zum Liebeögenuffe den glüdlichen Sinn. Den 
Züngling mit ıc. 

So finge und fihwärme mit fröhlichen Brüdern, wer 
vollem Entzüden gern öffnet die Bruft! Nur neidifche Gei⸗ 
ſter der Hölle erwiedern mit Zürnen und Schelten die himm⸗ 

liſche Luſt. Den Iüngling mit ıc. 


1871. 


Unter der Kinden in der Haide, da unfer zweier Bette 
was, da möget ihr finden fehöne beide gebrocdhne Blumen 
und Grad. Bor dem Walde in einem Thal, Zandaradri! 
fhöne fang die Nachtigall. 

Ich Fam gegangen zu der Aue, da war mein Friedel 
kommen eh’; da ward ich empfangen hehre Fraue, daß ich 
felig immerweh. Er küßte mich wohl taufend Stund’, Tan⸗ 
daradri! feht wie roth ift mir der Mund! 

Da bat er gemachet alfo reiche von Blumen eine Bette: 
ftatt, deß wird noch gelachet innigleihe;s Fommt jemand auf 
demfelben Pfad, an.den Roſen er wohl merken mag, Zan- 
daradri! merken, wo mir's Haupte lag. 

Daß er bei mir lage, wüßt’ es jemand, und wollte Gott, 
fo fchämt’ ih mih. Was er mit mir pflage , nimmer nie 
mand befinde das, ald er und ich; und ein Fleines Voͤgelein, 
Zandaradni! dps mag wohl getreue fein. 

Walter von der Vogelweide. 


187 2, 


Unter die Fahne Bacchus gefellt, trinkt, ihr Kompane, 
wie's euch gefällt! 

Unfere Wonne wird nur vermehrt, fo wie die Tonne 
mählig fich leert. | 

Wein giebt den Blöden Cicero’s Mund; Wein thut 
der Spröbden Zärtlichkeit Fund. 

Wein macht den Bauderer flinE und gewandt; Wein 
ſchafft den Plauderer neuen Verftand. 

Wein lacht dem Alten Zünglinges Muth; Wein facht 
des Kalten Yünklein zur Gluth. 

Wein ift der Kriege Freund auch ein Feind; leitet zum 
Siege, fühnt und vereint. 
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Wein flößt dem Zager Hoffnung in's Herz, nöthigt dem 
Klager endlih zum Scherz. 

Wein ift der Kranken heilender Born, Wein der Ge: 
danken fchärfender Sporn. . 

Wein iſt's, was &äfte magifch belebt; Wein ift das befte 
Schlummer - Recept. 

Wein ift der Träume lieblichfter Gott; Wein macht Die 
Räume zauberifch flott. . 

Wein ift der Lieder reichlicher Quell; darum, o Brüder, 
trinket nur fchnell. 

Singe vom Weine jeder und vor, und bie Gemeine bilde 
den Chor. 


1873. 

Unter'm Klang der Kriegeöhörner riefen Engelöftimmen: 
„Körner! und das Heldenherze bricht. Herzen, Augen, brecht 
in Bähren! doch die Zähren wird verklaren hohen Glaubens 
Sreudenlicht. 

Deutfchland, dem du treu verbunden, fühlt, o Bruder! . 
deine Wunden, biutet mit — und freuet fih! Biſt ein Kö: 
nig hochbeneidet: deines Blutes Purpur kleidet: heil'ge Dor: 
nen frönen did). 

Bild der reinften CHriftentreue, wenn der Augen Beil: 
henbläue neu auf bleichen Lippen blüht. Lieb' allein bleibt 
unverdunfelt, wie ihr Stern allnächtlich funkelt und im No: 
fenmeer verglüht. 

Sefus, reine Gotteöminne! eine unfres Volkes Sinne in 
der Liebe Heil’genglanz! Laſſ' auch und nach heißen Mühen 
einft, wie unferm Bruder, blühen Dornenfron’ und Ster⸗ 
nenfranz! Karl Koll. 





1874. 


Morgengefang. 
ater! alfo leb' ich wieder, feh’ die Schöpfung, preife 
dich; ſank noch zu dem Staub nicht nieder, freue 
meines Lebens mi. D, erheb’ ihn laut mein Dank, werde 
füßer Lobgefang. 

Werde, Lobgefang und töne in die Stimme der Ratur, 
ge der Bögel Stimme töne, zu dem Säufeln auf der Flur! 
früh, der und gemadt, ber uns fhüst in banger 

acht. 
„. „Großer Bater! ja ich preife, vol Bewundrung preis 
ich dich! Mächtig bift du, gütig, meife, und wie liebſt bw, 
Bater, mih! Mich hat nie Gefahr erfchredit, fanfter Schlum⸗ 
mer nur bededt. 

Und zu diefem neuen Leben o, wie fuͤrt ich mich er⸗ 
quickt! Meine Seele zu erheben, hat die Schoͤpfung mich 
entzückt. Alles, alles kommt von dir, was wir ſind und 
haben hier. 

Schöpfer, Vater, o wie nennen beine Menſchen würe 
Dig dich! Laß mich beſſer dich erkennen, laß, mich reiner lies 
ben dich. Frommer, laß. mid), heiliger vor dir wandeln, 
Gott und- Herr! , 

Und fo lange ich noch Tebe diefes Pruͤfungsleben hier, 
daß ſich meine Seel! erhebe aus dem Staube, Gott zu 
dir: So bewahr’ mir dies Gefühl deiner Güte, bis zum 


Biel. 

ꝛaß mich nie den Morgen fehen, beine Sonne ſehen 

nie, und nicht voll Verwundrung ftehen vol Entzüden über 

fie. Reiner, unſchuldsvoll werd’ ich Fünftig, Vater, preifen 

Dich. Karoline Rudolphi. 
II. 14 
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1875. 
Werbuugslied. 


Vater, gieb fie mir, deine Tochter hier! Mir nur hüpft 
ihr Herz entgegen und verlanget meinen Kuß, wie das Gras 
den Sommerregen. 

Vater, gieb fie mir, deine Tochter bier! Unfre Herzens⸗ 
wurzeln fchlingen fih in Eins; Fein Sturm wird fie je mehr 
auseinander bringen. 

Vater, gieb fie mir, deine Zochter hier! Von der Blüth’ 
im Prühlingslichte reifen dir, im nahen Herbft, aus den 
Wurzeln füße Früchte. Deine Zochter hier, Vater, Vater, 
mir ! Mündhaufen. 


1876. 


Bater, ich rufe dich; brüllend ummwölft mich der Dampf 
der Gefchüge, fprühend umzuden mi raffelnde Blige! Len⸗ 
fer der Schlachten, ich rufe dich! Vater, du führe mich! 

Vater, du führe mich! führe" mid zum Siege, führ’ 
mich zum ode! Herr, ich erkenne deine Gebote; Herr, wie 
du willſt, fo führe mich! Gott, ich erkenne dich! 

Gott, ich erkenne dich! fo im herbftlihen Raufchen der 
Blätter, als im Schlachtendonnerwetter, Urquell der Gnade, 
erkenn' ih dich! Vater, du fegne mich! 

Vater, du fegne mich! in deine Hände befehl’ ich mein 
Zeben, du kannſt es nehmen, du haft ed gegeben; zum Leben, 
zum Sterben fegne mich! Vater, ich preiſe dich! 

Vater, ich preife dich; 's ift ja Fein Kampf für die Gü- 
ter der Erde; das Heiligfte [hügen wir mit dem Schwerte; 
drum zaff lend und ſiegend, preiſ' ich dich! Gott, dir ergeb’ 

mich! 

Gott, dir ergeb’ ich mich! wenn mic, die Donner des 
Zodes begrüßen, wenn meine Adern geöffnet fließen: dir, 
mein Gott dir ergeb ich mich! Vater, ich rufe dich! 

Theodor Körner. 
1877. 


‚„ „Vaterland, auf deiner Erde athm’ ich Leichter! Wenn 
ich fie wieder einft betreten werde, Vaterland, dann küſſ 


ich fie! 
Herz! beklomm'nes, hochbetrübte, ſchwimm' in Thrä—⸗ 
nen! Erle mich, Vaterland, o du geliebte! ah, warum 
verließ ich dich! 
höner grün find deine Felder, deine Berge fchöner 
Blau, fhöner dunkel deine Wälder, ſchöner perlenhell dein 
an! 
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Deine Kirchenglocken tragen weiter ihren Silberklang; 
deine Nachtigallen —* ſtaͤrker ihren Rachtgeſang. 

Süße labt dein Bach den Matten, der an ihm ſich 
nieberließ ; und in deinem Fühlen Schatten fchläft ſich's, ach, 
fo juß, fo jüß! in 

Deine Sonne, wie fo belle jchien fie mir und nicht fo 
dei: übe meines Vaters Schwelle ging ich noch fo menſch⸗ 
ich weiß. 

Diefe brennt mich noch zur Kohle, Halb fchon hat fie 
mich verbrannt! Ach, mit halb verfenfter Sohle wandr’ 
ih in mein Baterland. 1878 Gteim. - 


Als der Dichter bei Sandan die Ufer der Elbe 
ewachen mußte. , 


Vaterland, du riefft den Sänger, fehmwelgend in der 
Tage Süd. Blutig haſſend deine Dränger, hielt nicht Lied 
und Liebe länger feiner Seele Sturm zurüd. Und er bradh 
mit wundem Herzen aus der Freuden Ichönen Reih’n, tauchte 
in der Trennung Schmerzen, und — warb dein. 

Zhränend hat er oft die Blide zur Vergangenheit ge⸗ 
fandt; auf des Lied's melod’fcher Brüde flieg der Geift zum 
alten Glüde, in der Liebe goldnes Land. Ach! er ſchwaͤrmte 
nur vergebens; denn der Stunden rohe Haft warf ihn in den 
Lärm des Lebens, flurmgefaßt. 

Dod was fol er im Gedränge ohne Schlachtenmorgen- 
roth? Gieb die friedlichen Gefange, oder giob des Krieges 
Strenge, gieb mir Lieder oder Zod! Laß mir der Begeift'rung 
Thränen, laß mir meine Liebesnacht, oder wirf mein freudig 
Sehnen in die Schlacht! 

Um mic donnern die Kanonen, ferne Eymbeln fchmets 
tern drein. Deutfchland ringe um feine Kronen, und bier 
fol ih ruhig wohnen und des Stromes Wächter fein? Sol 
ih in der Profa fterben? Poefie, du Flammenquell, brich 
nun los mit dem Berderben, aber jchnell! 

Ch. Adımer. _ 


1879. 


Vaterlandsſoͤhne, traute Genoſſen! o wie mein ſehnen⸗ 
des Herz ſich erſchloſſen, ſeit wir geflochten den treuen Ver⸗ 
ein! O ſei gegrüßet mein Eichenhain! Liebſt du den Herr⸗ 
mann, liebſt du den Retter? Hofer und Tell, und das feu⸗ 
rige Wetter; liebſt du die Schuͤtzen von Schweiz und Tyrol, 
euthern, den Pfaffenelias, du wohl? Und ihn, ber noch im 
Kranze der Dörner fcheidend Hold in die Doyle fange Auf 
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bann flieg er im Jubel der Hörner; aber den Eichen erzählte 
von Körner Nordlands braufender Orgelllang, Sturmgefang 
ftolz lockender Klang. 

Kennft du die einfam glühende Roſe? ach, vor der Frei⸗ 
get Fruͤhlingsgekoſe brach dich der Volksſchmach herbſtlicher 

ind, treue Kuife, Shusnelda’s Kind! Doch, eh’ des Grab- 
gelang’e Zöne verhallen, fprengen die Geifter der Ahnen das 

tab. Ha, wie die Hermannstrommeten erfchallen, ſchwin⸗ 

et das Wolf ben gebietenden Stab! — O bolde, goldene 

onnetage funfenfpruhender Begeifterung! wild in dem Pul⸗ 
verdampf' ſchwankte die Wage: Jubel erfholl, da verftummte 
die Klage; fternan loderte Freiheitöbrand! ad, er ſchwand, 
o Baterland! 

Baterlands Söhne, Zodeögenofien! wieder im Grab’ find 
die Ahnen verfchloffen; Klagen ertönen, Subel verftummt; 
Sonn’ tft in ſchwarze Trauer gemummt. — Aber in uns 
noch braufet die Jugend, brauft, wie der Rhein Durch den grünen 
Dan. Seht auf dem Maft ihr die Palme der Tugend? rü- 
flige Brüder, hinan, binan! Ja, bis der Höllendamm zerbor⸗ 
ften, reißen wir al’ in vereinigte Macht! Keft, wie die Ei⸗ 
hen in Zeutoburgs Forften, drein die geboppelten Adler 
borften, drängt eu zufammen: Eturm erwacht! fleig’ aus 
der Nacht, o Hermannefchlacht! 

Aug. Supw. Sollen. 


1880, 


Bater Noch, Weinerfinder, bein Gebächtniß feiern wir; 
du, der Sorgen Ueberwinder, unfer Dank gebühret dir. Ja, 
für diefen ed’Ien Trank, fagen wir dir, Noah, Dank. Chor: 
Sa, für diefen ed.en Trank, fagen wir dir, und: Dan. 

Saft, den uns die Trauben geben, du erfrifheft unfer 
Blut, du verleib’ft uns Kraft und Leben, du gibft felbft den 
Blöden Muth. Ia, ihr Brüder, ohne Wein würde wenig 
Freude fein. Chor: Sa, ihr Brüder ıc. 

Wenn euch Sorg' und Kummer plagen, o, fo trinkt nur 

Nebenfaftz alle Seufzer alle Klagen hemmet feine Wunder: 
kraft; denn von Sorgen frei zu fein, trank einft Vater Noah 
Wein. Chor: Denn von Sorgen frei zu fein, trinken feine 
Kinder Wein. 
_ Doch, wenn euch ber Wein begeiftert, fo bedenkt bes 
Weiſen Pflicht, denkt, wenn er euch übermeiftert, zählt man 
euch zu Weifen nicht, dr'um fo denkt ohn’ Unterlaß an das 
rechte Ebenmanf. Chor: T’rum, fo denft 30. (An das Hei: 
beiberger Faß.) 
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Vater Noah! Weinerfinder, dein Gedaͤchtniß feiern wir; 
Du, der Sorgen Ueberwinder, unſer Dank gebühret bir: 
Bis der Weinſtock nicht vergeht, Noah, ſei dein Nuhm er⸗ 
höht. Chor: Bis der ꝛc. 

Bruder R. auch du ſollſt leben, es lebe das ganze Nſche 
Haus; und dein Mädchen auch daneben, drauf trinkt er dies 
volle aus. Chor: Ruͤhrt die Flaſchen und ſchenkt ein, laßt 
uns Alle luſtig ſein. Burmann. 


1881. 


Bater und Mutter wolln’s nicht leiden, fchönfter 
Das weißt Du wohl! fag’ mir die gewille Stunde, :,: wann i 
zu bir kommen fol! ;,: 

Wie oft haben wir beifammen geſeſſen, fo manche fchöne 
halbe Naht, und den Schlaf dabei vergefien, und mit Kiebe 
zugebracdht! 

Wo ich geh’ auf Weg und Straße, fehen mir’& die Leute 
anz meiner Augen Thränen fließen, ich Fein Wort mehr fpres 
chen Tann. 

Meine Augen find die Federn, meine Wangen dab Pa: 
pier, meine Zhränen find die Dinte, wann ich Ichreiben will 
zu dir. Volkslied. 


1882, 


Benus, du und dein Kind feib alle beide blind, und thut 
auch gleich verblenden, was ſich zu euch thut wenden; wie 
ich wohl hab’ erfahren in meinen jungen Iahren. 

Amor, du Kindlein bloß, wen bein vergift! Geſchoß das 
Herz einmal berühret, der wird alsbald verführet; wie ih 
wohl hab’ erfahren in meinen jungen Jahren. . 

Für eine Freud’ allein giebft du viel taufend Pein; für 
nur ein freundlich Scherzen giebft du viel taufend Schmer- 
zen; wie id wohl hab’ erfahren ın meinen jungen Sahren. 

Drum rath' ich jedermann vom Lieben abzuftahn, denn 
nichts ift zu erjagen in Lieb, als Weh und Plagen; das hab’ 
ih als erfahren in meinen jungen Jahren. 

Fliegended Blatt. 


er 


| 1883, 


Verdenk' mir's nicht, daB ich dich meide, da du fo falſch 
und ich fo treu! Sol dann mein Herze Schiffbrud leiden, fo 
reißt das Band der Eich” entzwei. Drum fprid mich frei von 
aller Pflicht! Werden?’ mir's nicht, verdent’ mir's nicht! 
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Ber wird ein foldhes Herze lieben, das allenthalben na- 
ſchen gebt? fo mit betrübten Augen feben, wie's jebem nur 
zu Dienfte ſteht? Und was nach fremdem Athem riecht, das 
lieb’ ich nicht, das Lieb’ ich nicht. 

Ich will nicht mehr die Gaſſſ betreten, allwo du gegen 
wärtig bift; will auch in jener Kirch’ nicht beten, allwo du 
gegenwärtig bift; ja, wo ich dich werd’ fehen ftehn, werd’ ich 
ortgehn und dich nicht jehn. 

Hab’ ich dich nicht recht freu geliebt ald ein aufrichtig 
treuer Freund? hab Keine Kalfchheit ausgeübt, und hab's 
recht treu mit dir gemeint! Jetzt aber werd ich fo veracht't 
für meine Zreuheit ausgelacht. Bom Ddenwalbe. 


1884. 
Melodie: Sind wir vereint zur guten Stunde. 


Bereint in einem trauten Bunde, zum letztenmal in die: 
fem Jahr, laßt feiern uns die fchöne Stunde, fie Eehrt nicht 
wieder, wenn fie war. Laßt feiern uns mit frohen Klängen 
den freien Bund der Burfchenfchaft, denn in den fönenden 
Sefängen ergißt fi gern des Herzens Kraft. 

ir, freie Söhne der Germanen, von Süd und Nord, 
von Oft und Wet, wir fchwören freudig bei den Manen der 
Bäter, daß wir flarf und feft, ein Damm dem Böfen und 
dem Schlechten, der Freiheit eine ſtarke Wehr, ftets kühn das 
große Wort verfechten von Necht und biedern Mannes Ehr'. 

Geht mit den innigften Gefühlen in eured Bufens Hei- 
ligthum; gedenkt der Opfer, die da fielen, die fterbend einen 
fhönen Ruhm im großen Freiheitöfampf errungen; bringt ih: 
nen freudig unfern Dank, aus voller Inbrunjt fei gefungen 
ein reiner, freier Herzensfang. 

Und näher vücdet jetzt zufammen, es gilt dem deuffchen 
Baterland! und höher muß's im Bufen flammen, zum Schwur 
ſich heben Herz und Hand. Es gilt dem Vaterland, dem 
fhönen, der deutſchen Treu', dem deutſchen Muth; laßt freu: 
dig bie Pokale tönen, trinkt ihm zu Ehren goldne Fluth! 

Bald wird der Glode Mund verkünden, Daß dieſes alte 
Jahr verging; ein neues wird fortan fi) winden zu einem 
andern Stundenring. Und in dem neuen laßt und walten, 
ein flarfer, herrlicher Verein, in Roth und Tod zufammen: 
halten, und unfrer Jugend und erfreun. 

Gin großes Land bat und gezeuget, der beutfchen Treue 
Baterland, deſſ' freien Sinn Fein Zwingherr beuget, ſtark ift 
es durch der Eintracht Band. Laßt und die Einigfeit erhe⸗ 
ben, trinkt ihr zu Ehren diefen Wein! laßt einig, Brüder, 
wie im Reben, und auch noch jenfeits Freunde fein. 
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Vereint zur Wonne find wir bier, in Einigkeit gepaart. 
Wer Kreude ſucht, find't fie oft nicht, mühvol haft fie fein 
armer Wit, Fein Doctor hochgelahrt. 

Diit hellem Auge naht fie fi) gern der Zufriedenheit. 
Drum laffet Hand in Hand uns freun, und heiter und zu: 
frieden fein, in trauter Einigkeit. 

Schlagt ein zum ädten Freundſchaftsbund, den Wonne 
um uns wand; feit ſteh' er, bis auch wir vergehn, bis wir 
einft dort und wiederfehn, im beffern Vaterland. 


1886, 


Vergiß ihn nicht, deß Wort die Welt bereitet, der Son: 
nen ſchuf und Sterne um fie leitet; auch dir erglänzt in 
dunkler Nat fein Licht: Vergiß ihn nicht! 

Vergiß dich nicht! Hoch über jede Bürbe erhebt den Gefft 
Bewußtjein eigner Würde, drum folge treu dem heilgen Ruf 
der Pflicht: Vergiß dich nicht! 

Vergiß fie nicht, die liebend Dich umfangen, und bir vor: 
an, zur Heimath eingegangen, du fiehft fie dort, wenn bier 
dein Auge bricht! Vergiß jie nicht! 

Dergiß es nicht! Geweiht zu Gottes Bilde, erzieht er 
dich für himmliſche G.filde! Ein reines Herz nur ſchaut fein 
Angefiht! Vergiß es nicht! Hohifeldt. 


1887. 


Vergiß mein nicht! Du Süngling den ich meine, zu dem 
dies Liedchen fpricht; die Kleider die du heute trägft, nennft 
du zwar beine, doch zahlſt du heute nicht, nenn ih fie mein 
bevor der Tag anbricht, darum vergiß mein nicht. 

Darum vergiß mein nicht! Du, den ich Erebitirte, blos auf 
bein ſchoͤn Geſicht, den ich fo prompt, fo herrlich ausftaffirte und 
der zum Lohn jebt fo ſchaͤndlich führt den Schneider Hinter’s 
Licht, vergiß, verziß mein nicht. , 

Bergih mein nicht! Hiermit zum legten Male der Schnei⸗ 
‚ber zu bir ſpricht: Gedenke mein beim Ball im Schöppen: 
Saale, beim Render-vous, Konzerten, kurz befohlen ſonſt 
mahnt dich dad Gericht, vergiß, vergiß mein nit. ’ 
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1888. 


Vergiß mein nicht, o Theure! die ich meine, zu welcher 
dieſes Lied hier ſpricht; um deren Ruͤckkehr ich oft betend 
weine, vergiß mein nicht! un 

Vergiß mein nicht, wenn dir, im Jubelfreife, ein Züng» 
ling Ehrenkraͤnze fliht; dann lifple dir in's Ohr mein Schutz⸗ 
geift leife: Vergiß mein nicht! 

Und wenn vielleicht mit nie gefühltem Zriebe, dein Herz 
zu einem Andern ſpricht; o dann befchwör ich dich bei mei» 
ner Liebe: Vergiß mein nicht! 

Und wenn fogar das harte Schidfal wollte, daß ich, ge⸗ 
trennt von deinem Angeficht, entfernt von dir, die Zeit Durch: 
leben follte: Vergiß mein nicht! 

Und wenn vieleiht der Zod in früher Stunde, mein Le⸗ 
bensſtundenglas zerbricht, dann fei der letzte Hauch aus mei: 
nem Munde: Bergiß mein nicht! 

Doch wenn wir einft einander wieberfehen, umftrahlt von 
Gottes ew’gem Licht, o dann, dann darf ich nicht mehr ängft: 
Sich flehen: Vergiß mein nicht! 


1889, 


Vergiß mein nicht! foll flet8 in meinem Herzen für dich, 
für di im Stillen blüh'n, und mit der Sehnfudht reinften 
Schmerzen dir meine Lieb’ entgegen güsn. Sei glüdlidy, 
und genieß’ die Freuden, die deine Zugend dir verfpricht ! 
Nichts möge unf’re Liebe fcheiden; fei glücklich und vergiß 
mein nicht! 


1890, 


„ „Xergiß mein nicht, wenn dir die Freude winket, unb 
einft der Sram mein krankes Herz verzehrt: vergiß mein 
wicht, auch wenn dein Glücksſtern finket, und dein Gefchidk 
den Freudentraum zerftört! Und wenn der Freunde Schwarm 
fih ſchmeichelnd um dich ſchmieget, vielleicht der Neuheit Reiz 
geprüfte Treu' befieget, fo denk', wer fanft und ernft zu dei⸗ 
ner Seele ſpricht: Vergiß mein nicht! . 

Bergiß mein nicht, da jett des Schickſals Strenge dich 
von mir ruft, der Liebe Bande trennt, da jegt mein Blid in 
ganzer Jahre Länge umfonft dich fucht, mein Mund umfonft 
dich nennt. Weih' mir auch dann entfernt zuweilen füße 
Stunden; die Liebe ift ja nicht an Zeit und Drt gebunden, 
und denk', daß, wo ih bin, mein Herz zu deinem ſpricht: 
Bergiß mein nicht! 
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Bergiß mein nicht, wenn lod’re Tühle Erde das Herz 
einft dedt, das zärtlih für dich ſchlug; denk’, daß es dort 
vollfomm’ner lieben werde, als bier, wo es fo manchen Feh⸗ 
ker trug; dann fol mein freier Geift dich fegnend einft um« 
fchwellen, und deinem Geiſte Zroft und füße Ahnung geben 3 
Den®, daß ich's fei, wenn's fanft in deiner Seele fpricht: 
Bergiß mein nicht! 1891 


Deutſche Einheit. 
Bergönnt fei euch in Gnaden, ihr Deutſche, deutfh zu 
fein! Reiht euch an einen Faden, den deutfchen Zollverein! 
Frei fei nun euer Handel in Leder, Zuh und Wachs, 
was zaͤhlt nach Schock und Mandel, in Eiern, Obſt und 
achs! 


Frei fei nun euer Handel in Rüben, Kraut und Speck! 
Nur euer Lebenswandel fei nicht zu frei und Fed. 

Richt preußifch und % lippiſch, noch bairifch follt ihr 
fein! Vergeßt nur nicht zu ſchnippiſch den Paß und Heimath⸗ 
ein 


Bon Brietzen bis nach Rieſa dürft ihr nun reifen frei! 
Doch gut iſt ſtets ein Viſa der hohen Polizei! 

Und gelten fol nicht einer der Gegenfäge ſcharf! Auch 
unferm Wunſch ſich Keiner entgegenfegen darf! 

Die Widerfprüche alle find nur ein böfer Fluch! Auch 
wir in feinem Falle vertragen Widerſpruch! 

Die Lappen und die Beben, die Lumpenberrlichkeit, follt 
ihr zufammenfegen zu einem ganzen Kleid!" 

Sa, fädelt nur und ftihelt! — Ich ftihl’ in Reim und 
Wort: Hans hänfelt, Michel michelt wie ftetd noch immer: 
fort! 1502 5. Marggraff. 


Berfcheuchet jetzt die Grillen, laßt und des Lebens freu'n, 

Wir wollen Stäjer füllen mit Bier und auch mit Wein! 
er wollt’ in unfern Jahren ſchon Grillenfänger fein! 

Der Sreis mit Silberhaaren flieht Xiebe nur und Wein. 

Kein Weib, mit uns verbunden dur fchweres Eheband, 
verbitiert und die Stunden, verlanget Pub und Tand. 

Dem Freunde unfern Bufen, getreu mit Herz und 
Schwert; fo opfern wir den Mufen, und find bderfelben 
wer 


Dem Feinde gegenüber, ſteh'n wir als Burfchen da, 
zieh'n blank den Burfchenhieber, den Niemand weichen fah. 

&o fihwinden uns die Zage im froben Burfchenitand, 
bis einft zu unfrer Plage uns ruft dad Baterland. 


218 Verſchränkten Armen fand. 


Denn drüden Nahrungdforgen die fonft fo frohe Bruft; 
entfloben ift der Morgen des Lebens und der Luft. 
Drum, Brüder, laßt uns trinken! Genießt die Burfchen: 
it, weil euch noch Glaͤſer winken und Scherz und Fröhlich 
eit. 


1893, 


Verfchränkten Armen fland vor Toulons Mauern im 
rauen Oberrod der junge Held; als follte dies, fein Braut: 
leid, ewig dauern, fah ftets in diefem Node ihn die Welt. 

Dies Kleid, in dem er ftetö zum Sieg geführet fein wadres 
Heer, e8 Bleidet ihn fo gut; vor Allem hat den Helden ftets 
gezieret der graue Oberrod, der Fleine Hut. 

Er trug ihn auf Italiens reichen Fluren, in Wien, Ma- 
drid, in Moskau und Berlin, und beim Durchziehen faum 
betretner Spuren, am Fuß der Pyramiden, trug er ihn. 
As Feldherr, Eonful, auf dem Kaiferthrone, im Schlachtge: 
wühl, umfprist mit Feindeöblut, trug er — nicht Purpur⸗ 
mantel und nicht Krone — den grauen Oberrod, den Beinen 

ut 


Des Adlers Schwingen lähmten Elemente, mit ihm war 
auch der Siegedstraum entflchn; an der bewohnten Erde fern- 
ftem Ende erbaut auf wüſtem Feld man ibm den Zhron. 
Und öffnet man, wenn feine Neider fchwinden, das Helden⸗ 
grab, in dem ein Kaifer ruht, wird man flatt Kron’ und 
Purpurmantel finden den grauen Oberrod, den tignen But. 

. Ball. 


1894, 


Quartett. Verfteh’ ich recht des Feſtes Weihe, das uns 
als Brüder hier vereint, ald herzensfrohe, geiftesfecie mit fei- 
ner Strahlen Glanz umfcheint: jo gilt fie dem Triumph der 
Geifter, den vor Jahrhunderten errang durch feine Kunft der 
go Meifter, der Sklaven frei zu werden zwang. — Chor. 

a, fie gilt dem Triumph ꝛc. 

Quartett. Eh’ noch der Preſſe reiher Segen fih in bes 
Wiſſens Strom ergoß; wie leicht entftellte, wie verwegen die 
Wahrheit da ded Feindes Zroß! Er weicht, feit gegen ben 
Polypen mit eh’rner Bruft in's Feld gerüdt die ungegäblbe 
Schaar der Typen, verjüngt dad heil'ge Schwert gezudt. — 
Chor. Wir fehn ihn weichen, ben Polypen, Teit gegen ihn in's 
Geld gerückt die ungezählte Schaar der Typen, verjüngt das 
heil'ge Schwert gezuͤckt. 








< 
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Duartett. Im Reich des Wahren, Guten, Schönen Tag 
ae Winter auf der Flur; es mußten glei Gefangnen 
fröhnen die Geifter dumpfer Trägheit nur: da hauchte auf 
bie blafien Lippen der Himmelöbraut den Frühlingskuß, be: 
fruchtend Thaͤler, Firnen, Klippen, o Gutenberg, dein Ge⸗ 
nius! — Chor. Da hauchte auf die blaffen ıc. 

Quartett. Frei bebt feitdem die Menſchenwürde empor 
ihr gottverwandtes Haupt; grenzt aud im Leben Syrt’ an 
Syrte: ihr Adel wird nicht mehr geraubt! Seht ihr ım To— 
desfampfe ringen nicht fchon den Fürft der Finfternig? Stoßt 
an! wir dürfen jtolz ihm bringen ein Pereat, des Siegs ge= 
wiß. — Chor. Wir fehn im Todesfampfe ringen den Fürften 
aller Finſterniß. Stoßt an! wir dürfen ftolz ihm bringen ein 
Pereat, des Siegs gemiß. 

Quartett. Denn reihe Ernt’ iſt ſchon entiproffen, o Mei⸗ 
fter, deiner Himmelsfaat! Und fördern wir recht unverdrof: 
fen, was beine Hand begonnen hat: bed Zug und Zruges 
ſtärkſte wma ot des Rechts, der Freiheit ew’gen Hort, wirkt 
deine Kunft zu Gottes Ehre, zum Menfchenheil dann fort 
und fort. — Chor. Des Lug und Truges ftärkfte Wehre, des ' 
Rechts, der Breiheit ew’gen Hort, wirkt dann die Kunft zu 
Sotted Ehre, zum Menfchenheile fort und fort. ©. Shhel 

. Kröbel. 


1895. 


Berfteh’ ich recht die heil’ge Sage, das dreimal heilige 
Gedicht, fo war's am erften Schöpfungstage, auf Gottes Wort: 
Es werde Licht! Wo Licht und lauter, wie Die Sonne, des 
Lebens und der Liebe voll, quoll aus den Zrauben goldne 
Wonne, die leuchten und erwärmen fol. — Ehor. Ta licht 
und lauter ıc. 

Als drauf der Herr zum andern Male fein Licht gefen: 
det in die Welt, und in geweihter Opferfchaale der Liebe 
Heil’gen Bund beftellt: als alle huldreich er geladen zum Licht, 
das jede Nacht erhellt, gab er den reihen Duell der Gnaden 
. Weine der befreiten Welt. — Chor. Ja huldreich bat der 

err ꝛc. 

Drum wen der Wahn verfihmähen lehret des Lebens 
glüh’nde Freudigkeit, und wer das füße Licht entbehret, er: 
ftarrt in Froft und Dunkelheit. Den kann der. Lorbeer nim⸗ 
mer Erönen, dem nie der Wein das Herz erfreut; nur uns, 
des Lichtes frohen Söhnen, ftrahlt Sieg und jede Herrfichkeit. 
— Chor. Den kann der Lorbeer nimmer Frönen 1. 
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1896, 


Verftohlen geht der Mond auf! (Ehor:) „Blau, blau 
Blümelein!” Durch Silberwölkchen führt fein Lauf! (Chor:) 
„Rofen im Thal, Mädel im Saal, o fhönfte Roſe!“ 

Er fteiyt die blaue Luft bindurdh, „blau, blau Blümes 
. Jein!"” bis daß er fchaut auf Löwenburg. „Rofen im Thal ıc. 

O Schaue, Mond durch's Fenfterlein! „Blau, blau Blüs 
melein!“ Schön Zrude, loc’ mit deinem Schein! „Rofen im 
Thal 20.” 

Und fiehft bu mich und fiehft du fie, blau, blau Bluͤme⸗ 
lein!“ zwei treu’ve Herzen ſahſt du nie! „Roſen im Thal ꝛc.“ 

(Volkslied aus dem Bergifchen.) 
1897, 

Berwünfchter weiß ich nichts im Krieg, ald nicht bieffirt 
zu fein. Man geht getroft von Sieg zu Sieg, Gefahr ge: 
wohnt, hinein; hat abgepadit und aufgehadt und weiter nichts 
ereilt, als daß man auf dem Marfch fih pladt, im Lager 
langeweilt. 

Dann geht das Kantoniren an, dem Bauern eine Laſt, 
verdrießlich jedem Edelmann, und Bürgern gar verhaßt. Sei 
böflih, man bedient dich fchledht, dem Grobian zur Noth; 
und nimmt man felbft am. Wirthe Recht, ißt man Profofen- 
Brot. 

Wenn endlich die Kanone brummt, und Enattert 's Hein 
Gewehr, Trompet' und Trab und Trommel fummt, da geht's 
wohl luftig her; und wie nun das Gefecht befiehlt, man mwei- 
het, man erneut's, man refirirt, man avancirt — und im= 
mer ohne Kreuz. 

Nun endlich pfeift Musfeten-Blei und trifft, will’s Gott 
das Bein, und nun ift alle Noth vorbei, man fchleppt uns 
glei, hinein zum Staͤdtchen, das der Sieger dedit, wohin 
man grimmig Fam; die Frauen, die man erft erfchredit, find 
Jiebenswürdig zahm. 

Da ut ich Herz und Keller los, die Küche darf nicht 
ruhn; auf weicher Betten Flaumen⸗Schoos kann man ſich 
guͤtlich thun. Der kleine Flügelbube hupft, die Wirthin ra— 
ſtet nie, ſogar das Hemdchen wird zerzupft, das nenn' ich 
doch Charpie! 

Hat eine ſich den Rap nun beinah' herangepflegt, fo 
Tann bie Nachbarin nicht ruh'n, die ihn gefellig begt. Ein 
Drittes kommt wohl emfiglih, am Ende —28 Kein's, und 
in der Mitte jieht er fich des fämmtlichen Vereins! 

Der König hört von guter Hand, man fei voll Kampfes⸗ 
luft, da kommt behende Kreuz und Band und zieret Rock 
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und Bruft: Sagt, ob's für einen Martismann wohl etwas 
Befl’res giebt! Und unter Ihränen fcheidet man, geehrt, fo 
wie geliebt 1808 u. ©öthe. 


(Chor der Landleute): Bictoria! Victoria! der Meifter foll 
leben, der wader dem Sternlein den Reft bat gegeben! Ihm 
gleichet Fein Schüß von fern und von nah! Bictoria! Victo⸗ 
ria! Victoria ! 

(Kilian): Schau’ der Herr mid an ald König. Dünkt 
ihm meine Macht zu wenig? Gleich zieh’ er den Hut, Mosjel 
* er? frag ich, ber her her (Chor wiederholt die letzte 

e. 


Stern und Strauß trag' ich vor'm Leibe, Kantors Se⸗ 
pherl trägt die Scheibe! Hat er Augen nun, Mosje? Was 
traf er denn? Her her her (Chor wiederholt die lebte Zeile.) 

Darf ich etwa eure Gnaden 's nädfte Mal zum Schie: 
Ben laden? Er gönnt Andern was, Mosje? Nun, er kommt 
Doch? Her het her (Chor wiederholt Die legte Zeile.) 

Aus der Oper: „der Freiſchuͤtz.“ 


1899, 


Diele gute, brave Leute fochten geftern, fochten heute, 
für des Baterlandes Rechte kuͤhn und dreift in dem Gefechte 
— mit der Zunge. 

Nichts wird ihnen widerftehen, Allee muß zu Grunde 
gehen, denn fie meinen's wahrlich bieder, hauen ein und fte= 
chen nieder — mit der Zunge. 

Einig find fie ale — alle! Daß es Keinem ein nur falle, 
ihre Breipeit zu verlegen, bid zu Zod wird man ihn hegen — 
mit der unge. 

Für die Ruſſen und Franzoſen giebt’8 in grimmigem 
Erbofen, nur aus Vaterlandes Kiebe, jept jchon viele wadre 
Diebe — mit der Zunge. 

Bungen jind zwar fcharfe Waffen, doch den Feind bei 
Eeit’ zu fchaffen, möchte fichrer wohl gelingen guten, alten 
deutfchen Klingen — auch mit Schweigen. 

Ob wir einig find und bleiben, alle Feinde zu vertrei⸗ 
ben, wenn fie und zu neden wagen, wird fich zeigen erft beim 
Schlagen — auch mit Schweigen. 

Drum, ihr guten, braven Leute, fechtet morgen, fechtet 
— heißt die kuͤhne Zunge ſchweigen, was ihr konnt, das 
ollt ihr zeigen — mit dem Schwerte auch mit Sn. 


« 
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1900. 

Biel Effen macht viel breiter und hilft zum Himmel 

nicht; e8 Fracht die Himmelsleiter, kommt fo ein fchwerer 

Wicht. Das Trinken ift gefcheidter, das ſchmeckt ſchon nach 

Fe da braucht man Feine Leiter, das geht gleich in Die 
! 


Biel Reden ift manierlih: „Wohlauf?“ — Ein wenig 

flau. — „Das Wetter ift fpazierlih. — Was macht die liebe 
Frau? — „Sch danke” — und fo weiter, und breiter als 
ein See — das Singen iſt geſcheidter, das geht gleich in 
die Höh! 
Die Fifh’ und Mufitanten, die trinken beide frifch, Die 
Wein, dre andern Waffer — drum hat der dumme Fiſch ftatt 
Flügel Klederwifche und liegt elend im See — doch wir find 
Feine Fiſche, das geht gleich in die Höh! 

Sa, Trinken frifh und Singen, das bricht durch alles 
Weh, das jind zwei gute Schwingen; gemeine Welt, abe! 
Du Erd’ mit deinem, Plunder, ihr Fiſche fammt den See, ’6 
geht alles, alles unter, wir aber in die Höh! 

Eichendorff. 


1901. 

Diel taufend Sterne prangen am Himmel ftil und fchön, 
und weden mein Verlangen, hinaus in’s Feld zu geh'n. O 
ewig fchöne Sterne, in ewig gleichem Lauf, wie blid’ ich 
ftet8 fo gerne zu eurem Glanz hinauf! 


1902. 

Vier Elemente, innig gefellt, bilden das Leben, bauen 
die Melt. 

Preßt der Eitrone faftigen Stern! herb ift des Lebens 
innerfter Kern. 

Test mit ded Zuckers linderndem Saft zähmet die herbe 
brennende Kraft. 

Gießet des Waſſers fprudelnden Schwall! Waffer um: 
fünget ruhig das AU. 

Zropfen des Geiftes gießet Hinein! Leben dem Leben 
giebt er allein. 

Eh’ ed verdüftet, fchöpfet es ſchnell! nur wenn er glühet, 
labet der Quell. Schiller. 


1903. 

‚Bier Worte führet die Burfchenfchaft in en bligenden 
Schilde; fie ſchirmt jie mit männlicher, deutfcher Kraft zum 
Wohle der heim’fchen Gefilde. Dem Burfchen ift aller Werth 
geraubt, wenn er nicht an die vier Worte glaubt. 
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Ein Gott figt über dem Sternenzelt, und fieht ber 
Menfhen Gedanken; er hält die Achfe der irrenden Welt, 
und läßt fie nimmermehr wanken, und Gott ift beilig, und 
ae gerecht, und fcheidet den Guten vom Falſchen und 

necht. 

Der Menſch iſt, vor allen der Burſche, frei, der ſelbſt 
das Geſetz ſich gegeben, drum laßt euch nicht irren der Bö- 
fen Geſchrei, erwachet zum freieren Leben, zum freieren Le⸗ 
ben nach Recht und Pflicht, und folget dem Wahne der Lei- 
denſchaft nicht. 

Und die Ehre, fie bleibet das hoͤchſte Gut des deutfchen 
Mannes, des Freien; gern läßt er für fie fein Leben und 
Blut, denn ohne fie kann's ihn nicht freuen. Drum haltet 
an Ehre, redlich und feſt; ein Deutfcher ji nimmermehr 
fchimpfen läßt. 

Und wir haben Alle ein Baterland. Dem wollen wir 
leben und fterben, vertilgen daraus den fränfifchen Land, 
Daß nimmer die Enkel ihn erben; daß neu erblühe ein beif’- 
red Geſchlecht, in deutfcher Sitte, treu und geredht. 

Drum führet die deutfche Burjchenfchaft vier Worte des 
Heild in dem Schilde, und fchirmt fie mit männlicher, deut- 
ſcher Kraft, zum Wohle der heim’fchen Gefilde. Dem Bur⸗ 
fhen ift aller Werth geraubt, wenn er niht an die vier 
Worte glaubt. $. Haupt. 


1904. 
Turnerlied. 


Bier Worte nenn' ich euch inhaltöfchwer, fie pflanzet von 
Munde zu Munde; fie tragt, ald Gepräge von außenher, wie 
tief in ded Herzens Grunde. Der Zurner ift feines Namens 
nicht werth, wenn er nicht auf die vier Worte hört. 

Der Zurner fei fromm! das heiligfte Wort ift tief in 
das Herz ihm gefchrieben ; Gott ift fein Vater, Gott ift fein 
Hort, er böret nie auf, ihn zu lieben. Mag's ftürmen und 
ae auch um ihn her, mit Gott fleht der Zurner feft und 

ehr! 
Und frei fei des Zurnerd Gedankt’ und That! (Verach⸗ 
tung den fHlavifchen Wichten!) Er ftreuet der Freiheit goldne 
Saat: Sie keimt und pranget mit Früchten, — und wollt 
ihr die Frucht, fo pfleget die Saat mit Kraft, und mit Muth, 
und mit Wort und That. 

Der Turner fei frifh! Er fäumet nicht, wenn ed gilt 
für das Edle, das Gute! Die Gefundheit blühet im Ange⸗ 
fiht, und die Kraft beiebt ihn mit Muthe. Und ruft ihn 


° 
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einft das Vaterland, — für's Vaterland kaͤmpft er mit Herz 
und Hand! 

Der Zurner fei froöhlich immerbar, wie des Glückes Welle 
au wanke; und geht es zum Bluten, zum Sterben gar, 
froh madt ihn der frohe Gedanke: und wenn auch das mu= 
thige Auge bricht, der Vater im Himmel verläßt mich nicht. 

Die vier Worte bewahret euch inhaltfchwer! Sie pflan= 

et von Munde zu Munde! Sie tragt, ald Gepräge von au⸗ 
enber, wie tier in des Herzens Grunde! Ia, frifh und 
— und fröhlich und ſrei, des Turners ewiger Wahl⸗ 
pruch ſei! 100% S. Seydenreich. 


Rob des Nheinweins. 

Vinum Rhenanum est meum arcanum in jeglicher 
Noth; mit Rheinwein fih negen, mit Mädchen ergoͤtzen, iſt's 
erfte Gebot. 

Vinum Rhenense est gloria mensae bei jeglichen 
Mahl! Und hab’ ich zu trinken, fo muß wohl verfinden, die 
Zrauer und Qual. 

Vinum de Rheno laudamus in pleno, und trinken ihn 
gern, find alle gefcheidte vernünftige Leute; wir leben, wie 


Herrn. 
1906. 


Viola, Baß und Geigen, die müffen alle fehweigen vor 
bem Trompetenſchall; vor dem Schall, ja vor dem Schall, 
vor dem Schall, ja vor dem Schall, vor dem Zrompetentunte, 
tunte, tunfe, tunf’ vivallallera tunke, tunfe, tunke, tunk' vival⸗ 
lallera! vor dem Trompetenſchall. . 

Die Stimme unfers Küfters ift nur ein leif Geflüfter 
vor dem Zrompetenfhal. Bor dem Schall u. ſ. w. 

Die Vöglein in dem Walde, fie fhweigen alfobalde vor 
dem Zrompetenfhal. Bor dem u. ſ. w. 

Leb' wohl, mein kleines Städtchen, Ich’ wohl, Iwar ⸗ 
braunes Mädchen, leb' wohl und denk' an mid! Lebe wohl 
und denf! an mid u. f. w. 

— —*), ja du ſollſt leben! Sollſt reihen Stoff uns ge= 
ben, du bift ein Biercanal! Biercanal, ja Biercanal u. f. w. 


*) Name der Univerfitätäftadt. 


1907. 


Vivat Bachus, Bacchus lebe! Bachus war ein braver 
Mann, der zuerft der golönen Nebe fügen Nektar abgewann. 
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füßen Nektar abgewann. Es leben die Blonden, die Braunen, 
die Schwarzen! Sie leben, fie leben, fie leben alle hoch! Ob 
ich's wag’ und ob ich's thu’, ob's die. Herr'n auch Laflen zu ?⸗ 
Hinunter den Plunder! hinunter mit ihm! Es ift geichehnt 
Wir haben's all’ gefehn. 


(Wenn der Becher nicht auf den erften Zug geleert ift, ſingt 
der Chor, bis ſolches gefchehen:) 


Sich, Schimmel, zieh! in Dredi bis an die Knie! morgen 
woll'n wir Haber brefhen, fol der Schimmel d’Hülfen freſ⸗ 
fen, zieh, Schimmel, zieh! 


1908. 


Vivat der Soldatenftand, diefer Stand der Ehre! Mas 
wäre unfer Vaterland, wenn nicht diefer wäre? Hopfafe, 
trallala! vivant die Soldaten. 

Wenn in unferd Landes Schoos nicht Soldaten wären, 
würden Zürken und Franzos Stadt und Land verheeren. 
Hopſaſa, trallala! vivant die Soldaten! 

Hurrab, Tuftig, Kamerad! marfch in’d Feld von Neuem! 
Wer ein gut Gewiſſen hat, darf den Zod nicht fcheuen. 
Hopfafa, trallala! vivant die Soldaten! 

Leb’ ih nach Soldatenpflicht und mit feftem Muthe, fürchte 
ich die Feinde nicht, noch der Strafe Ruthe. Hopfafa, trallalat 
vivant die Soldaten! 

Laßt uns für das Vaterland nicht das Leben fchonen! 
wir find ja in Gottes Hand, er wird uns belohnen! Hopfafat 
trallala! vivant die Soldaten! 


1909. 
Der Liebe Bermuthung. 


Vivat, die Feinde m geichlagen ! Der Vater ſagt's, es 
muß fo fein. Nun dürfen wir nicht mehr verzagen, er dringt 
nicht mehr in’5 Land herein. Die Deutſchen teilten ſich zur 
Wehre, dem Vaterlande ſtets getreu; und denkt nur, Mad⸗ 
hen, melde Ehre! Da war mein Hand, mein lieber Hans, 
Dabei! 

Zwar that der Abfchied Anfangs wehe, ald ihn fein Muth 
riß in die Schlacht. Nun freut mich's Doppelt, da ich febe, 
daß Alles guten Fortgang macht. Und De ich in ben Blaͤt⸗ 
tern leſen, daß eine Schlacht gewonnen fei, fo denk' ich, fie 
ſind pe gewefen; da war gewiß mein lieber Dans dabeil 
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In Sachen war ber Feind gefchlagen, bei Leipzig war 
die große Schlacht, und ich vermag’s nicht, nachzuſagen, wie 
viel Sefang’ne fie gemacht; wie viele Wagen fie genommen, 
gefüllt mit Pulver und mit Blei, wie viel Kanonen fie ges 
nommen, und überall war auch mein Hand dabei! 

Erft neulich war die Freud’ entfeglih, als die erfehnte 
Seitung fam; mein Vater las, und rief dann plöglidh, indem 
er mich beim Kopfe nahm: O Tiches Kind! Es ift entfchieden, 
das Baterland ift wieder frei. Und nun diktiren fie den Frie⸗ 
den. Da war gewiß mein lieber Hans dabei! 

Sn jedem Auge glänzt die Freude, ob der gienprengten 
Sklaverei. Die Mädchen fehn auf mich mit Neide, nicht 
jede bat 'n Hans dabei. Doc halt, — da fteht ja auch ge- 
ſchrieben, wie mancher dort gefallen fei; wie? — wenn mir 
wär’ mein Hans geblieben! Doc nein, — nein, nein! ba 
war er nicht dabei ! 

1910. 


Chor der Mädchen. — Alle. Vivat, dreimal body! 
das Soldatenleben, ed wird Freude noch, Ruhm und Chr’ 
uns geben! — Sophie. Die treue Liebe wacht über den 
Krieger, fie folgt ihm in die Schlacht, macht ihn zum Sie: 

er. — Julie. Sa Mädchen fein und zart zittern Ir unfer 
eben „denn Männer unf’rer Art hat's noch nie gegeben. — 
Alle (wiederholen die legte Strophe.) 

Aus den „7 Mädchen in Uniform.’ 


191], 


Vivat! jegt geht's in’s Feld! Mit Waffen und Gegelt! 
Mit Waffen und mit meiner Kron zu flreiten in der Welt! 

Und Friederich der Große, er & t's den Feinden an, er 
reifet dann gen Sachen aus, zwei wetter in der Hand. 

‚General Daun, der fteht vor Prag, und der ift wohl 
voftivet, und Friedrich rudt in Böhmen ein, und wird fchon 
attakirt! 

O Held! o Held! ſprach Friederich, o Held, wo ſteht 
dein Sinn? ich nehm dir bein Geharniſch weg und bein Ka⸗ 
nonen all. 

In drei Kolonn’ friſch aufmarfhirt! der König gebt 
van! Er giebt und nun das Feldgeſchrei und fommandirt: 

eran ! 

Groß Wunder ift zu fagen, was Friedrich hat gethans 
General Daun, der ift geichlagen mit hunderttaujend Monn. 

‚ Schlagt an; fehlagt an! ſchlagt an in ſchneller Reih, und 
weichet nicht von diefem Platz, bi fi der Feind zertheilt! 
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1912. 


Bivat! und in’s Horn ich ftoße, vivat! wie fo hell es 
klingt, wenn e& in der Morgenftunde meinem Scha ein Bir 
vat bringt! Und die Peitſche Fnallt dazwifchen und die Räder 
zaffeln drein, und die Funken und die Flammen fliegen über 
Stock und Stein. 

Bravo, bravo, lieber Schwager! ruft mir zu der Pafla- 
gier; mag er’6 loben und bezahlen, aber, Liebfte, "8 gilt nur 
dir! Kann ichs mit dem Schwert nicht zeigen, mit bem blan⸗ 
ten Nitterfporn, bat mein Herz für feine Liebe doc dies 
Heine runde Horn. 

Wer’s verfteht, es Mingt nicht übel, friſch und ſcharf 
wie Morgenwind; und die Liebfte, die id meine, ift fein 
(mis —8 Kind; in dem Wald ift fie geboren, ift 

6 Schenken Zöchterlein, Klang der Becher, Zank der Fee 
her mußt’ ihr Wiegenliedchen fein. 

In dem Walde fteht die Schenke, einfam auf dem hoͤch ⸗ 
ften Berg; dur den Schornftein bläft bie Here, und im 
Keller wühlt ber gwerg Aber fie, die flinfe Diene, weiß 
mit Geiftern umzuachns wenn ihr Schlüffelbund nur klap. 
pert, läßt Bein Spuf ſich weiter fehn. 

Und wie trefflih Bann fie bannen Geifter aud) von Fleiſch 
und Bein, die Berauſchten, fei’s von Liebe, fei's von Bier 
und Branntewein; Feiner wagt ſich ihr zu nahen, weil ben 
Bauberkreiß er kennt, ber dem Beten Ueberfpringer Zung' und 
Finger gleich verbrennt. 

Aber freundlich und geſpraͤchig iſt ſie dem befcheib'nen 
Saft, und an ihrem Thor vorüber rollt fein Wagen ohne 
Raft. Bravo, bravo, lieber Schwager! ruft mir zu der Pafs 
Ka: gut gefahren, gut gehalten bei der ſchmücken Dirne 

er 

Mag ers loben und bezahlen, aber, Liebfte, "8 gilt nur 
bir! Schoͤnſte Schenkin, ad), ich dürfte! ſchenke, ſchente Liebe 
mir! Divat, und in’6 Korn ich fioßel und e& muß gefhieben 
fein; vivat! und wie ſoll es fchmettern, kehr' ich bier auf 


ewig ein! Wilhelm Müller. 
1913. 

Vögele im Tannenw > He tirili, Wögele im 
Tannenwald pfeifet fo hei Wald aus und eis wo 
wird mei Schägle fei? pf 

Bögele am ühlen B o füß tirili, BVögele am 
Zühlen Bach pfeifet fo, fül Bad auf und an, bis 


i mei Schägle han, pfeife 15° Volkslied. 


228 Vögels im Ganurumels, 
| 1914, 


Boͤgele im Tannenwald pfeifet fo hell! pfeifet de Wald 
aus und ein, wo wird mein Schäpele fein? 
Vögele am kühlen Bach pfeifet fo füß! pfeifet de Bad 
auf und ab, bis i mein Schäßele hab’. 
Schwäbifches Volkslied. 


1915. 
Der gefangene Sänger. 
Mel.: Herz, mein Herz, warum fo traurig ıc. 


Böglein einfam in dem Bauer, Herzchen einfam, in der 
Bruft, beide haben große Trauer. um die füße Frühlingsluſt. 

Um das Wandern, um das Kliegen in dem Thal von 
Zweig zu Zweig, um das Wiegen, um das Schmiegen an 
die Kiebfte warm und weid. 

Vöglein, finge deine Klagen, bis die Beine Bruſt zer: 
ſpringt; Herz, mein Herz, auch du wirft fchlagen, bis dein 
letzter Zon verflingt! Mar v. Schenkendorf. 


1916. 


... Böglein, mein Bote, 

Böglein, flieg’ fort, Wöglein, Fomm wieder! lieg’ zu 
der Liebften bin und feg dich nieder; fieh, was fie thut, ob 
fe bem Kernen gut, ob fie an mich gedacht, Böglein gieb 

t! 


Böglein, flieg’ fort, Voglein, komm wieder! Trag' zu 
der Liebiten Ohr al’ meine Lieder! Sag’, „Er ift Dein, fann 
— Dich nicht ſein, lebt nur allein fuͤr Dich!“ Voͤglein, ſo 
pr 


i 

Böglein, flieg’ fort, Vöglein, komm wieder! Nimm ih⸗ 
ren Liebesgruß auf dein Gefieder! Wenn fie dich fragt und 
dir viel Schönes fagt, bring’ mir's in raſchem Flug, Bög- 
lein fet Flug! 

‚ Böglein, flieg’ fort, Vöglein komm wieder! Bring’ mir 

ein Röschen nur von ihrem Mieber! Iſt es auch Bein, fol 
en fein! Was mir die Theure zollt, Voͤglein, 
ift Gold. 
Böglein, flieg’ fort, Böglein komm wieder! Rafte vom 
Flug’ fodann und ſetz' Dich nieder ; rafte bei mir, lab’ dich 
am Butter hier, lab' dich am Fühlen Trank, Böglein, fon 
Dank Seidl. 
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1917. 
Die freien Sänger. 

Böglein hüpfet in dem Haine, Herzchen hüpfet in ber 
Bruft, bei des Frühroths erftem Scheine, find fie wach in 
Lieb’ und Luft. 

Denn ein frohes, freies Keben, freier Klug und freier 
gang ‚, warb den Liebenden gegeben, und fie ziehn die Welt 
entlang. 

Böglein über Thal und Hügel findet bei der Liebften 
Ruh; auf! mein Herz, auch beine Flügel tragen did) dem 
Himmel zu. 1918 Friedrich Sörfter. 


Böglein ſchlummern auf den Zweigen träumend nun in 
Fühler Nacht, ad), des Waldes tiefes Schweigen hat nicht 
Ruhe dir gebracht, und Fein füßer Wonnetraum ziehet durch 
den grünen Raum. 1919 


Böglen, was fingft du im Walde fo laut? Warum? 
Rufft du den Bräutigam, rufft du die Braut? Warum? 
Ich bin nicht Bräutigam, nicht Braut, doch finge ih im 
Walde laut; weiß nidyt, warum ich finge! 

Vöglein, ift dir das Herzchen fo vol? Wovon? Daß es 
von Kiedern dir überquolY Wovon? Mein Herz ift voll und 
Doch nicht ſchwer, mein Herz iſt leicht und doch nicht leer: 
Weiß nicht, wovon id) finge! 

Böglein, was fingft du die Zaye entlang? Wozu? Lau: 
ſchet auch Einer auf deinen Geſang? Wozu? Ich finge mir 
mein Leben lang, nicht dies und Tas ift mein Gefang; ich 
muß nun einmal fingen. 1020 ©. v. Hackewitz. 


Schlachtruf. 

Volk, ſteh' auf! dein Vaterland zu ſchützen! Fuͤr die 
Freiheit greif zu Schild und Schwert! Eng’ nicht, ob's dem 
Einzelnen kann nügen, furdhtlos folg’ in’d Schlachtfeld wohl: 
bewehrt! Fechte, falle, doch nie weihe! Horch! die Trompet 
ruft zur Schlacht, weckt des Horn’s melod'ſchen Schall! Frei: 
heit naht und würgt die Nacht, die Tyrannen zittern aM’! 

Schaut, wie unfre Banner fie umringen, immer bichter 
ftrömen fie daher! Millionen ihre Waffen ſchwingen, majeſtaͤ⸗ 
iiſch ſtromt das Volk wie's Meer! droht ala Fluth die Knecht: 
ſchaft zu verfchlingen; ai flammend naht vol Wuth 
Das Heer, graufen Lauf — noch mehr und immer mehr, — — 
Und vom Thron geftürzt find die Ayrannen! 


20 Voll Eaprice ift Alles hier auf Erden. 


1821. 
Die Caprices. 

Boll Eaprice ift Alles bier auf Erden, groß und Flein 
kann durch Eaprice man werden. Aus Gaprice weint man- 
ches Aug’ fi roth, aus Caprice lacht Mancher fi) zu tobt; 
aus Eaprice liebt das Weib den Mann, aus Gaprice fchließt 
der Mann fich an fie an. Kurz und gut, mein Kiedchen ift 
gewiß: auf der Welt ift Alles nur Caprice. 

Heute trägt man Hüte, morgen Mützen; heute Federn, 
Zouren, Borten, Spigen, morgen geht man A la sans fa- 
con, bald wie Pitt, bald wie Napoleon. Heute ift man 
derb und morgen fein, der will Deuticher, der Franzofe fein. 
Kurz und guf ıc. 

Bald geht man zu Fuß und bald zu Pferde, bald in 
Lüften Hoch, bald auf der Erde, bald geht's ſtill und fteif 
mit Krauf und Zopf, und bald toll und thöricht ohne Kopf. 
Heute wird gefchmaufet und gefreit, morgen wird gefaftet 
und bereut. Kurz und guf ıc. 

Heute lacht's dem Sterblichen von Oben, morgen flürmt’s, 
und Wind und Wetter toben, und der Himmel faltet fein 
Geſicht, bald iſt's wolkenleer, bald wolkendicht, und bald 
troden, warm, bald naß und Ealt; ift dies nicht der Laune 
Allgewalt ? sur und gut ıc. 

Unſ're Schönen nicht zu übergeben, tie dem Himmel 
dicht zur Seite ftehen, und fich drehen, wie dad Firmament; 
MWetterlaune ift ihre Element. Alles, was der Haudfreund 
thut, ift recht, und der Eh'mann, der macht Alles fchlecht. 
Kurz und gut ıc. 

Und beim Lieben fpringen erft die Launen, dem, der's 
ſieht, in's auge zum Erflaunen, Diefer liebet ſchwarz, und 
Jener weiß, Diefer liebet leicht, und Iener heiß. Diefer 
buhlt um cine Engels Mund, Iener rennt dem Teufel in 
den Schlund. Kurz und gut ıc. 

Selbft beim Sterben zeigen fib Capricen, Diefer will 
fih hängen, Jener fpießen, Der geht ftil, Der lärmend aus 
ber Welt, je nachdem fein Steckenpferd gefällt; und ich glaub’, 
ed fpielt in jenem Reich, die Gaprice noch Manchem einen 
Streih. Kurz und gut te. 


Weidmanns Morgenlied. 


Bollendet ift der Sternentanz, auf, Weidmann, werde 
munter! Schon lacht des Morgens Nofenglanz die Fichten» 
yes berunter. Bor ihm entfloh bie Mitternacht, und por! 
er Lerche Lied erwacht — hailoh! Friſch auf zur Jagd 
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or vom weichen Feberpfühl! Begrüß’ die Morgen⸗ 
nde! Winkt laͤchelnd fie zum Iagdgewühl, fo det fie Gold 
im Munde. D fieh, wie fie jo freundlich lacht! Wohlen her: 
aus — in grüner Tracht! — Halloh! Friſch auf zur Jagd! 
Wie Nebelhauch im Morgengrau, das Weidgefhoß im 
Arme, durchftreift man Wief und Perlenthau mit feinem 
Doggenfhwarme. Dann fleigt der Held, der munter macht, 
ber Zageöftern in Königspradt — — Halloh! Friſch auf zur 
agd! 


Wem reines Blut die Adern fehwellt, den lockt die Jagd 
zu Freuden. Wer fleißig jagt und vegelftent wird keinen 
König neiden. Ihn bat fein Glück zum Gott gemacht und 
auf den rechten Weg gebracht — Halloh! Friſch auf zur 
Jagd! 1023 v. Mündhaufen. 


Bol Zärtlichkeit will ich der Dirne ſagen, wie fie mein 
ganzes Herz gerührt; fie kann nicht Länger meinen Blick er» 
tragen, gleich wird von ihr capitulirt. Chor: Ein Mann, 
wie ich, nimmt mande Freiheit fi) heraus, ein Mann, wie 
Hi ‚ geht ſtets willflommen ein und aus. Als Sänger führ’ 
ih, ohne viel zu fragen, die fchönfte Dirne mir nad Haus! 

Und reicht fie mir den Händedrud zum Xohne, und reicht 
fie mir der Liebe Kuß, dann taufch’ ich nicht mit &cepter und 
mit Krone; denn Nichts erfegt mir den Genuß. Chor: 
Ein Mann, wie ic ıc. 

1924. 


Bom alten deutfhen Meer umfloffen bis an den alten 
deutfchen Rhein, ihe meine Freud⸗ und Leidgenoflen, mit mir 
aus einem Blut entiproffen, mit euch fol deutfcher Friede 


fein. 

Und ob das Alte rings veraltet, fol deutfcher Sinn fort 
an beftehn! Und ob die Welt fih neu geftaltet, fo lang der 
Gott der Bäter waltet, fol das Geſchlecht nicht untergehn. 

Und haltet treu am alten Glauben, es glänzen Sterne 
nur bei Rat, und wißt, es blühen neu die Lauben und 
onte ey bringen Zrauben, wenn ihren Kreis die Seit 
vollbracht. 

Es ſoll mit Gott uns doch gelingen, es muß, was Treue 
ſä't, gebeihn: fo laßt die deutſchen Becher klingen, und Bar⸗ 
den deutfche Lieder fingen, und eure Herzen fröhlich fein! 

Denn body und herrlih wird vor allen erftehen deutiches 
Bolt und Land; ich höre Klopftod’s Stimme jchallen, ich jch’ 
die Feuerfäule wallen, und in der Wolfe Gottes Hand. 

Schmidt von Fübeh. 1806. 





en Olerienlicht amflefen, 


1925, 


Bom Gtlorienlicht umfloffen, mit Roſen hell befränzt, 
ſteht Hoch auf Felskoloffen, wo Feine Blüthe glänzt, in kla⸗ 
zer Lüfte Wehen, ein Kreuz, Fühn aufgebaut, das von den 
fteilen Höhen gar mild herunterfchaut., 

Bieht oft mit ernſtem Sinnen ein Wandersmann dahin, 
und fieht auf Kelfenzinnen das heil’ge Zeichen gluͤh'n; da 
ſchweigt der Stürme Toben, mit nie geahnter Buft, legt fi 
der Himmel oben um feine wunde Bruft. . 

O möy’s den Wandersleuten, die durch bie Thaler zieh'n, 
Stets Freud’ und Luft bedeuten, wenn feine Kränze blüh'n, 
fo wie es den ergriffen, mit wunderbarer Macht, der aus 
des Thales Tiefen zur Höhe es gebracht. 

1926. ' 

Kom Himmel hoch da komm' ich her, ich bring’ euch 
neue gute Maͤhr. Der guten Mähr bring’ ich fo viel, Davon 
ich fingen und fagen will. 

Euch ift das Kindlein heut geborn von einer Sungfrau 
auderforn, ein Kindelein fo zart und fein, das fol eu’r Freud’ 
und MWonne fein. 

Es ift der Herr Chriſt unfer Gott, der will euch führ'n 
aus aller Noth, er will eu’r Heiland felber fein, von allen 
Sünden madıen rein. 

Er bringt euch alle Seligkeit, die Gott der Vater hat 
li daß ihr mit und im Himmelreich follt leben nun und 
ewiglich. 

So merket nun das Seichen recht, die Krippen, Winde⸗ 
lein fo ſchlecht, da findet ihr das Kind gelegt, das alle Welt 
erhält und trägt. 

Deß laßt uns alle fröhlich fein, und mit den Hirten gehn 
hinein, zu fehn, was Gott uns hat beicheert, mit feinem lie: 
ben Sohn verehrt. 

, „Merk auf, mein Herz, und fieh dort hin, was liegt dort 
in dem Krippelin? Weß ift das fchöne Kindelein? Es ift das 
liebe Sefulein. 

Sei willelommen, du edler Baft! den Sünder nicht ver 
min haft, und kommſt in's Elend her zu mir, wie fol 
ih immer danken dir? 

Ah Herr, du Schöpfer aller Ding’, wie bift du worden 
fo gering, daB du da liegft auf dürrem Gras, davon eim 
Rind und Efel at. 

Und wär’ die Welt vielmal fo weit, von Edelſtein und 
Gold bereit: fo wär’ fie doch bir viel zu Bein, zu fein em 
enges Wiegelein. 
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Der Sammel und bie Seiden bein, bas ift grob Heu 
und Windelein. Darauf du, König fo groß und reich, her 
prangft, als wär’s dein Himmelreidh. 

Das bat alfo gefallen dir, die Wahrheit anzuzeigen mir, 
wie aller Welt Macht, Ehr! und Gut vor dir nichts gilt, 
nichts Hilft, noch thut. 

Ad, mein herzliebes Iefulein, mach’ dir ein rein fanft 
Bettelein, zu ruhn in meines Herzens Schrein, daB nimmer 
ich vergeſſe dein. 

Davon ich allzeit fröhlich fei, zu fpringen, fingen immer 
frei, das rechte Suffaninne ſchon, mit Herzensluft den füßen 


on. 

Lob, Ehr’ fei Gott im höchften Thron, der uns fchenkt 
feinen einigen Sohn! deß freuen fi) der Engel Schaar, und 
fingen uns folch’& neues Jahr. Martin Futher. 1537. 


1927, 


Vom Himmel it der Geift entfproffen, der unfer Herz 
zum Höchſten hebt, der auf die fcheidenden Genoſſen noch ein- 
mal fegnend niederfchwebt. Es fchwebt um euch, in alle 
Zande, der Bruterliebe mildes Licht, denn ewig find des Geiz 
ſtes Bande, wenn auch die Zeit die Form zerbricht. 

Und feiernd zu dem Bundesmahle naht der Erinn’rung 
ſchönes Bild; fie neigt die volle DOpferfchaale, daB reich ihr 
Opfer niederquilt. Und wie der Strom bie grünen Hügel 
auf Elarer Melle freundlich zeigt, zeigt fie der Freude gold- 
nen Spiegel, wenn fie die volle Schaale neigt. 

Das Iha!, das uns fo oft gefehen an feines Stromes 
ünem Strand, und alle Zhäler, ale Höhen aus unf’rer 
ugend Bauberland, und alle Freuden, alle Leiden, nody ein» 

mal fehren fie zurüd. Noch einmal wollen fie entgleiten vor 
unfrer Brüder trunfnem Blid. 

Doch was in jener heil’gen Stunde begeifternd eure 
Bruft durchdrang, als mächtig aus ber Brüder Munde der 
wogende Gefang erklang, als ihr den Brüdern fchmwuret 
Zreue, des hohen Zweckes euch bewußt, das feige heut’ mit 
neuer Weihe hernieder in der Brüder Bruft! 

D! nennt’s nicht Wahn, was Euch Burchbebte, was und 
den Bufen mächtig füllt, der Geift, der feiernd Euch ums» 
ſchwebte, war nicht der räume Luftgebild; jetzt, in der ketz⸗ 
ten Feierftunde, wo Herz an Herz ſich fefter druͤckt, ſtrahlt 
Euch aus jedem Aug’ die Kunde: Es ift Fein Zraum, was 
uns beglüdt ! 

Und was wir feiernd jest gefungen, es war ein ernftes 
Abſchiedswort; denn, find die Zöne bald verflungen, es lebt 
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ber Geift der Zöne fort: „Fuͤr Freiheit, Gott und beutiche 
Ehre, für unfer liebes Baterland!” Dieb fei des Bundes 
Ießte Lehre, der letzte Drud der Bruder⸗Hand. 


1928, 


Vom Himmelsthrone fan? die Menfchenliebe, zu uns, ihr 
Brüder, kam fie auch, wir huld'gen diefem hehren Zriebe, 
denn Wohlthun ift Der Gottheit Hau. — Alle. Preifet der 
Liebe belebenden Ruf, unfern Bund, den die Eintracht er: 


ſchuf. 

Des Wohlthuns Feſt, dem innigen Vereine, der uns als 
Söhne Gutenbergs umſchlingt, er ſei's — am Jahrestag in 
deutſchem Weine — dem jedes Derz cin freub'ges Vivat bringt. 
— Alle Dem Stiftungs:Fefte, dem Kranken⸗Verein, laſſet 
ein jubelndes Hoch! uns weih'n. 

Wir wollen flet8 als Freunde uns vereinen zu jeder gu: 
ten, edlen That, fo wird und auch der Kreuden Sonne fdhei: 
nen, und reihe Ernte folgt der Saat! — Alle Dem Stif- 
tung: Fefte ꝛc. 

Stoßt an, das Feſt mit Würde zu befchließen, das letzte 
Glas dem deutfhen Mann! Dem Mann ber Freude nicht 
allein genießen, der Luſt mit Wohlthun auch vereinen Tann. 
— Alle. Auf, Typographen, reicht euch die Hand, Ein: 
tracht umfchling’ uns in jeglichem Land! 


1929, 


Bom hoh'n Dlymp herab warb uns die Kreube, ward 
uns der Iugendtraum befcheert: drum, traute Brüder, trotzt 
dem blaſſen Neide, ber unfre Iugendfreuden ftört. Feierlich 
fhalle der Iubelgefang fchwärmender Brüder beim Becher: 
Hang. Ia feierlich ⁊c. 

Verſenkt in’s Meer der jugendlihen Wonne laht uns 
der Breuden hohe Zahl, bis einft am fpäten Abend und die 
Sonne nicht mehr entzückt mit ihrem Strabl. Keierlich ꝛc. 

Herr Bruder trink' aufs Wohlfein deiner Schönen, bie 
deiner Jugend Iraum belebt, laß ihr zur Ehr’ ein flottes 
Hoch ertönen, daß ihr's durch jede Nerve bebt! Feierlich ıc. 

&o lang’ es Gott gefällt, ihr lieben Brüder, woll'n wir 
und diefes Lebens freun, und fällt der Vorhang einft für uns 
bernieder, vergnügt uns zu den Vätern reihn. Feierlich ıc. 

Iſt einer unfrer Brüder dann gefchieden, vom biaffen 
Tod gefordert ab, fo weinen wir und’ wünfden Ruh' und 
Frieden in unfers Bruders filled Grab. Wir weinen und 
wünfchen Ruhe hinab in unfers Bruders flilles Grab. Ia 
weinen ꝛc. 
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1930. 


Mel.: Sie follen ihn nicht Haben. 

Bom Lande der Vogeſen Kriegdlärm zum heine zieht 
und drohend fchallt dazwischen der Marfeillaife Kied; 

Und gierig lauſcht hinuber nah Sympathie das Ohr, 
und lockend ſteht erhöhet die Fahne tricolor. 

Wir kennen euch, ihr Söhne der großen Nation: ihr 
möchtet wieder häufen auf Deutfchland Schmach und Hohn. 

Ihr möchtet wieder trennen des deutfchen Volkes Bund, 
das unter eignen Streichen es falle matt und wund; 

Ihr möchtet wieder faugen Europa’s Herzensblut, und 
uns verböhnend fätk'gen mit eurem Uebermuth; 

She möchtet wieder haufen in unſrer Burgen Hort, und 
ziehn mit Raub beladen nach eurer Hauptftadt I 

Ihr möchtet wieder wählen zum Schlachtfeld, blutge⸗ 
düngt, die fchönen deutſchen Auen, im Frieden neu verjüngt; 

Ihr möchtet wieder figen in unfrer Fürften Kreis, und 
unfer Volksthun band’gen durch euer Machtgeheiß; 

Ihr möchtet wieder jchließen des freien Deutfchen Mund, 
und feine Patrioten hinftredlen auf den Grund. 

Kommt an, wenn euch denn ftadhelt fo arg das Kampf- 
Br und Aspern, Kulm und Kagbadh euch ganz entfal- 

iſt; 

Kommt an und laßt nur wehen dreifarbig das Panier, 
wißt, unſre Farbe heißet: Ein Volk ſind nun auch wir! 

Und kommt nur nad dem Rheine mit: ca ira! herbei, 
„Sie folen ihn nicht haben!” Iſt unfer Feldgeſchrei. 

W. Schmets. 
1931. 


Erfte Liebe. 


Bom Mädchen reißt fich ftolz der Knabe, er flürmt in’s 
Leben wild hinaus, durhmißt die Welt am Wanderftabe, 
fremd kehrt er beim in's Vaterhaus. 

Und herrlih, in, ber Jugend Prangen, wie ein Gebild 
aus Himmelshöhn, mit züchtigen, verfchamten Wangen, fieht 
er die Sungfrau vor fd ehn. 

Da faßt ein namenlojes Sehnen des Juͤnglings Herz, er 
irrt allein, aus feinen Augen brechen Zhränen, er flieht der 
Brüder wilden Reibn. , 

Errötbend folgt er ihren Spuren, und ift von ihrem 
Gruß beglüdt; das Schönite ſucht er auf den Fluren, womit 
er feine Liebe fchmuüdkt. 
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D zarte Schnfucht, ſuͤßes Hoffen, der erften Liebe gold'ne 
Beit; das Auge fieht den Himmel offen, es ſchwelgt das Herz 
in Seligkeit! Schiller. 

1932. 

Vom Thee? warum nicht gar vom Waſſer? Vom Thee 
ein Lied? Nein, Freund, das laff’ er, fonft glaub’ ich, er 
fei nicht bei Zroft! Ein Burſche macht vom Thee ein Kar: 
men? Weh' feiner Poefie, der armen, daß fie verlangt nad 
ſolcher Koft! 

Die Meine ſchwellt bei vollen Bechern, nicht feheut fie 
fih vor tollen Zechern, und fhmärmt die Nacht mit ihnen 
bin; und aus des Weines geld’nem Schaume läßt fie fodann 
im fhönen Traume mein fußes Mädchen mir erblüh’n. 

Dft hat fie auf des Weines Wogen behende fo mich fort: 
gezogen, bis zu der fernen Holden bin; ich durfte innig fie 
umfaflen, und wollte nicht mehr von ihr laſſen, bis mich er: 
wacht der Tag befchien. 

Doch wie? Wenn einft im trauten Kreife_die Holde mit 
dem Thee fich Teife mir nah’t, und ſäh' mein ftiles Web, und 
fprädy’ mit füßem Saubermunde: „Hier trinf’s, o Lieber, und 
gefunde!” — D weg mit Wein, und gebt mir Thee! 


1933. 
Ulrichs Lied in der Nebelhöhle. 

Bom Zhurme, wo ich einft gefehen hernieder auf ein 
Ihönes Land, vom Thurme fremde Fahnen wehen, wo meis 
ner Ahnen Banner ftand! Der Väter Hallen find gebrochen, 
gefallen ift des Enkels Loos, er birgt, befiegt und ungero: 
chen, fi in der Erde ticfem Schoos. 

Und wo einft in des Glückes Tagen mein Jagdhorn tönte 
durch's Gefild'ʒ; da meine Feinde gräßlich jagen, fie hegen gar 
ein edles Wild, ich bin das Wild, auf das fie pirfchen, die 
Bluthund wegen ſchon den Zahn, fie dürften nach dem Schweiß 
des Hirfchen, und fein Geweih' fteht ihnen an. 

Die Mörder han in Berg und Haide auf mich die Arm- 
bruft ausgeipannt; drum in des Bettler rauhem Kleide durch⸗ 
zieh ich Nachts mein eigen Lands wo ich als Herr oft einge: 
ritten, und meinen hohen Gruß entbot; da Kopf’ ich ſchüch⸗ 
tern an die Hütten, und bettle um ein Stüdihen Brod. 

Ihe warft mid) aus den eignen Thoren, doch einmal 
Mopf' ich wieder an; drum Muth! noch ift nit AU verlo⸗ 
zen, ih hab’ ein Schwert und bin ein Mann. Ich wanfe 
nicht, und will e8 tragen, und 0b mein Herz auch b’rüber 
bricht, fo follen meine Feinde fagen: Er war ein Mann und 


wankte nicht! 
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1934. 

Bom Zyrol fan ma auffa, kafts Teppich ihr Laut, und 
i woas feho ganz g’wiß, daß da Kauf ent nöt reut; denn bie 
Teppich fan da Tauba, die Teppich fan da fein, holdi o Bo 
bo ho, bo ho bo, bo Bo bo. 

Auf der Alm id a Leben, auf der Alm is a Freud, und 
da hobn da die Buama a ſakriſche Schneid; und da hobn dba 
die Buama a fatrifche Schneid, holdi o bo bo bo, ze. ıc. 

Denn bu kafſt oft an Teppich, du Eennft es ja noͤt; und 
fie fan fo ſchoͤn geflammt, ja du kennſt es halt noͤt; doch du 
kriegſt es nöt leichter, denn fie zahln ja Fein Soll, holdi o 
bo bo bo, te. ıc. 

1935. 


Dom Wald bin i führa, wa's ſtock finfte is, und i lieb 
Di von Herzen, dad glaub’ mi g’wiß! ei, ei ja, ei ja, ei ei 
ja, ei ja! Da lacht er, da lacht er de fehelmifrhe Dieb! als 
wenn er nit g’wußt hatt, daB 'n gar fo lang lieb’. Ei, 
ei ja ıc. 

Sieb ma's auffa, was d'ma g’ftohlen haft, gieb ma's 
auß mein Herz! Ra behalt's nur, na behalt's nur, 's war 
ja mein Scherz. Ei, ei ja ıc. Na behalt's nur, na bebalt‘s 
nur, "5 war ja nur mein Scherz; i g’hör bein zu, und bu 
g’hörft mein zu, eins mit ’nander das Herz. Ei, ei ja ıc. 

Zyrolerlied. 
1936. 


Bom weit entfernten Schweizerland komm' ich voll Sram 
hieher, mein Liebfted auf der Welt verfchwand, ich fah’ es 
dort nicht mehr; da ließ ich fahren Heerd und Haus, ba 
trieb’8 mich in die Welt hinaus; ihr guten Leute faget an, 
wo ich fie wieder finden kann? 

Ich fuchte fie in jedem Schloß, ich klopf' an jebes Haus, 
Doch wenn fich auf die Thuͤre ſchloß, da trat fie nicht heraus. 
Run ſinkt mein Muth, das Herz; mir bricht, ich finde meine 
Lina nit! Ach, fagt mir doch, wo ift der Mann, der fie 


mir wieder geben kann? 
Aus der „Schweizerfamilie.” 


1937. 


Bon allen den Mädchen, fo blind und fo blank, gefällt 
mir am beften die Lore; von allen den Winfeln und Gaͤßchen 
der Stadt gefällt mir’ im Winkel am Thore. Der Meifter, 
der fchmuggelt, als hab’ er Verdacht, als hab’ er Verdacht 
auf bie Lore; fie ift mein Gedanke bei Zag und bei Nacht, 
und wohnet im Winkel am Thore. 
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Und kommt fie getrippelt das Gäßchen hinab, fo wird 
mie ganz [hwül vor den Augen; und Hör’ ich von Weiten 
ihr leiſes Klipp, Klapp, Fein Niet oder Band will mehr 
taugen. Die Damen bei Hofe, fo ſehr fie fich zier'n, fie-glei- 
hen doch nicht meiner Lore. Sie ift mein Gedanke ıc. 

Und Eommet die liebe Weihnacht heran, und ſtrotzt mir 
das Geld in der Weiten, das Geld, das die Mutter zum Rod 
mir gefandt, ich geb’ 's ihr, bei ihre iſt's am beften; und 
würden mir Schäge vom Zeufel gebracht, ich trüge fie alle 
zur Lore. Sie iſt mein Gedanke ıc. 

Und kommet nun endlih auch Pfingften heran, na 
Dandwerkögebraud) müßt” ich wandern; dann werd’ id) jedo 
für mein eigened Geld bier Bürger und Meifter, troß An⸗ 
dern. Dann werde ich Meifter in diefer Stadt, Frau Mei: 
fterin wird meine Lore. Dann geht ed, Juchheiſſa! bei Zag 
und bei Nacht, doch nicht mehr im Winkel am Thore. 


1938. 


Bon allen Farben auf der Welt mir doch am meiften 
blau gefällt; blau ijt des Himmels lichter Bogen, bat ihn 
Fein Nachtgewoͤlk umzogen. 

Blau ift des Holden Veilhens Kleid, wenn es fih vol 
Befcheidenheit in dunkelgrüne Blätter hüllet, und doch die 
Luft mit Balſam füllet. 

Aus blauen Augen firahlet rein der Huld und Liebe mil: 
der Schein, drum haben immer auch vor Allen die blauen 
Augen mir gefallen. 

Drum jol die blaue Farb’ allein ſtets meine Lieblings» 
farbe fein! drum will ich nur in Blau mich Heiden, und 
mid) an blauen Augen weiden. 

Blau ift das Blümchen, welches ſpricht; Ich bitte Dich, 
vergiß mein nicht! Das fi die Kreundfchaft auserfehen, um 
reine Liebe zu erflchen. 

Blau ie fhon feit der Fabelzeit die Farbe der Beftän- 
digkeit, das Roth der Liebe zu erheben, und ſchoͤne Dauer 
ihm du geben. 

nd führt mich Hymen einft zur Trau, fei meine Braut 
geimück in Blau, wünih’ ih aus himmelblauen Augen 
ee Treue fchönften Lohn zu faugen. Müdler. 
1939. 

Bon allen Ländern in der Welt das deutfhe mir am 
beften gefällt: es trauft von Gottes Segen; ed bat nicht 
Sol, noch Edelftein, dod Männer hat ed, Korn und Wein, 
und Mädchen allerwegen. 


N 


-_ 
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Bon allen Spracen in der Welt die deutfche mir am 
beften gefällt: ift —* nicht von Seide; doch wo das Herz 
um Herzen ſpricht, ihr's nimmermehr an Kraft gebricht in 
—* und im Leide. ö 

Bon allen Mädchen in der Welt das deutſche mir am 
beften gefällt; ift gar ein herzig Veilchen; ed duftet mild, fo 
viel’8 bedarf, ift nicht an Roſendornen ſcharf, und blüht ein 
artig Weilchen. 

Bon allen Frauen in der Welt die deutihe mir am 
beften gefällt von innen und von außen: fie fchafft im Haufe, 
was fie fol, die Schüffel und die Wiege voll, und fucht das 
Glück nicht draußen. 

Bon allen Sitten in der Welt die deutfche mir am beiten 
efallt, ift eine feine Sitte: gefund an Leib und Geift und 
erz, zu rechter Zeit den Ernft und Scherz, und Becher in 

der Mitte. 

Auf, füllet fie mit deutfhem Wein, mit Wein von un 
ferm deutihen Rhein, daß unfer Herz fich freue! Es leb' das 
deutfche Vaterland, des Deutichen Bund, des Deutfchen Band, 
das Land der Lieb' und Treue! Schmidt von Fübeck. 


1940, 


Bon allen Landern in der Welt das deutfche mir am 
beften gefällt, es hat nicht Gold noch Edelftein, doch Männer 
bat ed, Korn und Wein, und Mädchen allerwegen. 

Bon allen Sprachen in der Welt die deutihe mir am 
beften gefällt, denn wo dad Herz zum ‚Dergen ſpricht, ihr 
nimmermehr das Wort gebricht, in ihr iſt Kraft und Fülle, 

Bon allen Frauen in der Welt die deutfche mir am beften 
gefällt; fie hält es were wie fie fol, ſtets munter, fchaffig, 
anmuthsvoll, fie ift des Daufes Sonne. 

Bon allen Sitten in der Welt die deutfche mir am be- 
ften gefällt; gefund an Leib und Geift und Herz, zur rechten 
Zeit den Gent, den Scherz, und Becher in der Mitte. 

Bon allen Kiedern in der Welt das deutjche Lied zu mir 
fih geſellt; d'rum lieb’ ich's wieder treu und frei und finge 
meinen Muth mir neu, in guter, deutfcher Weife. 


1941. 


Bon allen Tönen in der Welt ift Feiner, der mir baß 
efaͤllt, als voller Gläfer Klingen; wenn einen Spruch, wie's 
erz ihn ‚meint, .entgegenbringt der Freund dem freund, daß 

body die Zropfen fpringen. 

Auch hör’ ich gern des Hammers Schlag, der aus ben 

Tonnen allgemad) den Spund weiß auszutreibens und wenn 


„.s Pan China bin nach Wien. 


her liche klare Wein rinnt platichernd in die Flaſchen ein, der 
Klang ift zum Betäuben. 
doc ring mir gleich das Herz empor, hör’ ich ber 
Winzer Jubelcher von einem Berge fchallen: verfündend gute 
Erntegeit, verheißend Heil und Seligkeit und treuen Zechern 
en 


Wer's aljo meint, der floße an; und wer nicht mit mie 
fingen Bann: fein Glas, das wird doch Elingen! Und wer den 
Becherklang nicht liebt, und wer fih ohne Schmerz betrübt, 
dem follen Kauze fingen! 1943 Wilhelm Müller. 


Bon China bi nah Wien, von Rom bi nad Berlin, 
vom Zajo bis zum Rhein liebt Alt und Jung den Wein. — 
Chor (mwiederholt.) 

Wird euch das Herz zu ſchwer, fo trinkt ein Flaͤſchchen 
leer, und eh’ ihr's euch verjeht, ift Sram und Schmerz ver: 
weht. — Chor (wiederholt). 

Vergänglich ift des Lebens Glück, d’rum nüßek jeden 
Augenblick, und trinkt, fo lang’ ihr Eönnt, denn Kraft giebt 
nur der Rebenfaft. — Chor (wiederholt). 


1943. 


Bon der Alpe tönt das Horn gar fo zaub'riſch wunder⸗ 
bar, 's ift doch eine eigne Welt, nah’ dem Himmel ſchon 
fürwahr. Andre Blumen, andre Wollen, wie in einem 
Zauberreih, nur mein Lieben, nur mein Leiden bleibt fi 
ewig, ewig gleich). 

Und ich zieh’ zur Alye Hin, will dem eignen Schmerz 
entflieh'n, doch ich dent’ an dich gurüd ‚ muß wohl weiter, 
weiter ziehn. Und die trüben Melodien dringen in die Seele 
mir; denn dad Glüd, das fern ich fuche, find’ s ur 

. Yıod. 


bei dir. 
1944. 


Bon ber Wand nahm ich die Flinte, jagen wollt’ ich die- 

I Morgen und zu meinem Abendefien einen Braten mir be: 
orgen. 

Lüſtern ſchleich' ich zum Gehege, heimlich, auf verbot'⸗ 
nen Bahnen! Nicht gemeinem Wilde ſtell' ich nach, nur edeln 
Goldfaſanen! 

Doch da hör’ ich's nah dem Weiber tief im Schilfe luſtig 
f&hnattern, und ein Entchen, jung und flügge, feh ich mir 
entgegen flattern. 

chieße los. Es reut ben Jaͤger nimmer feine That, die 
vafche, und flatt des Faſanen ftedl ich eine Ente in die Taſche. 
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.Abends dacht' ich einer. Gräfin meiner Liebe Strauß zu 
reichen, wie coquett und ftolz fie immer, hofft’ ich doch, he 
zu erweichen. 
Weniger verliebt als eitel ſchaͤtz' ich hochgeborne Damen, 
gleich den reftaurirten Bildern in modernen goldnen Rahmen. 
. Bald bin ich in ihrem Haufe, — ift das glänzendite im 
Staͤdtchen — aber an der Thür begegnet mir ihr hübfches 
Kammermädchen. 
Sol ich diefem Zufall zürnen? meine Gräfin ift ver- 
- geffen, und ich führe ihre Bofe mit mir heim zum Abend⸗ 
effen. 


Lüftern war ih nah Fafanen, hoffte auf ein vornehm 
Schaͤtzchen, und nun fpeil' ich Entenbraten neben einem Kam⸗ 
merkaͤtzchen. Fürk zu Iynar. 


1945. 


Bon dir, du Gott der Einigkeit, ward einft der Ehe⸗ 
bund geweiht, o weih’ auch fie zum Segen, die bier vor dei⸗ 
nem Angeficht bereit ſteh'n, dic den Shwur der Pflicht und 
Eintracht abzulegen! laß fie, Vater, dir ergeben, einig leben, 
treu fi) lieben, treu die Pflicht der Ehriften üben. 

D, fegne fie, — der gern beglüdt, und Segen uns von 
oben ſchickt, — auf allen ihren Wegen! laß ihr Geſchlecht fich 
deiner freu'n; gib felbft zu ihrem Fleiß Gedeih'n, und ihr 
Beruf ſei Segen! laß fie, Vater, dir ergeben, glüdlich leben, 
freudig fterben, fo find fie des Himmels Erben. 


1946, 


Bon dir gefchieden, bin ich bei Dir, wo du nur weilefl, 
bift du bei mir; von dir zu laffen vermag ich nit, o du 
mein Alles, mein Lebenslicht! 

Nur dein geden®’ ich, wenn ich erwacht, du bift mein 
Zraumbild in ſtiller Nacht, am Himmel ſuch' ich dein theures 
Bild, im Sternenfchimmer ftrahlft du mir mild. 

Ich hör’ im Hain der Nachtigallen nur deine Stimme, 
Geliebte, fchallen, der Blumen Balfam bringt deinen Gruß, 
der Lüfte Säufeln mir deinen Kuß. 

Und trennt und auch des Schickſals Macht, mein Geift 
durcheilt dann finftre Nacht, von dir geichieden, bin ich bei 
dir, wo du nur weileft, bift du bei mir. 

Du zieheft weiter und weiter fort, wann hör’. ich wieder 
dein theures Wort? der feligen Tage zu kurzes Glüd, wann 
bringt die Sehnſucht fie mir zuruͤck? 16 

I. 
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1947, 


Geifterleben. 


Bon dir getrennet, lieg' ih wie begraben, midy grüßt 
kein Säufeln linder Fruͤhlingslüfte; Bein Lerchenfang, kein 
— füßer Düfte, kein Strahl der Morgenſonne kann 
m en. 

Wann ſich die Lebenden dem Schlummer gaben, wann 
Todte fteigen auß dem Schoos ber Grüfte, dann ſchweb' ich 
traͤumend über Hoͤh'n und Klüfte, die mich fo fern von bir 
gedränget haben. 

Durch den verbotnen Garten darf ich geben, dur Thü⸗ 
ren wand!’ ich, die mir fonft verriegelt, bis zu ber Schon: 
heit ſtillem Heiligthume. 

Erſchreckt dich Geiſterhauch, du zarte Blume? Es ift ber 
Liebe Wehn,, das dich umflügelt. Leb wohl! ih muß in's 
Grab, die Haͤhne Frähen. 


1948. 
Das Glück von Edenball. 


Bon Edenhall der junge Lord Läßt fchmettern Feſttrom⸗ 
metenſchall, er hebt fih an des Tiſches Bord und ruft in 
teunfner Säfte Schwall: „Nun ber mit bem Glüde von 
Edenhall!“ | 
, er Schenk vernimmt ungern ben Spruch, bed Haufes 
altefter Vafall, nimmt zögernd aus dem feidnen Tuch das 

obe lad von Kryftall, fie nennen’d: das Glück von 
enhall. 

Darauf der Lord: Dem Glas zum Preis ſchenk rothen 
ein aus Portugal! Mit Haͤndezittern gießt der Greis, und 
Eurpurhicht wird überall, es ftrahlt aus dem Glücke von 

enhall. 

a fpricht der Lorb und ſchwingt's dabei: Dies Glas 
von leuchtendem Kryftall gab meinem Ahn am Quell die ei, 
drein fchrieb fie: Kommt dies Glas zu Fall, fahr wohl 
dann, o Glück von Edenhall! 
kr Ein Kelchglad ward zum Loos mit Bug dem freub’gen 
Stamm von Edenhall; wir fchlürfen gern in vollem Zu 
wir läuten gern mit lautem Schall; ftoßt an mit dem Glü 
von Edenhall!“ 

Erft milde Mingt es, tief und voll, gleich dem Geſang 
der Rachtigall, dann wie ded Waldſtroms laut Geroll, zu: 
N erdröhnt wie Donnerhall daB herrliche Gluͤck von Eden⸗ 

a 1} 
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Sum Horte nimmt ein kuͤhn Gefchlecht fih den zerbrech⸗ 
- lien Kryſtall; er dauert länger ſchon als recht, ftoßt an! 
ie diefem kraͤft'gen Prall verfuch’ ich das Glück von Eden= 

a 


und als das Kelchglas gellend ſpringt, ſpringt das Ge⸗ 
wölb" mit jaͤhem Knall, und aus dem Riß die Flamme dringt; 
die a find zerftoben al’ mit dem brechenden Glüde von 
enha 


Ein flürmt der Feind, mit Brand und Mord, der in 
der Nacht erftieg den Wall, vom Schwerte fällt der junge 
Zord, hält in der ‚Hand noch den Kryftall, das zeriprungene 
Stud von Edenhall. 

Am Morgen irrt ber Schent allein, ber Greis, in der 
erftörten Hal’, er fucht des Herrn verbrannt Gebein, er 
Acht im graufen Zrümmerfall die Scherben des Glücks von 
Edenhall. 

Die Steinwand, — ſpricht er, — ſpringt zu Stüd, bie 
hohe Säule muß zu Fall, Glas iſt der Erde Stolz und Glück, 
in Splitter fallt der Erdenball einft gleich dem Glücke von 
Edenhall. 1949 ſudwig Uhland. 

49. 


Das Ave Maria. 


Bon einem Ritter ſollt ihr hören, der weder fromm, 
noch gläubig war, mit aufn ‚ Spielen, Fluchen, Schwören, 
vertrieb er wohl das halbe Jahr. Er betete nicht Laut, nicht 
Lee, er ſprach nur in gewohnter Weife: Gegrüßt feift du 

aria! 

Im Zaumel raufhender Vergnügen gedacht' er nicht, 
was Gott gefällt, und fhlürfte mit begier'gen Zügen bie 
kurze Süßigkeit der Welt. Wie fchlimm auch feine Sitten 
waren, doch half ihm oftmals aus Gefahren: Gegrüßt jeift 
du Maria! 

Bald Hatt’ ee mit noch braunem Scheitel ſich fatt ge= 
liebt, gezecht, gepirfcht, daB alle ird’fhen Freuden eitel, er= 
kannte jegt fein Herz zerknirſcht. Er dachte hehrer Gotted« 
minne und fprach hinfort mit tieferm Sinne: Gegrüßt feift 
du Maria! 

Und angeweht vom Geift des Süßen erwählt er die ges 
wiffre Bahn; ſchon pocht er, ſchwere Schuld zu büßen am 
Altenberger Klofter an. Ein Bruber öffnet ihm die Pforte, 
pn fpri t er feufzend nur die Worte: Gegrüßt feift du 

aria! 

Gekleidet warb er und gefchoren, man gab ihm einen 
Lehrer bei; doch war der Unterricht verloren, „Se lernte Feine 
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Litanei. Auch ſchien ihn Strafe nicht zu ſchmerzen, er ſprach 
nur aus bewegtem Herzen: Gegrüßt feift du Maria! 

So feltfam trieb ers bis zu Ende, ſchon blickt er in 
das offne Grab: Da wollt’ er Beine Segengfpende, wies Beicht' 
und legte Delung ab; doch als fein Herz begann zu brechen, 
da hörte man ihn felig fpredhen: Seorüßt feift du Maria ! 

Kun find gefprengt die Erdenbande, die Brüder jenkten 
fromm ihn ein; fieh, aus des Huͤgels frifhem Sande fproß 
eine Kilie weiß und rein, und auf den lichten Blüthenblät- 
tern lad man in goldenfchönen Lettern: Gegrüßt feift du 
Maria! 

Und gäb’ euch nun ein heiliger Engel zu ſchauen durch 
der Erde Grund, fo faht ihr, wie der Lilienſtengel entfprießt 
des Bruders keuſchem Mund. Dann miedet ihr vergebens 
Sagen und fpracht wie er auf eitle Fragen: Gegrüßt feift du 
Maria! Karl Simrock. 


1950. 


Bon fernen Fluren weht ein Geift, fo Teicht und fchon, 
melodifch fleußt fein Hauch dahin. Er fpricht mid) an aus 
reiner Saiten Gold, ich Eenn ihn nicht, und bin ihn doch fo 


old. 

Er naht fih in der Wehmuth Schmerz, und dringt fo 
fanft in’s ftile Herz, fo fanft und fill. Er klagt mit mir 
u ee Soiten old, ich kenn' ihn nicht, und bin ihm 

och ſo hold. 

Er naht ſich in der Hoffnung Glück, und ruft ein füßes 
Bild zurüd, der Liebe Bild! von feinem Zauber kommt der 
Saiten Gold, ich Eenn’ ihn nicht, und bin ihm doch fo hold. 

Er koſet in der Blüthen Schoos, und fäufelt um des 
Baches Moos, und feufzt und ftirbt, und athmet wieder in 
en Gold, ich Fenn’ ihn nicht, und bin ihm doch fo 

old. 


1951. 


Bon Lieb’ entglüht z0g in das Schlachtgefilde der Min 
nejänger fee und wohlgemutb; und als er fcheidend griff 
nad Lanz' und Schilde, fprach er zu feiner Dame fanft und 
get: „Mein Arm dem Baterlande, mein Herz dem Minne: 

ande, ein freud’ger Zod für Frauenlieb’ und Ruhm: das 
ift des Minnefängers Heiligthum.“ 

Im Lager ſaß gedankenvoll ber Treue, das Haupt be 
helmt, die Zither in der gend, und fang bethränt die Worte 
zarter Weihe von feiner Lieb' und feinem Baterlande ıc. 

- Und feinen Muth erprobt er im Gewühle der Schlacht, 
und in der Feinde Blut fein Schwert; doch freudig fingt er 
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in des Kampfes Schwüle, das Scheidewort, bed Sängerhel: 
den Do „Mein Arm dem Baterlande ıc. 

Doch, ach! er fand zum Lohne feined Muthes, auf feiner 
—— zu früh den Tod! Warm fließen bin die Ströme 
eines Blutes, und mit dem Seufzer floh fein @eift zu Bott: 
„Mein Arm dem Baterlande ıc. Henneberg. 


1952. 


Bon meinen Bergen muß ich fcheiden, die ich ſtets fo 
a geliebt alles, alles muß ich meiden, ah! mein Herz ift 
ehr betrübt. (Iodeln). 

Leb’ wohl, du Heimath, ich muß fcheiden, ich muß fort 
in fremdes Land, alles, alles will ich leiden, wenn ich dich 
nur wiederfand. (Jodeln). 

Lebt wohl ihr Eltern meiner Liebe, ah! auf ewig muß 
ih fort; 0! mein Herz, es ift fo trübe;s Mutter, nimm den 
Kuß ald Wort. (Iodeln). 

Sollt' ich Dich nicht wiederfehen, bu mein theures Va: 
terland; ad! wie wird es mir ergeben, ich muß fort in's 
fremde Land. (SIodeln). 

Gott Hi unfre Hütten und den Eltern langes Leb’n, 
auch für mid will ich dich bitten, das fei immer mein Be: 
ftreb’n. (Jodeln). 

1953. 


Bon meini Berg'n muß ich fteigen, wo's gar fo lieblich 
ift und fchön, kann nimmer in der Heimath bleiben, muß do 
no mal zum Diendl gehn. 

B’huet die Sott, mei lieber Engel, gieb mir no a mal 
die Hand, gar lang wirft mi ja nimma feh'n, denn i roas 
in a fremdes Land. 

eh Dienderl, laß a mal dös woana. Es Fann ja Do 
nit anders fein, bis übers Jahr komm i ja hoama, denn bu 
woaft, i bleib dir freu. 

Bin zum Dienderl no mal ganga, bot mars in ber 
Seel J thoa, und i kenn ſonſt koa Verlanga, als daß is 
no mal ſehen kann. 

1954. 


Bon nie erſtiegnen Felſen überhangen, rauſcht dum 
ein Wald, ein Wald fo hoch und dicht, wenn ſich ein Miſſe⸗ 
thäter bier vergangen, den Sünder fände das Gewiſſen nicht. 

Ein fahles Moos, farblos wie Weibertreue, bededit ben 
Grund, der ewig kalt und naß, als fei er Nachts der Schlum« 
merpfühl der Reue, die alled, nur dad Weinen nicht, vergaß. 


26 Yen Gyrsl ſoan wir auffl. 


Bom Felfen flürzt fi ſchaͤumend eine Quelle, wie raſch 
die Fluth den düftern Wald durchjagt, und furdtfam eilt, 
als wäre jede Welle der Seufzer Eines, der in Ketten Flagt! 

Die Bäume raufchen dumpf mit ihren Sweigen — ein 
Miefenbeer, dad trogig Wache fteht, dem fcheuen Wandrer 
drohend anzuzeigen, daß hier die Straße in's Verderben gebt. 

Im Bufche lauern buntgefledte Schlangen — ein Hin⸗ 
terhalt, der ſtill im Dickicht harrt, den raͤnkevollen Klüchtling 
einzufangen, der fchlau die Niefenwache hat genarrt. 

Do tief im Wald, auf wilden Rofenhage, fchlägt welt: 
verlaffen eine Nachtigall; doch was fie fang, ber Liebe füße 
Klage, wer hört und theilt fie? nur der Wiederhall! 

Wie diefer Wald, fo ftil und menfchenfeindlich und 
ſchweigſam giebt fi) manches Menfchenherz ; doch tief im In⸗ 
nern freundlich, ad) wie freundlich verhallt das Lied, das Lied 
vom Glück im Schmerz. 195 Sevitfhnigg. 
| Bon Tyrol foan wir auffi, Faufts Teppich ihr Leut', ih 
weiß ganz beftimmt, daß der Kauf eng nit g’reut, wir brin- 

gen eng Die beften, drum fehaut fie nur an: (Iobeln). I 

in ganz beftimmt ein gen ehrlicher Mann. (Iodeln). Bon 
Tyrol foan wir auffi, Faufts Teppich ihr Leut', i weiß ganz 
beftimmt, daß der Kauf eng nit g’reut. (Iodeln). 

Kaufts Zeppich, kaufts Zeppih, fie foan alle gut mit 
Blumen und Rofen, wie i trag auf'm Hut, «6 find ja die 
beften, wer Fauft mir die ab, Oxodein). Bei und auf dem 
Land, foan die Teppich fehr Enapp: (Jodeln). Von Tyrol 
foan wir auffi, kaufts Teppich ihr Leut’, i weiß ganz be- 
flimmt, daß der Kauf eng nit g’reut. (Sodeln). 

He Leutel! der Iehte, es ik ja der Reſt, i geb’ ihn fehr 
billig, es ift ja der Reft, i geb’ ihn fehr wohlfeil, du, ſchau 
ihn nur an, (Iodeln.) I möcht gern zur Heimat, ihr Leu⸗ 
tel heran. (Sodeln.) Bon Tyrol Ban wir auffi, Faufts Tep⸗ 
pich ihr Leut’, i weiß ganz beflimmt, daß der Kauf eng nit 
g'reut: (Sodeln.) 

Ihr faderen Leutel, jegt lebt al’ fein wohl, i bin jegt 
bald wieder heim in mein Tyrol und hole mir Zeppich, gar 
auber und fein, (Iodeln.) Dann komm ich zu ihnen, und 

ehr wieter ein. (Jodeln.) Ihr faderen Zeutel jet lebts all 
fein wohl i bin jett bald wieder heim in mein Zyrol: (Jo⸗ 


deln.) 
1956, 


Bon Wein und Liebe mag das Heer der Beberfpägen 
fingen: bir, Flinte, treffliches Gewehr! will ich ein Loblied 
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bringen. Singt, Brüder! fingt! fie ift es werth, daß unfer 
Lied fie preift und ehrt | 

Last des Erfinder Fühnen Wis frohlockend uns erhe⸗ 
ben: er bat den Donner und den Blitz in unfre Hand gege 
ben. Wir fchleudern ſchnell und fern, wie der, des Todes 
Hfeil rund um und ber. 

Biel dünkten unfre Väter fih, wenn fie mit Pfeil und 
Bogen in grauer Vorzeit ritterlich zur Sagd und Fehde zo⸗ 
gen; fie zielten lang’, und fehlten viel, denn ihre Geſchoß 
war — Kinderfpiel. 

Rur zitternd wankt zum fernen Mal der matte Pfeil 
hernieder. Wie majeftätifh hallt im Thal der Flinte Don⸗ 
ner wieder! wie ſtürzt im Flug, wie rollt im Lauf fie alles 
plöglih über’n Hauf! 

Der Wandrer fchleppt an feinem Stab die Qual der 
Zangenweile: er feufzt bergan und fehnt bergab fich nach der 
legten Meile. Rod eins fo weit, zehnmal fo jchwer trag’ 
ih — Rein! trägt mid mein Gewehr. 

Fuͤhl' ich die wunderbare Laft auf meinen Schultern lies 
en; fo iſt's als ob beim Schopf gefaßt mich Engel ſchwe⸗ 
end trügen — und eh’ verlifcht das Tageslicht, eh’ mir's 

an Kraft und Luft gebricht. 

Der Räuber läßt mich ungenedt mit ihr vorüber zie⸗ 
ben: fie halt den Wilddieb in Reſpekt und macht Zigeuner 
fliehen. Ich fchlafe fanft die ganze Nacht, wenn fie vor meis 
nem Bette wadıt. 

Muß ic im Winterfturm mit ihr zu Haufe müßig blei- 
ben; fo hilft die böfen Grillen mir bie Zauberin vertreiben. 
Ich ſeh fie wie mein Püppchen an, und fpann’ und fpiel’ und 
puge d’ran. , 

Nichts Fann mir, hab’ ich Kraut und Loth, der Stein 
der Weifen dienen. Die Flinte fchafft mir Fleifh und Brod 
aus Gottes Magazinen. Ihr Aldhymiften, fchert euch zum — 
fie wandelt Blei in Silber um. - 

Ihr dank' ich Alles, was ich bin, und Alles, was ich 
babe. So nimm dann, Breudenfchöpferin! des Weihrauch 
volle Gabe. Singt, Brüder, fingt! fie ift ed wertb, daß uns 
fer Lied fie preift und ehrt. Bunfen. 


1987, ' 

Bon weit entferntem Schweizerland komm ich voll Sram 
hierher, mein Liebftes auf der Welt verſchwand, ich fah es 
dort nicht mehr; da Tieß ich fahren Heerd und Haus, da 
trieb’8 mich in die Welt hinaus, ihr guten Leute faget an, 
wo ich fie wieder finden Tann. 
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Sch fuchte fie in jedem Schloß, ich Flopft an jedes Haus, 
doch wenn fih auf die Thüre fehloß, da trat fie nicht her⸗ 
aus; nun fintt mein Muth, das Herz mir bricht, ich finde 
meine Linie nicht, ach fagt mir Doch, wo ift der Mann, der 
mir fie wieder geben kann. 


1958, 


Bor allen Landen hochgeehrt fol mir das deutſche fein; 
da berricht noch Treue und Vertraun, da kann man ficher 
Hütten baun und fich des Xebens freu’n. 

Bor allen Fluͤſſen preif ich ihn, den alten deutfchen 
Rhein; ed lacht die Flur, von ihm getränkt, die Purpur⸗ 
traube glüht und fchenkt uns diefen edlen Wein. 

Bor allen Wäldern lob' ich mir den deutſchen Eichen» 
bain; da lauert nicht Verrath und Mord, der Sänger lieb- 
licher Accord wiegt uns in Schlummer ein. 

Bon allen Erbdenfprachen Elingt die deutſche voll und 
rein; fie ift Eein leerer, hohler Schall, ift Eräftig, mild und 
vol Metall, Fann grob und höflich fein. 

Bor allen Männern glänzte ftets des deutſchen Mannes 
Werth; er führt dad Schwert mit ftarfer Hand und Fampft 
für Fürft und Vaterland, als gält’ es feinem Heerd. 

Und endlich unter allen Frau'n, die deutfche mir gefällt; 
fie liebt nicht welſche Ziererei, ift fromm und brav und fchon 
und treu, ihr Haus ift ihre Welt. 

Drum ton ein Hoch beim Becherflang, dem deutichen 
Baterland; uns trennt nicht Donau, Ber, Rhein, wir 
wollen alle Freunde fein, vereint durch heil'ges Band! 


1959. 

Bor alter Zeit war eine Stadt von Feinden eingejchlof: 

fen ‚ und Tag und Nacht mit einer Saat von Kugeln heiß 

egoffen. Die Mauer trogte zwar dem Sturm, Doc bald 
begann der Hungerswurm in zwanzig taufend Magen mit 
fcharfen Zahn zu nagen. 

Wie Schatten lief dad Volk herum und fehrie: „Ergebt 
euch, Narren! der Hunger zieht mich fehief und krumm, ich 
Tann nicht länger harren“ — da fehritt mit Loͤwenmuth ber: 
bei ein Meifter von der Schneiderei, gebietend: „Still, ihr 
Memmen! ich will dies Unglüd hemmen!’ — 

Darauf ließ fi) der Euhne Held in eine Bockshaut nä⸗ 
en, und fih, als Bod, vor aller Welt ftradis auf ber Mauer 
eben. Er mederte vom hoben Wal auch fo natürlich, dag 

Schall, den weit und breit man hörte, die Feind im Le- 
ger thörte. 
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Da! fluchten fie: Hol euch die Pet! am kluͤgſten wär's, 
wir gingen. Nun läßt ſich doch das Zeufelöneft auch nicht 
dur Hunger zwingen. Das Volk hat Fleiſch noch, wie 
man fpürt; feht, auf dem Wal umher fpaziert ein wohlge⸗ 
nährtes Böckchen, und medert, wie ein Glöckchen!“ 

Cie brachen auf, und bald war fchon Bein Feind mehr 
in der Runde. Doch Undank ift der Erde Lohn! denn jeit 
derfelben Stunde, da diefer Schneiderheld die Stadt, ale 
Biegenbod, befreiet hat, gefiel's dem rohen Haufen, die Schnei: 
der fo zu taufen. 

1960. 


Bor der Thüre meiner Kieben häng' ich auf den Wan: 
berftab; was mich durch die Welt getrieben, leg’ ich ihr zu 


Füßer. ab. 

Wanderluffige Gedanken, die ihr flattert nah und fern, 
fügt euch in die engen Schranken ihrer treuen Arme gern! 

Was uns in der weiten Kerne fuchen hieß ein eitler 
Sraum, zeigen uns der Liebe Sterne in dem traulich Fleinen 

aum. 

Schwalben Fommen heimgezogen, feßt euch, Vöglein, auf 
mein Dach! habt euch müde fchyon geflogen, und noch ift Die 
Welt nicht wach. 

Baut in meinen Penfterräumen eure Häudchen weich 
und warm! fingt mir zu in Morgenträumen Wanderluft und 
Wanderharm! Wilhelm Müller. 

1961. 

Bor Lieb’ und Wein muß Sram und Sorge weichen! 
ed flammt Sefang im beutfchen Wein. Der Zugend Blü- 
thenzeit wird nicht erbleichen, fo lang’ uns Lieder noch er- 
freu'n. Frei, wie der Himmel, ift unfer Panier, feft, wie die 
Eichen im Sturm’, fteh’n mir. . 

Die Liebe fol uns fanft und mild umfchlingen; fie blüht 
in unferm beutfchen Wein; und Jeden wird’6 mit Fühner 
Kraft durchdringen, dem Schwur der Liebe treu zu fein. Frei, 
wie der er ꝛc. 

Se ſchwaͤrmt und ſingt! — bie trüben Sternlein blin- 
ten dur Mitternacht mit ſtillem Gruß; nod einmal laßt 
uns in die Runde trinken, und dann noch einen Bruderfuß! 
Frei, wie der Himmel ıc. 

1962. 

Bor Magdeburg ich einem Kind wollt' Küßchen, Kuͤß⸗ 
hen rauben, doc wie nun fchöne Kinder PEN fie wollt‘ es 
nicht erlauben. Ich dacht’: nal na! auch die wird fi er⸗ 
geben, denn ſchoͤne Kinder Fönnen ja nicht ohne Küfle leben. 


250 Yor meiner Kiebſten Fenfer, 


Sie ſchwur, ed habe ihren Mund, den Fleinen, Fleinen 
füßen, bis heute noch und diefe Stund’, Fein Süngling bür- 
fen kuͤſſen. Ich dacht': na! na! wer's glauben mag, wird 
fetig, Rn Feines, liebes, rundes Ding feheinft viel zu lie: 

eswählig. 

„Sol füßes Mäulchen kann ja nicht fo graufanı, grau- 
fam handeln, hab’ Mitleid! fchau mir in's Geſicht, muß jest 
zur Feſtung wandeln!” Id dat’: na! na! fie zupft ſchon 
an der Schürze, und dann Ihr Freunde folgen ja die Kuffe 
in der Kürze. 

„Zur Seftung? ad! find Sie denn auch ein Dema- De: 
magoge?” Da hob ein tiefer Seufzerhaud des Buſens ſchöne 
Woge. Ich dacht': na! na! jegt koͤmmt ein Kuß geflogen, 
und der gilt dann nicht Dir allein, nein, allen Demagogen. 

Und plöglidh Arme, vol und rund, mich glühend, glü= 
hend zogen, fie küßt' fih faft das Mäulchen mund am Bart 
des Demagogen. Ich dacht’: na! na! was kann und Fe 
ftung fhaden, wenn bei den Schönen überall fo hoch wir 
fteh’n in Gnaden. 1968 W. Cornelius. 


Bor meiner Liebften Benfter, da Flingen meine Sporn. 
„Thu' auf, Derzallerliebfte, laß fchwinden deinen Zorn !” 

„Die Fidel ruft zum Zanze, follft meine Tänz'rin fein, 
ih Fann nicht von dir laffen, es fallt mir gar nicht ein.” 

un Mein Zorn, der ift verfhwunden, mein Zanzkleid iſt 
bereit; doch wenn’s ein Nachbar fähe, ed bracht’ mir Schmach 
und Leid.” 

„So geh’ voraus zur Schenke, und fteh’ nicht vorn am 
Thor, tritt in den tiefiten Winkel, gewiß ich hol’ dich vor!“ 

„And ſchwenk' ich dic im Zanze, fo zieh’ mir ein Ge⸗ 
fiht, dann denken alle Leute, die tanzte lieber nicht.” 

„And red’ ich mit den Andern, das mach’ dir keine Pein, 
ich rede mit den Andern, und dent’ auf dich allein.” 

„Und willft du gehn nach Haufe, fo warte nicht auf 
mich, geh’ vor nur auf dem Steige, gewiß ich treffe dich! 

Wilhelm Müller, 
1964, 


Vorwärts! Fort und immer fort! Preußen ſprach das 
ee Vorwärts! vorwärts! vorwärts, fort und im⸗ 
mer fort! 

Auf, gewalt'ges Deftereih! vorwärts! thu's den Andern 
gleich! Vorwärts ꝛc. 

Auf, du altes Sachfenland! immer vorwärts Hand in 
Hand! Vorwärts ıc. 





Werwärts, vorwärts ſollſt du ſchanen. 251 


Baiern, Heften, fhlaget ein! Schwaben, Franken, vor 
zum Rhein! Vorwärts ꝛc. 

Borwärts, Holland, Niederland! hoch das Schwert in 
freier Hand! Bormärte ıc. 

Grüß' dich Gott, du Schweizerbund! Elſaß, Lothringen, 
Burgund! Vorwärts ıc. 

Borwärts heißt ein Feldmarſchall! vorwärts tapfre Strei- 
ter all! Börwärts! fort und immer fort! 

Uhland. 1813. Bier, wie ſich's im Munde des Volks geftaltet bat. 


1965, 


Borwarts! Vorwärts! rief der Blücher, Deutſch⸗ 
lands beſter, treufter Degen, und auf fchlüpfrig blut'gen 
Wegen ſchritt der alte Held fo ficher. 

Bormwärts! Vorwärts! hat's geflungen von der 
Oder bis zur Seine, und die feheußliche Dyäne hat der alte 
Held beswungen. 

Borwärts! drum foll mir’d auch Flingen, vorwärts! 
will ih mir auch wählen, vorwärts! Klang ber ftolzen 
Seelen, fol auch mir zum Sieg gelingen, 

Rückwärts! ift ein Klang der Hölle, fchlechter Klang 
und fchlechtes Beihen, worob Muth und Luft erbleichen und 
erftarrt_ded Herzens Welle. 

Rückwaͤrts ſchleichen Satans Schlihe, wenn er See: 
Yen meint zu fangen, rüdwärts fchleichen feige Schlangen, 
wann fie laufchen Todesſtiche. 

Rüdwarts taften SKrebfedicheeren für den Mord und 
7 uber wann im luftigen Berließe fie Die Fliegen win⸗ 
ein hören. 

Rückwärts — o die feigen Seelen! — nein, nicht Na: 
men ſollſt Du nennen! wo fie mit dem Schwarzen brennen, 
mag ber Schwarze fie erzälen, , . 

Bormwarts! Vorwärts! rief der Blüher, Vorwärts! 
klinget frifh und freudig, Vorwärts! hauet fiharf und 
fhneidig, Bormwärts! ſchreitet Fühn und ficher. 


1966, 
(Un mic, ald König.) 


Vorwärts, vorwärts ſollſt du ſchauen, darfſt zurücde nie: 
mals feh’n, ach! der Ruhe ftile Auen mußten, wie ein 
Traum, verweh'n. , 

Glücklich nur in dem Beglüden kannſt du jegt und Fünf: 
eig ‚fein. Blos in Anderer Entzüden gründet beined ſich 
allein. 


252  Worwärts! Worwärts! folk du ſchauen. 


Blumenfaaten Fannft du freuen, doch die heit're Blu- 
menflur wird Dich nimmermehr erfreuen, findeft nie zu ihr bie 


pur. 

Bift dir felbften nun geftorben, Iebft in Allen wieder 
aut haft Erinn’rung nur erworben dir in deines Lebens 
auf. 

Selige Erinn’rung einer herrlichen verſunk'nen Welt! 
alles war dort lichter, reiner, naher an das Herz geftellt. 

‚Aber nicht zurücke fehen darfft du, vorwärts geh’ dein 
Blick, vorwärts, vorwärts mußt du gehen, Treue folgen dem 
Geſchick. König Ludwig. 





Allgemeines deutſches 


Hieder-Zexikon 


ober 
Bolftändige Sammlung _ | 
\ | aller 
| befannten deutſchen 
> Sieder und Volksgeſänge 
in 


alphabetiſcher Folge. 





In vier Bänden. 





Bierter Band. 
w-z. 





Reipzig, 1846. 
Drud und Berlag von ©. 9. Hoßfelb. 


Borwort. 


Mit dieſem Bande wird die vorliegende Sammlung von 
Liedern geſchloſſen und fie tritt vor die Leſer mit Dem Wunſche, 
daß alle, welche ſich ihrer bedienen follten, durch fie fo voll» 
ftändig als möglich befriedigt werden möchten. Es Fann fein, 
daß Mancher Derjenigen, welchen fie zu Geſichte kommt, fi 
an die Anordnung ftößt, in welcher die Lieder aufgeführt werden, 
und al’ die Vorwürfe wiederholt, weiche ſchon fo häufig alpha= 
betifch geordneten Sammlungen gemacht worden find. Sole 
Reihenfolge, jagt man, wie durd die Anorbnung nach dem 
Alphabet entftcht, ift eine rein zufällige, es ift Fein Prinzip 
darin, und nicht nur das, es ift ein wüftes Durcheinander, 
welches cher behindert, ald erleichtert. Will man fich diefer 
Sammlung bedienen, um irgend einen Zweck damit zu erreichen, 
eine Gefelfchaft durch paflende Gefänge zu erfreuen, oder 
einer befonderen Stimmung des Gemüthes zu genügen, fo 
fann man dies nicht, denn es fehlen dazu alle Anhaltepunfte, 
weil Nichts nach Rubriken eingetheilt ift, und man die Lieder 
bereits Tennen muß, um fie aufzufinden. Dies aber tritt dem . 
Bedürfniffe geradezu binderlich entgegen, denn man will eben 
nidyt nur die bereits gefannten Lieder wieder burchlefen. oder 
fingen, fondern man fucht Neues, was vielleicht der Gemüths- 
flimmung nad) beiweitem gemäßer ift, als das ſchon Bekannte, 
um fit) daran zu ergögen und zu befriedigen. Dies Neue 
kann man nun aber bei der getroffenen Anordnung nit 
finden und dadurch vorzüglich wird die Sammlung, wie reid) 
fie auch fein mag, ganz unbraudbar. 

Da Vorwürfe der Art leicht vorauszufehen waren, ſo hielt 
es eben nicht ſchwer, ihnen zu begegnen. Ein Regifter, nad 
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Aubriken eingetheilt, unter denen fich die Nummern der in fie 
paffenden Kieder befinden, bietet dem Suchenden die Gelegen⸗ 
beit dar, dasjenige zu finden, was er wünfcht, und erlaubt 
die Vortheile beizubehalten, die aus ber getroffenen Anord: 
nung gleichjam von felbft und naturgemäß entfpringen, Bor: 
theile, welche dem finnvollen Leſer mindeftens vielleicht ebenfo 
viel gelten, als die fo vielfach angewendete und gepriefene 
Eintheilung nach Rubrifen, die ja doch auch ihre mannig- 
faltigen und bedeutenden Nachtheile hat. Man Eann die beiten 
Eintheilungsweifen der Liederfammlungen, nach dem Alphabet 
und nah Rubriken, füglih mit der wilden Naturſchoͤnheit 
eined Waldes und der geregelten Kunftichönheit eines in hol: 
ländifcher Manier angelegten Gartens vergleichen. In jenem 
berrfcht Tcheinbare Unordnung, Willkür und Zufälligkeit. 
Keben hohen gewaltigen Eichflämmen duftet die zierliche Birke, 
die edle Linde verftreut ihre Bluͤthen dicht bei der ernften 
ftilen Buche, und zwiſchendurch leuchtet dad melancholifche 
Grün des fpigen Nadelholzed. Am Boden blühen einfache 
Sräjer und herrliche Waldblumen, wilde Roſen und zärtlidye 
Bergißmeinniht, unter dem flüchtigen Spiel von Lichtern 
und Schatten riefeln lebendige Quellen, welche dad grüne 
Waldlaub, den blauen Himmel, die duftigen Blumen wunder: 
bar zurüdipiegeln und mit ihren Wellenlippen koſend dic 
zierlich geſchmückten Ufer Eüffen, während ein leiſer Wind: 
bauch die Baumkronen raufchend durdizieht und taufend Bögel 
in den Zweigen hüpfend und fi) wiegend wunderbare Ge⸗ 
fänge durch die leichtbewegten Lüfte fchmettern. Im hollän⸗ 
difh angelegten Garten ift das Alles ganz anders. Zierlich 
verfchnittene Buchs baumhecken gehen fihnurgerade an den bei- 
den Seiten des breiten zierlich mit gelbem Sande beftreuten 
Ganges herab und bilden von Zeit zu Zeit wohl abgezirkelte 
Kreife, in deren Mitte Eünftlicde Fontainen den Waſſerſtrahl 
in die Höhe werfen, in deſſen niederfallenden Tropfen fich 
buntforbig die Sonnenftrablen brechen, während das empor: 
fleigende Waſſer wie gediegened Silber funfelt und glänzt 
und kuͤnſtlich duch Röhren getheilt, fchöne Figuren mit an: 
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muthiger Beweglichkeit bildet. Die Wege cheilen den ganzen 
Garten in lauter regelmäßige Vierede, die dem Auge cine 
Mannigfaltigkeit und doch wieder zugleich eine firenge Ord⸗ 
nung vormalen. Jedes Beet von Meinem grünen Zarus ein» 
gerahmt, bat feine befondere Beſtimmung. Hier ftehen die 
herrlichſten Kelten in einer Flor beilamnen und dort neigt 
fi der leiſe Wind in prachtvollen Kelchen farbenreiher Zul 
pen. Wenige und überdies zu allerhand wunderlichen Geſtal⸗ 
ten verfchnittene Bäume find in dem Garten, aber bier und . 
da fchattige Lauben oder zierliche Luftbäufers Eeine lebendigen 
Quellen, aber ftille Teiche; keine wunderbar und feltfan ge: 
formten Baumflämme, aber .Marmorftatuen, ‚die aus dem 
Grün hervorleuchten, Fünftliche Ruinen, wunderliche Tempel, 
niedliche Brüden und Allee was ein verftändiger Sinn auf: 
einem gegebenen regelmäßigen Raume mit Geſchick anzubringen 
im Stande ift. Der erfte Anblick ſolch eines Gartens erfüllt 
dad Gemüth mit Freude, die Negelmäßigkeit Alles deſſen, 
was man erblickt, die Veberfichtlicgkeit des Ganzen, Das man 
vor fich hat, thut der Seele wohl, denn dies zeigt den Plaren 
hier waltenden Verftand. Alles, was erfcheint, bat erkenn⸗ 
baren Zwed und Sinn und in Allem ift neben ciner gewiflen 
Mannigfaltigkeit eine beftimmte Logit. Das Zufammengehörige 
findet man auch zufammen, die Wege führen gerade aus zum 
Ziele, und beim Beginn des Ganges fieht man auch, fchon, 
daB am Ende defielben eine Belohnung für die aufgewendete 
Kraft und Mühe jein wird. Auf die Dauer indeflen hält 
Diefer wohlthuende Eindrud nicht aus. Die Seele fühlt bald, 
daß die Mannigfaltigfeit eine gemachte, nur fcheinbare, daß 
im Grunde das Ganze doch eintönig und langweilig iſt. In 
diefen Formen ift kein Leben, fein Wandel; fie find ftarr und 
fehroff, in ihrer Regelmaͤßigkeit diefelben ; die Möglichkeit, die 
in ihnen ruht, dad Gemüth zu bewegen, iſt eine fehr beichräntte, 
und alle die Beinen Nüancen, Seltfamleiten und Ueberra⸗ 
chungen, weiche den wilden Wald fo reisend, fo hinreißend 
machen, find hier unmöglid. Man empfindet, daß die Na 
tur gleichſam eingefangen, in einen Kaͤßg geſteckt und eis 
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Eingrogel zum Exrgösen bed tabackrauchenden Eigenthäntees 
behandelt fei: was erft anmuthig fehlen, wird nun wider: 
wärtigs was erft die Sinne Figelte als ein ſchoͤnes Refultat 
hoher menfchlicher Einficht, erfeheint ploͤtzlich Läppifch, ekelhaft 
und um ſo abftoßender, jemebr fich herausftellt, Daß das Leben, 
welches ihm innewohnt, ein erlogened, unmwahres ift und jemehr 
überall der innere Tod, die geiflige Dede hervortritt. Man 
entflieht dem kuͤnſtlich eingerahmten Pleinlihen Tand menfch- 
licher Berjtandesfchöpfungen und flürzt ſich mit Freuden in 
bie wilde Waldeinſamkeit, wo die Ratur ewig fchön und ewig 
groß in_einfadher Stille wunterbar fchafft. Aehnliches wird 
jedem wahrhaft empfindungsfähigen Gemüthe überall begegnen. 
Stets wird die TZäufchung fchnell ſchwinden, weiche die mathe: 
matifche Regelmaͤßigkeit des nüchternen Verſtandes für den 
Augenblick blendend zu Stande bringt, und immer wird die 
göttliche Kraft der Ichöpferifchen Natur ſiegen; troß des ſchein⸗ 
bar wilden Zufammenwürfelns von Zufälligkeiten und Wider⸗ 
fprüchen. So geht es auch dem empfänglichen Geiſte bei der 
Lectüre der meiften Liederfjammlungen. Anfangs beftochen 
durch Die Bequemlichkeit und die jcheinbar zwedlimäßige An⸗ 
ordnung empfindet man bald das Langweilige jener eintönigen 
Eintheilung. Da ftehen alle Trinklieder hintereinander auf: 
gepflanzt und verlangen, man:fol fich erft. durch fie durch⸗ 
Tchlagen, um dann ein ähnliches Gefecht mit den Liebesliedern 
beftehen zu müflen. Man fängt muthig an, aber man er, 
müdet bald. Dieled ewige Anklingen der Becher, das Ein- 
fchenten und Austrinken, diefe Lobgefänge auf den Wein, das 
Bier, den Schnapk, die Trunfenheit, welche immer und immer 
wiederfehren, dies Durcheinander von Rheinwein, Champagner, 
Weißbier, Krambambuli, diefe glühenden Mädchenaugen und 
feurigen Sorgenbrecher, die niemals aufhören wollen, fpannen 
durch ihre Eintönigkeit, trog der jcheinbaren Mannigfaltigkeit 
dergeftalt ab, daß dem Leſer gang wüft und wirbelig wird, 
man trinkt in der Phantaſie gleihfam alle diefe Ströme 
Weins, vermifcht mit Bier und Schnaps, mit, fo daß man 
gleihfam in einen baschantifhen Zaumel geräth, der endlich 


eins Verworrenheit, einen Ueberbruß, wie nach einer wild 
aurchichwärnten Nacht, in der Seele zurüdtäßt und hervor» 
bringt, daß man das Buch gelangweilt und überfättigt weg» - 
wirft. Nicht befler geht es mit der Partie der Liebeslieder. 
Hier ift fo viel Schmerz, fo viel Unglüd, fo viel Mondſchein 
zufammengehäuft, oder man muß fich in fo viel ſchwaͤrmeriſche 
Augen verſenken, in fo viele dunkle und blonde Loden ver 
lieben, man fieht eine folhe Unzahl Engel und göttliher 
Mädchengeftalten, das Herz muß fo oft brechen und ewig 
unglüdlich werden, oder in Seligkeit aufjauchzen, daB das 
Gemüsh zuletzt ganz abgeftumpft und unempfänglich für alle 
die dargebotenen Derrlichkeiten wird. Aber das find noch 
nit alle Uebel dieſer Rubrikeneintheiiung. Ein eben fo 
großes ift es, Daß fie die Schwächen aller lyriſchen Dichtung 
dem Gemüthe fo unabweislih klar macht. Der Geift ſieht 
nie fo deutlich, ald bei ſolcher Anordnung, wie oft biefelben 
Gedanken wiederholt, diefelben Gefühle immer wieder auöge- 
ſprochen find, und wie platt, wie profaifch dies oft geſchieht, 
ba nothwendig dicht neben den Böchften, edelften und tief: 
finnigſten Ergüffen der Begeifterung für einen Gegenftand, 
die ſchwaͤcheren und ärmeren Produkte über ebendenfelben 
fteben müffen. Diefer Umftand drangt dem Gemüthe die un» 
erfreuliche Wahrnehmung auf, wie ſchwaͤchlich, innerlich Falt, 
gemacht und willkürlich meiftentheild Die vorgegebene Begei- 
fterung, wie felten wahrhafte Empfindung und TJiefe ift, ja 
er raubt manchem Gedichte alle und jede Wirdung, dad an 
einer anderen Stelle durch Bierlichkeit der Form, Wohlklang 
des Verſes und Anmuth des leichten Gedankens einen ganz 
hübſchen Eindrud hervorbringen würde. Mißmuthig legt 
man das Buch bei Seite und fühlt fi in gedrüdter, uner- 
quidlicher Stimmung. Die Sammlung verfehlt ihre Wir: 
kung vollfommen, anſtatt zu erreichen, was fie beabfichtigte. 
Wie ganz anders ift das Alles bei einer Einrichtung wie die 
des vorliegenden Buches! Neben den erhabenften Gefängen 
des menfchlichen Geiftes blühen die leichteften zierlichften Taͤn⸗ 
veleien des Gemuͤthes, unmittelbar an den tieffinnigften "Ge: 
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bichten ſtehen die zarteften Bluͤtrhen des Liebenden Herzens, 
mit dem fühnften Erguffe poetifcher Begeifterung wechfelt der 
Veichtfüßige Scherz, der bittere Spott, und mitten unter den 
Meifterfhöpfungen deutfcher Lyrik Lächelt die. duftige Wald: 
diume des ewig friihen Volksgeſanges. Das Gemüth wird 
taufendfältig und verfchiedenartig, beftändig aber anmuthig 
erregt, und ſchaukelt ſich gleichfam in den Zweigen dieſes 
dichterifchen Waldes, oder in den Blüthenkelchen diefer Blumen: 
flur der Poefie, ohne jemals zu ermüden, ohne die Schwächen 
und Einfeitigfeiten der Lyrik zu empfinden. So wird, nament: 
Lich in Kiederfammlungen, die Eintheilung der Poefieen nad 
dem Alphabet, die anderweitig ein unberechenbarer Vortheil 
ift, zu einem der größten und fchönften Vorzüge, und bringt 
Keben und Mannigfaltigkeit, Licht und Schatten hervor, 
während fie fonft das Bufammengehörige zerreißt und Ueber: 
blick und Verſtaͤndniß erfchwert. 

Dies find die Gründe, die es wünfchenswerth machten, 
bie lexikaliſche Form zu wählen, welche noch außerdem den 
Bortheil bietet, mit Leichtigkeit jedes Lied, da& gerade gefucht 
wird, finden zu Fönnen, ohne die große Unbequemlichleit zu 
baben, im Regifter nachſehen und dann wieder aufſchlagen zu 
müſſen. 

Da nun, wie die obigen Worte leicht klar gemacht haben 
werden, die vorliegende Sammlung nicht blos jenen einſeitigen 
Z8weck erreicht, bei Geſellſchaften als Geſangbuch zu dienen, 
ſondern ben weit höheren erſtrebt, auch den einzelnen und 
einfamen Leſer zu ergößen und zu erfreuen, aljo dem Publi⸗ 
kum eine nachhaltigere, werthvolle Lectüre zu gewähren, fo 
wird das Werk getroft in die Welt gefendet, um fich, hoffent- 
ich recht viele, Freunde zu erwerben, und es Tann obne 
Brage fich neben jeder anderen derartigen Sammlung mit 
Ehren und Zuverfiht behaupten. 


Wilhelm Bernhardt. 











1967. 


Morgenlied. 


ch' auf, mein Herz, und ſinge dem Schoͤpfer aller 
Dinge, dem Geber aller Güter, dem frommen 
Menfchenhüter. 
Heut’, ald die dunkeln Schatten mich ganz umgeben hat: 
ten, bat Satan mein begehret, Gott aber hat's gemwehret. 
Sa, Bater, als er fuchte, daß er mich fangen muchte, 
war ich in deinem Schoofe, dein Fluͤgel mich beichloffe. 
Du fpradft: mein Kind nun liege, trotz dem, der di 
nd Ichlaf’ wohl, laß dir nicht grauen, du fouft die Sonne 
ue 


n. 
Dein Wort, das ift geſchehen, ih kann das Licht noch 
feben, von Noth bin ich befreiet, dein Schug Bat mich er: 
neuet. 
Du willſt ein Opfer haben, hier bring' ich meine Gaben: 
mein Weihrauh und mein Widder find mein Gebet und 
ieder. 
Die wirft du nicht verfchmähen, du Eannft in's Herze 
fehben, und weißeft, daß zur Gabe ich ja nichts Beßres habe. 
So wollft du nun vollenden dein Werf an mir und fen» 
den, der mich an diefem Zage auf feinen Händen trage. 
Sprich Sa zu meinen Thaten, Hilf felbft das Beſte ra: 
then, den Anfang, Mitt‘ und Ende, ad) Herr, zum Beſten 
wende. 
Mit Segen mich befchütte, mein Herz fei deine Hütte, 
dein. Wort fei meine Speife, biö ich gen Himmel reife. . 
u Paul Gerhard. 
IV. 1 


2 Wär’ ich ein Brünnlein klar. 


1968, 


Wär’ ich ein Brünnlein Mar, böt ih dir Kühlung dar, 
frifchen Genuß. Nahte dein Mund fih mir, quöl ich zur 
Liebe dir, weich wie ein Kuß. 

Mär’ ich ein Röslein klein, möcht’ ich recht duftend fein, 
duften für dich! Ich mich nicht wehren wollt, Dörnchen nicht 
ftehen ſollt, pflüdteft du mid). 

Wär’ ich ein Vöglein Hein, grüßt’ ih im Mondenfchein 
Liebchen dich ſchon; fißend auf deiner Hand fäng’ ih, zu dir 
gewandt, lieblichen Ton. 1009 


Sehnfucht nach dem Walde, 


Wär’ ich nie aus euch gegangen Wälder, hehr und wun⸗ 
er Hieltet liebend mich umfangen doch fo lange, lange 

ahr! 

Wo in euren Dammerungen Bogelfang und Silberquell, 
ii au manches Lied entfprungen meinem Bufen, frifh und 
ell. 
Eure Wogen, eure Halle, euer Säuſeln, nimmer müd', 
eure Melodieen alle wediten in der Bruft das Lieb. 

Hier in diefen weiten Zriften ift mir Alles od’ und 
Rumm ‚und ich fchau’ in blauen Lüften mid na) Wolfenbil- 
ern um. 

In den Bufen eingeziränget, regt fi} felten nur das 
Lied: wie nur halb der Vogel finget, den von Baum und 
Bach man fchied. Kerner. 

1970. 

Waldnacht! Iagdluft! Leif und ferner Elingen Börner, 
hebt fi, jauchzt die freie Bruft! Toͤne, töne nieder zum 
Thal, freu'n fih, freu'n ſich allzumal Baum und Straud 
bei'm muntern Schall. 

Kling' nur, Bergquell! Epheuranken dich umſchwanken, 
riesle durch die Lüfte ſchnell! Fliehet, flieht das Leben fo fort, 
wanden bier, dann ift ed dort — hallt, zerfchmilzt, ein luf⸗ 
ig Wort. 

Waldnacht, Waldluft! Daß die Liebe bei uns bliebe, 
wohnen blieb’ in treuer Bruft! Wandelt, wandelt fih allzu⸗ 
Bl fliehet gleich den Hoͤrnerſchall — einfam, einfam grünes 


Kling’ nur, Bergquell! Ach, betrogen! — Waſſerwogen 


rauſchen abwärts nicht fo fchnell! Liebe, Leben, fie eilen bin, 
eins von beiden trägt Gewinn — Liebe, Leben eilen bin. 





Wa blüht im SIchen Bimmelsichen. 3 


1971. 


Bann beginnt das Heil gu tagen? Es brauft mit Roffen 
und mit Wagen wild durch die weite Welt der Krieg, brands 
gemalte Zeufel fchergen mit Menſchenrechten, Menſchenher⸗ 
zen, bie fchwarze Hölle hat den Eiegs fie rufen trogig aus 
in ale Welt Kinaus: Jauchzet! Iauchzet! das Heil ift da! 
Die Kreiheit da! Der Menfchheit ew’ger Friede da! 

‚ Doc die Wahrheit ſteht und fchweiget, die ſtolze Frei— 
heit trauert, und zeuget des Satans glatten Worten nicht, 
die Ehre fliehet vor der Schande, die Treue räumet flugs 
bie Lande, fie wohnet nur mit Recht und Pflicht. Die hoben 
Zeugen al erklingen lauten Schall: nimmer, nimmer war 
Sotted Reich der Hölle gleich; ihr Bund ift Elend, Trug ihr 

eig. | 

Seid gegrüßt, ihr edle Zeugen! Der hoͤchſte Richter wird 
nicht ſchweigen, der waltend body auf Sternen geht, der die 
lichten Himmelöferzen entzündet, der die Menſchenherzen mit 
feines Athems Kraft durchweht. Er ift der rechte Mann, der 
einzig helfen kann: Preis dem Mächtigen! Preis dem Hort! 
Es ſteht fein Wort: Das Gute fieget hier und dort. 

Zobe, Satan! fei verwegen! Bor diefer Macht zerfplit- 
tern Degen, zeripringt der dDiamantne Stahl; Gott will Recht 
und Ehre fchüsen und Trug und Bosheit niederbligen mit 
feiner Rache Donnerftrabl. Der ftarke Siegeöheld, der Erd’ 
und Himmel hält, fchmettert Schande hinab ind Nichts. Der 
Gott des Licht ift nicht ein Gott des Böferwichts. 

Drum himmelan, Gedanken! Mit Gott, dem Helfer, in 
die Schranken für Freiheit, Recht und Baterland! So ihr’s 
meint mit rechten Treuen blaft Gott euh an mit Muth der 
Leuen und ftärkt mit Kraft die ſchwächſte Hand. Der gute, 
fromme Gott, er bleibt in Neth und Tod. Ballet nieder 
und betet an! Der helfen Fann, er ficht als Streiter aud) 
voran. 


1972. 


Wann blüht im Leben Himmelöleben, und ftcter Lenz im 
Wandeljahr? Wann fternenwärts dad Herz fi wendet, des 
Glaubens Sonne, rein und Bar, zum Erdendunkel Strahlen 
fendet: dann blüht auf Erden Himmeldleben, und fteter Lenz 
im Wandeljahbr. Sa, Glaube, Liebe, önheit weben das 
Erdenſein zum Geiſterleben, und bieten Himmelswonn' uns 


Wann blüht. im Leben Himmelsleben, und ſteter Lenz 
im Wandeljahr? Wenn fchöne That uns hoch sefreuet, wenn 


A Wanu der Abend firh fenkt. 


Bruderliebe, rein und wahr, fi Jedes Bruft zum Tempel 
weihet: Dann blüht ıc. 

Wann blüht im Leben Himmeldleben, und ſteter Lenz im 
Wandeljahr? Wenn edle That den Sinn entzündet, Ratur 
und Kunft, das Schwefterpaar, zur Derzverfchönung fich ver: 
bündet: Dann blüht ıc. 973 Pfeiffer. 


Mann der Abend fich fenkt, flieh’ ich die Iaute Stadt, 
und durchmandere ftumm feudhtes Gefild umher, voll die Seele 
von Sehnfuht, und von füßer Erinnerung. 

Saffranfarbiger Schein rändet den Horizont, und burd- 
glüht das Gebüſch, welches ten Hügel kraͤnzt, wo bie ftöh: 
nende Windmuͤhl ihre langſamen Flügel waͤlzt. 

Friſcher dünſtet der Thau, tiefere Daͤmmerung ſpannt 
den trübenden Flor über die Ferne hin; wo die Formen ver: 
nachten, weilt binftarrend der bange Blid. 
| Länder dehnen ſich dort hinter der Fläche Rand, aber 
trennende Nacht füllet den weiten Raum zu meiner Gelieb: 
ten — und die Thräne der Sehnſucht rinnt. 


1974, 


Wann ber heil’ge Sanct Martin will der Bifchofsehr' 
entfliehn, fist er in dem Gänfeftall, niemand find’t ihn über: 
au, bis der Gaͤnſe groß Gefchrei feine Sucher ruft herbei. 

Nun dieweil das Gickgackslied diefen heil gen Dann ver: 
vieth, dafür thut am Martinstag man den Gänfen diefe Plag', 
daß ein ſtrenges Zodesrecht gehn muß über ihre Gefchlecht. 

Drum wir billig halten auch diefen alten Martinsbraud,, 
laden fein zu dieſem Keft unfre allerliebfte Saft’ auf die Mar- 
tinsgändlein ein bei Muſik und kühlem Wein. 

Aus Simon Dachs Beitvertreiber. 


1975. 


Wann golden fih der Morgen hebt, und alles neu mit 
Zuft belebt, dann denke deines Treuen; dent’, wie er zieht 
ins Feld mit Muth, und wie fo gern er bir fein Blut, fein 
Alles möchte weiben. 

‚Wann fhwül der Mittag niederfinkt, zur Muhe jedem 
Müden winkt, dann denke deine Treuen; denk’: wie er wan⸗ 
dert fonder Raſt, und, dich im Herzen, Beine Laft, nicht Hip’, 
nit Durft will fcheuen. 

„Wann Sturm und Regen brauft und tobt, fi) Jeder 
Hütt’ und Heimath lobt, dann denke deines Treuen; ben, 
wie er ſtets nur denket dein, wie er in feiner Liebe Schein 
gern will dem Sturm verzeihen. 


. 








Wann kalter Wind aus Werden wehet. 6 


Bann blutig nun ber Abend glüht und lange Geifter- 
ſchatten zieht, dunn auch den!’ deines Zreuen; dann denke, 
wie na blut'ger Schlacht gar fanft ein Bett ihm ift ge 
macht, wie tief er fchlaft im Yreien. | 

Wann endlich flumm der Mond erfcheint, manch treueß 
Kind den Freund beweint, dann den?’ auch du des Treuen; 
dene’, daß er auf dich niederblidt dort, wo ihn nichts mehr 
Dir entrüdt, wo ich die Engel freuen. 

uguft Mayer, + im ruffifhen Feldzuge 1812. 


1976. 


Wann i in der Fruh auffteh” und zu ma Dirndel geb’, 
fragt mi das Dirndel: he! kimmſch oda kimmſch nit? oda 
wie ſteht's, oda was thuaft, oda was treibft, oda bin i bi 
nit lieb? 

Wann i dann: liebs Dirndel! fag’, du bift’s, die i nur 
mag! ſchaut's mi fo freundlih an, fie fragt nid, fie klagt 
nicks, fie will nicks, fie mag nids, fie glaubt nid, fie ſchilt 
nicks, denn i hab’ fi ja fo lieb! 

Deftreihiihes Volkslied. 


1977. 


Wann Falter Wind aus Norden wehet, wann Schnee be= 
det das weite Land, dann zieh’n fie fort mit ihren Kiedern, 
mit ihrer Lieb’ nach fremdem Strand. Doc denken fie in 
weiter Ferne des lieben Heimathlandes gerne, und wann ber 
firenge Winter flieht, man fie zurüde kehren fieht. 

Wir find, doch fie nicht, zu beklagen, fie ziehen ja dem 
Frühling nah; uns bleibt der blumenlofe Winter, mit langer 
RNacht und Furzem Zag. In fernem Land find fie willfom: 
men, dort wird mit Luft ihr Sarg vernommen. Doch wenn 
der firenge Winter flieht, man fie zurüde kehren fieht. 

Ihr leicht beſchwingten Wolkenjegler, o! wie beneidens- 
werth feid ihr! Wir Menfhen, ad! find zu beklagen, denn 
ewig feſt gebannt find wir. Doch trägt der Sehnſucht ſchnel⸗ 
ler Flügel uns über Wald und Thal und Hügel; ja, wann 
der firenge Winter flieht, man euch zurüde kehren fieht. 

So kehret bald, recht bald zurüde, ihr trauten Vögel 
allzumal! Bald wird die Eiche wieder grünen, und bald der 
Linderbaum im Thal. Ihr bringt dann Liebe uns, und Lie 
ber, ihr bringt: uns fchöne Zage wieder. Ia, wann ber 
ſtrenge Winter flieht, man euch zurüde kehren fieht. 

9. Wagner. 


6 Wer dos aicht sin Dich der Siche. 


1978, 


War das nicht ein Blick der Liebe, der aus ihrem Auge 
ſprach? Sah fie nicht bethränt und trübe mir in ſtiller Sehn⸗ 
ſucht nach? Ja, bei Gott, fie muß es wiflen, daß ich fo ver: 
wundet bin, muß, von Mitleid hingeriflen, auch für mich im 
Stillen glüh’n. 

O, ihr Liebesengel, rühret euch dad Fleh'n der Leiden» 
den, o fo fteigt herab, und führet mich zu meiner Heiligen, 
daß ich ihr zu Füßen finfe, meine Leiden ihr geſteh', und 
durch einen ihrer Winde mich zu euch erhoben feh ! 


1979. 


War einft ein braver Krieger, fang manch Soldatenlied 
in Reiben frober Sieger; nun bin ich Invalid. 

Gott weiß, hab viel gelitten, ich hab’ jo manchen Kampf 
in mander Schlacht geftritten, gehüllt in Pulverdampf. 
. Mir deohten oft Geſchuͤtze den fürdhterlichften Tod, oft 
trank ich aus der Pfuͤtze, oft aß ich ſchimmlich Brod. 

ftand im Sturm und Regen in graufer Mitternacht, 

bei Blitz und Donnerfchlägen, oft einfam auf der Wacht. 

Bededt mit beeigenn Wunden, an meine Krüd’ gelehnt, 
bab id in manchen Stunden mich nad) dem Zod gefehnt. 

Doh war ich ftetd zufrieden gedenkend meiner Pflicht, 
gedentend nur der Siege, und Gott verläßt dich nicht! 

Ihr Söhne, bei der Krüde, an der mein Leib fich beugt, 
bei diefem Thraͤnenblicke, der ſich zum Grabe neigt: 

Beſchwoͤr' ih euch — ihr Söhne, bleibt treu mit Tapfer⸗ 
keit, wenn Kriegstrompetentöne euch rufen in den Streit! 


1980. 


War einft ein jung jung Bimmergejell, ber hatte zu 
bauen ein Schloß; ein Schloß Air den en von Sold 
und Marmelftein, ein Schloß für den Markgrafen, von Gold 
und Marmelftein. 

Und als das Schloß nun fertig war, da legt’ er fih hin 
und Krak da trat ded Grafen junges-Weib :,,zu ihm heran 
und rief: ;; 

Steh auf, ſteh auf, jung Simmergefel! Es iſt ſchon 
hohe Zeit, wenn bu bei mir willſt ruhen :,;an mein'm ſchlo⸗ 
weißen Leib. ;,: 

Und als fie nun beifammen war'n, fie meinten, fie wä- 
zen allein, da führt’ der Teufel das Kammerweib ber, zum 
Schluͤſſelloch guet’ fie ’nein. 





Wear mial cm alter Fecher. 7 


Herr Graf, Herr Graf, o kommt und feht bie Shand 
an eusem Weib; es ruht ein junger Zimmergeſell an ihrem 
fhloweißen Leib! ;,: 

Und ruht ein jung jung Simmergefel an ihr'm ſchlowei⸗ 

Leib, einen Galgen fol er fi bauen :,: von Gold und 

rmelftein! :,: 

Und als der Galgen fertig war, da bing man ihn zur 
Stell’ ; da ift er denn geftorben, :,: als wie ein Zimmer: 
gefell. 

1981. 


War einft ein Riefe Goliath, gar ein gefahrlih Mann! 
Er Hatte Zreffen auf den Hut mit einem Klunfer dran, und 
einen Rod von Golde ſchwer; wer zählt die Dinge alle her! 

An feinen Schnurrbart fah man nur mit Grauen und 
mit raus, und dabei fah er von Natur pur wie der Teu⸗ 
Is aus. Sein Sarrad war, man glaubt ed kaum, fo groß 
hier als ein Weberbaum. 

Er Hatte Knochen wie ein Gaul, und eine free Stirn, 
und ein entfegli großes Maul, und nur ein Meines Hirn; 
gab jedem einen Rippenftoß, und flunkerte und prahlte groß. 

So kam er alle Zage her, und ſprach Iſrael Hohn. „Wer 
ift der Mann? wer wagt’3 mit mir? fei Vater oder Sohn 
ec komme ber, der Lumpenhund, ich bohr’ ihn nieder auf 
den Grund.” 

Da kam in feinem Schäferrod ein Iüngling zart und 
fein, er hatte nichts als feinen Stod, die Schleuder und den 
Stein; und ſprach: „„Du haft viel Stolz und Wehr, ich 
komm' im Namen Gottes ber.’ 

Und damit fihleudert' er auf ihn, und traf die Stirne 
gar; da fiel der große Efel hin, fo lang und did er war. 
Und David haut ın guter Ruh ihm nun ben Kopf noch ab 


azu. 
Trau' nicht auf deinen Treſſenhut, noch auf den Klunker 
dran! Ein großes Maul es auch nicht thut, das lern’ vom 
langen Mann; und von bem Fleinen lerne wohl, wie man mit 
Ehren fechten fol. Matthias Claudius. 


1982. 


Bar 'mal ein alter Zecher, der ſaß am vollen Faß; er 
trank fo manchen Becher, warb nimmer müd, noch laß. 

Er lallt'? das Erſt' ift: Trinken, bas 8weite iſt ber 
— will mir der Tod mal winken, fo fold im Keller 


8 War's vielleicht um Eins} 


Die Kirchenglocken hallen, „bei Gott, 's iſt Mitternacht! 
Wer thut mir den Gefallen, und trinkt mit, bis es tagt!” - 

Da Eirrt die Kellerthüre, und Einer tritt herein: „Eu 
ſchmeckt's, wenn ich nicht irre, laßt euren Gaft mich fein! 

„Sa, ich hab’ nichts dawider, ihr feid willlommen mir, 
da feßt auf's Faß euch nieder, doch fehlt’8 an Glaͤſern bier.” 

„Kann ja dad eure theilen, wenn ed euch nichts ver: 
fchlägt, ich trink's euch zu, muß eilen, wenn ſich der Mor⸗ 
en regt. 
8 Dar Fremde ſpricht's, und bietet dem Andern d'rauf den 
a nkt zu! ihr feid ermüdet, wird euch die Nacht 
o lan 

„Der Wein ift Falt, bei'm Teufel! Das Blut wird mir 
zu ge Herr! mich befällt ein Iweifel, ihr jeht fo todt, fo 
weiß.” 

Vom Faß ift er geſunken, da fagt der Blaſſe ſchnell: 
„Der, mit dem du getrunfen, dad war der Zod! Geſell!“ 

„Blick' auf, es ift gefihehen, was du gewünſcht beim 
Wein; wirft nie den Zag mehr fehen, im Keller ſchlaͤfſt du 
ein.’ 


1983. 


War's vieleiht um Eins? War's vielleiht um Zweit 
War's vielleicht Eins oder Zwei? Da d’ fehwurft einer An: 
dern Treu’? Den?’ a biffel nad), i den?’ fhon nah. Aber 
mir fallt nichts ein, daß mein Herz falſch folt fein, herzaller: 
liebſtes Schagerl! Ich laß nicht von dir. 

War's vieleiht um Drei, war's vieleiht um Bier? 
War's vielleicht Drei oder Vier? Daß d’ zogft mir 'ne Andre 
für, denf a biffel nad), i dent ſchon nah. 5 müßt nur bei 
der g’weien fein, doch nein, mir fält nichts ein, berzaller- 
kiebftes Schagerl! Ich laß nicht von dir. 

War's vieleicht um Vier? War’s vielleicht um Fünf? 
War's vielleicht Vier oder Fünf? Du, thu mir nicht ben 
Schimpf! Denk’ a biffel nach, i den?’ fhon nah. Um Biere 
wird's nicht fein, ich müßt’ dabei gewefen fein, herzallerlieb⸗ 
ſtes Schager!! Test laß mich in Ruh’! 

War's vielleiht um Sechs? War's vieleicht um Sieben? 
War's vielleicht Sechs oder Sieben, daß du nicht treu mir 
geblieb’n? Den!’ a biffel nach, i den®’ ſchon nad. Won da 
weiß ich nichts mehr 3 fag’n, da hat mein’ Uhr nimmermehr 
g'ſchlagen, herzallerliebftes Schagerl! Jetzt frag” —— 

War's vielleicht um Sieb'n? War's vielleicht um Acht? 
War's vielleicht Sieben oder Acht, daß du an eine Andre 
ga dacht? Denk! a biſſel nah, i denk ſchon nad. Bei Bag 





Warum bleibt man nit zu Sauſe. 9 


und bei ber Racht hab’ ich an dich nur g'dacht. Herzaller- 
liebftes Schaper! Ic, laß nicht von bir. ® es 

War's vielleicht um Reun? War’s vieleiht um Zehn? 
Reun oder Ichn, war's da nicht? Schau, du wirft roth im 
GSefiht. Dent a biffel nad, i dent’ ſchon nad. Um zehn 
Uhr fpat bei der Nacht ficht man nit recht mehr, was man 
macht, herzallerliebſtes Schaper! Ic war dir immer treu. 

War’s vieleicht um Eilf? Ober gar um Zwölft Eilf 
oder Swölf wird’6 g’wefen fein, wo du nicht dachteſt mein? 
Den’ a biffel nah, i den?’ fon nad. Aber wenn bu noch 
Lang’ wirft fragen, wird es bald zwölf Uhr ſchlagen. Herz: 
allerliebſtes Schagerl! Jetzt hör’n wir lieber auf. 

Aus den „Wienern in Berlin.” 


1984. 


„Barum bift du denn fo traurig? Bin ich aller Freuden 
von! ‚nen. ic) folte did) verlaffen? Du gefälft mir gar 
u wohl.” 

’ nn MRorgen will mein Lieb’ abreifen, Abſchied nehmen mit 
Genäi, draufen fingen ſchon die Bögel, in dem Walde mans 
nigfalt.‘ 

Safen da zwei Zurteltauben, faßen wohl auf grümem 
ft: wo fid) zwei Verliebte fheiden, da waͤchſt nicht mehr 
2aub und Grab. 

„cLaub und Gras das mag verwelfen, aber treue Liebe 
nicht; kommſt mir wohl aus meinen Augen, doch aus meinem 
‚Herzen nicht!" Volkslied. 


1985. 


Faftnachtslied. 
Mel.; Komm, deineliebchen, komm an's Zenfter. 


Barum bleibt man nicht zu Haufe, warum ift man 
hier? Wird ein Mahl denn nicht zum Echmaufe, find wir 
rei Fr im das Hol; fi ift es Geift zulegt, daß 
«& um ol zu fparen, ift e8 Geiſt zulegt, baf 

die Chriftenheit in Schaaren ſich zufammenfegt? ‘ 
Nein, e& ift der Freudengeber Safding, der uns führt, 
der uns Magen, Milz und Leber fruch elekttifitt. 


Kaum hangt er die Kalender aus, eilt 
bie Welt mit lederm 8ı und Schmaus. 
Senf wer Ka no iſt Be 
wenn fie wehet, flicht 3 m der Koch. 
den fargen 8 —— 


droht; aber und zum £ı e fo roth. 


10 Warum blüht dech fe nerfichlen, 


Dennoch wird Fein Mahl zum Schmaufe, finb wir drei 
und vier; darum blieb man nicht zu Haufe, darum find wir 


ter. 

9 Schlafrock, Flaus und ſpitze Muͤtze würzt Fein heimiſch 
a doch zu Sago macht den Grütze G®äfte-Glanz und 
a 


Muntern Wit: und Rede⸗Tauſchen fehlt es nicht an 
Zert, wenn des Stimmenmeeres Raufchen durch die Zülle 
wa 


ft. 

Was ein Schrifftler in der Zelle dem Papier vermähßlt, 
gleichet der polirten Schelle, Der die Zunge fehlt: 

Kommt’s auch endlich, ſchön zu lefen in der Xettern 
Somuf, iſt's doch nur gefehtes Wefen, mahnt an Bengel: 
ruck. 

Aber was man ſpricht und ſinget, wenn der Becher 
kreiſſt, das nur athmet, das nur klinget, das hat Lebensgeiſt. 

Drum die Zungen losgebunden, los den Flaſchenmund! 
Faſching liebt an ſeinen Kunden offen Herz und Spund. 

Nur nicht aͤngſtlich zugezaͤhlet Tropfen dem Genuß; wird 
ja, was den Flaſchen fehlet, in den Köpfen Plus. 

Mürriſch Schweigen, finſtres Gucken in das leere Has 
— daß find eitel Türkenmucken, Launen Afta’s. 

Darauf laſſet, wie auf Pafchen, griechifch Feuer los, das 
feit Noah's Zeit aus Flaſchen Gram verzehrend floß. 

Nieder mit des Hypochonders morſchen Sultans⸗Thron; 
Srillen-Ajas fammt und fonders werde Bein Pardon! 

Meg mit fchnöder Türkenweiſe, Harems Bielerlei! Holde 
Frau'n in unferm Kreife ſtimmt und fteht uns bei. 

Zwar wir lieben viel Genüffe, lieben viel Couverts, 
viele Becher, viele Küffe, aber nur — ein Herz. 

Nachbarn, links und rechts und drüben, was bebenft 
ht Hoc fol leben, was wir lieben! Was und Licbet, 


1986. 


Warum blickt doch fo verftohlen mich des Nachbars Toͤf⸗ 
Bi an, da er mir Doch unverholen in das Auge fehen ann? 
ch muß nur die Mutter fragen, was er fo verftohlen blickt; 
denn es felber ihm zu fagen, wäre wohl recht ungefchidkt. 
Wird mir doch fo weh, fo bange, — biidt er —* 
nach mir hin; und bei ſeinem Floͤtenklange weiß ich oft nicht, 
wo ich bin. And're Maͤnner ſchau'n mir gen in die A 
und Bar, nennen fie wohl gar zwei Sterne, — be eh 


(Route nit wahr. 


Warum find der Cheänen. 1 


Denn wenn e8 zwei Sterne wären, ſchaute KToͤffel wohl 
hinein. Und ich wolit's ihm auch nicht wehren, ſollt' ich ſelbſt 
der Himmel fein. Aber fo verftohlen blicket man nicht zu 
den Sternen bin; und was mich im Herzen drüdet, ift aud 
nit im Himmel d’rin. 087 


Warum denn fol ich ftille ſchweigen? Vivallerallerallera 
Das ift dem Weine ja zu eigen, Vivallerallerallera! was tief 
in unſers Herzens Grund verborgen liegt, das macht er Fund. 
Bivallerallerallera ıc. 

Am Himmel ftehn wohl taufend Sterne, doc zieht’s 
mich nicht hinaus ın’d Ferne; mir ift fo wohl, als follt' ich 
traun an diefem Orte Hütten baun! Bivallerallerallera ꝛc. 

Und weiter wollt’ ich nichts verlangen, Fam’ nur bie 
Eine noch gegangen; daB müßt’ ein fchlechter Künfkler fein, 
dem niemals fiel das Kieben ein! Bivallerallerallera ıc. 

Du bift die Mufe, die ich meine, ich folge gläubig dei- 
nem Scheine, und was ich Rechtes hab’ geichafft, dir dank’ 
ih Glut und Muth und Kraft! Vivallerallerallera ıc. 

MWohlauf! laßt und zufammenklingen, und follten alle 
Gtäfer fpringen, wohlauf! und ruft e8 durch die Nacht: ber 
Liebften fei dieß Glas gebracht! Vivallerallerallera ꝛc. 

Stanz Augler. 
1988, 


Warum find der Zhranen unterm Mond fo viel? Unb 
fo manches Sehnen, das nicht laut fein will? Nicht doch, lie⸗ 
ben Brüder! Iſt das unfer Muth? Schlagt den Kummer 
nieder! Es wird alles gut! 

Aufgeſchaut mit Freuden bimmelauf zum Herrn! Seiner 
Kinder Leiden fiebt er gar nicht gern. Er will gern er» 
neuen, und erfreut fo fehr; feine Hande freuen Segens g'nug 


umber. 

Nur dies ſchwach Gemüthe trägt nicht jedes Süd, ſtoͤßt 
die reine Güte felbft von ſich zurück. Wie's nun ift auf @r: 
den, alſo ſoll's nicht fein; Laßt uns beſſer werden! Gleich 
wird's befler jein. 

Der ift biß zum Grabe mohlberatben hie, welchem Gott 
die Babe des Vertrau'ns verlieh. Dem macht das Getüm: 
mel diefer Welt nicht heiß, wer getroft zum Himmel aufzu» 
fchauen weiß. | 

Sind wir nicht vom Schlummer immer noch erwacht? 
Reben und fein Kummer währt nur Eine Racht. Diefe Racht 
entflichet, und der Tag bricht an, eh’ man ſich's verſiehet; 
dann iſt's abgethan. 


12 Warum wird denn die Geiratbsinf. 


Wer nur diefem Tage ruhig harren will, kommt mit 
feiner Plage ganz gewis an's Ziel. Endlich iſt's errungen, 
endlich find wir da! droben wird geſungen ein Fe 

verbeck. 


1989. 


Warum wird denn die Heirathsluſt bei Maͤnnern jetzt 
ſo rar — warum, dabei die Maͤdel werden jetzt verlegen ganz 
und gar, warum? Die Männer werden bei der Zeit jetzt aus 
— klug, ſpricht meiſt die Heirath von Betrug. Dar⸗ 
um, darum, darum. 

Viel Mädel hängen’s Köpfel jetzt, und gehn fo traurig 
rum — warum? Sie Elagen, weinen, feufzen gar, ich Tage 
halt, warum? Man hät halt vierundzmanzig Jahr, die Liebe 
greift nicht an, fie hätte gerne einen Mann. Darum, darum, 

arum! 

Warum führt manche Mutter denn die Tochter gar zu 
ſehr — warum? Auf Promenaden hin und ber, ich frage 
halt — warum? Sie brädte ihr hübſch Töchterlein recht 
gerne auch mit an, und fildhte gerne einen Mann. Darum, 
darum, darum! 

Warum bringt manche Mutter denn die Tochter geſchwind 
ann Mann — warum? Und ift doch an dem Zöchterlein Bein 
Duenthen EC chönheit dran. Das Mädel hat a Haus und 
@eld, und fo was hat Gewicht, da fehaut man weiter nicht 
aufs Gefiht. Darum, darum, darum! 

Warum trägt denn die Damenmwelt die Kleider jetzt fo 
weit — warum, und in den Nermeln Reifen drin, fo ganz 
entjeglih weit? Weil man die Magerkeit darin verbergen 
kann recht gut, und fo die Männer täufhen thut. Darum, 
darum, darum! 

Warum fieht in dem Wirthshaus man im Winter fo viel 
Herin — warum? Die nur um’s Billiard ’rum ftehn, und 
nichts dabei verzehren. Weil's Wärmen ba kein'n Kreuzer 
koſt't, da waͤrmen fie fih aus, das Palte Zimmer ſchmeckt 
nit 3° Haus. ‚ Darum, darum, darum! 

‚Warum zieht manches Etugerlein gar oft beim Kegel- 
fpiel — warum fein Modefradel niemals aus, und mag’s 
auch warm ihm fein. Er hat zwar einen Modefrack, doch 
en — welch ein Graus — guckt's nadte Fleiſch zu d’n 

ofen raus. Darum, darum, darum! 

Warum wird manche Sängerin gewaltig applaudirt — 
warum? Wenn fie aud Feine Stimme hat, und ſchrecklich 
betonirt; weil fie ein huͤbſch Geſichtchen bat, und fonft nicht 
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fpröbe thut, darum find ihr die Männer gut. Darum, dar: 
um, darum! 

Barum gehn denn fo viele Leut’ in das berühmte Stück 
— warum? Lumpaci Bagabundus heut’, ih frag’ euch halt, 
warum? Sie wollen Knieriem, Leim und Swirn, als rechtes 
Kleeblatt fehn, und recht vergnügt zu Haufe gehn. Darum, 
darum, darum! 

1990. 


Suleika. 


Was bedeutet die Bewegung? Bringt der Oſt mir frohe 
Kunde? Seiner Schwingen friſche Regung kuͤhlt des Herzens 
tiefe Wunde. 

Koſend ſpielt er mit dem Staube, jagt ihn auf in leich⸗ 
ten Bölkchen, treibt zur fichren Nebenlaube der Infekten fro« 
bes Bölkchen. 

Zindert fanft dee Sonne Gluͤhen, kühlt auch mir die 
heißen Wangen, Füßt die Reben noch im Fliehen, die auf 
Feld und Hügel prangen. 

Und mir bringt Fein letfes Flüftern von dem Yreunde 
taufend Grüße; eh noch diefe Hügel düftern, grüßen mich 
wohl taufend Küffe. 

Und fo Bannft du weiter ziehen! Diene Rreunden und 
Betrübten. Dort wo hohe Mauren glüben, find’ ich bafd 
den Bielgeliebten. 

Ah, die wahre Herzenskunde, Liebeshauch, erfrifchtes 
Leben, wird mir nur aus Seinem Munde, Tann mir nur fein 
Athem geben. 1991 Söthe. 


Mas blafen die Trompeten? Hufaren heraus! Es reitet 
ber Feldmarſchall im fliegenden Saus. Er reitet fo freudig 
fein muthiges Pferd, er Ichwinget fo fehneidig fein bligendes 
Schwert! Juchheiraſſaſah! und die Deutfchen find da, bie 
Deutichen jind luftig, fie rufen Hurrah! 

O fchauet, wie ihm leuchten Die Augen fo Bar! O ſchauet, 
wie ihm wallet fein fehneeweiße® Haar! So frifch blüht fein 
Alter wie greifender Wein, drum Tann er auch Verwalter 
bed Schlachtfeldes fein. Juchheiraſſaſah zc. 

Er ift der Mann geweſen, ald alles verfant, der muthig 
auf gen Himmel den Degen no ſchwang, ba ſchwur er 
—ã gar zornig und hart, den —* zu weiſen die 

eutſche Art. 
Er hat den Schwur gehalten! als Kriegsruf erklang 
bei! wie der weiße Juͤngling in'n Sattel ſich ſchwang! ba i 


34 ‚ Was biicht ihr alten Bacher. 


er's geweſen, der Kehraus gemacht, mit eifernem Befen das 
Land rein gemacht. 

Bei Lugen auf der Aue da hielt er ſolchen Strauß, daß 
vielen taufend Welfchen der Athem ging aus, viel Zaufende 
ae gar gafgen Lauf, zehntaufend entichliefen, die nimmer 
wachen auf. 

Am Waſſer von der Katzbach da hat er's auch bewährt, 
da bat er euch, Franzofen, das Schwimmen gelehrt; fahrt 
wohl, ihr Franzoſen, zur Oftfee hinab, und nehmt, Ohneho⸗ 
fen, den Baufıih zum Grab! 

Bei Wartburg an der Elbe, wie fuhr er hindurch! da 
fhirmte die Franzoſen nicht Schanze, nit Burg. Da muß: 
ten fie fpringen, wie Haſen über’s Feld, und hinterdrein ließ 
lingen fein Huſſah der Held! 

Bei Leipzig auf dem Plane, o jchöne Ehrenfchlacht! da 
brach er den Franzoſen in Zrümmer Glüd und Macht; da 
liegen fie jo fiyer nach blutigem Kal, da ward der alte Blü- 
cher ein Feldmareſchall! 

Drum fchmettert, ihr Zrompeten, Hufaren heraus! Du 
reite, Herr Feldmarfhall! wie Sturmmwind im Saus, dem 
Siege entgegen zum Rhein und über'n Rhein, du alter deut- 
ſcher Degen, in Frankreich hinein! Arndi. 1813. 


1992, 


Mas blickt ihr alten Zecher fo düfter in's Glas hinein? 
Stoßt an und leert den Becher, die Freiheit lebt im Wein, 
die Sreibeit lebt im un Reben fich jeder friſch 

enn zu dem Gott der Reben fich jeder frifch geſellt, 
blüht bald ein freier Leben in unfrer deutfchen Welt. 

Bon Freiheit aller Orten ertönt der ew’ge Sang; doch 
ift’d nicht beffer worden, und währet wohl noch lang. 

Wann wird der Morgen tagen, wann fällt die reife 
Saat? ihr Brüder, laßt das Klagen, es lebe hoch Die u 

. WIR. 


1993. 
Mel.: Friſch auf, Kameraden. 

Was blinket und winket mit blutigem Echein, im Keeife 
der freundlichen Sterne? Was ſtreut auf den friedlich ent 
fhlunmerten Hain fein Feuer aus naͤchtlicher Ferne? Es if 
bed Kometen weitftrahlendes Licht, das wild durch die Schat⸗ 
ien der Nächte bricht. | 

Du fürchterlich fchöner, erhab’ner Glanz! Dich grüß ic 
mit beiligem Grauen, du bift im dem wunderbar bligenden 
Kranz ein bimmlifcher Herold gu ſchauen. Im ewigen Kluge 








Was blikt in den Büfden ſo heil. 15 
Sonne hinan, durchſchweifſt du der Welten unendliche 
Batn. 


a 
Doch ſchau ich dir muthig ins fremde Geſicht, laß Feige 
vor Wundern erbeben; du rufſt mit Dem drohenden Todes⸗ 
licht zu fchöner entblühendem Leben, und lodft du auch wei: 
ae Klagen hervor, hoch jauchzt dir der Becher begeifterter 
0 


r. 
Denn Trauben, die ſüß in der Sonne Gluth mit golde⸗ 
nem Purpur fih malen, durchglüh'n, wenn im Meere bie 
Herrliche ruht, des Wunderſterns nächtlihe Strahlen. Und 
Beuer und himmliſche Zauberfraft durchſtroͤmet der Reben er: 
quickenden Eaft. . 
‚Ambrofiihe Düfte ummehen das Gold bed ftrahlenerzo: 
enen Weines, es lächeln felbft rofige Lippen ihm hold bem 
ktar des heiligen Rheine. Der älteren Neben erprobte 
Gewalt erlieget der jugendlich frifchen Geftalt. 

Und Hebe befränzt im olympilchern Saal mit bimmlifchen 
Rofen die Becher, und reichet den feſtlich umwundnen Pokal 
dem Kreife unfterblicher Zecher; und Evoe tönet im Götter» 
verein dem erdgebornen Kometenwein. Wendler. 


1994, 


Was blitzt in den Büfchen fo hell? was [halt in dem 
rünen Gehege fo munter? Was zieht hervor aus dem dun⸗ 
eln Wald und fern von den Bergen herunter? Wir find die 

Säger, wir ziehb’n von Haus und wollen zum Feind in das 
* hinaus, zum Krieg, zum Sieg, und zum Sieges—⸗ 
maus. 

Bon dem luſtigen Harzwald kommen wir ber, wo noch 
Sold und Silber fie graben. Uns frommet dad Geld und 
dad Silber nicht mehr, nur die Freiheit wollen wir haben. 
Drum liefen wir andern den thörichten Wahn, und haben 
mit Eifen uns angethan; nur das Echwert hat Werth auf 
der blutigen Bahn. 

Schön ift es zu lieben, zu trinken fhön, ſchön ift e8 zu 
fylummern im Grünen; doch fröhlicher iſt's in der Schlacht 
zu ſtehn und fi) Beut” und Kranz zu verdienen. Kell Io: 
dert, wie Liebe, des Kampfes Glut, und wo Viele ſchlum⸗ 
mern, da ſchlaͤft fih’8 gut, und der Zob blinkt roth, wie 
der Zraube Blut. ın 

Dft haben wir wohl in ber bunfeln Nadıt, bei Stür⸗ 
men und Regenfchauern, hoch auf bem Fels und in Schluch⸗ 
ten gewacht, um bas fireifende Wild zu belauern. Jegt 
ziehen wir fröhlih im Sonnenlicht, und fehen dem Feind in 
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er Angeſicht; ſeis Jagd, feid Schlacht, uns Fümmert’s 
ni 


Mag fliehen ber Feige durch Wald und Feld, wenn bie 
ſtaͤrkere Zahl ihn beftreitet: wo das Wild uns in Schaaren 
entgegenprellt, da wird was Rechtes erbeutet. Und wenn 
auch unzählig der Feind und droht, uns bligt aus den Hän- 
ben der fihere Tod. Ein Knall, ein Fall, das ift Jaͤger⸗ 
gebot. 

: Drum haltet zuſammen und ſtehet feſt, der Eine den 
Andern zu decken, wenn nur vom Freunde der Freund nicht 
laäͤßt, kann wenig der Feind uns erſchrecken: body ſteht dein 
Nam’ auf dem toͤdtlichen Blei, fo fliegt dir auch nimmer bie 
Kugel vorbei; vom Feind, vom Freund, es iſt einerlei. 

Denn der größte Iägerdmann ift der Zod, der will an 
der Luft nur ſich laben. Wohl färbt er mit Blut die Hai- 
den roth, doch die Beute laßt er den Raben. Und er fauf’t 
und brauft mit Sturmeögewalt, hoch über bie Berg’ und 
— den Wald, und es bebt, was lebt, wenn ſein Jagdhorn 

allt. 

Doch was frommt's, vor dem maͤchtigen Jaͤger zu fliehn, 
der nimmer voruͤbergeſchoſſen? Viel rühmlicher iſt es uns, 
mitzuzieh'n, dem Starken als ſtarke Genoſſen. Und wenn er 
auf uns auch den Bogen fpannt, wer Fühn ihm das Ange: 
ſicht zugewandt, der fallt ald Held von des Helden Hand. 
Ernfi Schulze. 


1995, 


Mas brauchen wir weiter, was wollen wir mehr, als 
Frieden im Lande, vom Kriege nichts mehr! Wenn Fürften 
zufammen in Freundjchaft verkehren, nicht feindli einander 
Die Länder verheeren, o dann tft dad Leben an Freuden nicht 
leer. Wir wollen nichts weiter, wir brauden nichts mehr! 
Wenn's immer, wenn’s immer, wenn’s immer fo wär’! 

Drum lebe der König, der mutbig gekriegt! Es lebe der 
König, der Frieden erfiegt! Er müſſe noch lange das Scep— 
ter fo führen, und nad ihm fein würdiger Enkel regieren ; 
in Preußen erflingt’6 dann, und rings darum her: Wir wol: 
len nichts weiter, wir brauchen nicht mehr! ꝛc. 

Der König don Preußen hat Friede gemaht: dad Leib 
bat ein Ende, die Freud’ ift erwacht! Dahın find die Sabre, 
die häßlichen Sieben, jet dürfen wir trinten: mwohlauf was 
wir lieben! Die Eine fol leben, und Seder weiß wer! Wir 
wollen nichts weiter, wir brauchen nichts mehr! zc. 
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1996. 


Was braufet unten in dem Kellerhaufe, als gäb’ ed neuen 
Streit? Das ift der alte Wein in feiner Klaufe, er denkt 
dergangner Zeit. 

. Er dentet, wie's mit ihm vordem gefchehen, da er em⸗ 
por geglüht, wie er ſo frifch auf jenen Bergeshöhen im Son- 
nenlicht geglüht. 

Er denkt der Zeit, da er, als kühner Freier, von feiner 
Braut gelraumt; da er, beraufcht im wilden Jugendfeuer, 
als junger Moft gefhäumt. 

Kehrt nun diefelbe Zeit im Herbfte wieder, und wär’ er 
auch fleinalt, ihn lockt der Ruf der jungen Bergesbrüder, er 
regt ſich mit Gewalt. 

Alſo auch wir: in den Detobertagen find wir emporge⸗ 
blüht; da drängt ed und zu fingen und zu fagen, wie wir 
vordem geglüht. 

Mit Gott! für Freiheit, Vaterland! fo trugen wir unfre 
Fahnen 4 wir fchwangen unfre Schwerter und zerſchlu— 
gen zuerſt dad fremde Joch. 

Und follten wir auch dreiundadhtz’ger werben, die Frei: 
beit unfer Hort! Die Flamme gluͤht, wo nicht auf Berges: 
beerden, Doch in dem Herzen fort. Friedrich Sörfer. 

1997. 

Was dröhnet fo maͤchtig wie Metterfchlag? — Hör’s 
ftärfer und ftärfer erklingen! Der bligende Strahl verdun- 
Felt den Zag, dur ihn der Starfe das Kühnfte vermag, 
(nur dem Starfen gelangs, ihn zu fchwingen.) Und wenn ihr 
die muthigen Schläger fragt: 's ift der Burjche, der nimmer 
und nimmer zagt. 

Mer fchwingt dort den Becher‘ mit fröhlihem Muth, 
begeiftert vom Safte der Neben? Es jtrömet im SIünaling 
ein feuriges Blut, allmächtig entflammt ihn verfengende Gluth, 
fie hat ihm Begeiftruug gegeben. Und wenn ihr die jubeln: 
den Zecher fragt: 's find Burfchen, die nimmer Die Freude 
verjagt. 

Mer dampfet Die wirbelnden Wolfen empor, aus der 
Pfeife flammenden Bauche? Wer das würzige Kraut fi) zum 
Smbis erfor, nie leiht er den Sorgen ein willige Ohr, wirb 
ihm bange, fo denkt er: man ſchmauche. Und wenn ihr den 
laͤchelnden Dämpfer fragt, 's ift der Burfche, der Sorgen 
im Rauche verjagf. . 

Wer ſchweifet mit liſt'gem finn’gem Blick in der blühen: 
den Sungfrauen Reiben? Es verheißen ihm zaͤrtliche Winfe 
ſein, gu, und dankbar preidt er. fein gutes Geſchick, doc, 
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wird er der Holden ſich weihen? Denkt, bie ihr den Hochbe> 
ünftigten fragt: ’8 ift der Burſche, der fein Glück ja bei 
len wagt. 

Doch ach! wer wanket fo tiefgebüdt, der fonft nur tril⸗ 
leend gefprungen? Den Stolzen, den nichtd darnieder gedrückt, 
nur Klingen und Mädchen und Becher entzüdt, ihn bat das 
&ramen beswungen. Und wenn ihr den armen Gedrüdten 
fragt: 8 ift der Burfche, den der T — — in’s Philifterland 
jagt! Kinsky. 

1998, 


Mei: Wer ift würdig unfrer großen Zodten ıc. 

Was erfchallet heut’ im geierkreite? Klage nicht um un 
ſers Körnerd Tod, Jubelruf zu feinem Preife, Heldenlied 
nad) alter deutfcher Weife, das und flärft in Schmach unb 

0 


th! 
auſend Edle hat die Zeit betrogen, die geſtritten für 
das Vaterland, als der Landwehr Schaaren zogen und die 
Feuer von den Bergen flogen — ihre Gluth iſt ausgebrannt. 
Aber feiner Leier ehrne Säulen hat der Jahre Sturm⸗ 
wind umgewühlt, und dereinſt zu andern Streiten kann uns 
ihrer Toͤne Schwung begleiten, weckend mehr als er gefühlt. 
Vor uns liegt ein neues, goldnes Hoffen hinter Wettern 
einer Morgenwelt. Durch! bald iſt die Ausſicht offen, manche 
Di haben fchon getroffen, doch, wer ftürzet, flürzt als 
eld 


Wie wir hier im Kreife traut und heiter, trank auch er 
fonft manchen Becher leer; Tage geh’n, die Zeiten rollen 
weiter, braucht dad Vaterland uns einft als Streiter: Ob 
wir fallen wohl wie er? 

Klinget ftart mit Herz und Glas zufammen! Gläfer 
fpringen, doch die Herzen nicht. Dreimal body, die Sieg im 
Tod gewannen, bi8 die Jagd auf Henfer und Zyrannen einft 
die Schmach der Gräber bricht. C. Meier. 


1999. 


Was fang’ ich armer Teufel an? die Gelder find ver⸗ 
zehret, mein Hab’ und Gut ift al’ verthan, der Beutel aus: 
geleeret. Und daraus folgt der harte Schluß, daß id aus 
— — wandern muß. Q jerum! jarum! jerum! o quae mu- 
tatio rerum! 

Und Wäfche hab’ ich auch nicht mehr, ald nur ein einzig 
Hemde, das thut mir in der Seele weh und daͤucht mir gar 
gu fremde. Ein’n alten Gottfried hab’ ich noch, der hat am 

ein großes Loch. D jerum! ir. . 
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Rad) Haufe darf ich auch nicht mehr, da hat man mi 
vergeflen, feitdem ih Doktor worden bin im Saufen und im 
Freſſen. Gefpielt, getanzt und commerfirt und die Gefund- 
heit ruinirt. 

In meiner Stub’ ift alles leer, da ift nichts mehr zu 
finden, als nur ein altes Mordgewehr, dad will ih um mich 
binden, und gegen die Franzoſen ziehn, vieleiht wird Da 
mein Glück mir blühn. 

Am beiten ift’s, ich werd’ Soldat und ziehe fort zu gene; 
da finden keine Sorgen ftatt und mangelt’ nicht an Gelde. 
Sn einer Schladht, da foll es fein, wo ih will ſchlafen ru= 
big ein. Heidelberger Commersbuch von 1824. 


2000. 

Was färbt fo reizend, Mädchen, deine Wangen, da es 
mein Blick ftatt meines Mundes wagt, und lautlos dir von 
meiner Liebe fagt, daß fie von jungem Licht geröthet pran= 
gen? Sft dir der Zorn in Flammen aufgegangen? Iſt's holde 

haam, die im Begehren zagt? Iſt's Freude, die dir liebe 
Antwort jagt? Iſt's Sehnſucht gar und liebliches Verlangen? 
— Iſt's Zorn, ih will mit Thränen und mit Bliden den 
Unwillflommnen löfhen und erftiden; iſt's Schaam, birg dein 
Seficht an meiner Bruft; iſt's Freud’, ich will dur Fordern 
und Gewähren den holden Schein auf deinen Wangen näh— 
ren; doch iſt's Verlangen, fterb’ e8 ſchnell vor Luft! 

Heinrich Wenzel. 
2001, 


Was frag’ ich viel nach Geld und Gut, wenn-ich zufrie⸗ 
den bin? Giebt Gott mir nur gefundes Blut: jo hab’ id) fro- 
ben Sinn, und fing’ aus danfbarem Gemüth mein Morgen: 
und mein Abendlied. 

So Mander fhwimmt im Weberflus, bat Haus und 
Hof und Geld, und ift doc) immer vol Verdruß, und freut 
fih nicht der Welt. Se mehr er hat, je mehr er will; nie 
ſchweigen feine Klagen ftill. . 

Da heißt die Belt ein Sammerthal, und däucht mir doch 
fo ſchön; hat Freuden ohne Maß und Zahl, läßt keinen leer 
ausgehn. Das Vögelein, dad Käferlein darf fih ja auch 
des Maien freun. 

Und uns zu Liebe fhmüden ja fih Wiefe, Berg und 
Wald; die Vögel fingen fern und nah, daß alles wiederhallt; 
bei Arbeit fingt die Lerch” und zu, die Nachtigall bei füßer 


Und wenn die goldne Sonn’ aufgeht, und golden wird 
die Welt, und alles in der Blüthe- —*2* — Aehren traͤgt 





2 Was, Stennde, verſchönt. 


das Feld, dann den?’ ich: alle tiefe Pracht Hat Gott zu unf: 
ver Luft gemadt. 
Drum bin id) froh und lobe Gott, und ſchweb' in bo 
hem Muth, und den®’; ed ift ein Lieber Gott, er meint’s mit 
Menfchen gut. Drum will ich immer dankbar fein, und mid 
der Güte Gottes freu’n. Miller von Ulm. 


2002. 


Was, Freunde! verfchönt, was verherrlicht die Welt? 
Das trunkene Herz enticheide! Nicht hohe Geburt, nicht Rang, 
noch Geld, nur Freundfchaft, nur Liebe, nur Freude; drum 
weile den Eargen Moment der Zeit der Freundſchaft, der 
Liebe, der Freude geweiht! 

Wer ift noh Damon und Pythias gieih? Kommt, Sweif: 
Ier, zum heutigen Kefte! Auch unfer Sahrhundert — wir leh⸗ 
rend euch) — hat Prlades noch und Drefte. Wir fhwuren 
zu mit Herz und Mund, wir halten der Treue heiligen 

und! 

Allmaͤchtig mahnt den wirkenden Mann, die Sehnſucht 
im Bufen: OD wähle! Im Liebchen erringt der Glückliche 
Dann die zweite, die weichere Seele. Wohl uns, von ber 
Herzeneroberin, der Liebe, gelohnt mit reihem Gewinn! 

Zwar häusliche, ftille Zufriedenheit und Freundesgeſpräche 
genügen; doch traulich winft die Seteltigfeit oft zu neuen 
erhöhten Vergnügen. Im erforenften Kreife jubeln wir; 
Bertrau’n und Gefelligkeit walten bier. 

Kredenzen die Schönen den purpurnen Wein, und lä- 
cheln, und fingen Lieder, fo fehwebt freiwillig zum füßen 
Berein die Göttin Freude hernieder. Sie ſchwebt hernieder! 
zei fühlen ihr Nah’n, und eignen und Wonne des Kim: 
mels an. 

Db der Britte herrfch” auf dem Ozean, ob die gallifche 
Landung gelinge, ob der ruffifche Ezaar den perjifhen Chan. 
ob die Pforte den Aufruhr bezwinge? — Was befümmert 
2 Frohe die Politif! Wir genießen den Löftlichen Augen: 

ice. 


hu Dod erfleh'n wir Alle, begeiſt rungsvoll, nicht gejättigt 
vom eigenen Slüde, ten Großen Erleuchtung, den Ländern 
Wohl, vom Urquell der Menichengefchide. Rings binde der 
Eintracht feftes Band die Beſſern im guten Vaterland. 

Die Glaͤſer gefüllt! Mein Herz entglüht! Es gelte den 
Holden im Kreife! Sie heitern uns mit Engelgemüth des 
Lebens ernftere Reife. Ein dauerndes Eden erfhafft ihr, 
traun! Lebt wohl, ihr wadern, ihr lieben Frau'n! 
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Bergeßt auch der zarten Sprößlinge nicht! Heil Allem, 
Luft und Sedeihen! D daB fie dem Wahren, dem Edeln, der 
Hfliht, zum Entzüden ber Xeltern, fih freuen! Stimmt, 
Vaͤter und Mütter, vol Herzlichkeit ein: Xebt hoch, ihr Ge: 
Tiebteften, groß und Elein! 
Run drüdt euch, Freunde, die Bruderhband! (Denn 
Worte Pönnen’d nicht ſagen). Nun fchwört: Bis an des 
Srabes Rand fol, Theurer, mein Herz dir fchlagen! Lebt 
hoch, ihr Freunde, ja, dreimal body, und feiert Died Feſt 
als Greiſe noch! Schreiber. 


2003. 


Was giebtd Doch für närrifhe Sachen, und mancdherlei 
Narr'n auf der Welt, ’5 giebt Viele, die gar ſich nichts 
wünfchen, als Kiften und Kaften voll Geld. Das Geld ift 
ihr einzig Sinniren; ein'n andern Freund kennen fie nicht, 
und wenn’d halt ein'n Kreuzer verlieren, fo machen's — ein 
ellelang’s S’ticht. 

Der Eine kann gar nimmer fchlummern, er thut fi 
halt Zag und Nacht quäl’n, und fchläft er, fo träumen ihm 
Rummern, die feßt er, die Fönnen nicht fehl'n. Da b'ſtimmt 
er denn ertra noch eine, auf die ift er faErifch verpicht; beim 
Ziehen, da kommt aber Feine, da macht er — ein ellelang's 
GS'ſicht. 

Bei'm Kartenſpiel hört man oft ſchelten, wenn Einer 
fei? Karten betracht't, und waͤr'n derlei G’fichter net felten, 
vom beften QDuadrillen gemadt. Jetzt hat er noch drei Mas 
tadoren, und grad’ die Spaͤdill bat er nit, da Fragt. er 
5 hinter den Ohren, und macht halt — ein ellelang’& 

1 


No giebt’s auch fo viel junge Spreizer, die meinen, fie 
wären ſchon was, in den Zafchen, da haben’s Fein Kreuzer, 
im Kopf jind’5 fo hohl, wie 'ne Faß. Wenn nun Einer, der 
was erfahren, eine Frag’ an ein’n richt’t, der fo fpridht, no 
fteht er, wie der Ochs vor dem Karren, und macht halt — 
ein ellelang’s G'ſicht. 

Oft kommt's, 8 nimmt ein Junger e Alte, die Lieb’ die 
ift freilik no kalt, doch denkt er, do werd’ ich gut g’halte, 
die Rutſchen, die ftirbt mir fhon bald. So trägt er geduls 
dig die Feflel, paßt alle Tag, ob jie nicht bricht. Derweil 
— ein ſteinalter Eſel, und macht halt — ein ellelang's 

Sicht. 

Die Weiber find oftmals fo Fnurrig, fo Fnurrig, ich 
kann's gar nicht fag'n. Und werden na manchmal auch ſchnur⸗ 
rig, der Mann kann's auf d’ Käng’ net ertragn. Er Tann 
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auf die Läng’ nimmer fehweigen, die Geduld, fie verläßt ihn, 
fie bricht, da fegt ed dann tuͤchtig Obrfeigen, und am End’ 
noch — ein ellelang’s G'ſicht. 

Die Männer find freilich viel g’fcheidter, die fißen dafür 
bei der Zeh’; in den Wirthöhäufern gehen’s net weiter, als 
wären fie feft g’macht mit Pech. Kommt nu Einer z' Haus 
mit cm Brändel, daß 's braune Bier hell aus ihm fpricht, 
bei 'ner gfcheidte Frau giebt's Feine Handel, die macht nur 
e ellelang 5 Geſicht. 

So ift es, und anders wird’5 nimmer, wir laſſen dem 
Nadel fein Lauf, denn ellenlange G'ſichter giebt’ immer, wir 
bringen’s nicht anderd mehr auf. Drum warten wir Alle zu⸗ 
fammen, bis den Stab uns der Senfenmann bricht, dann 
machen wir in Gottesnamen halt Alle ein ellelang's G’ficht. 

Aus dem „Goldkoͤnig.“ 


2004. 


Was glänzt dort vom Walde im Sonnenſchein? hoͤr's 
näher und näher braufen! Es zieht ſich herunter in düftern 
Reih'n, und gellende Hörner ſchallen darein, erfüllen die Seele 
mit Sraufen. Und wenn ihr die ſchwarzen Gefellen fragt: 
das ift Luͤtzows wilde, verwegene Jagd! 

Was zieht dort raſch durch den inftern Wald, und ftreift 
von Bergen zu Bergen? Es legt fid) in näͤchtlichen Hinter: 
Fe Hurrah jauchzt und die Büchfe Enallt, ed fallen die 

aͤnkiſchen Schergen. Und wenn ihr die fehwarzen Säger 
fragt: das ift Lüßows wilde, verwegene Iagd! 

Mo die Reben dort blühen, dort brauft der Rhein, ber 
Wüthrich geborgen ſich meinte; da naht es fchnell wie Ge 
witterfchein, und wirft ſich mit rüftigen Armen binein, und 
Ihwimmt an’s Ufer der Feinde. Und wenn ihr die jchwarzen 
Schwimmer fragt: das ift Luͤtzows wilde, verwegene Jagd! 

Was brauft dort im Thale die laute Schlacht, was 
fihlagen die Schwerter zufammen? Hochherzige Reiter ſchla⸗ 
gen die Schlacht, und der Funke der Freiheit ift glühend er: 
wacht und lodert in blutigen Flammen. Und wenn ihr die 
Ihwargen Reiter fragt: das ift Lützows wilde, verwegene 


. Wer fcheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, unter win= 
felnde Beinde gebettet? Es zudet der Tod auf dem Ungeficht, 
doch die wadern Herzen erzitteen nicht, das Vaterland ijt ja 
gerettet. Und wenn ihr die ſchwarzen Gefellen fragt: das 
war Lützows wilde, verwegene Jagd! 

Die wilde Jagd und die bdeutjche Jagd auf Henkersblut 
und Iprannen! Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und 
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geklagt! das Land ift ja frei und ber Morgen tagt, wenn 

wir’ auch nur fterbend gewannen! Und von Enkel zu Enkel 

fei’8 nachgefagt: das war Lützows wilde, verwegene Jagd! 
Theodor Körner. 24. April 1813. 


2005. 


Was glänzt im Aug’ fo belle, ift alles Schönen Quelle? 
Mos fchaffet alles Gute, erfüllt mit Wahrheitsmuthe? Was 
ſchlaͤgt des Feindes Spott, erhebt den Dlenfchen zum Gott? 
Freiheit auf Erden flammt! Freiheit vom Himmel ftammt! 

Sie beißt die Helden flreiten, den Schlachtentod erlei- 
den, heißt Deutfchlande Barden fingen von al’ den en 
Dingen; fie ift des Glaubens Neih, macht alle Menfchen 

He Freiheit die Welt regiert, Freiheit zum Himmel 
r 


Nach ihr ſtand das Verlangen, wir haben fie empfan⸗ 
gen, will ihre Gluth erfalten, wir wollen fie erhalten, geh'n 
wir zum Dunkeln Ort, fei unjer legte Wort: Freiheit, des 
Menſchen Hort, Freiheit glänzt uns von dort! 

Schmidlin. 
2006. 


Was gleicht wohl auf Erden dem Jaͤgervergnügen? wem 
fprubelt der Becher des Xebens fo reiht Bei'm Klange der 
Hörner im Grünen zu liegen, den Hirfch zu verfolgen durch 
Dickicht und Teich: ift fürftliche Freude, ıft männlih Ber» 
langen, es ftärket bie Glieder und würzet das Mahl; wenn 
Wälder und Felfen uns ballend umfangen, tönt froher und 
heller der volle Pokal. 

Diana ift Eundig, die Nacht zu erhellen, wie labend am 
Zage ihr Dunkel uns kühlt. Den biutigen Wolf und den 
Eber zu fällen, der gierig die grünenden Saaten durchwühlt: 
ift fürftliche Freude ıc. 0007 Aus dem „Freiſchütz.“ 


Was gleicht wohl auf Erden den Schligengefagen, mas 
macht wohl den Menfchen fo froh als ber Wein?! Beim 
Klange der Gläfer die Grillen verjagen, und trübe Gedanken 
in Nebel zerftreu’n, ift Löblich und ehrend, fo Tagen die Wei: 
fen, fo meint’ auch vor Zeiten ein berrliher Mann; drum 
laßt uns im Liede dies Trinkgelag preifen, und ftoßet beim 
Lalla die Becher brav an! Ioholalla! ꝛe. 

Zum Nektar verwandelt den Wein in dem Becher, dem 
Fehlendes immer die Flaſche ergänzt, zum hoͤchſten ‚Senuffe 
der fchlürfenden Becher, wenn, laͤchelnden Blids, ihm ein 
Weibchen eredenzt; drum laßt uns im Jubel, beim Becherer: 
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Hingen, den. Mädchen und Rrauen in unferm Berein, ſtatt 
“Ihnen ein donnernded: Bivat! zu bringen, von Herzen ein 
fröhliches Lallala weih'n. SIoholalla! ıc. 

Daß Töne und Zehen fich herrlich vertragen, beweiſt 
und der Becher harmonifcher Klang; drum fchalle bei luſtigen 
Schügengelagen au immer zum Weine ein frober Gefang. 
Jetzt lafiet die Stimmen im Jubel erklingen, ed bebe der 
Becher, daß ſchäumend er Flirrt! Es gilt jest, das tönendſte 
Lalla zu bringen; hoch Ieben die Schüßen! Hoch lebe ihr 
Wirth! Soholalla! ꝛc. 


2008. 


Was gleicht wohl auf Erden dem Zrinkervergnügen? — 
Zwar rühmen die Dichter den Mufenquell euch: doch Laßt fie, 
Rast dort, bei dem Weine hier liegen; dann fprudelt ber 

echer des Wißes erft reih. Im Rebenſaft lodern fanguis 
nifche Flammen; dad Vhlegma regiert in des Waſſers Natur. 
Shit fi nur das Gleiche und Gleiche zufammen, fo paßt 
auch für uns der Sanguinifus nur. 

Minerva ift Fundig, den Kopf zu erhellen, jie bildet Ge: 
lehrte, das läugne, wer's kann. Doch muß ſich zur Weidheit 
auch Frohſinn gefellen, und dies zu bewirken, ift Bachus der 
Mann. Studiren läßt gut, aber Trinken noch befler, wie 
Mancher liebt Bücher zu windigem Staat! Wir lieben bie 
Foliobände der Fäfler, der Flaſchen gefälliges Tafchenformat. 

Daß Noah, der Ahnherr der wenigen Frommen, bie ſich 
ein Aſyl in der Arche verfchafft, die Weinbau-Idee bei dem 
MWafler befommen, beweiſt nicht des letzteren geiftige Kraft. 
Der Wein ift Erfinder von großen Gedanken; fein Sohn der 
Entſchluß, und fein Enkel der Muth, wo nüchterne Strauch⸗ 
ler noch grübeln und ſchwanken, fpringt blindlings der Zrin- 
ter in Welle und Gluth. 

Wir gönnen Maht, Orden und güldene Ketten, und 
Hoheit dem trefflichen Metternich gern. Ach, wenn wir nur 
feinen Sohannisberg hätten! Bon Sehnfuht nad Herrlichkeit 
blieben wir fern. Sa, das ift ein Berg, vol der Löftlichften 
Gaben, rühmt immer, ihr Echwärmer, im reiheften Maas, 
den Rigi der Schweiz, und den NRechberg in Schwaben, was 
ſchiert uns die Ausſicht, wir guden in's Glas. 

"Wenn oftmals, nach vielem NReceptengefchmiere, die Aerzte 
bedenklicy die Augen verdreh’n, und wie die gehörnten, vier: 
beinigen Thiere, mit denen man adert, am Berge nun ſteh'n: 
dann fällt in die Nacht ihrer Skrupel und Zweifel ein Blitz⸗ 
ſtrahl der raſchen Befinnung hinein. Sie ſchicken Mirturen 
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und ner zum %....[, und fällen den Götterfprudh: „Recipe 
— Bein!‘ 


Wem etwa, respectu des Beuteld, der theure, oft ſtei⸗ 
ende Preis diejes Tranks nicht behagt; wer puncto der 
allungen oder der Säure beim firengen Gericht der Diät 
ihn verblagt: dem rathen wir zu dem Getränke zu wandern, 
Durch bas ſich, fo viel uns die Chronik vertraut, ein guter; 
unfchuldiger König ven Flandern, im Zirkel der Schmaucher 
unfterblie gebraut. 9009 Schlotterbeck. 


Troſt. 

Was hab' ich denn meinem Feinliebchen gethan? Es geht 
ja vorüber, und [haut mich nicht an; es ſchlägt feine Augen 
wohl unter fich, und bat einen Andern weit lieber, ald mich. 

Das macht ihr ftolger, hochmüthiger Einn, daß ich ihr 
nicht fhön und nicht reich genug bin. Und bin ich nicht 
reih, fo bin ih Loch jung, herzallerliebft's Schägle! was 
tümmr’ ich mich d'rum? 

Die ftillen Waffer, fie haben einen Grund, laß ab von 
der Liebe, fie ift Dir nicht gefund. Die hohen, hohen Berge, 
das tiefe, tiefe Thal, jest ſeh' ich mein Schägle zum aller: 
legten Mal. 

2010. 


Der Philiſter Stiftungstag. 

Mas bat uns vereint hier im feftlihen Saal, was ſchmet⸗ 
tern herab die Zrompeten? was winkt uns fo freundlich der 
Nektarpokal, was dampfen die Fifch’ und Vafteten? Es ift 
der Gelellihafts Erinnerungdtag, wir feiern ihn durch ein 
vergnügtes Gelag! 

Welch herrliher Anblick! den Zafeln entlang die Reihen 
der fröhlihen Brüder! Nicht find fie geordnet nach Zitel und 
Rang; doch deutfch find fie alle und bieder. Wo Freude des 
a eherrſcherin heißt, Da ſchwindet der Kaften engher: 
ziger Geift. 

Wie fliegt der Gedanke jept höheren Schwungd empor 
über Alltagsgedanten! Wie fallet das euer des würzigen 
Trunks der Mode gar Fleinlihe Schranken! Wo Freude na⸗ 
türliche Kränze uns wand, da weicht der gekfünftelte Flitter 
und Zand. 

Drum hebet dad Glas mit bem perlenden Wein, o 
Zreunde, und laßt ed erklingen! Der Eintracht ſoll's erfte ges 
widmet fein, ihr Band fol und ewig umfchlingen! Stoßt an! 
wer noch niemals den Bruder belog mit täufchenden Worten, 
er lebe jebt hoch! 
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Dem theueren Fürften, der weiſe regiert mit Baterhufb, 
bringet das zweite! Wo Zugend und Yrömmigfeit Throne 
regiert, ftand Wohlfahrt dem Volke zur Seite. Drum bringt 
unferm Yürften ein donnerndes Hoch, die fpätefte Zukun 
fie Ingne ihn noch! 

8 lebe der Bürger, der wirket und ſchafft, und ber 
feine Obrigkeit ehret! Er widmet dem Staate die rüflige 
Kraft; das dritte Glas fei ihm geleeret! Ja, fehmettert's, 
Trompeten, durch Mark und durch Bein: hoch Iebe der 
wadere Bürgerverein ! G. Sröbel. 


2011. 


Mas hör’ ich draußen vor dem Thor, was aufder Brücke 
fallen? laß den Gefang vor unferm Ohr im Saale wieder: 
ballen! Der König ſprach's, der Page lief; der Knabe kam, 
der König rief: Laßt mir herein den Alten! 

„Segrüßet feid mir, edle Herrn, gegrüßt ihr, fchöne 
Damen! Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! Wer Eennet 
ihre Namen? Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit fchließt, 
Augen, euch; bier ift nicht Zeit, fich ſtaunend zu ergößen.” 

Der Sänger drüdt' die Augen eın, und fhlug in vollen 
Tönen; die Ritter fhauten muthig drein, und in den Schoos 
die Schönen. Der König, dem das Lied gefiel, ließ, ihn zu 
ehren für fein Spiel, eine goldene Kette reichen. 

„Die goldne Kette gieb mir nicht! Die Kette gieb den 
Nittern, vor deren Fühnem Angeſicht der Feinde Lanzen fplit- 
tern; gieb fie dem Kanzler, den du haft, und laß ihn noch 
die goldne Laſt zu andern Laſten tragen.’ 

„Ih ſinge, wie der Vogel fingt, der in den Zweigen 
wohnet; das Lied, das aus der Kehle dringt, ift Lohn, der 
reichlich Iohnet. Doch darf ich bitten, bitt’ ih eins: laß mir 
den beiten Becher Weins in purem Golde reichen.” 

Er ſetzt' ihn an, er tranf ihn aus: „O Trank voll füßer 
Zabe! O wohl dem hochbeglüdten Haus, wo das ift Keine 
Gabe! Ergeht's euh wohl, fo denkt an mich, und danket 
Gott fo warm, als ich für diefen Trunk euch danke. 


Göthe. 
3012. 


Was ich geftern dir entriffen, meinft du, das begabte 
u. ? Du verſprachſt mich ja zu kuͤſſen, ‚;, geftern aber Füßt' 
ich di. ;: ' 
Unb’ mein Kuß wand fi) gezwungen von ber Wange 
Purpurliht, was ic räuberify errungen, „, löfet dein Ver⸗ 
fprechen nicht. #7 / 


Was ih liche, weiß nur id. 8% 


Magſt du dich verfhämt verhüllen, magft du noch fo 
gürnenb fehn, fouft mir doch ed treu erfüllen, ,‚:, ſollſt dem 
ahner nicht entgehn. ,:, 
Denn, du fprödes Mädchen wifle, zögerft bu, iſt mein 
Entſchluß, raub' ich dir noch hundert Sa. :: für den mir 
verfproch'nen Kuß. :,: 9013 


Was ich hatte, was ich Habe, es ift Alles Zand, und 
zulegt im engen Grabe deckt es leichter Sand. 

Was ich hatte, was ich habe, ift mein innig Gluͤck, dank 
bar froh feh’ ich am Grabe noch darauf zurück. 

Was ich hatte, was ich habe, nehmt mir nichts bavon, 
Lieb’ und Leib ift bis zum Grabe Menfchen Loos und Lohn. 

$. Gieſebrecht. 
2014. 


Was ich liebe, find ich bier; wackre Freunde, feid will- 
kommen! Auf die Pläge zwifchen mir und der Frau vom 
Haus genommen! 

Schont die vollen Flaſchen nichts laßt uns froh im Kreife 
rögteben! Alles, nur die Wirthin nicht, fei euch heute Preis 
gegeben. 

Lärm und Freude paaren ſich; laſſet Stuhl und Tiſch 
fih dreben, werfet Allee um, auch mich, nur die Wirthin 
laßt mir ſtehen. 

Meldet fih der Schlaf — man Eanını Höflichkeit nicht 
weiter treiben — nehmt mein Bett, nur werd id) dann wach 
mit meinem Weibchen bleiben. Aloys Schreiber. 

2015. 
Der Gehrimnißvolle. , 

Was ich liebe, weiß nur ich, ob fie blond fei oder braun. 
lich, ob fie fcherzhaft oder peinlich, fragt umfonft die Neu⸗ 
gier mich, was ich liebe, weiß nur id. _ 

Mo ich liebe, weiß nur ih, ob in Hütten oder Lauben 
wir und freudig Küffe rauben, fragt umfonft die Neugier 
mi, wo ich liebe, weiß nur ich. 

Wie ich liebe, weiß nur ich, ob ich fie zur Sklavin 
bilde, ob die Fefleln ich vergülde, fragt umfonft die Neugier 
mich, wie ich liebe, weiß nur ich. 

Wann ich liebe, weiß nur ich, ob am Abend, ob am 
Morgen, ob die Nacht uns hält verborgen, fragt umfonft die 
Neugier mich, wann ich liebe, weiß nur ich. Bu 

Schweigen! — das ijt Liebespflicht, was mit immer 
regem Triebe, wo, unb wie und wann ich liebe, fag’ ich oft 
mir felber nicht, Schweigen! — das ift Liebespflidht. — 
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2016. 


Adelaide. 

Was ich verlange, liebe, finge, ift Sie —, nur Sie! 
Das Seligfte, was ich erringe, iſt Sie, nur Sie! Gleich 
räumen ift mein Lied zerronnen, allein durch Sie! Wer 
fhafft mir Paradieſes Wonne? Ah Eie, nur Sie. 

em ich mein Heil vertrauend weihe? Fragt Sie, nur 
Sie. Wer lehrt mich wandellofe Treue! D Sie, nur Sie! 
Wenn füße Schauer mid durdbeben, iſt's nah” um Lie. 
Ich wünſche Ruh und langes Leben allein für Sie. 

Mein Herz, ihr Schönen folt es wiflen, fchlägt nur 
* Sie. Ja, Licht und Athem wollt' ich miſſen, o Gott! 
ir Sie. Ich fuͤhl's, mein Daſein zu beglücken, vermag nur 
Sie. Mit Ihr Fan alles mich entzüden, nichts ohne Sie. 


aug. 
2017. Baus 


Was, ihr Leutchen, geht über das Tanzen? Wie verflie- 
en die Grillen, heifa! Männer, die fih mit Büchern um: 
hanzen, fangen forgfam fie wieder. Tra la ıc. 

Diefe Herren mit fleifen Geberden wiffen alles, was 
jemals gefhah; nur verfteh'n fie nicht, Luftig zu werden, und 
fo find wir gelehrter. Tra la ıc. 

Froh zu fein, hat Natur und geboten. Kinder, folget 
der guten Mama, und verfäumt nit bei Werken der Zob- 
ten die Genüſſe des Kebend. Trala ıc. 

Düfter Erochen die Tage, wie Schneden, als Herr Adam 
noch einfam fi fah. Unter Evchens Kiebfofen und Reden 
wuchs der Zeit erft ihr Flügel. Trala ıc. 

Nenn Pedanten die Freude verfchimpfen, hört es an wie 
des Efleins Y—ah! Trotz der Fröfye Gequad in den Sum: 
pfen, brechet Blumen am Ufer. Tra la ıc. 

Gilt uns fchwebend in Wonnegetümmel, wie ein Eib- 
ſchwur ein Biedermanns:Ia, find im Zanzfaal wir lieber dem 
Himmel, ald ein Schelm in der Kirhe. Tra la ıc. 

grobfinn bringt ſchon uns ehrliche Kächler hier den Freu: 
den Elyſiums nah, und wir tanzen hinein mit dem Knöchler 
einft vol Subel den Kehraus. Tra la ıc. 


2018. 


Mas in dem trauten Kreife heut” und frob verfammeln 
laͤßt, ift ein für alle Chriftenheit bedeutungsvolles Felt. Es 
iſt nicht bloßes Freudenmahl, nicht leere Eonvenienz, denn es 
vereint mit der Moral die fröhliche Tendenz. 


Sangbein. 
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Beil der Pantoffel öffentlich am heut'gen Feſt regiert, 
beugt jeder Mann in Demuth fi, und wartet und parirtz 
und Einer feufzt zum Andern dann: „Ad Gott, wie fanft 
und weih! Nur das Gehorchen ziemt den Mann, die Herr: 
ſchaft, Frauen, glei!" 

Den Scepter laßt der Männer Schaar, ihr Frauen, heut 
euch gern, fie fpielen ja das ganze Jahr nur allzufehr die 
Herrn. Und wer das ganze Jahr etwa wie Klog und Kies 
felftein, muß Simfon bei ber Delila am Sanct Sylvester 


ein. 

Ihr Männer, darum fein Geduld! Die Lehre zieht dar: 
aus, ihr büßt des ganzen Iahres Schuld am Sanct Sylve- 
ster aus; doch fpielt die Deren nur immerbdar, laßt nur der 
Belt den Schein; bei Allen wird das ganze Jahr mohl- ftets 
Sylvester fein. 

2019. 


Was ift das für ein durftig Jahr! die Kehle lechzt mir 
immerdar, die Xeber dorrt mir ein. Ich bin ein Fiſch auf 
trodinem Sand, ich bin ein dürres Aderland ; o fchafft mir, 
ſchafft mir Wein! 

Was weht Doch jest für trockne Luft! Kein Negen hilft 
Fein Thau, Fein Duft, Eein Trunk will mir gebdeihn. IE 
trink' im allertiefften Zug, und Dennoch wird mir's nie ges 
nug, fallt wie auf heißen Stein. 

Was herricht doch für ein Hig’ger Stern! er zehrt mir 
reht am innern Kern und macht mir Herzenspein. Man 
dachte wohl, ich fei verliebt, ja, ja! die mir zu trinken gibt, 
fol meine Liebſte fein! 

Und wenn es euch wie mir ergeht, fo betet, daß ber 
Wein geräth, ihr Zrinker indgemein! O beil’ger Urban, 
ſchafff uns Zroft! gib heuer uns viel guten Moft, daß mir 
dich benedei'n! Uhland. 


2020. 
Was iſt das Goͤttlichſte auf dieſer Welt? Was hält uns 


aufrecht im Gewand vom Staube? Was iſt's, das hier ſchon 
engen, und gejelt? Es ift das geiftig Herrlichfte — der 
ube! ' 


Wodurch find wir dem Schöpfer felbft verwandt?! Wie 
nennen wir den füßeften der Triebe? Was ift der Zukunft 
Freuden ſich'res Pfand? Es ift des Herzens Seligkeit, — 
die Liebe! 

Was mahnt im Leiden fanft und zur Geduld? Wodurch 
feh’n wir den Himmel bier ſchon offen? Was ift des ew'gen 
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Sen höchfte Huld? Es ift der Seele richtig Labung, — 
offen. 

D möchten doch dur jeden Lebenskranz ſich diefe Blu⸗ 
men fromm und freudig winden! In ihrem milden, nie ums» 
wölften Gang läßt ſich das Paradies leicht wieder finden! 


2021. 


Was ift dee Menfh? Halb hier, halb Engel; Blein, 
elend, dürftig, — herrlich, groß. Was ift fein Schickſal? 
taufend Mängel, und taufend Güter find fein Loos. Ihm 
blühen mande fanfte Freuden, und mandje, die zu früh ver⸗ 
birbt. Ihn foltern fchauervolle Keiden, er reift, wird alt, 
entnervt und flirbt. 

Sch feh’ der Schöpfung große Fülle, erftaun’ und fin® 
bewundernd hin; ſeh, daB ich in der fchönften Hülle der Erde 
erſtes Weſen bin. Schnell fchafft die Phantafte mir Klügel, 
führt mid zu neuen Welten hin; und — 'fehnell bedeckt ein 
Erdenhügel mid, der ih Staub vom Staube bin. 

Unendlich viel, unglaublid) wenig, vol Schwachheit und 
vol Schöpferkraft, der Meere und der Länder König, der 
Sklave jeder Leidenſchaft; fo fteigt der Menfh zur flolzen 
Größe und trogt Natur und Zeit und Glück! Und finkt in 
Fefleln, darbt in Blöße, und fegt fi) unter's Thier zurüd. 

Er predigt Weisheit, fingt die Zugend, und drängt fidh, 
Weihrauch ihr zu ſtreu'n, vergißt ſich felbft, vergißt die Zu- 
end, und ſchlaͤft im Arm des Kafters ein; träumt glüdlidy 
ih, und öd' und wüfte erwacht er, fchaudert und bereu’t, 
kaͤmpft männlich gegen alle Lüfte, und fühlt fi) voll Ge- 
bredjlichkeit. 

Du Meifterftül aus Gottes Händen! Wär’ dies dein 
einzig Leben nur? Sollt' deiner Schöpfung Zweck hier enden? 
Bleibft du ein Räthfel der Natur? Nein, Gott ſchuf dich 
vn Ewigkeiten, für höh’res Süd! für Ta Licht! Gab 
: än el und Vollkommenheiten zur Prüfung dir, zum Uns 
erricht. 

Das Straucheln in den Jünglingsjahren ſoll einſt dem 
Mann Erfahrung fein, nur nach den größeren Gefahren kann 
Ruh’ und Glück uns ganz erfreutn. Wenn wir mit fehnfuchte- 
vollen Bliden nah Wahrheit, Licht und Weisheit fpah’n, 
dann erft fühlt unfer Der; Entzüden, wenn wir fie ohne 
Taͤuſchung feh'n. 

Dort, wo ſich Sonnenheere drehen, fol ich des Welt« 
bau’8 Herrlichkeit, fol ich des Schöpfer Größe fehen, um⸗ 
ſtrahlt mit Licht und Seligkeit. Der Nebel flieht, mem Blick 
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wird heiter, ih ſchau, was unerforſchlich fchien; mit Engels⸗ 
Bräften eilt’ ich weiter, und Sonnen und Planeten flich’n. 


Evers. 
2022. 

Was ift des Deutihen Vaterland? Iſt's Preußenland ? 
ifl’8 Schwabenland? iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
iſt's, wo am Belt die Möve zieht? D nein! o nein! o nein! 
o nein! fein Vaterland muß größer fein! 

Was ift des Deutfihen Baterland? Iſt's Baierland? 
iſts Steierland? iſt's, wo des Marfen Rind fich ftredit? iſt's, 
wo der Märfer Eifen redt? D nein ıc. 

Was ift des Deutfchen Vaterland? Iſt's Pommerland ? 
Weſtphalenland? ift’s, wo der Sand der Dünen weht? iſt's, 
wo die Donau braufend geht? D nein ıc. 

Was ift des Deutfchen Vaterland? So nenne mir das 
große Land! iſt's Land der Schweizer? iſt's Tyrol? das Land 
und Volk gefiel mir wohl! O nem ıc. 

Was ift Des Deutfhen Vaterland? So nenne mir das 
große Land! gewiß ift es das Defterreih, an Siegen und an 
Ehren reih? O nein ıc. 

Was ift des Deutfchen Vaterland? So nenne mir das 
aroße Land! iſt's, was der Fürften Trug zerflaubt? vom 
Kaifer und vom Reich geraubt? D nein ıc. 

Was ift des Deutichen Vaterland? So nenne endlich 
mir das Land! So weit die deutfche Zunge flingt und Gott 
im Himmel Lieder fingt! Das fol es fein! ıc., Das, wackrer 
Deuticher, nenne dein! 

Das ift der Deutfhen Vaterland, mo Eide fehmört der 
Drud der Hand, wo Treue hell vom Auge bligt und Liebe 
warm im Herzen fißt. Das fol es fein, Dad, wadrer Deut: 
fcher, nenne dein! 

Das ift der Deutfchen Vaterland, wo Zorn vertilgt den 
welfhen Zand, wo jeder Franzmann heißet Feind, wo jeder 
Deutiche heißet Freund. Das * es ſein, das ganze Deutſch⸗ 
land ſoll es ſein! 

Das ganze Deutſchland ſoll ed fein! DO Gott vom Hin: 
mel fieh darein, und gieb und Achten, deutſchen Muth, daß 
wir es lieben treu und gut. Das fol es fein, dad ganze 
Deutfchland fol es fein! Arndt. 1813. 

2023. 

Was ift bes Lebens hoͤchſte Luft? — Die Liebe und ber 
Wein! Ruht’6 Liebchen ſanft an meiner Bruft, waͤhn ich 
ein Fürſt zu fein, und bei dem edeln Rebenſaft träͤum' ich 
son Thron und Kaiferfchaft. 
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Wer nie der Liebe Reiz empfand, und auch nicht Fiebt 
den Wein, dem reich’ ich nicht als Freund die Hand, mag 
nicht fein Bruder fein; fein Xeben gleicht, wie mir es duͤnkt, 
dem Felde, dad nur Dornen bringt. 

Drum ift des Lebens ıc. (f. 1. Vers.) 

2024. 


Mel. Was ift des Deutichen Vaterland. 

Was ift des rechten Königs Art? Der treu fein Land 
und Bo!f bewahrt, der gegen in: und äußern Feind es redlich 
mit den Seinen meint. Das ſei's! folh Königthum bringt 
Heil und Preis! 

Mas ift des rechten Königs Art? Der nicht mit Söld- 
nern ſich umſchaart, des Volkes Treu’ fein Schirm und Schutz, 
fo beut er jedem Anfall Zrug. Das ſei's ıc. 

Was ift des rechten Königs Art? Der Volfes Ehr’ und 
Freiheit wahrt; an Heeres Spige zieht er aus und treibt 
Gewalt und Schmach hinaus. Das feis ıc. 

Was ift des rechten Königs Art? Der feiner eignen Ehre 
wahrt; fein Wort fteht wie ein Felſen feſt, d'ran fih nicht 
drehn und deuteln läßt. Das ſei's ꝛc. 

Was ift des rechten Königs Art? Das ift des rechten 
Baters Art, er trennet nimmer Arm und Reich, im Herzen 
halt er alle gleih. Das fei’s ıc. 

D, das ift unfers Königs Art! Heil fei dem Land, das 
ihn bewahrt! er bat des Volkes Lieb’ und Ruhm, er trägt 
an fid) fol’ Königthum. So ift’s, fo iſt's! ſolch Königthum 
bringt Heil und Ruhm. Fliegendes Blatt. 

Mas ift ed, das dies mächtig Sehnen im tiefbewegten 
Herzen ftillt, mit Wonnethau von Kreudenthränen das feelen: 
volle Auge füllt, dem Hirt! und König hoffend traut? Es 
ift der Lebe füßer Laut! 

Mas ift ed, das die Sorgen bebet mit wunderbarer 
Goͤttermacht, die Bruft mit Himmelsluft durchhebet — den 
Armen reich und glüdlidh madjt, auf Erden und den Himmel 
baut? Es iſt der Liebe füßer Laut! 

Mas ift ed, dad auf ftilem Hügel aus treuem Bufen 
klagend dringt, zum Himmel, auf der Andacht Flügel, im 
heil’ gen Zroftgebet ſich ſchwingt; bei dem uns nicht im Sturme 
graut? Es ift der Liebe füßer Laut! 

2026. 

Was ift, Ihr Herrin, ein deutſcher Patriot? An alle 
Fakultäten diefe Frage — ? — „Ein Mann der Sonntags 
dient dem lieben Soft und feinem .König alle Werkeltage.”- 
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- Was will, Ihr Herr'n, ein beutfcher Patriot! — „Für 
fih ein Aemtchen, Zitelhen und Bändchen, für feine — ehem 
lihen — Kinder Brot, und legitime Fürften für fein Laͤndchen.“ 

Wie dent, Shr Herrin, ein deuticher Patriot! — 
„Wenn's hoch kommt, wie die Allgemeine Zeitung; vom 
Frangmann ſpricht er nur mit Haß und Spott und ſchwärmt 
für Preußens Gaslichts-Welt:Verbreitung.” 

Was kann, Ihr Herr'n, ein deutfcher Patriot! — „Res 
cepte, Alten und Kompendien machen, laut Elagen über feines 
Volkes Roth und heimlich in fein ſichres Fäuſtchen lachen.‘ 

Hinaus zum Zempel, deutfcher Patriot! — Eh’ du di 
in’ Sanctifimum gebeuchelt, und eh” dein Kuß, Judas 
Iſcharioth, die Freiheit, den Meffias, rücklinas meucelt !! 

sr. Pingelfiedt. 
2027. 


Mas ift mir Kron und Fürftenhut! viel lieber mir mein 
Schatz. Mein Sinn ift jung und frifch mein Blut, laß An- 
dern gern den Platz. 

Frau Fürftin! Alles was ihr wollt, laß ich euch fonder 
Schmerz: Roß, Räthe, Ritter, al’ mein Gold, verlangt nur 
nicht mein Herz. 

Mein Herz ift bei dem Morgenroth, mein Herz ift mit. 
dem Wind, mein Herz ift wo die Wangen roth, bei dir mein 
Liebes Kind! 

Mein Herz, mein ER ift überall und fliegt von Blick 
zu Blid; nur fchade, fhade, mein Gemahl, zu euch will's 
nie zurüd. 

2028. 


Was iſt's, das dir in Welt und Zeit das Wundervollfte 
Hält bereit? was überirdifch dich beiwegend, der Ahnung frem: 
den Traum erregend, bem Herzen neuen Schwung verleiht ? — 
Die Ferne rings in fanftem Licht um dich gereiht! 

Mas iſt's, wenn über Grau: und Nacht noch jeßt ein 
Hohes Bild dir lacht; wenn dir in todter Trümmer Hallen 
noch Frauen fehimmern, Lieder fihallen, und Heldenleben um 
dich wacht? — Die Berne grüßt dich mit der Vorzeit Zaun: 
bermacht! 

Wenn das Geſchick hinaus dich reißt, von Luſt in's 
Trauern dich verweiſt, wenn ſich das helle Leben dunkelt, 
was iſt es, das im Trüben funkelt, dich lieben, leben, dulden 
heißt? — Von ferne her blinkt die Erinn'rung deinem Geiſt! 

Doch, wenn auch alter Freuden Licht nicht durch die 
imen Schatten bricht, wo mahnt dich noch den Blick zu 
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beben, und winket dir zu neuem Leben der Hoffnung Engels- 
nt? — Am Grabe noch belebt dich, was die Ferne 

richt. 
’ O MWand’rer, fieh’ dort ausgedehnt ein blau!Gebirg und 
horch, es tönt die Luft von fernem Glockenklange! Wie bebeft 
du von inn’rem Drange! Wie fcheint die Welt dir fo ver: 
fhönt! Die Berne ruft, in die ſich deine Seele fehnt ! 

Carl Mayer. 
2029, 


Was iſt's, das und mit mächt’gen Zügen geheimen Sau: 
bers bieber zieht, DaB uns, zu wonnigem Dergnügen, von 
peit gem Feu'r der Bufen tut? Iſt's die prophet'ſche Cab⸗ 

ala? Nein, Freund, es iR die Muſika! 

Als Linus und Orpheus fangen, war fies, die Lowen⸗ 
wildheit brach; von ihrem Stab getroffen, Tlangen, wie 
Memnons Säule, Felfen nah. Und jest, — ift gleich Fein 
Orpheus da, — eint Herzen doch die Mufita! 

Wenn, gleich der Fluth an fehroffer Klippe, der Zeiten 
Strom fi) tofend bricht; wenn fhon Saturn mit ‚graufer 
Hippe oft trennt, was Lieb’ und Treue fliht: jo führet uns 
die Muſika zur bimmlifchen Harmonie. | 

.. Wenn mit des Satans argen Züden der Mann des 
Herren, Luther, rang; und, feinen Eifer zu erftiden, die 
Macht der Hölle in ihn Drang: war ihm zu treuer Hülfe 
nah’ die Himmeldtochter Mufika. 

- Und mehr als Saiten und Metalle, dringt zu dem Her⸗ 
zen Herzensklang; bier in des Frohſinns heil’ger Halle hebt 
unf’re Bruft der Weihgefang. Drum preijt den Jovah, den 
Allah der Menfchenftimme Mufika. 

Sei und gegrüßt Du Zier der Zage, die und ein Horen⸗ 
tanz erfcheint; und bei fofratifhem Gelage mit Sängern 
Sänger traulich eint. Stets fei dem frauten Kreife nah’ des 
Himmeld Prieftrin Mufika. 

Und wer aus unferm Sängerkreife nicht mehr den Tag 
u feh'n vermag, dem wünfchen wir, nad) Väter Weife, der 
rohen Urftänd heitern Tag. Es tönt ihm reiner dort, als 
da, ber Himmelsfphären Muſika. Prof. Gayler. 

2030. 

Was iſt's doch auf diefer Welt, nichts ift drinn, was 
mir gefällt, nur das edle Zägerleben ift mit lauter Luſt um⸗ 
geben: wem dad Jagen ift bewußt, das ift eine Fürftenluft. 

Wenn ich in das Holz eingeh" und mein kluger gun 
dann ftebt, bringt er mir das Wild entgegen, Daß ih es 
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kann gut erlegen: wem das Sagen ift bewußt, das ift eine 
Fuͤrſtenluſt. 

Wenn ich in das Holz eingeh' und den Hirſch im Walde 
ſeh', höre, wie die Droſſeln fingen, ſehe, wie die Rehe ſprin⸗ 
gen: wem das Jagen ift bewußt, das ift eine Fürftenluft. 

Wenn ich matt und müde bin, leg’ ich mich in’s Kühle 
bin, leg’ mid) unter fühle Bäume und empfinde füße Träume: 
Bon mein'm Mädchen nur allein fallen mir die Träume ein. 

Run, Adieu! die Jagd ift aus. Jetzt marfchiren wir 
nah) Haus und verzehren unfern Braten, weil die Jagd ift 

ut geratben: wem das Jagen ift bewußt, das ift eine 
ürftenluft. 
2031. 


Was ift wohl hienieden, was dem Schügen gleicht, wenn 
er fo zufrieden Berg und Thal durchflreicht ? 

Zwiſchen wilden Klüften forglos eilt Der Schuͤtz, s Jagd⸗ 
born an den Hüften, unter'm Arm die Buͤchſ'. 

Heim mit fohöner Beute eilt der Iägerömann, Schäschen 
ihm zur Seite hebt ihn himmelan. 


2032. 


Würtemberg. 


Was kann dir aber fehlen, mein theures Vaterland? 
man bört ja weit erzäblen von deinem Segensſtand. 

Man fagt: du aa ein Garten, du fei’ft ein Paradies; 
was kannſt du mehr erwarten, wenn man Dich felig pries? 

Ein Wort, das ſich vererbte, fprad) jeher Ehrenmann. 
wenn man dich gern verderbte, daB man e& doch nicht kann 

Und ift denn nicht ergoflen dein Fruchtfeld wie ein Meer? 
Kommt nicht der Moft gefloffen von taufend Hügeln her? 

Und wimmeln dir nicht Fifche in jedem Strom und Teich? 
Iſt nicht dein Waldgebüfche an Wild nur allzureih? - 

Treibt nicht die Wollenheerde auf deiner weiten Alp? 
Und nähreft du nicht Pferde und Rinder allenthalb ? 

ört man nicht fernhin preifen des Schwarzwalds ſtäm⸗ 

mig Holz? Haft du nit Salz und Eifen und felbft ein 
Körnlein Golds? 

Und find .nicht deine Frauen fo hauslih, fromm und 
treu? Erblüht in deinen Gauen nicht Weinsberg ewig neu 

Und find nicht deine Männer arbeitfam, redlich, ſchlicht? 
Der Friedenswerke Kenner, und tapfer, wenn man fidht € 

Du Land ded Korn's und Weines, du fegenreih Ges 
fchlecht,, was fehlt dir? — AN und Eines: das alte, gute 
Recht. Ahlann. 
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2033. 


Mas kann Einen mehr ergögen, als ein angenehmer 
Wald, wo die Vöglein Tieblich ſchwaätzen in dem dunkeln Aufent- 
Halt; fort. mit dir, ſchoͤn s Blumenfeld, der Wald ift, der Wald 
ft, der Wald ift mein Luftgezelt! 

In der frifhen Morgenfühle fehau’ ich, wie das Wild 
da fpringt, Schau’ ich, wie die Rehe fpringen, hör’ ich, wie 
die Drofiel ſingt; wo giebt’s Schön’res auf der Welt, als 
mein edles Luſtgezelt! 

Bin ich matt und bin ich müde, lieg’ ich unter einem 
Baum, und umrauſchet von dem Grünen, träum’ ich ange: 
nehmen Zraum, träum’ von Jagd und Jägerei'n, ah, was 
mag wohl fchöner fein? 


2034. 


Beitrag für die Adelszeitung. 


Was kann's Schön’res geben ald das Sötterleben eines 
ächten deutfchen Edelmannd? Zur Parad’ marfihiren und am 
Hof brifliren, das erfüllt des Lebens Zweck ſchon ganz. Wenn 
noch and’re Narren bei den Büchern harren, wird der Junker 
fhon alsbald Kadett, ift Hochwohlgeboren, Epaulett’5 und 
Sporen, ach! wie Fleiden die den Junker nett. 

Dfficier geworden und behängt mit Orden, fängt er 
wirkjam erft zu leben an: er zieht Penfionen, — Tann auf 
Gütern wohnen, quälet feine dummen Bauern dann; läßt fie 
Wege beffern und die Bruͤch' entwäflern, die am beften er 
benugen kann; klagt auch ein Philifter, geht er zum Minifter, 
doch — auch der it aͤchter Edelmann! 

Hat der Edle Wälder, Burgen, Jagden, Yelder, zählt 
er, felbft fo Dumm auch ald ein Schaf, Ahnen nur nicht wenig, 
wird ernannt vom König er zum Erb: Land: Zruchjeß oder 
Graf. Will er weiter Fommen, geht er zu den Frommen, 
avancirt dann zum Geheimenrath; niemals wird ergittern, 
felbft bei Ungewittern, wohl ein Thron, der foldhe Säulen hat. 

Sprit man über’'n Adel manchen harten Zabel, forgt 
der gute König doch für ihn; täglich ſeh'n von ferne wir die 
ächten Kerne alten Adels nach der Hauptftadt zieh'n. Laß 
fie raifonniren und fid) opponiren, die gemeine, nied're Bürger: 
beut, Ruhe werden ſchaffen Polizei und Pfaffen, denn Ge- 
walt und Lift macht fromm und gut. 

Seh't den König walten, daß da wird erhalten unf’rer 
edlen Haufer alter Glanz! Daß der nicht erfterbe, nehm’ des 
Baters Erbe immer nur der Erftgeborne ganz. Laßt die 
Jüngern forgen, — die find ſchon geborgen, ift ihr Adel nur 
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von altem Kern; muß der Staat doch geben fland’dgemäß zu: 
leben dem Schloßhauptmann und dem Kammerherrn. 
Burgveftbaudienjt Leiften mit den ſtarken Käuften laßt 
den übermüth'gen Bauersmann, laßt bei ruh’gen Zagen ihn 
Ihon Sorge tragen, daß er fpater uns nicht ſchaden kann. — 
Bil er nicht mit Gute, fo gebraucht die Knute, oder ſtecket 
die Kanaille beit denn es fteht gefchrieben: dag wir Edlen 
üben auf dem Gut’ die DOber-Polizei! 9. Pieper. 


2035. 


Was Eappert im Haufe fo laut? horch, horch! ih 
glaub’, ich glaube, das ift der Stord. 

„Das war der Storch. Geid, Kinder, nur ftil, und 
hört, was gern ich erzählen euch will. 

Er hat euch gebracht ein Brüderlein, und hat gebiffen 
Mutter in’d Bein. 

Sie liegt nun krank, doch freudig dabei, fie meint, der 
Schmerz zu ertragen fei. 

Das Brüderlein hat eurer gedacht, und Zuckerwerk die 
Menge gebradt. 

Doch nur von den füßen Sachen erhält, wer artig iſt 
und ſtill fih verhaͤlt.“ 

Aus dem beutfchen Mufenalmanadh. 1834. 
2036. 
Abſchied. 

Was klinget und ſinget die Straß' herauf? ihr Jung⸗ 
fern, machet die Fenſter auf! Es ziehet der Burſch' in die 
Weite, ſie geben ihm das Geleite. 33. 

Wohl jauchzen die Andern und ſchwingen die Hüt’, viel 
Bänder darauf und viel edele Blüt’; doch dem Burfchen ge⸗ 
fallt nicht die Sitte, geht ſtill und bleich in der Mitte. 

Wohl Elingen die Kannen, wohl funkelt der Wein: 
„Trink' aus und trink' wieder, lieb Bruder mein!” ,, „Mit 
dem Abſchiedsweine nur fliehet, der da innen mir brennet 
und glühet !” 

Und draußen am allerlegten Haus, da gucket ein Maͤgd⸗ 
lein zum Fenfter heraus, fie möcht? ihre Thraͤnen verbeden 
mit Selbveiglein und Rofenftöden. 

Und draußen am allerlesten Haus, da fchlägt der Burſche 
die Augen auf, und fehlägt fie nieder mit Schmerze, und 
leget die Hand aufs Herze. 

„Herr Bruder! und haft du noch Eeinen Strauß, dort 
winten und wanken viel Blumen heraus. Wohlauf, die 
Schönfte von allen, laß ein Straußlein herunterfallen!“ 
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„„Ihr Brüder, was ſollte das Sträußlein mir? ich hab 
ja kein liebes Liebchen, wie ihr. An der Sonne würd' es 
vergeben, der Wind, der wird’ es verwehen.““ 

nd weiter, ja weiter mit Sarg und Klang! Und das 
Maͤgdlein lauſchet und horchet 100 lang. „„D weh! e 
ziehet, der Knabe, den ich ftile geliebet habe.’ ” 

„„Da ſteh' ich, ach! mit der Liebe mein, mit Rofen und 
mit Gelbveigelein; dem ich alles gäbe fo gerne, der iſt nun 
in der Ferne.‘ " Uhland. 

2037. 


Was klingt durch Deutſchlands Gau'n und Kreiſe ſo 
wunderbar von Mund zu Mund? das iſt die ds 
Weife, das Lied vom deutſchen Völkerbund. Hei, bei! das 
Zlingt wie Eichenbraufen! Hurrah! das ift der rechte Klang! 
Dad wettert wie der Windsbraut Saufen, das donnert wie 
Walkyrenfang! Hei, hei! Hurrah! das bonnert wie Wal- 
Tyrenfang. 

Selt, deutfcher Bruder, du vom Süden, das hohe Lied 
bat Mark und Saft? — „Es faßt mich, traun, gleich Odins 
NRüden, ih ahne Deutfchlands Rieſenkraft!“ — Hei, hei! 
das Flingt wie Bardenlieder! Hurrah! das ift der rechte Klang! 
das Vaterland, es lebet wieder in deutſcher Bruft, in deut⸗ 
fhem Sang! - 

Und ihr, des Nordens kräft'ge Reden, was jagt das 
Lied, ihr Brüder, euh? — „Den alten Herrmann will’ uns 
weden, der einft zertrat ein Roͤmerreich!“ — Hei, hei! das 
klingt wie Bardenlieder u. f. w. . 

He, was fagft du, mein Weſt⸗Teutone, du Wächter dort 
am Bater Rhein? — „Rührt fih der Frank' in frechem 
Hohne, dann fchlagen wir wie's Wetter drein!” — Hei, hei! 
das Elingt wie Bardenlieder u. f. w. 

Der vierte Bruder fpricht, der theure, ein Schild uns 
in des Oſtens Gau'n: bier meine Hand! ich bin der Eure 
und ſchau dem Bären auf die Klau'n!“ — Bei, hei! das 
klingt wie Bardenlieder u. f. w. 

&o fließt den Reihn, ihr beutfchen Brüber! auf ewig 
fol der Bund beftehn! Nie tauche eine Sonne nieder, bie, 
Brüder, euch getrennt gefehn! Hei, hei! das Elingt wie 
Eichenbraufen! Hurrah! das ift der rechte Klang! das wet⸗ 
tert wie der Windsbraut Saufen, das dbonnert wie Walkyren⸗ 
fang! u. f. w. , 

D Herr der Bölker! fchaue nieder auf ebler Stämme 
edlen Bund! Hebt je dad Haupt ber Bwietracht Hybder, ver⸗ 
nichte fie, o Gott, zur Stund’! Um Hera und Hand mögft 


Was kümmert mich die ganze Welt. 3 


du uns weben, als maͤcht gen Hort, ber Eintracht Band; 
mag eine Welt jih dann erheben, wir ftehn für’ deutfche 
Baterland! Ja, Mann für Mann! wir ftehn für's deutſche 
Baterland! I. M. Firmenid,. 


2038, 


2: Was kommt dort von der Hoͤh', :,: was kommt bork 
von der ledernen Höh’ ca, ca, Ledernen Höh’, was Tommt 
dort von der Höh’! 

:z, Es ift ein Poftilon, :,: ed ift ein lederner Poftillon, 
ca, ga, Poftillon, es ift ein Poftillon. 

Was bringt der Poftilon ? ꝛc. 

Er bringt 'nenFuchſen mit. ꝛc. 

2 „Ihr Diener, meine Herrn, :,: Ihr Diener, meine 
hochzuverehrende Herrn, ga, ga, hochzuverehrende Deren, She 
Diener, meine Herrn!” 

: Was macht der Herr Papa! :: was macht der le⸗ 
derne ıc. 

„Er lieſt im Kikero.“ ıc. 

Was macht die Frau Mama? ıc. 

„Sie fängt dem Papa Floh’! ıc. 

Mad maht die Mamſell soeur? ıc. 

„Sie ftridt dem Papa Strümpf'!“ ıc. 

Mas macht der Herr Rektor? ıc. 

„Er prügelt feine Bub’n!” ıc. 

Raucht aud der Buchs Tabak? ıc. , 

„Ein wenig, meine Herrn! ein wenig, meine bochzu- 
verehrende.” ıc. 

So ſteck' er fich eins an! ꝛc. 

se Ach! ah! es wird mir weh! :,: ach! ach! es wird 
mir ledern weh!” ıc. 

So brech' er fih 'mal raus! ıc. 

„Jetzt iſt mir wieder wohl!” ꝛc. 

:;: So wird der Fuchs ein Burj, :,: fo wird der lederne 
FKuchs ein Burfh’, ca, ca, Fuchs ein Burſch', fo wird der 


Fuchs ein Burſch'! 
2039. | 


Was kümmert mich die ganze Welt, wenn mir mein 
feifchen winkt, und Gerftenfaft, der mir gefällt, an meiner 
ippe blinkt! Was würd’ aus manchem Erdenjohn, wenn 

nicht die Pfeife wär? Ich gäb’ fie nicht um einen Thron 
und darbt’ ich noch fo fehr! — 
Mein treues Mädchen, das oft hat das Rauchen mir 
verfagt, weiß nicht, daß das hier in ber Stadt fo mandhe 
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Sri’ verjagt. Und doch aus Liebe hab’ ich oft das Pfeifchen 
weggelegt ‚ und dann die Holde unverhofft durch einen Kuß 
ewegt. 

Drum Pfeifchen komm, ich laß’ dich nicht, wenn auch 
mein Mädchen fhmollt; fie fehielt mir ſcherzend ins Geficht, 
und doch bleibt fie mir hold; das zarte Liebehen brennt mir 
an gedrehten Fidibus, ich halt’ ihr fo die Hand ale Mann 
und dank’ mit einem Kuß. 

2040. 

Mas lauft herein zum Fenfterlein? Es wird mein 
Herzgeliebter fein! Herein! herein! Nein! nein! mein Herz 
geliebter ift e& nicht, ed war ein Streif vom Mondenlicht, 
und id, und ich, und ich bin noch allein! 

Was Flopft fo lei’ an meinem Thor? Herzliebfter fteht 
wohl ſchon davor! Herein! herein! Nein! nein! ih bin 
a en ld geb Kind! es raflelt nur am Thor der Wind; 
und ich ꝛc. 

Was ar a auf der Straße drauß'? Herzliebfter naht 
fih meinem Haus! Herein! herein! Nein! nein! ein fpäter 
ee geht vorbei, mein Lieb weiß nicht, was warten fei! 
und ich ıc. 

Es tönt Sefang herein zu mir! Mein Liebfter fingt 
wohl vor der Thuͤr? Herein! herein! Nein! nein! des Waͤch⸗ 
ters Ruf hat mich bethört, nicht Liebchens Sarg hab’ ich ge⸗ 
hört, und ih ıc. 

Will noch einmal durch's Fenſter jehn! Dort feh’ ich's 
um die Hecke gehn! Herein! herein! Nein! nein! e8 war 
en Wolt enſchatten nur, vom Liebſten ſeh' ich keine Spur, 
und ich ꝛc. 

Der ganze Weg iſt menſchenleer, das Licht verlöfcht, ich 
ruf nicht mehr herein! herein! Nein! nein! — Da fa 
mid) ſchnell ein kraͤft'ger Arm, da Füßt ein heißer Mund 
mid) warm; ich bin nicht mehr allein! 

2041. 

Was lindert der Wehmuth fo bange Gefühle, was küh—⸗ 
let das Herz in der wogenden Bruft, wenn, fern von des 
Lebens oft trügendem Spiele, die Seele beweinet manch ber- 
ben Berlufl® Es ift nicht zu fehauen auf blühenden Auer, 
weilt fern vom Gewühle der iräifchen Luft. 

© Dort wohnet die Ruhe, blüht feliger Frieden, dort 
ſchlummert die Liebe im liebenden Arm. — O Himmel, wie 
lang' foll ich wallen bienieden, wie lang’ fol ich dulden den 
nagenden Harm? Aus zahllofer Sterne unendlicher Ferne 
binauf zieh den Müden, o liebender Arm! 
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2042. 
Duett aus dem Singſpiel: Aline 


oder 
Wien in einem andern Welttbeil. 


Er. Was macht denn der Prater, ſag', blüht er recht 
fhöon? Sie. Die Blätter fall’n ab, ift vor Menfchheit nit - 
zgehn. Er. D’ Häufer und d' Straßen, ſtehn's kreuz noch 
und quer? Sie. Ift alles verfchönert, man kennt's gar nit 
mehr. Er. Grad auf der Burgbaftei war einft ein Zelt. 
Sie. Jetzt fein drei Gärten dort, ein’ ganz neue Welt. 
Er. Ah, das muß ja prächtig fein, dort möcht’ ich bin. 
8 gibt nur ein’ Kaiferftadt, ’8 giebt nur ein Wien. 

Er. Einft bei der Hauptmauth der Ochfenwirtb war? 
Sie. Jetzt fteht die Stadt DOrford da, fett einem Sahr. 
Er. Was, die Stadt Drford, ach! das hat fi g'wend't? 
Sie. Wie ih von Wien fort bin, hab'ns ſie's fo g’nennt. 
Er. D’ jteinerne Bruden war ein plumper Kumpan? 
Sie. Seht folten’s ſeh'n, ’5 hat ein Schnürleiberl an. Er. 
Ach, das muß ꝛc. 

Er. Run, und der Kallenberg ift noch bei Wien? 
Sie. Den haben’s verfchrieben, der kommt nad Berlin. 
Er. Nur nod) 'n Wortel, was g’fallt denn in Wien? Sie. 
Ehrliche Leut’ und a luftiger Sinn. Er. Iſt's denn wahr, 
reißen’d den Stephansthurm ein. Sie Muß ihne g’rad 
wieder zfeft g'weſ'n fein. Er. Ach, das muß ıc. 

Er. Nu, und in d’ Oper ſag, gehen's recht nein! 
Sie. Wenn d' Wälfche finget bricht ’8 Haus völlig ein. 
Er. Wie geht's im Theater an der Wien denn jest ber? 
Sie. Da fpiel’n lauter Pferde, man fieht kein'n Akteur. 
Er. Iſt auch noch d' Schwimmanftalt, fhwimmt man no 
dort? Sie. Mit Schulden fhwimmen’s ohne Waffer oft fort. 


Er. Ah, das muß ıc. 
2043, 


Was perlet im Glaſe, was fhäumet im Becher? Was 
hebet die Pulfe, ihr fröhlichen Becher? Sagt, ift es allein 
der goldene Wein? Rein, nein, nein, nein! ir fühlen der 
Freude befeelenden Strahl, der glüht in den Adern und perlt 
im Pokal! 

Was tönet, begleitet von raufchendem Klange, hinab zu 
den Derzen im frohen Geſange? Ihr meint wohl allein 
Trompeten, Schalmein? Rein, nein, nein, nein! In Zönen 
bezaubert die Freude das Ohr, und hebet die Herzen zum 
Himmel empor! 
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Was Flopfet im Bufen der lieblichen Dirne? Was blist 
ihr im Auge, was thront auf der Stirnet Wie? wär e8 
allein ein fejtliher Schein? Nein, nein, nein, nein! Die 
Freude, die liebende, färbt ihr den Mund, und machet im 
Strahle des Auges ſich Fund. 

a8 fchlingt bei dem leichten, dem fehwebenben Tanze, 
die fchnellen Sekunden zum Föftlihen Kranze? Vielleicht nur 
allein die wogenden Reih’n? Nein, nein, nein, nein! Der 
Odem der Freude, der himmlifche, weht auch da, wo ein wir: 
beinder Reigen fi) dreht. 

So laſſet uns, Brüder, im Bluge, im rafchen, die Freude, 
die Tochter des Himmels erhafhen! Sie ladet uns ein, uns 
heute zu freu'n. Schlagt ein, ſchlagt ein! Und mwebet aus 
Meben mit liebender Hand, aus Liedern und Zänzen ein hei- 
tere Band. 


2044, 
Erlöfung. 


Was raufcht ihr, Fichten, hoch im Wind, und redet Teil? 
ufammen, wo Morgenlüfte trunfen find, und rings die Hö>» 
en flammen? Was fteht ihr Eichen, friſch belaubt, ernſt 

nickend mit den Wipfeln, und ſchuͤttelt das bemooſte Haupt 
von des Gebirges Gipfeln? 

Bon Aſt zu Aſt der Vogel fliegt, ein ewig Lied zu fin- 
gen, und ahnungsvoll der Falke wiegt in heißer Luft bie 

chwingen; das ſcheue Wild am Boden lauſcht, was denn 
die Bäume flüftern, der Waflerfal am Felſen raufcht, die 
Tropfen ftraubend Eniftern? 

Die Berge find mit Leid und Luft verfentt in tiefes 
Traͤumen; doch muß aud in der flarren Bruft die alte Sehn⸗ 
fucht keimen, wenn taufend Sänger, aus dem Tod’ erweckt, 
den Aufgang grüßen, und ihre Gipfel fonnenroth in Licht 
und Glanz zerfließen. 

Bon dem verlornen Paradied die unvergeff’ne Kunde, 
die neu der Lenz erblühen ließ, fie tönt von Mund zu Munde. 
Die Auferftehung ift das Wort, worauf die bauenz 
Erlöfung läßt noch immerfort in Edens Himmel fchauen. 

Und du, o Seele, möchteft ftumm den Zod der Reigen 
fterben, ftatt um dein himmliſch Eigenthum, das du verlorft, 
u werben? was tief im Grund das AU bewegt, fol nicht 
m Herzen Elingen, und was im Puls der Schöpfung fhlägt, 
nicht Menfchenbruft durchdringen? 

Paul Pfizer. 
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2045. 
Gefang beim Dianenfefte. 
Mel.: Was glänzt dort vom Walde im Sonnenfchein ıc 

Was rufet die Jäger von ‚Bergen und Hoͤh'n und führt 
fie zu Haufen zufammen? Was Großes muß heut’ in der 
Sagdwelt geſcheh'n, gar feftlich erfchallet der Hörner Getön, 
die Herzen in Luft zu entflammen. Unb wenn ihr die grü- 
nen Senoflen fragt. „Heilig ift uns Jaͤgern die Schonzeit 
der Jagd!“ 

Wohl ift ed was Hohes, was heute gefhieht, und groß 

in des Weidwerks Annalen der Tag fh geichrieben, der 
heut’ uns erblüht: die Jagd ift gefchloffen. Den Waidmann 
durchgluͤht der Friede in wohlthät’gen Strahlen. Und ob 
auch nochmal die Jagdluſt erwacht: „Heilig ift uns doch ftets 
die Schonzeit der Jagd!“ 
Niicht ruft uns der Hörner begeifternder Chor, die Flu⸗ 
ren mit Schweiß heut’ zu röthen; es fleigen die Opfer des 
Dankes empor zur Göttin, die uns fi zu Prieftern erfor; 
drum fchmweiget, ihr Unglüdöpropheten, nicht über Vertilgung 
des Wildes geklagt: eilig ift und Jaͤgern die Schonung 
der Jagd!“ 

AU unfere Ahnen der älteften geit, aus Nimrobs und 
Hubertus Zagen, Euftahius, der feine Sünden bereut, Freund 
Döbel, der uns feine Praktik geweiht, auch Hadelnbergs 
fträfliches Jagen, fie rufen uns zu aus des Jenſeits Nacht: 
„Heilig fei Euch immer die Schonung der Jagd!“ 

Fern winkt und des Herbfled erhöhter Genuß und reich» 
licher Segen zum Lohne; und 4 unfrer irdifchen Iagdzeit 
Beſchluß, erreiht und Freund Hain's nie fehlender Schuß, 
vererben wir Wild au dem Sohne. Bon Enkel zu Enkel 
wird’8 nachgeſagt: „Heilig war den Bätern die Schonung 
der Jagd!“ Vogelgeſang. 

2046. 


Bas ſchallt daher wie Sturmgebraus? Was tönt fo laut 
fo frei durch's Haus? Was hallet wieder überall, I au 
dem Berge, tief im Thal? Mas raufchet an dem Fluß ent« 
lang? Lied und Gefang! 

Was Iobt fo freudig und fo gern am Sonntagsmorgen 
Gott den Heren? Was flimmet jede Menſchenbruſt zu hoher 
Andacht Himmelsluſt? Was lindert jedes Herzens Drang! 
Lied und Geſang! J 

Bas ſtaͤrkt des müden Kriegers Muth? Was kraͤftigt 
ſein ermattet Blut? Was ruft ihn, wenn der Tag erwacht, 
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zur Arbeit und zur neuen Schlacht? Was ruft ihm da mit 
lautem Klang? Lied und Gefang! . 

Was tönt fo munter bei dem Mahl! Mas würzt fo 
lieblih den Pokalr Was Inüpfet fefter den Verein zum 
Freundſchaftsbund? Was macht den Wein zur Götterkeft, 
zum Nektartrank? Lied und Sefang!" 

Das Leben ift oft trüb und fchwer, die Sorge ftehet um 
uns ber, doc wo des Sanges Blume blüht, da weicht ber 
Schmerz, die Schwermutb flieht! Drum preif’ ih auch mein 
Lebenlang: Lied und Gefang! 

2047. 
Kaifer Wenzel. 

„Bas fchiert mich Reich und Kaiſerprunk mit all den 
böfen Plagen, will mir viel befler doch ein Trunk in Ruhe 
bier behagen!“ So fprach der Kaifer Wenzeslaus, und trank 
den vollen Humpen aus beim Königöftuhl zu Rhenſe, beim 
Königsftuhl zu Rhenſe. 

Drauf Kurfürft Ruprecht von der Pfalz Hub an: „Mein 
Herr und Kaifer! Ihre ſprecht alda mit vielem Sal vom 
rothen Admannshäufer. Doc glaubt mir’s, ich bericht” Euch 
recht: auch Bacharacher ſchmeckt nicht ſchlecht beim Königs- 
ſtuhl zu Rpenfe.“ 

Und als der Kaifer Wenzel das und all die Herrn ver: 
nommen, da ließen fie von dort ein Faß ded edlen Weines 
fommen, und ſetzten fi früh Tages dran, und ſchenkten ein 
und ſchenkten ein und fließen an beim Königsftuhl zu Rhenfe. 

Der Kaifer ſprach: „der Wein ſchmeckt mir, das fag’ ich 
ohn' Bedenken; und wer bed edlen Weines hier genug mir 
wollte fchenten, dem gab ich meine Kron zum Dank!” Er 
— es, ſchwieg und trank und trank beim Königsftuhl zu 

enfe. " 
j „Bohlen, den Handel geh’ ich ein!” ſprach Ruprecht 
mit Behagen. „Ich will ftatt Euer Kaifer fein und Eure 
Krone tragen; vier Fuder, dünkt mich, find genung, die dies 
nen Euch derweil zum Trunk beim Königöftuhl zu Rhenſe.“ 
‚. „Rimm Scepter, Hermelin und Kron’, nimm Alles, was 
ih trage; doch quält Did) Zwietracht einft und Hohn, fo 
den? an mich und fage: der Wein ift mehr als Kronen werth; 
das hat ein Kaifer mich gelehrt beim Königsftuhl zu Rhenſe.“ 
E. ©. Drimborn. 
2048. 


Was fchimmert dort auf dem Berge fo fhön, wenn bie 
Sternlein hoch am Himmel aufgeh’n® Das ift die Kapelle, 
ſtill und Elein, fie ladet den Pilger zum Beten ein! 
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Was tönet in der Kapelle zur Nacht, fo feierlich ernſt 
in ruhiger Pracht? Das ift der Brüder geweihter Ehor, bie 
Andacht hebt fie zum Herrn empor! 

Was hallt und Plinget fo wunderbar vom Berge herab, 
fo tief und klar? — Das ift das Glödlein, das in die Gruft 
am frähen Morgen den Pilger ruft. 

2049. 

Was fchmettert die Nachtigall in dem Wald, daß es weit 
Durch den fonnigen Buſch erhalt? Was jubelt die Lerch’ 
in ber Himmelwelt, daß fchallet die Wief und das Aehren- 
feld? Sie rufen, fie rufen: Wir machen’s befannt, daß jeder 
es will in dem ganzen Land, drum rufen wir es fo laut, fo 
laut: Wir find jetzt Bräutigam und Braut. 

Was flötet die Nachtigall lei’ am Teich, was flötet fie 
füß im dunkeln Geſtraͤuch? Was flüftert die Lerche ta tief 
im Korn? Was fagt fie geheim den Blumen am Born? 
Ihr Blumen, ihe Blumen, ich ſag's euch vertraut, unfer 
kleines Neftchen, das ift gebaut. Aber fagt ed nicht weiter: 
Dort, ja dort, am allerheimlichften, traulichften Ort. 

©. $S. Gruppe. 
2050. 


Zur Feier der Euthüllung von Schiller’s 
Denkmal. 


Mai 1839. 

Mas fchwellt uns heut’ fo Hoch die Bruſt? Das Feft 
des Edeln, den wir kennen, für welchen alle Herzen brennen, 
den wir mit Stolz den lat nennen, der uns erfüllt mit 
Himmelsluft, das jchwellt heute unf’re Bruft! 

Was gibt fein hehrer Geift uns kund? Des Lebens 
Strom in Zaubertönen; den Werth des Göttlichen und Schö- 
nen; den Ruf: das Schöne nur zu Frönen; bie Glut aus 
heller Seele Srund, das gibt fein Geift und Fund! 

Wo lodt uns hin fein Feuerflug? Bu feligen Begei— 
fterungen; zur Kraft, die erft fich ſelbſt bezwungen; zu hoher 
Zugend Huldigungen, zur Freiheit, zu ded Nechtes Fug, da 
lenkt uns hin fein Flug! 

Was ift des deutichen Sängers Pfliht? Des Danks 
Gefühle zu beleben, den Ruhm des Meifters zu erheben, 

leich ihm, nah Würdigem zu ftreben, und nach der Wahr: 
Deit Sonnenlicht, das if ded Sängers Pflicht! Bitter. 
2051, 

Was fi ziemt und was fich ſchickt, thut der Sänger 

gerne; nichts, was Sitt' und Leben ſchmückt, ftehet ihm zu 
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ferne. Drum auch an der Zafel Schluß bringet er den alten 
Gruß: Wohl gefpeift zu haben! 

Alles Ding fein Ende hat, auch die frohften Schmäufez 
denn der Menich wird leider fatt, auch der beiten Speife. 
Dennoch, welch ein fchönes Ziel, welch ein feliges Gefühl: 
Wohl geipeift zu haben! 

Schlimmer dran ift freilih faft mancher arme Zeufel, 
der, eis Siiägenoff und Gaft, bleibt im Magenzweifel, und 
doch an der Mahlzeit Schluß hungrig, höflich wünfchen muß; 
Wohl geipeift zu haben ! 

Wer ein Achter Schmaufer ift, der bei Zafelfreuden 
nicht fein eignes Heil vergißt, und des Nächften Leiden: heiter 
und in frommer Luft. geht er beim, fich froh bewußt: Wohl 
gefpeift zu haben! 


2052. 


Was finget dort Hin durch den grünenden Wald? 
Hör’s näher und näher erklingen; es greift an die Herzen 
mit freud’ger Gewalt, wie's voll aus der Bruft, wie es 
feurig erfchallt, das Eräftige, männlide Singen! Und fragt 
ihr die Sänger, vol Muth und Kraft: Das ift Deutfchlands 
fröhliche Burſchenſchaft. 

Was figt dort im traulihen Bruderverein fo einig und 
fröhlich beifammen? Es Klingen die Gläfer, es perlet der 
Wein, und Fräftige Iünglinge fingen barein, die alle von 
Herrmann ftammen. Und fragt ihre die Trinker, vol Muth 
und Kraft: Das ift Deutichlands jubelnde Burſchenſchaft. 

Mer fpricht dort ein Fraftiges deutfched Wort, und eifert 
gegen die Böſen? — Ein deuticher Redner führet das Wort, 
und reißet die männlichen Herzen mit fort, mit dem Leben 
die Freiheit zu löfen. Und fragt ihr den Nedner, vol Muth 
und Kraft: Das ift Deutſchlands muthige Burfchenfchaft. 

Was blinfet die Waffe ın Fräftiger Sand, was bör’ ich 
die Schwerter erklingen? Sie Fämpfen für echter Freund⸗ 
fhaft Band, für Freiheit und Ehre und Vaterland, und 
Tonnen den Flamberg wohl ſchwingen. Und fragt ihr bie 
She oo Muth und Kraft: Das ift Deutfchlands fiegende 

urſchenſchaft. 

Wer richtet nach Würden, nach Fug und nach Recht 
das Boͤſe zu jeglicher Stunde? — Wer ſtrafet den Feigen, 
den Falſchen, den Knecht, und halt über Sittlichkeit, treu 
und gerecht, mit der Wahrheit und Preiheit im Bunde? 
Und fragt ihr die Männer, vol Wuth und Kraft: Das ift 
Deutſchlands richtende Burfchenfchaft. 
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Die Burfchenfchaft und die deutfche Kraft, fie ftrebt nach 
dem Wahren und Suten, fie bat fi der Läftigen Feſſeln 
entrafft, fie hat fich entrungen der ſklaviſchen Haft, und glühet 
in heiligen Gluthen. Und fragt ihr die Deutichen, vol Muth 
und Kraft: Das ift Deutſchlands Fraftige Burfchenichaft. 

Was troget der Alles zerftörenden Zeit, was iſt's, das 
Da nimmer vergehet? — Es ift unfer Bund, der troßet der 
Zeit in Treue und Liebe und Ginigfeit, er ift es, der ewig 
beftehet. Spät noch fingen die Enkel, vol Muth und Kraft: 
Das ift Deutfchlands wadere Burfchenfhaft. 3.8. Haupt. 


2053. 


An einen Strom. 


Was fingt doch für ein braufend Lied der Strom, bei 
bier vorüberzieht, mit feinen taufend Lippen? Es ift, als 
zög ein Kriegesheer auf ihm hinab zum wilden Meer, zu 
erben an den Klippen. 

Das ijt ein ew’ger Schlachtgefang, ift alter deutſcher 
Waffenklang in dumpfen Geiftertönen, den feiner Wellen 
lauter Mund noch thut mit wilden Braufen Eund der alten 
Bäter Söhnen. Mic. Müller. 


2054. 


Mas fingt und fagt ihr mir, Vögelein, von Liebe? Was 
Bingt ihr und Flagt br in's Herz mir hinein von Liebe? 
Ihr Habt mir gejagt und gefungen genug, ich hab’ euch ge- 
hört und verflanden genug, von Liebe, von Liebe, von Liebe. 

O fingt, o fagt nun dem Mägdelein von Liebe! O Elingt 
nun, o klagt nun in's Herz ihr hinein von Liebe! Und wenn 
ihr des Mägdeleind Herz mir erfingt, dann ewig, o Vöglein, 
fagt mir und fingt von Liebe, von Liebe, von Liebe! 

Sr. Rückert. 
2055. 


Was fol der Sänger zu der Laute fingen? Was foll, 
des deutfchen Hochgefanges werth, Durch feiner Saiten Silber: 
töne Elingen? — Wohl ift die Wahl dem Sänger nicht er- 
fhwert. Chor: Der Sänger fingt, was ihm die hohe Bruft 
bewegt, der Sänger fingt, was ihm im deutfchen Bufen 
fhlägt; und gern Fpricht er ed aus in freud'gen Tönen, was 
er in ftiler Seele trägt. 

Dem Baterlande tönen feine Lieder, das herrlih grünt 
in feiner Eichen Pracht, das Männer hat, fo ftarf und frei 
und bieder, und Sünglinge, zum Guten neu erwacht. Der 
Sänger fingt «. 


48 Was fell doc; dies Trmmeten fein. 


Der Freiheit weibt er aU fein Eühnes Streben, ber 
wahren Kreiheit nach Geſetz und Recht. Wer fie verloren bat 
und mag noch leben, der ift ein feiger Wicht, ein feiler Knecht! 
Der Sänger fingt ıc. 

Die Tugend feiern feine Lautenflänge, die Hohe, die ihm 
Muth und Kraft verleiht; ihr weiht er feine erften Hoch⸗ 

efäange, der Hocherhab’nen über Raum und Beit. Der 
Singer fingt te. 

Die Religion fingt er im hohen Liebe, die ihn empor 
zum ew’gen Vater hebt. Es lebt in ihm ihr heit'rer Götter: 
a ter vor der Erde Mächten nicht erbebt. Der Sänger 
ingt ꝛc. 

Die Ehre iſt das Kleinod ſeines Lebens; drum preiſt 
fie ſeiner Laute voller Ton, ſie iſt für ihn der Stachel hohen 
Strebens, und feiner Thaten ſchonſter Ruhm und Lohn. Der 
Sänger fingt ıc. , 

Die reine Liebe muß der Sänger fingen, die ihm im 
innern Herzen glüht und bebt; es reißt ihn fort, die Saiten 
anzuklingen, zum Lob der Schönen, bie ihn einzig liebt. Der 
Sanger fingt ır. 

D töne heller, heller, gold’ne Laute! Es gilt dem Mäd⸗ 
chen, das allein mich Eüßt! Der Sänger finget liebend feine 
ne bie er getreulich minnt und nie vergißt. Der Sänger 

ngt ıc. 

8 Was ſoll der Sänger nun noch weiter ſingen? Die 
Treue iſt's, die er noch hoch erhebt. Der Treue kann er 
jedes Opfer bringen; die Treue ſelbſt im Tod nicht wankt 
und bebt. Der Sänger fingt ıc. 

Und nun verftummet, (made Saitenflänge! Der Sänger 
fang, was ihm das Herz erfüllt; verhallet, Lieder, fterbet 
meine Sänge, ihr habt die freie Seele ganz enthüllt. Der 
Sänger fang, was ihm die hohe Bruft bewegt; der Sänger 
fang, was ihm im deutfhen Bufen fchlägt; und gem ſprach 
er ed aus in freud'gen Tönen, was er in ſtiller Seele trägt. 


aupt. 
2056. gau 


Gretchens Freude. 


Was ſoll doch dies Trommeten ſein? was deutet dies 
Geſchrei? Will treten an das Fenſterlein, ich ahne, was es ſei. 

Da kehrt er ja, da kehrt er ſchon vom feſtlichen Turnei, 
der ritterliche Königsſohn, mein Buhle wundertreu. 

Wie ſteigt das Roß und ſchwebt daher! Wie trutzlich 
ſitzt der Mann! Fürwahr, man daächt' es nimmermehr, wie 
ſanft er ſpielen kann! 


Was fo mächtig zicht bei Bagesmige. 4 


Wie ſchammert fo. bee Helm von Bold, des Bitterfpickes 
Dart! Ad! drunter glühn vor allem hold die Augen, blau 
und blank! 

Wohl flarrt um ihn des Panzers Erz, der Nittermantel 
raufcht: doch drunter fchlägt ein mildes Herz, das Lieb' um 
Liebe taufcht. 

Die Rechte laͤßt den Gruß ergehn, fein Helmgefieder 
wanft; da neigen ſich die Damen fchön, des Volkes Jubel 
ankt. 

Was jubelt ihr und neigt euch ſo? der ſchoͤne Gruß iſt 
mein. Viel Dank, mein Lieb! ich bin ſo froh, gewiß, ich 
bring' dir's ein. 

un zieht er in des Vaters Schloß und knieet vor ihm 
hin, und nad den goldnen Helm ſich los, und reicht dem 
König ihn. 

Dann Abends eilt zu Liebchens Thür fein leifer, Lofer 

Schritt; da bringt er frifche Küffe mir und neue Liebe mit. 


Uhland. 
2057. 


Was fell ih in der Fremde thun? Hier ıft es ja fo 
than! Der Winter flürmt und braufet nun, verfchneit find 
Thal und Höh'n und hier ift es fo fhön, fo ſchoͤn, lalala ec. 

ön 


ſchön. 

Bas fol ich in der Fremde thun? Hier iſt es ja ſo 
ſchön! Sie reichte mir die weiße Hand und ſprach: du magſt 
nun gehn! und hier iſt es fo ſchoͤn. 

Und mit dem Wandern ift’s nun aus, bier ift es ja fo 
ſchön! Kein boldes Kiebchen find’ ich draus, warum denn 
weiter gehn? Hier ift es ia fo fehon. 

Weiſe von Lindpaintner. 


2058, 
Seimmweh. 

Was fo mädhtig giebt bei Tagesneige weit in's Land 
inaus mir die Gedanken? Wie fo freundlich winken jene 
weige, die um's Vaterhaus ſich kicbend ranken! Ach! es ift 

das füße, liebe Bild, das dort wandelt fchön und engelmitd. 

Niefeift, boldes Bächlein, du noch munter durch die 

foönen, vielgeliebten Auen? Beugft du, Erle, von bem 
erg berunter noch dein Haupt, die Liebenden zu fchauen? 

Ad! in fernes, längft genofnes Glück teäumt die Seele fich 

fo gern zurüd. 

Ale meine Lieder find verflungen, oͤde Stille wohnt im 

bangen Herzen, immer regt, was dort ich gt gelungen, 


50 Was fyricht fo ſtil vernehmlich. 


keife wiederhallend mir bie Schmerzen. Ah! im Anfehau’n 
nur ſtroͤmt Liederklang, aus der Wonne nur quillt Hoch⸗ 


ejang. - 

3 Biept nach meinem QJugendland, ihr Sterne, eilet, eilet 
fort von diefer Haide! Sagt ihr, wie ein Süngling in der 
Ferne, fill gedentend, feine Schmerzen weide. Ah, nur ihr 
am Bufen wird mir Heil, Glück in ihren Armen nur zu 
Theil! 9050 €. Zreidenſtein. 


Was fpricht jo ſtill vernehmlih aus den Zweigen? Wer 
fieht vom Himmel hoch herab zu mir? Wer führt der ew’gen 
Sterne lichten Reigen? Was fchlägt fo Heilig — warm im 

erzen hier? Gott ift e&, der ſich herrlich mir verfündet, ber 
eit're Ruh’ in meinen Bufen fenkt, den überall mein ftilles 
Sehnen findet, fobald der Geift fich Endlich zu ihm lenkt. 
Soft, Gott, dir weih' ich meine ganze Seele, bewahre gnädig 
fie vor Schuld und Fehle! 

Was winkt mir dort fo liebevoll entgegen, in flarker 
Eichen feierlicher Pracht? Ic, ſeh' den alten Heldengeift ſich 
regen, feh’, wie er antampft gegen Sraus und Naht. Das 
ift mein Vaterland, ihr deutſchen Brüder, es reißt mich bin 
an feine Mutterbruft, und freudig fingen meine freien Kieder, 
und gießen aus des Herzens hohe Luft; — doch nicht der 
Sang allein fol dich erheben, mein Vaterland, mein König, 
dir mein Leben! 

Wem kann ih ganz mein inn res Sein vertrauen? Wem 
fire ih in hoher Liebesgluth? Wem mag ich ewig nur in's 

uge fchauen? Wer iſt's, die gern an meinem Bufen ruht? — 
Es ift das Mädchen, das ich einzig meine, in deutſcher Krauen 
Sittlichkeit erblüht, es iß die Schoͤne, it die Engelreine, die 
treu für mich in reiner Lieb' erglüht. Ihr, ihr gehört mein 
Herz; in heil'iger Weihe gab ichs ihr hin vol deutfcher 
Männertreue. 

Mas mag fi Boch fo flolz im Innern regen? Was 
hebt mir hoch empor die Männerbruſt? Was zudt die Hand 
nad) meinem guten Degen, und reißt mich fort zu heil'ger 
Kampfesluftt Es ift die Ehre, die mir deutſam winket, fie 
ift verzweigt mit meinem innern Sein, und wenn mir alles 

rdiſche verfinket, die Ehre, fie allein ift ewig mein. Und 

mögen Höllenfchlünde mich umbligen, Die Ehre werd' ich 

firmen mir und fohügen. Haupt. 
2060. 


‚Was ftärket das Leben, was ea im Wein? Die 
Weisheit, die heit’re, fie muß ed wohl fein! Mit Sprüden 


Was firahlt anf der Berge. 61 


und Lehren, die fie uns verleiht, durchſcherzen wir kluͤglich 
die fluüͤchtige Zeit. 

Was ftarket das Leben, was glühet im Wein? Die 
Sreude, die Holde, fie muß es wohl fein! Sie lacht uns im 
Kreife, fie würzet das Mahl, fie fhmüdt den von Kerzen 
erleuchteten Saal. 

Was flärket das Leben, was glühet im Wein? Die 
Freundfchaft, die reine, fie muß es wohl fein! Sie reicht uns 
zum Wandern den flügenden Stab, und folgt felbft hinunter 
in’6 düftere Grab. | 

Was flärket dad Leben, was glühet im Wein? Die 
Liebe, die füße, fie muß es wohl fein! Sie ſchmieget mit 
—— — Koſen ſich an, und leitet uns aufwaͤrts zur himm⸗ 
iſchen Bahn. 

Was ſtärket das Leben, was glühet im Wein? Die 
Künfte, die Pe! fie müſſen's wohl fein! Sie weben und 
fchlingen mit beiliger Hand um Geifter und Menfchen der 
Wiſſenſchaft Band. . 

Was ftärket das Leben, was glühet im Wein?! Die 
Lieder, die guten, fie müflen’s wohl fein! Denn fehlt beim 
Gelage der frohe Geſang, jo gähnen die Gäfte, die Zeit wird 
uns lang. 

Drum leben die Lieder, die Freude, die Kunft, es lebe 
die Weisheit, entfernet von Dunft! Es lebe die Freundſchaft, 
bie Liebe, der Wein! Denn ohne fie alle kann Gutes nicht 


ein. Miller. 


2061. 
Kriegsgefang für den 18. October. 


Was ſtrahlt auf der Berge nächtlichen Höh'n wie heilige 
Dpferflammen? Was umfchwebet uns heimlich wie Geifters 
weh'n und fagt, und fei heute was Großes gefcheh’n, und 
führet uns feiernd zufammen? Wir feiern die herrliche Sie: 
gesnacht des Kampfes für Freiheit, die Leipziger Schlacht. 

AM unfere Ahnen urältefter Zeit aus Herrmanns und 
Wittekinds Lagen: die Staufen der Habsburger Zrefflichkeit, 
die Helden vom Hunnen-, vom Türkenftreit, die die Wälfchen, 
die Franfchen geſchlagen; fie feiern mit uns die herrliche Nacht, 
das Sebähtnit ber Leipziger Freiheitsſchlacht. 

Ihr, die ihr die beſſere Zukunft geglaubt, die bei Lügen, 
bei Baugen gerungen, dem Franſchen bei Beeren den Lorbeer 

eraubt, bei Dennewig durſtig nach Race geihnaubt, alle 
Better bei Katzbach bezwungen: ihr Wächter der blutigen 
Kreiheitsnacht, auf feiert mit uns bie zeipaige: Schlacht! 


52 Was fireift vorbei im Pämmerlicht. 


Und wer an ben herrlichen Zagen ſank für Deutſchlands 
heilige Sache: ihn preife Hoch unfer Iubelgefang, ihn ehre 
laut jedes Deutichen Dank; fein Opfertod mahne zur Rache! — 
Er felber ſchau' aus der Sternenpradht fiegiubelnd hinab auf 
die Feier der Schlacht. 

Auf aM, ihr Entfproßnen auf Deutfchlands Flur! ihr 
Söhne nie wandender Väter! Gott hat uns bezeichnet die 
Hehre Spur ; fo laßt und denn treten zum heiligen Schwur, 
Die Flamme fchlägt höher und röther: „wo Knechtſchaft im 
ae erwacht, da flatt're das Banner der Leipziger 

acht! 

Hell lod're, bu Flamm' auf der Berge Höh’n, noch heller 
Du Brand in den Herzen? In Deutichland foll Ieder für 
Alle ſteh'n und Eed jedem Dräuer in's Auge feh'n und er- 
zung'ned Gut nicht verfcherzen! Und wann der Freiheit 
Poſaune trat, unfer Weldgefchrei fchallet: „die Leipziger 
Schlacht !" . 

2062, 


Was ftreift vorbei im Dammerliht! War's nicht mein 
| ae Kind? Und weh'ten aus dem Körbchen nidht die Roſen⸗ 
üfte lin 
Sa, morgen ift das Maienfeft, o morgen, welche Luft! 
Wann fie fi glänzend fchauen laßt, die NRöklein an der 
Bruft. Uhland. 
2063. 


Chor. Was Teufel iſt dir durch die Seele gefahren? 
du fitz'ſt ja fo duͤſter, fo traurig, ſo dumpf, und als wir 
beim letzten Commerce⸗Tiſche waren, da ging ja der Becher 
fo freudig herum. Wie haben wir's gemacht? 

Solo. Afo, a fo, a ß (trinkt). 

Chor. A fo, a fo, a fo, und wer ed nicht bat fo ge 
macht, der wurde wader ausgelacht. U fo, a fo, a fo, und 
abermal a fo. 


2064. 


Was that dir, Thor, dein Vaterland? Dein ſpott' ich, 
glüht dein Herz dir nicht bei feines Namens Schall! 

Sie find ſehr reich! und find fehr flog! Wir find nicht 
rei und find nicht ftolz! Das hebt uns über fie! 

Wir find gerecht, das find fie nicht! Hoch ftehn fie! trau- 
men's höher noch! Wir ehren fremd Verdienſt! 

Sie haben Hohen Gentusl Mir haben Genius wie fie! 
das macht uns ihnen gleich! 


Was ixciht beim erſten Früheeihſcheine. 63 


Sie dringen in bie Wiſſenſchaft bis in ihr tieffles Mark 
hinein! Wir thun's und thaten’s lang! 

Wen haben fie, der Fühnen Flugs, wie Händel, Zaubereien 
tönt? Das hebt uns über fie! 

Wer ift bei ihnen, defien Hand bie trunf'ne Seel’ im 
Bilde täufht? Selbft Keller gaben wir ! 

Wenn traf ihr Barde ganz das Herz? In Bildern weint 
er! Griechenland, fprih du Entſcheidung aus! 

Sie fchlagen in der finftern Schlacht, wo Schiff an Schiff 
ſich donnernd legt. Wir fehlugen da wie fie! 

Sie rüden auch in jener Schlacht, die wir allein ver: 
ftehn, heran: Vor und entflöben fie! 

O —X wir ſie in jener Schlacht, die wir allein ver⸗ 
ſtehn, einſt dicht am Stahl, wenn er nun ſinkt. 

Herrmanne unſ're Fuͤrſten ſind! Cherusker unſ're Heere 
find, Cherusker, kalt und kühn! 

Was that dir, Thor, dein Vaterland? Dein ſpott' ich, 
glüht dein Herz dir nicht bei feines Namens Schall! 


2065. 


Mas tobt da Ari ein Laͤrm mich an, poch, poch! daß 
man fein Wort nicht hören kann? poch, poh! Ha, ha, der 
Böttcher ift es, fchaut, der für den Moft ein Häuslein baut! 
Pod, poch! 

Was pocht er, tof’t er denn fo dumm, poch, poch! unb 
rennt wie toll um's Faß herum? poch, poch! Ha, ba, der 
De Wi ‚den es fol das Haus, der ift oft auch fo toll. 

Ö ’ po * 

Sern lebet er in Saus und Braus, poch, poch! d’rum 
zimmert man ihm feft fein Haus, poch, poch! Denn lärmt 
der Böttcher noch fo fehr, der Geift im Faß lärmt gern no 
mehr. Pod, po! 

Der Böttcher fchlägt die Reifen feft, poch, poch! daß 
drin der Geiſt ſich zwingen läßt, poch, poch! der gar zu gern 
Yu a: und wenn’s nicht feft ift, |prengt das Haus. 
„DO , po 

Ja, wer den Gaſt herbergen will, poch, poch! deß Tage⸗ 
werk iſt nimmer ſtill, poch, poch! Es muß, wer will den 
Saft empfah'n, ein ſich'res feſtes Haͤuslein han. Pod, poch! 


2066. 


Was treibt beim erſten Frührothſcheine mich in bad 
frifchbethaute Feld? Es ift wohl Kiebe, wie ich meine, ma 
wu s (ja Liebe) flüftert rings die Welt (füftert rings die 

e ' 


. 


BE Was treibt den Weibmeng. 


Was führt mich in der Mittagsfchwüle zur flülen Felſen⸗ 
votte bin; es ift wohl Liebe, was ich fühle, ja Liebe flüftert 
erz und Sinn. 

Was aber zieht die fehnellen Schritte, bei Abend, ftillem 
Mondenfchein, zu jener fernen Pleinen Hütte! Das muß ja 
Lich’ um Liebe Ein 
2067. 


Bas treibt den Waidmann in den Wald, nah Wolf und 
Bär zu jagen, zu fihauen jeder Schredigeftalt in’d Antlitz, 
ohne Zagen? Die Liebe heißt ihn zieh'n, die Kiebe macht ihn 
kuͤhn; aus Lieb’ ift er hinausgezogen, denn Xiebe ift dem 
Muth gewogen. 

Was treibt den Ritter in die Schlaht, hinaus zum 
blut’gen Streite, wenn Tod aus faufend Röhren Tracht, Tern 
treffend feine Leute? Die Liebe heißt ihn zieh'n, die Liebe 
macht ihn Fühnz; aus Lieb’ ift er hinausgezogen, denn Liebe 
ift dem Muth gewogen. 

Was muthiget des Armen Herz, nach hoͤh'rer Gunft zu 
werben, was feuert ihn mit füßem Schmerz zum Siegen oder 
Sterben? Die Liebe gebe ihn kühn der Lieb' entgegenzieh'n ; 
ber Muth wird fein Geſchick verfühnen, und Liebe muß bie 
Treue kroͤnen. 


2068. 


Mas treibt ihre dort in fetner Hoͤh' am blauen Himmels⸗ 
RER Shr lieben Schäfchen weiß wie Schnee, woher fommt 
ihr gezogen 

Ihr habt vielleicht im fernen Gau nicht Weide fatt ge: 
funden? D’rum kommt herab auf unf’re Au, da wird’8 euch 
weidlich munden. 

Umfonft! ihr eilet immerfort hoch über uns hinüber! 
Habt ihr wohl einen andern Drt und andre Weide lieber? 

Gewiß, ihr Fämet gern herab auf unferm Grün zu weis 
den, der Hirte mit dem Hund und Stab, der wird ed nur 
nicht leiden! 3. Schneer. 

2069. 


Was uns bleibt, wenn Deutſchlands Säulen brechen, 
wenn der Götter Stimme trügt, wenn der Menfchheit Wun- 
den ſich nicht rächen, wenn das heiligfte Vertrauen Tügt: 
wenn umfonft die aufgeblühte Jugend um des Vaterlandes 
Kerker ftürmt, und des Baterlandes fpartergleihe Zugend 
fruchtlos Leichen über Leichen thürmt? — 

Was und bleibt, wenn wir, trog unferm Rechte, knir⸗ 
ſchend vor dem falfchen Glücke ſteh'n, und bes Wüthridhs 








Wes malt für ein langfemer Bug einhet. US 


gile Henkersknechte morbend durch ber Freiheit Tempel ge 'n$ 
8 uns bleibt, wenn unfer Blut vergebens auf des Bater- 
landes Grab verraudt, und der Freiheit Stern, der Stern 
des beutichen Lebens, an dem deutfchen Himmel _niedertaudht? 

Was uns bleibt? — Ruͤhmt nicht des Wiffens Bronnen, 
nicht der Künfte friedensreihen Strand; für die Knechte gibt 
es Beine Sonnen, und die Kunft verlangt ein Vaterland! 
Aller Götter Stimmen find verflungen vor bem Sammerton 
ber Eflaverei, und Homer, er hätte nie gefungen, doch fein 
Griechenland war frei! 

Was uns bleibt! — Ein chriftliches Ertragen, wo bes 
Duldens feige Thraͤne thaut? — Sol ich felbjt den Altar 
mir zerfchlagen, den ich mir im Herzen aufgebaut? Sol ih 
das für Gottes Finger halten, wo der Menfchheit Engel 
Rache fchrein? Wo die Zeufel teufliich walten, das Tann 
nur ein Sieg der Hölle fein! — 

Bleibt und nichts? — Flieh'n alle gute Engel mit ver: 
wandtem Angefiht? Brechen aller Hoffnung Bluthenftengel, 
weil des Sieges Palme briht? Kann der Arm Eein rettend 
Kreuz umflammern in der höchſten, legten Nothr Müffen 
wir verzweifeln und verjammern, gibt es Feine Freiheit, als 
den Tod? — 

Do! wir fehn’s im Aufſchwung unfrer Sugend, in 
des Baterlandes Heldengeift; ja, es gibt noch eine deutfche 
Zugend, die allmälig einft die Ketten reißt. Wenn auch 
jest in den bezwung'nen Hallen Zyrannei der Freiheit Tempel 
bricht A m deutſches Volk, du Fonnteft fallen, aber ſinken kannſt 
u nicht! 

Und noch lebt der Hoffnung Himmelsfunten. Muthi 
vorwärts durch das falfche Glück's war ein Stern! jegt iR 
er zwar verfunfen, doch der Morgen bringt ihn uns zurüd, 
s war ein Stern! die Sterne bleiben, 's war der Breibeit 
gold'ner Stern! Laß die blut’gen Wolken treiben, der ift in 
der Hut ded Herren! 

Mag bie Hölle droh'n und ſchnauben: der Tyrann reicht 
nicht hinauf, Fann dem Himmel Feine Sterne rauben; unfer 
Stern geht auf! Ob die Nacht die freud’ge Jugend tödte, 
für den Willen gibt es Beinen Zod, und des Blutes Helden» 
röthe jubelt von der Kreiheit Morgenroth! Ch. Körner. 


2070. 


Bad walt für ein langfamer Bug einhert Wem gilt 
iener Irauergefang? Was wirbelt die Trommel, gedämpft 
und fihwer, die gaffende Etraße entlang? — „Es. bringen 





58 Was wechen ans dem Schlummer mich. 


Sie Krieger den Freund zur Ruh'; fie tragen ben Bruder 
dem Grabe zu.” 

Du haft überwunden, mein Waffenſohn; o wohl dir! bu 
leideſt nicht mehr. Nun tragen bei fchaurigem Grabeston 
bi treue Gefährten daher. Der Krieg, eure Heimath, ihr 
feid verwandt ; war’t oft ſchon beifammen am Grabesranb. 

Den fterbenden Krieger ein Weib beweint, frei ſteht er 
für fi in der Welt. Mit Männern nur hat ihn der Krieg 
vereint, mit Brüdern im mwirthlihen Zelt. Kam’raden der 
Frage 5 im Herzen Muth! Kam'raden des Todes mit Flor 
am Hut! 

So grabet den ſchlummernden Bruder ein! Und weil 
keine Thraͤne ihm floß, ſo ſtreuet ihm Erde in's Bett hinein, 
der mit euch gedartt und genof. Drei Ealven gen Himmel, 
an Freundes Srab! — Sept weiter, ihr Krieger, den Wan⸗ 
derftab ! Adalb. v. Thale. 

2071. 
Das Ständchen. 


Was weden aus dem Schlummer mid für füße Klänge 
doch? O Mutter, fieh’! wer mag es fein, in fpäter Stunde 


noch. 

.rIch höre nichts, ich ſehe nichts, o fchlumm’re fort fo 

lind! man bringt dir Feine Ständchen jetzt, du armes krankes 
8* 


Kind. 
Es iſt nicht irdiſche Muſik, was mich ſo freudig macht; 
mich rufen Engel mit Geſang, o Mutter, gute Nacht!“ 


hland. 
2072. 
Der alte Grenadier, 
(u Straßburg, bei der Statue des Generals Kleber, geb. 1750, 
geft. 18009. 

Was weinft du, alter Grenadier! vorbei an biefem Bilde? 
Erwedt es alte Schmerzen dir vom heißen Schlachtgefilde ? 

„Kein Bild aus Schlachten weckt mir auf das Bild vom 

roßen Kleber; doch heut' ift mir's, als ſteh' er auf, und 
beuf ift mir’s, als leb' er.’ 

„Das Herz wird mir noch einmal weich, eh’ mir der 
Zod erfcheinet. Dreimal war ich bei feiner Leich' und Hab’ 
um ihn gemeinet.‘ 

„als zu Cairo man begrub des Tapfern Eingeweide, 
war ich noch ein Soldatenbub’ und trommelte zum Leide.” 
„In Frankreichs Erde grub ich ein ald Mann die theuern 
Reſte; im Münfter ſchoß in's Grab hinein ih beim Be 
gräbnißfefte.t 
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„Voch Heute hab’ ich falutirt vor'm auferfland'nen Kleber; 
noch einmal hat's mein Herz gerührt, und heut’ ift mir’s, 
als eb’ er.’ 

So ſpricht er matt, und zieht vorbei; der Tod hat d'rob 
Erbarmen. Kaum gehen um der Tage drei, liegt er in feis 
nen Armen. Nic. Möller. 


2073. 


Was will die einfame Zihrane? fie trübt mir ja den 
Bid! Sie blieb aus alten Zeiten in meinem Auge zurüd. 

Sie hatte viel leuchtende Schweftern, die alle zerfloffen 
find, mit meinen Qualen und Breuden, zerfloffen in Nacht 
und Wind. 

Wie Rebel find auch zerfloffen die blauen Sternelein, 
die mir jene Freuden und Qualen gelächelt in's Herz hinein. 

Ach, meine Liebe felber zerfloß wie eitel Hauch! du alte, 
einfame Ihräne, zerfließe jegunder auh. Heinrich Heine. 


2074. 


Mas wird fo feierlich Hereingetragen? feheint mehr als 
unfer eins! es ift fo dic, ald wär's nur Bauch und Magen, 
und voll des füßen Weine. 

Ein Bifchof iſt's, den Keger ſelbſt verehren; fie fammeln 

& um ihn und fühlen fich bei feinen fanften Lehren von 
heil gem Feuer glühn. 

Wenn fo fich zeigt der füße Saft der Zrauben im geiſt⸗ 
lichen Gewand, da find wir alle ftradis von einem Glauben 
und reihen uns die Hand. 

Und fingen laut an unf’rer Zafelrunde mit fröhlichem 
Geſicht: „Genießen fol man jede gute Stunde und Freud’ ift 
unf're Pflicht.“ 

Und wird uns aus des Lebens Reiferanzen manch Herbes 
aufgetifht: wohl dem, der fo die bitteren Pomeranzen zu 
fügen Tranke mifcht ! Albert. 1808. 


2075. 
Schügßenlied. 

Was ziehet fo rüftig durch Flur und Wald, durch Felfen- 
Huft und Thal? Bald bricht es aus Büſchen hervor mit 
Gewalt, wie ded Himmels tüdtender Strahl; und kräftig er» 
fhallt der Kriegsgefang, der laute fröhliche Hörnerklang: 
Trarah! trarah! trarah! Frifch auf zu Kampf und Schlacht! 

Wir Schügen, wir ziehen durdy Flur und Wald, gr 
Felſenkluft und Thal! Es hemmet die Schritte nicht 
und Gewalt, nicht der Feinde mächtige Zahl; wir laſſen 
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erfchallen den Kriegögelang, ben trauten fröhlichen Hörner- 
Ed i Zrarah! trarah! trarah! Friſch auf zu Kampf und 
Schlacht! 

Wir gehen dem muthigen Heere voran, wir ſchließen 
ſeinen Zug, und will ſich der Feind den Flanken nah'n, hui 
ſind wir da im Flug; und gilt es plötzlichen Ueberfall, da 
ruft der fröhliche Hoͤrnerſchall: trarah! trarah! trarah! dem 
Feinde den Untergang zu! 

Weit ſpaͤhet der Schüge nad feinem Biel, bes ſichern 
Schuſſes bewußt; getroffen von unſ'rer Kugel fiel ſchon manche 
Feindes:Bruft; und bald gefammelt und bald zerftreut, er⸗ 
neuern wir immer den blutigen Streit: trarah! trarab! 
trarah! und Sieg Erönt unfern Muth. 

Wohl ſchaut auf den Schügen mit Holdem Blick der 
Mädchen reizende Schaar; im Felde der Liebe beforgt ihn 
das Slücd, wie im Felde der Gefahr; und nad) dem fröhlichen 
Kriegögelang, nach lautem, luſtigen Hörnerklang: trarah ! 
trarah! trarah! ruht er im weichen Arm. einiger. 


2076. 


Was zieht da für ſchreckliches Saufen, wie Pfeifen durch 
Sturmeswehn? Das wendet das Herz recht vor Graufen, 
als follte die Welt vergehn. Das Fußvolk kommt da ges 
fhritten, die Trommeln wirbeln voran, die Fahne in ihrer 
Mitten weht über den grünen Plan; fie prangt in fehnee- 
weißem Kleide als wie eine milde Braut, die giebt dem hohe 
Zreude, wen Gott ihr angetraut. Sie haben fie recht um⸗ 
fchloffen, dit Mann an Mann gerüdt, fo ziehen die Kriegs- 
genofien itreng, ſchwegend und ungeſchmuͤckt, wie Gottes 
dunkler Wille, wie ein Gewitter ſchwer; da wird es ringsum 
ſo ſtille, der Tod nur blitzt hin und her. 

Wie ſeltſame Klaͤnge ſchwingen ſich dort von der Waldes⸗ 

hoͤh'! Ja, Hörner find es, die fingen wie raſend vor Luft 
und Weh. Die jungen Jaͤger ſich zeigen dort drüben im 
rünen Wald, bald fchimmernd zwifchen den Zweigen, bald 
auernd im Hinterhalt. Wohl finkt da in ewiges Schweigen 
mandh’ I&lante NRittergeftalt, die Andern über ihn fteigen, 
Hurrah ! in dem fchönen Wald. „Es funkelt das Blau durch 
die Bäume — ach! Bater ich komme bald!” - 

Zrompeten nur hör’ ich werben fo hell durch die Fruͤh⸗ 
lingsluft, zue Hochzeit oder zum Sterben, fo übermädtig es 
uf Dos find meine lieben Reiter, die rufen hinaus zur 
Schlacht; das find meine Iufligen Reiter, nun, Liebchen, gute 
Nacht! Wie wirb ed da vorne fo heiter, wie fprübet der 
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Morgenseind, in den Sieg, in ben Zod und weiter, bis daß 
wir im Himmel find! Eichendorff. 


2077. 
Letzter Troſt. 
Mel.: Es heult der Sturm, es brauſt das Meer. 

Was zieht ihr die Stirne finſter und kraus? was ſtarrt 
ihr wild in die Nacht hinaus, ihr freien, ihr maͤnnlichen 
Seelen? Jetzt heult der Sturm, jetzt brauſt das Meer, jetzt 
zittert das Erdreich um uns her; wir woll'n uns die Noth 
nicht verhehlen. 

Die Holle brauſt auf in neuer Gluth, umſonſt iſt ge 
floffen viel edles Blut, noch triumphiren die Böfen. Doc 
nicht an der Rache des Himmels verzagt! es bat nicht ver» 
gebens blutig getagt, roth muß ja der Morgen fich löfen. 

Und galt es früberhin Muth und Kraft, jegt alle Kräfte 
aufommengerafit, fonft ſcheitert das Schiff noh im Hafen. 

bebe dich, Jugend, der Ziger draͤut. Bewaffne dich, 
Zandfturm, jebt kommt deine Zeit! erwache, du Volk, das 
gelhlafen., 4 

Und die wir hier ruͤſtig zuſammenſtehn, und keck dem 
Tod in die Augen ſehn, woll'n nicht vom Rechte laſſen: die 
Freiheit retten, das Vaterland, oder freudig ſterben das 
Schwert in der Hand, und Knechtſchaft und Wuͤthriche haſſen. 

Das Leben gilt nichts, wo die Freiheit faͤllt. Was giebt 
uns die weite unendliche Welt für des Vaterlands heiligen 
Boden? Frei woll'n wir das Vaterland wiederſehn, oder 
frei zu den glücklichen Vätern gehn! ja, gluͤcklich und frei 
find die Zodten ! 

Drum beule, bu Sturm, drum braufe, du Meer, drum 
zittre, du Erdreich, um uns her; ihr follt und die Seele nicht 
zügeln. Die Erde kann neben und untergehn: wir wollen 
als freie Männer beftehn, und den Bund mit dem Blute 
befiegeln ! . 

Theodor Körner, beim Rückzuge über die Elbe. 1813. 


2078, 


Was In zu deinem Zauberkreife mid Pete Ann 
bin? was ku zt in meinem Bufen leife, Daß ich nicht gluͤckli 
bin? Mein Herz fängt ftärker an zu ſchlagen, wenn dich 
mein Blick erfiebt, io wag’ es kaum mir felbft zu fagen, 
:; was bin zu dir mich zieht. :,: 

Wohin ich flieh’ mit meinem Kummer, verfolgt mich auch 
bein Bild; es ſchwebt mir vor, wenn matter Schlummer mein 
thranend Aug’ umhuͤllt; es folgt mir nah im Weltgewühle 





60 Weder Ahnenruhm noch Abel, - 


wie in der Einſamkeit, ich fuͤhrs nur an des Lebens Ziele 
find’ ich Zufriedenheit. 

Bald möcht’ ich vor dir nieberfnie'n und alles dir ge: 
ftehn, bald möcht ich zitternd vor dir fliehn, und nie dich 
wieder fehn! Ich feufz‘ und weine laut, wenn leife der Wars 
nung Stimme fpricht : entflieh aus ihrem Zauberkreife! Ich 
will und kann ed nicht. Karl Müdler. 


2079, 


Weder Ahnenruhm noch Adel, ſchmücken meinen Namens: 
ug, aber ohne Falſch und Tadel ift er mir auch fo genug. 
WWiꝛt ich aber einmal führen ſolch ein Schild, dad mir ge⸗ 
faͤllt, müßt ein dreifach „X e& zieren, und es wäre wohlbe: 

t 


Erſtes „Lu, du hießeſt Leben, Leben, heil'ger Adelsbrief! 
Aus der Wiege mitgegeben, als die erfte Luft mir rief. Aus⸗ 
eipannt die Sonnenarme, aufgethan dein Segensherz, daß 
th ganz an dir erwarme, dich umrank in Freud’ und Schmerz. 

Sieh der Erde weite Xänder, fieh der Himmel endlos 
gelt, und fo weit dad Meer die Bänder feiner Fluth hin⸗ 
ausgefchwellt : unerfättlich, unabwendig freu’n ſich alle Weſen 
bein : a8 nur ift: ed iſt lebendig, laß auch mich lebendig 

n 


Zweites „L, du wärft die Liebe, Liebe, dieſes Lebens 
Richt! Welch ein armer Adel bliebe, führt’ ich did im Wap- 
pen nicht! Die das Kind du mahft zum Manne, mach einft 
nur den Mann zum Kind. Dir ericheint ald Halm die Zanne. 
und der Sturm ald Säufelwind! 

Du nur heileft durch Verwunden, und verwundeſt, wenn 
du heilft: Augenblicke find die Stunden, deren Sand du mit 
uns theilft. Kehr’, um nimmer zu entichweben, gaftli ein 
in diefer Bruft: ohne Kuft, ad), was ift Keben, ohne Liebe, 
was die Luſt? 

Drittes „E” was folft du fagen? Ja du deuteft mir 
das Lieb! Diefen Freund in beitern Tagen, diefen Freund, 
wenn Alles flieht. Wie ein Tritt durch Kloftergänge, dumpft 
ein Hanglos Leben hin: Erſt im Zauberfreis der Klänge fühlt 
und lautert fich der Sinn. 

Sprache giebt das Kied der Seele, fchöne Schaale ſchoͤ⸗ 
nem Kern: Ob dir nichts, ob Alles fehle, Lied ift ſtets ein 
treuer Stern. Drum gedichtet, drum gelungen, weil es 
noch der Himmel giebt: viel gelebt, heißt viel gefungen, viel 
gefungen — viel geliebt! 

-  Keben, Lied und Liebe wären meines Wappens breifa 
8” Tote’ ich je ein Schild begehrten, wahr und adlig, b 
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und hei! Diefen Wahlſpruch, wenn ich fterbe, grabt noch auf 
dem Sarg’ mir ein; diefer Wahlipruch fol das Erbe meiner 
liebſten Freunde fein. 9080 Seidl. 


Weg mit den Grillen und Sorgen! Brüder, es lacht ja 
ber Morgen uns in ber Jugend fo ſchoͤn; laßt uns die Becher 
befrängen, laßt bei Sefängen und Zangen uns durch die Pils 
gerwelt geh'n, biß uns Cypreſſen ummeh'n! Chor: Laßt uns 
Die Becher ıc. 

Flüchtig verrinnen die Jahre! Schnell von der Wiege 
gu Bahre trägt uns der Bittig der Zeit. Noch find bie Tage 

er Rofen s fchmeichelnde Lüftchen umkoſen Bufen und Wan: 
gen und heut: Brüder, genießet die Zeit! Chor: Noch find 
Die Zage tr. 

Sehet, in Oſten und Welten Feltert man Trauben zu 
Feſten; Gott gab zur Freude den Wein! Gott fchuf die Mad» 
chen zur Liebe, pflanzte die feligiten Zriebe tief in den Bus 
fen uns ein: Liebet, und trintet den Wein! Chor: Gott 
ſchuf die Mädchen ıc. 

Fröhlich zu wallen durch's Xeben, trinfen vom Safte der 
Neben, beißt und der Wille des Herrn. Auf denn, ihr fr 
fichen Zecher! Singt feine Güte beim Becher! Fröhliche fieht 
m PM Ile Preifet den gütigen Herrn! Chor: Auf denn, 
ihr fröhlichen ıc. 

Draut euch ein Wölkchen von Sorgen, fcheucht ed dur 
Hoffnung bis Morgen, Hoffnung macht Alles uns leiht! Hoff 
nung, du folft uns im Zeben Itebend und tröſtend umfchwes 
ben, und, wann Freund Hain uns beſchleicht, mache den Ab: 
fchied uns leicht! Chor: Hoffnung, du ſollſt uns im Leben ıc. 

Mahlmann. 
2081. 


Wegn van Dienbl traurig fein, war mir ja a Schand, 
i Behr‘ i mi glei um, gib an andrer mei Hand. 

Du Dienerl du jungs, du Lamberl du frumms, bu 
Schatzerl du Floans, geb tandl ma oans. 

Mein Schag is a Schufter, a raunzigs Mandl, er bat 
Halt a Köpferl, wie a Einbrennpfandt. 

Diendl wennft mi net magft, haft a Maul, daßt mas 
fagft, i geh glei wieda bin, wo i berganga bin. IL 

Mariandl, Mariandl, das Scheiden thut weh, die Lieb 
die thut wanka, wie's Schifferl am See. 

Mariandl, Mariandl, was id a nacha, id a raſcha Lieb 
geweien, muß felba lache. 


* 
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Diendl thue di no fröften, und laß dirs gut gehn, für 
de Zeit woft mi gliebt haft, bedankt i mi ſchoͤn 

J flecht dir a Körberl, fchön hübfch und fhön fein, da 
leg bu dein Herzerl, dein falfches darein. 

Ei herziger Schag, für dein Leiberl is ſchad, daB a Her: 
zer! drin is, doös nöt aufridytig is. 

Da Stoan tragt Fan Kerfhen, da Bam ift koan Licht, 
du haft mi wolln fanga, haft mi bengaft net kriegt. 

Schwarzaugat, rothbadat, muß mein Diener! fein, wenn 
i8 anſchaug muß lacha, ſons net dö mein. 

Mein Diener! freut mi, alle Zeut fan ma neidi, ig gfreuts 
mi erft recht, weild an andern mödht. 

Du Schaterl du Eloans, haft a Haus oder koans, haft 
a Geld oder net, laſſen thu i di net. 

Was nugt der voth Apfel, wenn er inna faul id, was 
nutzt a ſchoͤnes Schagel, wenn fein Herzel falfch ib. 

3 woas a fihöned Gloͤckerl, dös hat an ſchön Klang, i 
woas a fchöns Dienerl, dös bat an ſchoͤn Gang. 

Bin auf und auf ganga, durchs ganze Tyrol, koan 
en bat mir gfalln, ald mein Schwarze, woaft wohl. 

Hirſch hat zwei Gewichtl, a Jäger zwei Hund, mein 

Diend! a Sichel, wie a Kugerl fo rund. 

Schatz, wennft mi nimma magft, Jüreib's mit der Poſt, 
's Briefl doös zahl i ſchon, dag d’ nir Loft. 

% is ma nimmer bang, d’ Zeit i6 mir a net lang, ’8 
Herz thut mir a net weh, weil i di feb. 

Da Schnee der geht wega, ig wirds wieda fchön, it 
wer i bald wieda auf d'Alm aufi gehn. 

Bift du dos fell Diendl, d68 Buema fo foppt, du haft 
ja dein Herzerl mit Sadleim ausgftopft. 

3 bin a jungs Bühl, geh gern zu der Geign, drum Fönna 
mi Diendin ja alle gut leidn. 

A Büberl im Haus, id mir lieba ald draus. Da derf i 
net naus, wenn der Wind fo ſtark fauft. 

3 mag koan Rofoli, i mag koan Kaffee, a bißl Tanzn 
is ma lieba, als a Hollunderthee. 

Was braucht denn a Jäga, a Zäga braudt nir, als a 
ſchwarzaugats Dientl, und a doppelte Büchs. 

Da drunt bin i aufa, wo man b’ Erdäpfel baut, i bin 
da a Buͤrſchl, wie's Erdäpfelfraut. 


2082, 


Am Afchermittwoch. 
Weg von Lufl:Sefang und Reigen! Bei der Andacht 
ernftem Schweigen warnen Zodtenfränge; bier fagt ein Kreuz 
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von Aſche dir: Was geboren ift auf Erben, muß zu Staub 
und Aſche werben. 

Bom Altar in die Palafte dring' es in dem Subelfefte, 
mitten unter'm Göttermahl ruf’ ed in den Königsfaal: Was 
den „eeepker führt auf Erden, muß zu Staub und Aſche 
werden. . 

Wo Trophäen ſich erheben, Sieger jauchzen, Völker be⸗ 
ben, tön’ es aus der Kerne Dumpf in den ſchallenden Triumph: 
2a den Lorbeer trägt auf Erben, muß zu Staub und Ace 
werden. 

Wie fie ringen, forgen, fuchen, das Gefund’ne dann 
verfludhen; der umbergetrieb’ne Geiſt Felſen thürmt und nie 
derreißt! Was fo raſtlos ftrebt auf Erden, muß zu Staub 
und Afche werden. 

Siehe durch bed Zempeld Hallen Mann und Greis und 
Süngling wallen, und die Mutter, die entzüdt ihren Säug⸗ 
ling an fi drüdt. Was da blüht und veift auf Erden, muß 
zu Staub und Afche werben. 

Wie fie kommen, ach! fo kamen viele Zaufend; ihre Na: 
men find erlofchen; ihr Gebein dedet ein zermalmter Stein. 
Was geboren ift auf Erden, muß zu Staub und Aſche 
werben. 

Aber, — von der Welt gefchieden, ohne Freuden, ohne 
Frieden, — blidt die Zreue ftarr hinab in ein modervolles 
Srab. Was fo mächtig liebt auf Erden, muß zu Staub und 
Aſche werden. 

In den fihönften Rofentagen füllt die Lüfte banges Kla⸗ 
gen, jammert die verwaifte Braut, einem Schatten ange 
Ale Liebe kann nicht untergehen; was verweſ't, muß aufer- 

eben. 

Und das brüderliche Schnen, abzuwiſchen alle Thraͤnen, 
was bie Hand der Armuth fült, Haß mit Wohlthun gern 
vergilt: Ewig kann's nicht untergehen; was verwei’t, muß 
auferftehen. 

Zene, die gen Himmel fchauen, ihrer böhern Ahnung 
trauen , biefem Schattenbild entflieh'n, vor dem Unfichtbaren 
en. D! die werden auferftehen. Glaube kann nicht unter: 
geben. 
Die dem Bater aller Eeelen kindlich ihren Geift empfeh⸗ 
Ien, und vom Erdenftaube rein der Vollendung ſchon ſich 
freu'n: Soliten fie, wie Staub, verwehen? Hoffnung muß 
dem Grab’ entgehen. 

Sieh’ an fchweigenden Altären Todenkraͤnze fi verklä⸗ 
ven: Menfchen: Hoheit, Erden-Reiz zeichnet dieſes Erden⸗ 





Ha Wehet faufter, Abmöläfte. 
kreuz! Uber Erbe wird zu Exde, daß der Geift verherrlicht 
Jacobi. 


werde! 
2083. 


Nachtfeier. 

Wehet fanfter, Abendlüfte! Athme leifer, Zephyrhauch! 
Blumen, mifchet Balfamdüfte in der Wiefe ftilen Raud! 
Klage fanft, o Nachtigall! weil’, und horch', o Waſſerfall. 

Feiert eure Wein’ ihr Fluren! duft' o Veilchen, grün’ o 
Sras! und verherrlihe die Spuren, wo fie ging und wo fie 
faß; wo die weiße Lil'jenhand, mir ein blaues Kränzchen 
wand. 

Ach, ich werd’ es nie vergeflen, was ihr holdes Auge 
ſprach! Wie fie neben mir geieflen, ihre Bruft an meiner 
lag, wie ihr Mund an meinem brannt’, und die Welt im 
Kuſſe ſchwand. 

Ja, in jenen Augenblicken rief ich laut: ich bin, ich bin! 
Denn ein nie gefühlt Entzücken riß mich zur Vergött rung 
hin. Jenes Feuerkuſſes Gluth weckte Leben, Kraft und Muth. 

Und ih flog auf Sonnenbahnen, fiel dem Schickſal kühn 

ind Rad, und vermwifcht ift ihre Spur, dankbar bringt Erin- 
nerung ihre Zhränenhuldigung. 
m RNicht in jenen frohen Weifen, bange, wie mein Kummer 
klagt, fo will ih Elifen preifen, bis auch mir Vollendung 
tagt; bis des Unglücks treuer Freund mi für immer ihr 
vereint. 

Streut dann eure Balfamdüfte, Blumen, dankbar auf 
mein Grab! Spielt mit feinem Gras ihr Lüfte! Nachtfreund, 
feuchte fanft herab! Und wie felig ich bier war, fldt’ ein Nach⸗ 
tigallenpaar!! PK. Rambach. 

2084. 

MWehlaut aus dem Zobtenzimmer ‚ SGtodenllang, der 
Schüler Chor, das find Zone wohl, bie immer ſchmerzreich 
dringen mir in’8 Ohr. 

Doh ein Zon im Haus der Leiche bringet mir vor affen 
Schmerz, Ton, bei dem ich ftetd erbleidhe, Ton, der mir zer: 
reißt daB Herz. 

Zon aus fliller Leichenfammer, wo der Menſch im Leis 
henfchrein, — wenn der Zifchler mit dem Hammer fchlägt 
den erften Ragel ein. 9085 I. Kerner. 


Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund werde bald ben 
Feinden Fund! Wenn die Schanzen, die wir fchirmen, toll⸗ 
kühn einft die Frechen ftürmen; ſtürzend von den hoben Wäl- 
len, jie die Köpfe fich zerſchellen; und die hochgethuͤrmten 
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Reigen bis herauf zur Bruſtwehr reichen: Wehrmannimmeh 
und Wehrmannsbund macht ſich dann bem Feinde kund. 

MWehrmannsmuth und Wehrmannsbund werde bald den 
Feinden Fund! Wenn umpflanzet von Kanonen, fie auf fichern 
Höhen thronen, wie's auch hagelt, wie's auch Pnallet, was 
auch ſinket, was auch fallet, auf zur Höhe wir uns ſchwin⸗ 
gen , an den Leib dem Feinde bringen: Wehrmannsmuth und 

hrmannsbund ıc. 

Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund werbe bald den 
Feinden Fund! Wenn im wilden Schlachtgefümmel aus dem 
dichteften Gewimmel ihre Bahnen wir und fuchen ; unter Heu⸗ 
Ien, unter Fluchen fie nun weichen, fie nun fliehen, immer 
vorwärts wir dann ziehen: Wehrmannsmuth und Wehr: 
mannsbund ꝛc. 

MWehrmannsmuth und Wehrmannsbund werde bald dem 
Feinde Fund! Wenn des Feindes Stolz nun fchweiget, tief 
vor unfrer Kraft fi) neiget; wir gefchmüdt mit Siegeöfrän- 
zen beim bann Fehren von den Grenzen; in der Tempel heil’ 
gen Hallen Zobgefänge hoch erfhallen: Wehrmannsmuth und 

ebrmannsbund wird dann auch dem Rande Fund. 
93. 8. v. Collin. 
2086. 

Weib und Kind, fchlaft wohl zu Haus! Daß ihr fehla- 
fet, rückt' ih aus; wache hier in Falter Nacht; denk an euch, 
ruf ih mit Macht: Zod oder Kreiheit! 

Schen aus weiter Ferne klingt, tief in's Herz dem Krie 
ger dringt Brudergruß, den in der Naht Mann dem Manne 
ruft mit Macht: — Tod oder Freiheit! 

Wo die Bachenfeuer glüh'n, fteht der Feind und trogt 
uns Fühn! Ruft hinüber durd die Naht, Wach’ für Wache 
ruft mit Macht: Tod oder Freiheit! 

Wenn ihn Schauer dann befällt, bänger feine Bruft ſich 
ſchwellt, fchiebt er's auf die kalte Nacht, doch ihn ſchreckt des 
Rufes Macht: Zod oder Freiheit! 

Wenn batd Schlahttumult erbrauft, Kugelhagel zifchend 
fauf’t, dann hinab in —— Nacht, ſtürz' ihn unſ'res Rufes 
Macht: — Tod oder Freiheit! 3. 9. v. Collin. 

2087. 


Weibchen, ich komm mit der Zitter, bringe dir ein Staͤnd⸗ 
hen bier; fieh', durch das verſchloſſ'ne Gitter weih' ich dir 
Bas Staͤndchen bier. Sieh’, mein Liebihen, nur heraus, hör’ 
mir zu, ed ift bald aus. 

Der Alte. 

Sept Eomm’ ich grad’ zum Wirthöhaus „ran, hab's 


. 





BE Weiber, ench feht Die Beit. ° 


Beldel verfoffen, nun ift ber Spaß aus! Ich Hab’ a Räu- 
fchel, daran ift ka Zweifel, und all mein Geldel das ift nun 
zum Zeufel. Weib, Weib, komm mit ber Laterne! Leucht’ 
mir, mein Everl’, nun geh’ ich gar gerne. Alte Kraren mit 
den krummen Haren! Mad’ mer Eene Karen , fonft werd’ ih 
dich paren, fhau, du alte Kratfche, du Eharfreitag-Pratfche, 
jest fing’ ich den lieben Auguftin. D du lieber Auguftin, alles 
ift Hin! 's Geld ift weg, 's Mädel ift weg! Nun han mer 
alle Beed’ en Dred! O du Lieber Auguftin, alles ift Hin! 
2088, 

Hofrath: Weiber, euch fest die Zeit ein Ziel, um vom 
Feuer der Kiebe zu glühen, ftelt auf die Probe dies Gefühl, 
wenn rings im Lenz die Lauben blühen. Ermwedt noch das 
Rieſeln der Bäche im Herzen den Wiederhall, dann fucht ein 
Herz, dad zu euch fpredye. 

Dod wenn in neubelebter Flur unempfunden die Zöne 
verhallen, dann folgt dem Winfe der Natur, entſagt dem 
Wunfhe zu gefallen! Erweden Bah und Nachtigall nicht 
mehr eures Herzens. Gefühle, wird Liebe euch leerer Schall, 
dann gebt fie auf, ihr feid am Ziele. 

Hofräthin: Männer, o frelt doch nicht zu hart die 
Geduld eurer Weiber auf Proben; wenn ungeliebt ihr ders 
erftarrt,, dann bebt e8 vor der Rachſucht Toben! Doc nein! 
nur Mitleid fühlen wir, zu fanft für des Hafles Gefühle! die 
Weiber find beſſer als ihr; man giebt euch auf und ift am 


Biele. 
2089. 

Weiht, Freunde! nach erfüllter Pflicht, der Freude manche 
Stunde; beim Gläschen Wein fingt ein Gedicht, und trinket 
in die Runde. Freude, Freude! Unfers Herzens Wahlfprud 
fei, bis zur Scheideftunde! 

Ein treued Weib, ein treuer Freund find Schäge dieſes 
Lebens. Wem fol ein Gtüd bier nie erfcheint, der, Freunde, 
lebt vergebend. Freundfchaft, Liebe. unfer’s Herzens Wahl: 
ſpruch fei, bis zur Scheideftunde! 

Dem armen Bruder wohlgethban, und mit der Welt im 
Frieden! So Eündigt fi) der Himmel an dem endlich Lebens⸗ 
müden. Einft den Frieden in dem unbefannten Land, wo es 
ewig blühet! 3. 3. Gayler. 

2090. 


Weil ich nicht Lichterloh gleich brenne bei eines Auges 
an ‚, glaubt ihr, daß ich nicht lieben Tönne, und 
agt, & fei mein Herz von Stein, und fagt, es fei mein Herz 
von Stein. 





Weil es alfo Gott gefügt. 67 


Der Frühling ſchenkt Wonne und Leben der wicberer: 
wedten Natur, ed grünen die Bäume, bie Reben, die Saa- 
ten, die Wiejen, die Flur. 

Der Sommer, mit heißeren Zagen, reift, was ihm der 
Frühling gebar, und bringt, wenn ermattet wir Hagen, fanft= 
tühlende Früchte uns tar. 

Den lesten erfreulihen Segen gewährt und die berbif- 
liche Zeit; dann reift und die Zraube entgegen, dad Herz zu 
erquiden bereit. 

Und fohüttelt vom Ealten Gefieder der Winter uns Schnee 
auf die Flur, fo fhlägt uns fein Stürmen nicht nieder, fein 
Eislauf ergöget und nur. 

Drum lieb’ ih den Wechſel der Zeiten, o Freunde, im 
wandelnden Jahr; wie herrliche Freuden bereiten und brin- 
gen dem Menfchen fie dar! Sieberkühn. 


2091. 
Mel.: Mihi est propositum. 

Weil ed alfo Gott gefügt, daß bei vollem Becher wir 
allhier zufammen find äcyt und rechte Becher, will ich, wenn 
ed euch beliebt, wohl ein Liedchen fingen, lieben Breunde! 
Doch zuvor laßt die Glaͤſer Hingen. Chor. Gläschen Flinge! 
Glaͤſchen bringe Fried' und Freud’ uns! Stäschen Elinge! 

Beim Gelang, fo fang’ ih an, duld’ ich, wie beim Be- 
her, euch, ihr ewig Stummen nicht, nicht euch flete Spre- 
her. Will euch gleich ein Wörtchen noch weiter drüber fin- 
gen, lieben Kreunde, doch zuvor laßt die Stäfer klingen! 
Chor. Stäschhen Flinge ıc. 

Eins feid mit dem Freund, nur Eins, das ift meine 
Lehre. Keiner fei beim Glaſe Wein, einer ter nur höre! 
Denn wer Vögel fangen will leget ftill die Schlingen — aber 
Freunde, nody einmal laßt die Gläfer Bingen! Chor: Glaͤs⸗ 
chen Flinge ıc. 

Mer von ganzem Herzen nicht theilt des Kreundes Freu: 
den, theilt von Herzen auch mit ihm nicht die Noth der Kei- 
den. Mit euch trinken, wenn ihr trinkt, fingt ihr, mit euch 
fingen — das ift meine Weil” und drauf laßt die Glaͤſer 
Bingen! Chor: Gläschen Flinge ıc. 

Denn ed fteht gefchrieben langft: Wer ba mitgegangen, 
wird — daß ift jo in der Welt — wird auch mitgehangen. 
Was man dort vom Schlechten fpricht, fsgen wir vom Red: 
ten, fagen’s laut und trinfen drauf: Pereant die Schledy 
ten! Chor: Glaͤschen Flinge ıc. 

Und dem Nachbar bring’ bring’ ich jetzt dieſes Glas. So 
lebe! Ber; und Hand, und Hand und Herz RN ‚was ich ihm 





0 Weilt koſend die Freude. 


gebe. Hat dann Jeder Jedem fo, was er fol gegeben, fingt 
Der gange frohe Kreis: Alle follen leben! Schr. 


2092. 


Weilt Eofend die Freude in Licht und Duft, du ſuͤdliche 
Philomele! Es wohnt nicht in würziger Fruͤhlingsluft des 
Kebens wonnige Seele. Wohl hebet in and’rer, in frifcher 
Luft am Themfeftrand die begeifterte Bruft ein muthiges 
Wetten und Wagen bei flüchtiger Nenner Jagen. 

Und wurde gewonnen der Fühne Preis, dann eilt ber 

egreihe Brite in barrender Freude bewegten Kreis mit 
& zem mächtigem Schritte Da dampfet die Bowle, daB 
Glas erklingt, den lauten Toaſt ber Entzücdte bringt, brum 
laſſ't ed in Jubel erfchallen:: Britannia Hoch! vor Allen. 


2093. 


Mein entftröme! Geifterheber! Sorgenbrecher! Freuden: 
geber! Wundearzt! Gefellichaftöfreund! Ström' in Wellen; 
geifern, belen mag der blafje Rebenfeind! Chor: Wein! 
Bein! Mein! Heute find wir alle dein, dein, bein! Aber 
Zeiner lalle, blinzle, wanke, falle! Nein, nein, nein! 

Edler Wein, du lockſt Galene, Mars: und Kants» und 
Themis » Söhne, KA Finanz: und Bibel: Herrn! Weiber, 
Kinder, Fromme Sünder — magifch lodft du nah und fern! 
Ehor: Wein! Wein! Wein! ıc. 

Wein! in freier Luft, in Klaufen, fäufeln mag ed oder 
faufen über Wogen, wie im Gras, Krieg und Frieden wechsle 
nieden — immer fhmedft tu, goldnes Naß! Chor! Wein! 
Wein! Wein! 

Wein, du bift Monarch bei Schmäufen, Hymenden, 
Klubbs und Reifen, Zaufen, Leichen, Spiel und Bau! &p- 
renveften, biedern Gäften ziemt ein Stugglas überall. Chor: 
Mein! Wein! Wein! ıc. - 

Wein! du pumpeft allen Kummer, jagft im Wachen, jagſt 
im Schlummer, Britenfpleen dem Geier zu; tredineft Thraͤ⸗ 
nen, kirrſt die Schönen, ja, die Welt verhimmelft du! Chor: 
Den! Wein! Wein! ıc. 

Wein! um deine hohen Becher waltet Jokus, bis ber 

Becher taumelt, finft und firlefanzt. Alles hoppelt, rings 
verdoppelt und die liebe Schöpfung tanzt. Ehor: Wein! 
Wein! Wein! ꝛc. 
- Wer herab fich trinkt zum Thiere, pfui — ber Kader 
lad erführe Schmah und Pein in unfern Reih'n: Flaſchen 
winken! Laßt und trinken, aber weife Trinker fein. Ehor: 
Wein! Wein! Wein! ıc. Hans. 








Weint wit wir ihr nachtlich. 6 


2094. 

Wein herbei! denn Wein ift Leben! Wonne, Jugendkraft, 
Geiſt und Wiſſenſchaft glüh'n im edlen Saft wohl gepflanz- 
ter alter Neben! Wein ıft Leben! 

Wein herbei! denn Wein ift Leben! Was ich früher ſtritt, 
was ich lange litt, Freunde! fei hiemit ganz vergeffen und 
vergeben. Wein ift Zeben! 

Wein herbeit denn Mein ift Leben! Weinberedter Mund 
giebt aus Herzendgrund die Gedanken kund; freie Wahrheit 
quillt aus Neben. Wein ift Leben! 

Bein herbei! denn Wein tft Leben! Lob’ ihn, Rundge⸗ 
dicht! Waͤchſt und reift er nicht, und erſtarkt vom Licht? Laßt 
nah böh’rem Licht uns ftreben! Wein ift Leben! 

Wein herbei! denn Wein ift Leben! Wo fein Labſal fleußt, 
füß erwacht und preift ihn der Liedergeift. Höret, ehret, 
mehrt jein Streben! Wein ift Leben! Haug. 

2093. 

Weine, weine, bange Seele, deine Ihränen find dein 
sie ; denn auf ihrem heißen Strome fluthet wohl dein Lenz 
zurüd! 

Kicht der Lenz, für den die Freude ſich in Locken blu⸗ 
mig kraͤnzt, nein ein 2enz, der über Schmerzen als ein Heer 
von Funken glänzt. 

Jener Lenz, von dem die Erde nur ein trübes Ahnen 
hegt, wann er Liebes = Kummervolle fäufelnd zu den Sonnen 
fragt. 

Solh ein Lenz, zu dem die Sonnen fagen: dein iſt 

Reich und Kraft! Der aus Seelen, die vertrauen, wieder 

neue Sonnen [hafft. Tanner. 
2096. 

Weint mit mir ihr nachtlich ſtillen Haine, zürnet nicht, 
ihr morfchen Zodtenbeine, wenn ich euch in eurer Ruhe för’, 
denn e8 wohnt allhier in eurer Mitte, fanft und ftil ein Maͤd⸗ 
chen voller Güte, ach, getrennt zu fein von ihr halt fchwer. :,= 

Denn fi verfprach des Nachts mir zu ericheinen, ſich 
mit mir auf ewig zu vereinen, wann bie füße Geifterftunde 
ſchlaͤgt; ſchon ift’s zwölf am Kirchenthurm vorüber, matt und 
kraftlos find fehon meine Glieder, einfam jich ich noch an 
ihrer Sruft. ;;: j 

Horh, was rauſcht bort an der Kirchhofsmauer, ängfl- 
lich kommt es auf mich zu mit Schauer, und doch fteh ich 
I: an diefer Gruft. Ganz fchneeweiß im Todtenkleide, 

ön gefchmüdt mit himmlifchem Gefchmeide, ach, wenn’ 
doch nur Wilhelmine wär! ;,: 





70 Weit entfernt vom thenern Vaterlande. 


Sa ih bin’, ſprach fie mit leifer Stimme, Geliebter 
deiner Wilhelmine, und noch ftebft du bier an meiner Gruft; 
blick hinab, wie fhaurig und wie düſter, horch allhier des 
Zodtenwurms Gefnifter, flieb von bier bis dich der Tod 
einft ruft. ;;: 

Ah, fo früh ſchon willſt du mich verlaflen, darf ich dic 
denn fo nicht mehr umfaflen! ei, fo fliehe hin und fchlummre 
fanft. Steig hinab in deine düflre Kammer, mad’ mir Plag, 
denn mic, verzehrt der Jammer, morgen, morgen bin id 


on bei dir. ;,: 
ſchon be 2097. 


Weit entfernt vom theuren Baterlande, weit bin ich von 
dir, o treu’fter Freund! Mit den Brüdern, die die Sklaven⸗ 
bande aufzulöfen, fih zum Kampf vereint. Muthig zogen 
wir vereint zum Streite, tapfer hieb für Freiheit unfer 
Schwert, und der Sieg war ſtets auf unf’rer Seite, und wir 
dankten Gott, der unfer Fleh'n erhört. 

Dein gedacht’ ich vor des Kampfes Hitze, dein gebacht’ 
ich felbft im Mordgewühl, wenn im Dampf ber donnernden 
Geſchütze mir ein Sungling todt zur Seite fiel. Ach! viel- 
leicht der Edle, der gefallen, war der Mutter Stüße in der 
Roth, und der Vater, nach dem Kinder lallen, ftürzt muthig 
für die Freiheit in den Tod! — 

Graͤulich wütheten der Feinde Schwerter, Leihen häuf- 
ten ſich auf Leihen an; doch der Hoͤchſte war ſtets unfer 
Retter, und vereitelt ward der Feinde Plan. Doch zuletzt, 
welch traurig Mißgeſchicke! — Durch Zerraty gelang's den 
Feinden nur, — untergraben war gehofftes Glücke, und wir 
irren nun umher auf deutſcher Flur. 

Kleiner iſt die Heldenſchaar geworden, Rache ſchreiet das 

vergoßne Blut; unſre Feinde konnten Polen morden, aber 
nicht der Polen tapfern Muth. Nicht zum Sklavendienſt ſind 
wir geboren, Recht und Freiheit iſt das Loſungs wort! Drum 
iſt Polen noch nicht ganz verloren! Glaub' und Hoffnung lebt 
in unſern Herzen fort! 
Edtler Freund! leb' wohl! und alle Brüder, die ihr weilt 
im lieben Vaterland, weinet nit, fingt feine Zrauerlieder, 
nicht für immer find wir fern verbannt! Hin nad Frankreich 
zieh'n wir mit Vertrauen, glaube feft, es ruht nur unfer 
Gluͤck; Laßt und nur auf Gottes Hülfe bauen, und wir eh 
ren bald in's Vaterland zurück. 


2098, 
„Weit in nebelgrauer Berne liegt mir bad vergang’ne 
Glück, nur an Einem fchönen Sterne weilt mit Liebe noch 








Weidg: ein Fürmen, fragt ihr fen! MT 


der Bid. Uber wie des Sternes Pracht, ift es nur ein 
Schein der Nadıt. 

Dedte dir der lange Schlummer, dir der Tod die Augen 
zu, dich befäße doch mein Kummer, meinem Herzen Iebteft 
nie L Aber ach! du lebſt im Licht, meiner Xiebe lebſt du 
n 

Kann der Liebe ſüß Verlangen, Emma, kann's vergaͤng⸗ 
lich ſein? Was dahin iſt und vergangen, Traute, kann's die 
kiebe ſein? Ihrer Flamme Himmelsgluth — ſtirbt ſie wie 
ein irdiſch Gut? 2099 v. Schiller. 


Welch Alter magſt du, edler Wein, welch hohes Alter 
—2 Wir müflen alte Knaben fein, wir konnen's nicht 
verhehlen! " 

Und Beide bat diefelbe Zeit, die ältere, geboren; geal- 
tert find wir nun fo weit, und haben ausgegohren ! 

Wie feurig bift du und wie ſtark! Das find der Jugend 
Gluthen! Das Alter ftählte nur dein Mark, du nimmft ſtets 
zu im Guten! 

Doch wie gebeugt fißt und ergreift der lebenswunte 
Becher! Die Jugend fpürt er nur im Geift, ed bebt die Hand 
am Becher! 

So wärme, bis zum legten Zug, mich noch mit deinem 
Teuer! Sch hatte nimmermehr genug, du Freund, a 

ng. 


treuer! 
2100. 


Welch ein Lärmen, fragt ihr draußen? — Nun, damit 
a ai: Freunde zechen, Brüder fchmaufen, weil heut. 

eſttag ift. 

Wollt ihre unter Frohen weilen? Kommt zu uns herein! 
Wollt ihr unf’re Kreude theilen? Trinkt von unferm Wein! 
Draußen weht vom blauen Himmel Wind nur, leicht und 
leer; bier im fröhlichen Getümmel wehet Geiſt umher. 

Zwar entzücdt in ihrem Leben und auch die Natur; aber 
wad die Brunnen geben, ift doch Waſſer nur. 

Uns erfreu’n belaubte Höhen, und der Blumen Duft, 
doch, die Wahrheit zu geſtehen, trinft man nichts als Luft. 

Darum bleiben wir nicht draußen, — bleibe, wem's be⸗ 
liebt! — Weil ed drinnen was zu fohmaufen, Scherz und 
Freude giebt. . 

Stoͤrt uns nicht mit eurem Streite, laßt uns dieſen 
Brauch, Pr dort. draußen, kluge Leute! Glaubt nur, wie 

8 € 9 


ſind's auch. 





TE Weide ac eben! weich rin Sci, 


- Baht und erft darch Wein ermärnen, und ihr werb’t 
eu wundern, wie wir ſchwatzen, fchwärmen, Philoſophen 


ch. 

Baut ihr Wiſſenſchaftsgebaͤude eurer Denkerzunft; wir 
find froh, und in der Freude iſt ja auch Vernunft. 

Apriorifches Dociren achten wir nicht groß; unfern Schö⸗ 
nen demonftriren wir die Liebe bloß. 

Und wenn wir bezweifeln fehen unfrer Weisheit Schluß; 
8 wir zwingen zum Berftehen fie durch Kuß auf Kuß. 

Brüder! unfre Weisheit lebe! Denn fie macht uns froß. 
Freuet euch beim Saft der Rebe, — heut? — und immer fo! 


2101. 


Welch ein Leben! wel ein Streiten für die Wahrheit 
und das Recht! Auf der Bierbant — unfre Sitten, unfre 
Seiten, nein, fie find fürwahr nicht ſchlecht! Auf der Bier: 
ank. 


Weg mit Gilde, Zunft und Innung, weg mit allem 
Rang und Stand! Auf der Bierbank — hier gilt nur allein 
Geſinnung, hier gilt nur das Vaterland! Auf der Bierbank. 
Alle Lauheit geht zu Nichte, und der Freifinn wirb ge— 
ſtaͤhlt! Auf der Bierbant — und dem Gang der Weltge- 
ſchichte fühlen wir uns mitvermählt — auf der Bierbank. 

D wie find wir treu verbunden, gutes Mutbs und gleich: 
gefinnt! Auf der Bierbank — o die füßen lieben Stunden, 
warum fliehn fie fo geſchwind! Auf der Bierbanf. 

Deutichland ift noch nicht verloren! Deutichland ftrogt 
von Kraft und Geift auf der Bierbant — Allem fei der Tod 
zeſchworen, was nur welſch und undeutſch heißt, auf der 

ierbank. HBoffmann von Sallersleben. 


2102. 


Mel: Auf, ihr meine deutfchen. 

Weld ein Neft voll Egoiften ift die jchöne Gotteswelt ! 
Wie den Juden, fo den Ehriften, ift ihr Ich der größte Held. 
Laßt und mit dem Streme fchwimmen! Diefer erfte Becher 
Wein fol, mit allvereinten Stimmen, unferm Ich gewidmet 


ein. 
Chor. Zur Gefundheit, werthed Ich! Thu' dir wohl und 
freue Dich! 

Sept die Flaſchen in Bewegung, ſchenkt den zweiten 
Becher ein! Und bedarf'& wohl Ueberlegung, wem wir feine 
dülle weih'n? Unfer zweites Ich foß leben, fei es Liebchen 
ober Brau ’ kachender ald Gold der Reben ift der Augen Schwarz 
un au 














Welch cin Schaeigen? left uns fingen. 75 


Chor: Was wir lieben! Altes Wort, ewig jung be- 
ſtehſt du fort! 

Freundſchaft, dir den dritten Becher! Unfer Troſt und 
Stab bift du! Theile ja Fein Widerfprecher höhern Rang ber 
Liebe zu! Wenn fih Stirn und Wange falten, weicht fie uns 
mit Kaltfinn aus: Du nur folgft dem grauen Alten in fein 
legtes, dunkles Haus. 

Chor: Unfern Freunden nah und fern ftrafle, Gtüd, 
dein holder Stern! 

Auch der Feinde zu gedenken, fei des vierten Bechers 
koos! Warum reibt fih doch mit Raͤnken Erdenkloß an Er: 
benfloß? Rur ein Thor verbringt mit Grollen feinen ei 
der Lebenszeit: eilt denn, ohne finftree Schmollen, eilt, da 
ihr dem Feind verzeiht! 

Chor. Freundfehaft mit der ganzen Welt, die ſich brav 
und ehrlich halt! 

Alle gute Menfchen lobe noch des fünften Becher Klang! 
Dünkel firoge, Hochmuth tobe, euch verhöhnt doch unfer 
ang. Sett, ihr Koͤnige der Schwachen, immer euch auf's 

ohe Pferd! Uns, die laut darüber Lachen, find nur gute 
enfchen werth. 

Chor: Nur mit ihnen im Berein Fann man fi des 
Lebens freu’n. 

2103. 


Welch ein Schweigen? laßt uns fingen, auf, ihr Lieben 
flimmet ein! Nehmt die Gläfer, laßt fie kuͤngen Cs if 
Weisheit, froh zu fein. _ 

Deutiche Weiber follen leben, wenn fie fleißig in die 
ect, Zöchter oder Söhne geben, Weib zu werden odes 


eid. 
Shre Töchter follen leben, wenn fie fleißig und geſchwind 
nach der Mutter Zugend ftreben, bis fie felber Mütter find. 
Ihre Söhne follen Ieben, wenn fie tapfer find, wie wir, 
Beinden trogen und nicht beben, wenn der Tod klopft an die 


ür. 

Unfre Freunde follen leben, wenn fie brav find und voll 
— feſt an uns, wie Kletten, kleben, wenn fie offen find 
und frei. 

Unfre Priefter follen leben Ho! und hoch von uns ges 
Rebt wenn fie lehren Gottes geben, fhon von ihnen aus« 

eü 


Unfte Dieter follen leben, wenn fie, fingend Ernſt und 
wet aus dem Gtaube fi) erheben, "und veredein Geift 
und Her;. 





74 Welch fröhlid) Jagen in Waldes Girlie, 


Jeder Gute, jeder Weife, Yürft und Diener, Helb unb 
Mann lebe, daß zu feinem Preife unfre Mufe fingen Tann. 
Gute Fürften follen leben, bis fie, alt und lebensſatt, 
gerne dem die Krone geben, der, wie fie, fie würdig hat. 
Leben follen alle Fürften, alle Brave nah’ und fern, die, 
wie wir, nach Weisheit dürften, und den Durft auch Löfchen 
ern. 
8 Und auch gern zu trinken geben all’ und jedem Men⸗ 
Bene Ale Menfchen follen leben, weil fie u 1, über 
! m. 


2104. 


Welch fröhlich Jagen im Waldes Grün! Das That, die 
Berge, die Höhn, wie fhön! Der Morgen wedt zu frifcher 
Luft, hoch Ichwillt die Bruft, des Siegs bewußt. Dringt 
muthig durh Schluchten und Moor, laßt jchmettern die Hoͤr⸗ 
ner im Chor! Ihr Fürften der Waldung, hervor! 

.. Run freudig fieget das geld’ne Licht! Bom Bogen fig 
des Pfeild Gewicht! erreicht den Aar auf luft'gem Horft, er: 
legt die Schlang’ im dichten Forſt; wohl auf denn dur 
Schluchten ıc. 


2105. 


Welch Thierchen auf dem Erbenrund geplagter fei, als 
wie ein Hund, feheint nunmehr ausgemacht zu fein: ein armes 
Dorfichulmeifterlein. 

Bei einem kargen Stückchen Brod, umringt von Sorgen, 
Muh’ und Roth, Fu ed dem Staate nüglidy fein, das arme 
Dorfihhulmeifterlein ! 

Wenn Morgens kaum der Tag ſich bleicht, ſteht ſchon 
vom Lager auf und fehleicht phlegmatifch in die Kirch hinein, 
das arme Dorfichulmeifterlein! 

Geendigt hat die Uhr den Lauf, ed zieht diefelbe wieder 
auf, wälzt Frächzend an dem Treibeftein, das fchmächtige 
Schulmeifterlein ! 

Bon diefem Frühgeſchäfte matt, was Wunder, wenn es 
Grimmen hat, drum ſchluckt's ein Tröpfchen Branntewein, das 
ſchwache Dorffchulmeifterlein ! 

Der Zag fteht nun in hellem Licht, auch hat das Weib: 
chen angericht't, wie gierig ſchlingt's die Supp’ hinein, das 
bungrige Echulmeifterlein ! 

Doch nun beginnt die größte Plag. Sein Aemtchen 
fperet den halben Zag zu Kindern in die. Schul hinein: das 
arme Dorfichulmeifterlein ! , 
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ier iſt es nunz — das Eine brummt, das Andre lacht, 
das Dritte ſummt muthwillig in bad Ohr hinein, dem armen 
Dorfiulmeifterlein ! 

Wenn's Liebevoll den Kindern wehrt, und Keined die 
Ermahnung hört, fo fchläygt es hitzig D’rein, das jühe Dorf: 
fhulmeifterlein ! 

. Und fo wird ihm die Speil” vergäallt, die e8 auf den Mit⸗ 
tag erhält; nie darf fi) eines Beflern freu’n, das arme Dorfs 
fchulmeifterlein ! 

Was ift denn wohl des Maͤnnchens Koſt? — Rur leer 
Semüs und faurer Moft, höchftfelten Fleifch von einem Schwein ; 
0! armes Dorfichulmeifterlein! 

So e3 Mittags nit Schule hält, geht's mit der Haue 
in das Feld, und fchafft, weil der Gehalt fo Mein; o! armeß 
Dorfichulmeifterlein! 

Nachts maht fih’s, wenn e8 Hunger bat, mit Suppe 
und Kartoffeln fatt. — „Sonſt friegt e8 nichts?” — Ad, 
leider! nein! Das arme Dorfichulmeifterlein ! 

Betrübt geht’8 in fein Schlafgemah, und Sorg’ und 
Kummer fchleihen nah, fo fchlaft ed unter Seufzern ein, 
dad arme Dorfichulmeifterlein ! 

In diefem Zirkel dreht es fich die ganze Woch bedauer: 
ich, Fein Tag ift ohne Kreuz und Pein; 0! armes Dorf: 
fyulmeifterlein ! 

Falliret oft die Kirchenuhr, verfehlet ſich der Zeiger nur, 
da ſchimpft der Schulz’ und die Gemein’ aufs arme Dorf: 
fyulmeifterlein! 

Befindet fih’8 bei einem Schmauf, fo heißt's, wenn’s 
kaum zur Thür’ hinaus: „Es ißt, ed trinkt, ed ſteckt auch 
ein, dad grobe Dorfichulmeifterlein !" 

Hat's einmal etlich' Stüdchen Geld, und kommt es müd’ 
und matt vom Feld, trinkt's auch beim Wirth cin Gläschen 
Bein, das durftige Schulmeiiterlein ! 

Wenn nun allda der Kal gefchieht, daB es, wie Noah, 
fich verfieht, fo will es ihm fein Menfch verzeih'n, dem guten 
Dorfichulmeifterlein ! 

Sagt’s eine Xeichenrede her, und lobt's darin nicht über 
—*— fo legt's die größte Feindſchaft ein, das arme Dorf: 
chulmeifterlein ! 

Ber Leihen und im Gotteshaus brüllt oft ein Dumm: 
Topf neben 'naus; ad Gott! wie muß ed ba nicht fchreiin, 
dad arme Dorfichulmeifterlein ! j . 

Dft macht's der Pfarrer ihm zu bunt, und quälet es, 
wie einen Hund. Was wil’st — Es muß gehorjfam fein, 
das arme Dorfichulmeifterlein ! 
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Doch ift ihm noch der Troſt befcheert, daß feine Noth 
nicht ewig währt; im Grab — ach Gott! wie wohl wird's 
fein, dem armen Dorfichulmeifterfein ! Sauter. 

2106. 

Wem deutſches Blut in ſeinen Pulſen brennet, wer Herr⸗ 
manns und Thuiskons Sohn ſich nennet; wer gegen Knecht⸗ 
ſchaft wilde Rache fprühet, und für der Freiheit Zauber heiß 
Me 7 der trete männlich ftolz herbei, und rufe: „Deutliche, 
macht eu ei!’ 

Der gürte fih das Schwert um feine Lenden, und flürze 
in den Kampf, die Schmad zu enden, die laͤngſt fein Herz 
als heil’ge Schuld belaftet, fett Deutichlande Sohn’ in feiger 
Ruh gerafters der ſchwoͤre zu der Krieger Reih'n: „Auf, laßt 
uns wieder Männer fein !” 

Der trete betend an des Tempels Stufen, und wenn er 
Gott in Demuth angerufen, fo weih’ er muthig feines Armes 
Stärke der Wahrheit Kampf, dem heiligften der Werke, und 
a I in's Volk hinein: „Ihr wollt noch feige Knechte 
ein 

Der laffe Tand und Ehre diefer Erbe! der werfe weg 
unmännliche Befchwerde ! der troge wild, ein rauher Kels im 
Meere, dem Baterlande eine deutfche Wehre, Tyrannen ein 
ergrimmter Leu; fo wird die deutfche Heimath frei ! 

Und fleucht fein Geift verflärt zu jenen Welten, wo 
Glanz erlifcht, wo nur die Thaten gelten: fein Bügel wedt 
der Sungfrau jtile Thränen, des Mannes Kraft, des Jüng⸗ 
Kings glühend Sehnen, ihn nennt der Barden Hochgeſang, 
ber Enkel Lied, der Zone Klang! € MR. Arndt. 


2107. 

Wem ein warmes Lied gegeben, fing’ es nur aus voller 
Vruft, Lieder find daB halbe Leben, Lieder find die reinfte 
Luft, :,: darum fingt aus voller Bruft. :,: 

Was ein Frühling ohne Blüthen, wär’ das Leben ohne 
Lied, das bei wilder Stürme Wuthen fanft daß Herz gen 
Himmel zieht, :,: darum fingt aus voller Brufl. :,;: 

Nehmt dem Iüngling feine Kieder, die ein edler Geiſt 
erdacht, und ihr nehmt ihm, mas ihn bieder, frifch und frei 
und fröhlich madht; :,: darum fingt aus voller ruft. ;,: 

ieder hauchen Jugendwonnen in des Alters trübe Zeit, 
Öffnen den vermooften Bronnen bingefchwund’ner Seligkeit; 
:: darum fingt aus voller Bruft. ;,: 

Auf des Liedes goldenen Schwingen ſchwebt die Freude 
göttergleih, uns des Himmels Gruß zu bringen, ms zu 
machen groß und reis :,: darum fingt aus voller Sruſt. 


x 


Wem gebührt Der höcfe Preis. 77 


Singe Jeder, der im Bufen holder Lieder Wohllaut trägt, 
und wem bei dem Gruß der Mufen hoch das Herz vor Wonne 
ſchläägt; :,: ja! der fing’ aus voller Bruft. :,: 

er deutſch und wahr und züchtig follen unfre Lieber 
fein, wer zu folchen ift untüchtig, o! der halt’ mit Singen 
ein; :,: ja! der halt’ mit Singen ein. ;;: €. Wiefener. 


2108. 


Wem gebührt der hoͤchſte Preis? Nur dem Mann, der 
ſtill erfchafft, der in Mühen, ſchwer und heiß, nie verzagt 
und nie erfchlafft. Der im Drange von Gefahren fühlt, wer 
feine Bäter waren. 

Der felbft mit dem Schelm und Knecht, mit dem Buben, 
Fr und blank, immer wahr und immer acht, gebt der 

re feften Bang, der, bemüthig und befcheiden, alles kann 
um Zugend leiden. 

Den der Ehre Saufelfpiel, und das Gold nicht locht und 
En ber auf ein Gefühl, ein Ziel, alle Kräfte mächtig 

* Schandeketten zu zerbrechen und den welſchen Trug zu 
rächen. 

Der, wenn Memmen, matt und feig, Dingen um ber 
Knechtſchaft Lohn, nimmer müde, nimmer bleich, troßt ber 
Spötter Ihnödem Hohn. Der, wenn alle Welt auch teufelt, 
nie am Baterland verzweifelt. 

Nenne ihn, damit der Kranz ihn umlaube, ſchön und 
grün; weile ihn, damit im Glanz, alle Augen fhau'n auf 
ums yamit foiher Zugend Kunde leb' in aller Männer 

unde. 

Scharnhorft Heißt der edle Mann, bdeutfcher Beeikeit 
Baffenfchmied! der, nie wantend ab und an, ging ben felten 
Heldenfchritt, der im Stillen bat gefchaffen, Roß und Män- 
ner, Krieg und Waffen. 

Scharnhorft Heißt ber edle Mann, deuticher Freiheit 
Waffenſchmied! der auf Rettung raftlos fann, vieles that und 
vieles litt, daB er Eonnte deutfhe Ehren für den heil’gen 
Krieg bewähren. 

Darum Klang, der Freiheit Hingt, kling' ihm hell, wie 
Drgelton; darum, Lied, das Ehre fingt, finge Deutichlands 
tapferm Sohn, zeig’ ihn allen Bieberleuten, als ein Beichen 
beff’rer Zeiten. 

Treuer, biedrer, deutfcher Held! Gott mit uns und Gott 
mit dir! Der die Ehre oben hält, ftehe bei bir für und für! 
Rimm mit Vaterlandierrettern, nimm den Kranz von Eichen⸗ 
blättern. ' Arndi. 


78 Wen Gott das feltne Gläch verlich. 


2109. 


Wem Gott das feltne Gluͤck verlieh, fi ſelbſt fein eigner 
Herr zu fein: und freut ſich diefes Gluͤckes nie, und will nur 
‚in dem falfchen Schein erhab’ner Größe fich erfreun, der ift 
es werth, ihr Knecht zu fein. 

- Mer ftil und glüdlic, leben fann, wenn er ein arme 
Mädchen freit, und geht des reichen Zeufeld Bahn am Weibe, 
die mit Zank und Streit ihm taͤglich Sonn’ und Mond ver: 
leid't: iſt's werth, daß ihn es ewig reut. 


2110. 


Stiftungslied. 


Wem fchallen heute unf’re Xieder, was hat, die fange: 
Fund’gen Brüder vereiniget zum fchönen Bund? Wem follen 
unf’re Glaͤſer Elingen, wem unfer Geift empor fich fchwingen, 
wem huldigen der frohe Mund ? 

Laßt Andre fpielen und ftudiren, und tanzen und politi- 
firen, ganz Anderes ergöst ung heut’. Dem vaterländifchen 
Da ift unter hellem Glaͤſerklange, das heut'ge Sahresfeft 
geweiht. 

Der Zöne Macht hat uns bezwungen, ihr Lob fei heuf 
von uns befungen, aus voller deutfcher Männerbruft. Wir 
zählen und zum Sängerorden, und in gewaltigen Akkorden 
ausftrömen wir des Herzens Luft. 

Und mwollt ihr wiflen, wen fie preifen, des Männerchores 
Sangesweifen, fo fei euch Diejes Fund gethan: dem Frohſinn 
und dem Sreundichaftsbande, der Lieb’, dem deutſchen Vater: 
lande ftunmt er die frohen Lieder an. €. Sep. 


2111. 


Wenn auch in biefen Gründen aus taufend ehr’nen 
Schluͤnden auf und der Tod nun brüllt: wir fteh’n und 
halten aus! 

Und bebt au ſchon die Erde vor dem Galopp ber 
Hferde, und fprengt der Reiter an: wir fteh’n und halten aus! 

Uns ehrt des Heer’s Vertrauen, fo laßt uns furchtlos 
Schauen hinab in's off'ne Grab. — Wir fteh’n und halten aus! 

In dicht gefchloß’nen Reihen dem Zode fi) zu weiben, 
dad ift der Deutjchen Art; wir ſteh'n und halten aus! 

. Denn bald die Brüder fiegen und uns zur Rettung 
fliegen, fagt dann, bie ihr noch lebt; fie fielen, hielten aus. 
v. Colin. 
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2112. 
Des Sängers Freude. 


Wenn Aurora erglänzt an des Himmels Saum, da fteigt 
er auf fehimmernde Höhen, und rings in ben glänzenden 
bhimmlifhen Raum läßt er freudige Blicke ergehen. Und ch’ 
aus dem Thale dad Dunkel entflieht, erfchallt in die Runde 
-fein fröhliches Lid. - 

Wenn die Lerche fi) wiegt in des Aether Blau, von 

Bäumen die Bögelein fingen, durh Wald und durch Flur 
und die grünende Au’ viel luſtige Stimmen erklingen, ergießt 
aus der Seele des Sängers fich hell des Abendlieds fanfter 
melodifher Duell. 
Ber koͤſtlicher Trauben energifchem Blut, von traulichen 
Freunden umgeben, erglühet dad Herz in begeiftertem Muth, 
da regt fih ein höheres Leben; und aus des Gemüthes ent- 
feffeltem Drang ertönet der Freundfchaft fein Zubelgefang. 

Wo die Blume der Xiebe, die holde, blüht, in edein har 
moniſchen Seelen, ta nabt ſich der Eänger mit feſtlichem 
Lied, er darf bei dem Bunde nicht fehlen. Din eilt er zur 
Daihe an Hymens Altar, und bringet die Gaben den Gluͤck⸗ 

ichen dar. 

Es huldigt dem Schönen der Sänger allein, nicht fröhnt 
er veräcdhtlihem Lohne; auf fchwingt fi) die Mufe zum edle- 
ren Sein, dem Mürdigften reicht fie die Krones ihm windet 
in reinem olympifchen Glanz fie freundlich der Lieder unfterb- 
lichen Kranz. v. Yaulus. 


2113. 


Wenn Gered winkt zum frohen Mahl und Bachus füllet 
ben Pokal, kommt Amor fchnell herbei: warum? Tres faciant 
collegium ! \ 

Der Handdruck ſpricht die Liebe aus, im Bli brennt 
fe zum Dach heraus, ald Siegel kommt der Kuß: warum? 

res faciunt collegium ! 

Dat fih das Herz was auserfeh’n, fo fol der Mund es 
eingefiehn, von felbft kommt dann die Hand: warum? Tres 
faciunt collegium! 

Der Zinte bin ich herzlich Freund, wenn Feder fi) mit 
ihr vereint; allein ich brauch’ Papier: warum? Tres faciunt 
collegium 

D Stein, gieb doch dein euer ’raus, benn bier der 
Stahl, er ſchlaͤgt an’s Haus, verfchaff dir nun auch Schwamm: 
warum? Tres faciunt collegium ! 





2 Wenn das allaur ſche Meer. 


Der Mann fügt an den Kopf die Hand, die Frau fitzt 
gähnend an der Wand, und wünſcht den Dausfreund ber: 
warum? Tres faciunt collegium ! 

Derr Dichter fchreibt ein Zrauerfpiel, das ber Acteur 
nun bringt zum Ziel, da naht der Krititus: warum? Tres 
faciunt collegium ! 

Für's Vaterland ein Glas geleert, ein zweites nun für 
Liebchen werth, noch eines für den Freund ? warum? Tres 
faciunt collegiam ! 

Ein Liebchen braun hab’ ich in Wien, ein blondes Lieb: 
hen in Berlin, ein Drittes vis & vis: warum? Tres faciant 
collegium ! 

Mein Kopf ift, Sort fei Dank! nit Teer, mein H 
ab! ift auch voll und ſchwer, die Zafchen füll’ das Glück: 
warum? Tres faciunt collegium ! 


2114. 


Wenn das atlant’fche Meer Tauter Champagner wär”, 
möcht’ ich ein Haififch fein, fhlürfte nur Wellen ein. 
. Wenn das atlant’fche Meer lauter Champagner wär", 
wär’ ich viel Lieber noch ein Schiff mit großem Loch. 
Ging ih dann auch zu Grund’, ſchlürft' in der letzten 
Stund’ ich deinen Schaum noch ein, glüh’nder Champagner: 
Wein! 5. Stieglig. 


2115. 


Wenn das Leben flürmend an die Bruft dir ſchlaͤgt, feine 
Wellen thürmend, auf und ab dich tragt, — wenn mit allen 
Gaben did, das Schickſal flieht, — etwad mußt du haben, 
daß das Herz dir glüht. 

Süße Phantafieen können deine Bruft, deinen Iraum 
umblühen. — In der höchften Luft des verarmten Lebens, das 
im Hauch entflieht, fchwelgeft du vergebens, wenn das Herz 
nicht gluͤht. 

‚. „Dprecht ed aus, ihr Lieder! was ich einft empfand, als 

ih Laura wieder, meine Raura, fand! Da nah Ian 

dann Wonne neu erbläht, und in ihrem Arme mir das 
erz neglübt. 

Sept, in heil'ger Beier tiefer Einſamkeit, hebt den Lichten 
Schleier die Vergangenheit. Seh’ ich dann mein Lieben, wie 
Zaheon gebluͤht, iſt ein Troſt mir blieben, daB das Herz noch 

übt. 








Weam der Bilmee. von der Ab. a 


2116, 


Am jahre 1812. 
Mel.: Gott erhalte Franz den Kaifer ıc. 
. Wenn der Kaifer doch erftände! ach! er fchläft zu Lange 
Zeitz; unf’re Knechtfchaft Kat Fein Ende und, Fein End’ hat 
unfer Leid. 

Auf dem fchönen deutichen Lande ruht der Fluch der 
Sclavereis — mach uns von der eignen Schande, von bem 
'böfen Fluche frei! 

‚Kaifer Friedrich, auf! erwache! mit dem heil’gen Reiche: 
panier, komm zu der gerechten Rache! Gott der Herr er if 
mit dir! — 

Ach! es Brächzen noch die Raben um den Berg bei Tag 
und Nacht, und das Reich es bleibt begraben, weil der Kais 
fer nit erwacht! Hoffmann v. 4. 


Amalien-Polka. | 

Wenn der Muth in der Bruft feine Spannkraft übt, 
völlige, fröhlihe Stimmung giebt, fließt unfer Blut, ift die 
Luſt noch rein, follen wir, wollen wir Luftig fein! — Wonnige, 
fonnige, rofige, koſige Stunden blüh'n uns, und entfliehen 
und; heutige, freudige, blinfende, winkende Krüchte hafchen 
wir, naſchen wir. . : 

Wenn der Muth in der Bruft ıc. Licht unferm Geifte, 
unferm Herzen Rieb’ und Treue, Kraft unferm Arm, unferm 
Leben heit'res Streben, und dann hoch! wenn es heißt: unferm 
Baterland zur Weihe! Luft, ohne Harm — für Volk und 
Fürften ftoßet an! 

Benn der Muth in der Bruft ꝛc. Hoc ftoßet an auf 
das Wohl der Mädchen, Frauen! — Lieblih und Hold ift 
ihr Walten, fie entfalten ja nur Glüd für den Mann! Ihrem 
Herzen ſchenkt Vertrauen, rein wie das Gold find fie ja all 
von Natur. 

Wenn der Muth in der Brufk tr. 


2118. | 

Wenn der Schnee von der Alme wegge geht, und im 
Frühling wieder alles grün da fteht, und wenn bie Kuhla 
krieg'n a junge Kalm’, no treib’n mer wieder auf die Alm. 
(Sodeln). 

Sift a Freud’, wenn ma ſieht d’ Sonn’ aufgeh’n, und 
man hören thut die Vögel fingen fon, und im Wald, wo 
der Meifter Kuktuk fchreit, glaubt's mir, Leut’, ed. iſt a rechte 
Freud'. (Iodeln). -...: 2 u... u dl 
IV, 6 


BE Wenn die Abendrüche Barf mus Gain. 


Wenn i auf ber Alme pfeif und jodeln thu' und die 
Dorfieut’ fchlafen in der fchönften Ruh’, und der Mond fcheint 
bel Jabelberg, nacha kommt die Sennerin uͤber'n Zwerg. 

odeln). 

Wenn der Gamsbock üuͤber'n Stiegel Tpeingt, und die 
Senn’rin fo feine Lieder fingt, und wenn der Stier fpringt 
auf die weiße Kub, jez’ gehn mir heim, ſagt fie, mein lieber 
Bue. (Sodeln). 

Kas und Butta krieg'n mer von der Echwag’rin gnua, 
und a Echmalztopf often a dazua. Wenn i's fragen thu um 
a Rachtquartier, fagt fie, mein lieber Bue, fhlaf’ heut’ bei 
mir. (Iodeln). 9119 


Wenn die Abendröthe Dorf und Hain ummwallt, und bie 
Weidenflöte hell zum Reigen ſchallt; — deine Lenzgefühle 
wähn’ ich dann erneut, du der Knabenfpiele füße Kinderzeit. 

Wie der Mond aus grauer Nebeldämm’rung Flor, * 
aus oͤder Trauer ſich mein Geiſt empor, wenn mit Spiel und 
mir dein Morgenbild ſich im Roſenglanze zauberiſch 
enthuͤllt. 

Ach, mit welchem Reize dämmert das Revier ſtiller 
Todtenkreuze, Kindheit! neben dir. Deine Nacht voll Sor⸗ 
en dunkelt ſchon von fern, der Vollendung Morgen folgt 
ein Abendſtern. 2120 MMatihiſſon. 


Wenn die Hoffnung nicht wär’, fo lebt’ ich nicht mehr, 
Oft täufcht fie uns, aber nicht immer; fie führt uns auf 
Pfade, wo Rofen uns blüh'n, fie macet, daß Kummer und 
Sorgen uns flieh'n, verläßt bis zum Grabe uns nimmer. 

Wenn die Freundichaft nicht wär’, fo lebt’ ich nicht mehr, 
wie einfam wär's dann fo beim Weine; ich flimme in Klagen 
der Leidenden ein, will gerne mit fröhlichen Menfchen mich 
freu'n, der Maulwurf felbft lebt nicht alleine. 

Wenn die Liebe nicht wär’, fo lebt’ ich nicht mehr, wie 
wär’s dann fo einfam, fo trübe! Ach! ärmer als arm ift, 
wer niemals geliebt, wo ift wohl ein Glück, das mehr Freu: 
ben und giebt, als die allesbeglückende Liebe. 

Wenn Mufit auch nicht war‘, fo lebt" ih nicht mehr, 
wer zählt mir dabei die Gefühle? Ich hüpfe, ich fpringe 
mit frohem Entzüdens im Leben fann nur Harmonie uns 
beglüden, fie führt uns zum ewigen Biele. 

Ia, wenn Wein audy nicht wär’, fo lebt, ich nicht mehr, 
wer Tönnte den Kummer mir ſtillen? Wenn Hoffnung jr 
täufcht, wenn Eiebe mich quält, wenn Breundichaft 


Wenn die Ahwalbon Yeimmäzts zich'n. 8 
rügt, mern Mufit mir fehlt, dann laß ich mein Gläschen 
en 


mir füllen. 
2121. 


Wenn die Hoffnung nicht wär’, fo Lebt’ ich nicht mehr, 
denn die Hoffnung alleın Tann lindern die Pein; und wie 
ging ed denn bin und wie ging ed denn her, wenn die Hoff 
nung nicht wär’! | 

Wenn Sturm und aud Wind den Schiffmann greift an, 
aun fo denkt er dabei, daß die Hoffnung noch fei; und wie 
"sing ed denn hin ıc. Ä 

ch will ja gern fterben, den Himmel ererben, und fo 
den?’ ich Dabei, daß die Hoffnung noch ſei; und wie ging es 
Denn hin ıc. 

Im Winter muß man große Kälte ausftah'n, und im 

Sommer da ift’5 eine graufige Hig’; und wie ging ed denn 


bin ꝛc. 
2122. 


Wenn die Lieb’ aus deinen blauen, hellen, off'nen Augen 
fieht, und vor Luft, hineinzuſchauen, mir's im Herzen klopft 
und glübt; und ich halte dich und Füffe deine Rofenwangen 
warm, liebes Mädchen! und ich ſchließe zitternd dich in met: 
en Arm; 

Mädchen! Mädchen! und ich druͤcke dich an meinen Bu- 
fen feft, der im lebten Augenblide fterbend nur dich von fi 

— den beraufchten Blick umfchattet, eine düſt're Wolke 
mir, und ich fiße dann ermattet, aber felig neben dir. 


2123. 
Agathe. 

Wenn die Schwalben heimwaͤrts zieh'n, wenn die Roſen 
nicht mehr blüh'n, wenn der Nachtigall Geſang mit der 
Nachtigall verfiang, fragt das Herz in bangen Schmerz: 
ob Wu dich auch wieder fceh’? Scheiden, ach Scheiden thut 
we 

l Wenn die Schwäne ſüdlich zieh’n, dorthin, wo die Bi: 
teonen blüh’n, wenn dad Abendroth verſinkt, durch die grünen 
Wälder blinkt, fragt dad Herz in bangem Schmerz: ob ih 
Dich auch wieder ſeh'? Scheiden, ach Echeiden thut weh! 

Armes Herz, was Mageft du? O, aud du gehft einft 
zur Ruh”. Was auf Erden muß vergeh'n; giebt ed wohl 
ein Wiederfeh’n ? fragt dad Herz in bangem Schmerz. ©laub’, 
Daß idy dich wieder eh, thut auch heut’ das Scheiden fo weh! 

6* Bertoßſohn. 


7) Wem dit Die Bichufuk, 


2124, 
Die Laute. ! 

Wenn dir die Sehnſucht den Bufen bewegt, Tiebendes 
Harren die Wehmuth erregt, dann fuche mich: ich tröfte dich! 
Und wem mein Lied getönt, den hat es fchnell verföhnt. 
Komm’, fuche mich: ich tröfte dich ! 

Wenn du dein Mädchen nun endlich befiegt, al’ deine 
Wonne am Herzen dir liegt, dann fuche mic: ih warne 
dich! Bleib’ deiner Liebe treu, Wechſel bringt frühe Neu’! 
O ſuche mid: ich warne dich! 

Wenn deine Jugend, dein Feuer entfloh'n, Jahre des 
eifigen Winters dir droh'n, dann fuche mich: ich mahne je 
an deine Jugendzeit, an ihre Seligkeit! D fuche mid: i 
troͤſte dich! 

2125, 


Wenn du mich liebſt, fo ſehr als ich dich liebe, dann 

weicht von mir der Ungewißheit Schmerz; wenn du mid 
lohnſt mit gleichem heißen Zriebe, dann ftrahlt die Morgen» 
zöthe in mein Herz. ' 
- Wenn bu mid liebft, dann fchwindet al’ mein Schnen, 
ed ſenkt fih Ruh in meine wunde Bruft, und fiehft bu dann 
in meinen Augen Thränen, fo find ed nur die Ihränen 
füßer_ Luft. In 

Wenn du mich liebft, dann endet mein Verlangen, denn 
Alles wird mir deine Liebe fein, mein Garten ift die Rof 
auf deinen Wangen, dein Wunſch mein Gott, Dein Blick mein 

Sonnenfchein. 


2126. 
Das Breslauer Sprichwort: „Du ſchauſt 
gut ans!’ 


Wenn Einer mandymal fo ganz langſam durch die Gaflen 
fchleicht, und ganze Viertelftunden nicht von ein’ Plagl weicht, 
fo denten’s nur, daß ich ed bin, der Alles fi betracht', Be: 
trachfungen bald über dies, bald über jenes mat! — Auch 
einmal ſteh' in Breslau ich, und hab’ woll'n von dem Bäar’n, 
der auf ein Hausfhild Orgel fpielt, ein Zremolando bör'n. 
Da lauft ein junger Herr vorbei, der fagt ganz dreift zu 
wir: nun du fhauft gut aus! Halt’, dent ih, das 
Sprichwort merkft du dir. 

Sie, einmal hat auf einem Wurſtpicknick ſich was ereign’t 
da haben's den: „Annaroſ'l gehts denn gar nicht”, himmli 
Beige. Entzüdt von diefem Zauberklang dreht fich Die ganze 











Wenn eink vom Btanbe longerifien. 85 


Schaar; doch weih” Malheur, auf einmal fallt zu Boden, 
hören, ein Paar. Und wie fie fo beifammen lieg'n, da 
ringt g’rad’ in ein’ Lauf der Kellner 'eine große Wurft und 
fallt auf Beide drauf. Da fpricht der Kellner zu der Murft, 
der Stußer zu fein’ Schatz: nun du Thauft gut aus! 
Hier ift Doch das Sprichwort g’wiß am Plab. 

Sch glaub’ nicht, daß in Frankreich bei Debatten übern 
Rhein ein größer’d G'ſchrei ald wie bei uns blos weg'n dem 
Lied konnt' fein, ja einmal hab'ns fegar in .einem Schnaps: 
Laden difputirt, wer zu dem Rheinlied hat die befte Muſik 
eomponirt. Ein Zeyermann, vom Schnaps erhigt, behauptet 
Te und frei, daß jene, die er täglich leiert, Deutichlande 
befte fei. Da werfen’s ihn als Opfer feines Kunftgeichmads 
hinaus. — Nun du Thauft gut aus! denk’ ich mir, und 
fchleich” mich Tachend z' Haus. j | 
Es zieht ein Bürfchchen wohlgemuth hinaus in Gottes 

Welt, die Börfe vol, mit Wafch” und Kleidern prächtig her⸗ 
gefteltt, doch kaum ein vierzehn Zage fort, fo wird ſchon Tag 
und Nacht in Amord und in Bachus Lempeln fröhlich zu⸗ 
gebracht. Das G'wand ift weg, der Beutel Icer, mit Baden, 
Die einft roth, fo Fommt er heim, an Leib und Seele ganz» 
ich bankerott. Er fchleicht fich in das Vaterhaus und fpridht: 
jest bin ih da! Nun du fhauft gut aus! fagt zu ihm 
lakoniſch der Papa. 

Unlängft hör’ ich fpät in der Nacht noch wo Guitarren- 
Hang, von einer Stimme, g’rad’ fo fihlecht wie meine, ein 
Sefang, die Kagen flimmten auch mit ein, und weil’ fo 
herrlich klingt, fo den?’ ich mir, den mußt du fehn, der hier 
ein Ständchen bringt. Da fehe ih im Mondlicht einen Süng- 
Ling, blaß und bleich, der fieht dem, der mich rafirt, wie ein 
Ei dem andern gleih. — Test gießen’s was aus einem en: 
fter, was fo komiſch riecht: Nun der ſchaut gut aus? 
den?’ ich mir, denn Rofenöl war’s nicht ! 

3. Pernhofer aus Wien. 


2127, 


Wenn einft vom Staube losgerifien, ih Erde dich zu 
meinen Füßen gleich einem Sterne ſchimmern feh’, wenn weiter, 
als Gedanken dringen, auf Sphären, die dein Koblied fingen, 
id, glänzend großer, großer Meifter, geh’ ! 

Dann hör’ ich in der Schöpfung Höhen, ta, wo fid 
fhön’ce Sonnen drehen, der Wahrheit holde Melodie. Ers 

öht dann über Grab und Zeiten, feh ich in lichtbejäten 


J 


” 


eiten Bollfommenheit und Harmonie. 





x 


86 Wenn froh der Jorſche ſaget. 


2128, 


— Wenn froh der Burſche finget, flieht weit der bange 
Schmerz; der volle Becher bringet ihm Freude in das Herz, 
Im trauten Freundesfreife Fäpıe er mit Kraft die Bruft, 
und deutfche Sangesweife füllt ihn mit Thatenluſt. 
trägt im reinen Herzen füß Liebchend holdes Bild, 
liebt treu, do ohne Echmerzen, wohl warm, doch nimmer 
wild. 
Laßt Narren bag ſich plagen, um eitle Zumperei, will 
Alles freudig fragen, nur nicht die Sflaverei. 
Gehullt in Knafterdämpfe, lacht er in Freundes Arm 
der Welt und ihrer Kämpfe, weiß nichts von ihrem Harm. 
So lang’ ihm Freiheit blühet und friſch das Herz ihm 
aͤgt/ und er für Großes gluͤhet, und Feine Schmach er: 
ragt ; 
So lange Fann er blidien zum Himmel freudig auf, und 
Alles wird ihm glüden in feinem Pilgerlauf. 
Drum weg mit euch, ihr Sorgen, der Burſch ift wohl: 
gmutd denkt nicht vol Angft an morgen, forgt nicht um 
eld und Gut. 

Und müßt’ er hungrig fchlafen, er bat das befte Theil. 
Kraft, Muth find feine Waffen, und Frohſinn ift fein Heil. 
2129, 

- Wenn fröhlih am Abend die Laute ertönt, und finget 
der Buchfink: „witt, witt!” fo Bann ich nicht anders, ich bin 
d’ran gewöhnt, gleich finge ich heiter auch mit. 

Zit endlich im Schweiße mein Tagwerk vollbracht, und 


lenkt fih zum Gläschen mein Schritt, da werde ih treulich 


vom Buchfinf bewacht, und immerfort fingt er: „witt, witt!“ 
Und wenn ich recht munter zum Liebchen bingeh'‘, und 
dann um ein Küßchen es bitt', beglüct in fein himmliſches 
Aug’ hinein feh’, — gleich finget der Buchfink: „witt, witt!“ 

Und’ frag’ ich das Kiechen und halt’ ed im Arm: Gehſt 
nicht in mein Hüttchen batd mit? Und fchlägt mir das Herz 
in dem Bufen fo warm, fo tinget der Fink wieder F gritt. 

uber. 


witt!“ 
2130. 


Wenn Früuͤhlingstage neu beleben die ſtarre Welt mit 
Hoffnungshaüch, des Sonnenftrahles Zauber weben, und neu 
Hegrünen Zaum und Strauh, und wenn die Schwalben 
wieberfehren, von wo fie lang der Froſt verbannt, fo drä 
mich's auch, ich kann's nicht wehren, fort in die Rormandte, 
mein Heimathland. 


Wen haut’ sin Weit. heiter. BF 


Das nn ging ih zu fehauen, mit Kuppen, 
Gletſchern, Dirtentbal, Saleens affte auch, die blauen, Bes 
nedigs Gondeln im Canal; und doch, wie lang id dort 
verweilet, wie ich mid, beimifch auch befannt, Bi bin id 
gern zurüd geeilet, fort in Die Normandie, mein Heimathland. 
er Kindheit Träume bald ermatten, der Jugend Far: 
benwelt erbleicht, das Alter hat, — ein ſchwacher Schatten, — 
wir merken's faum, — uns fhon erreiht. Doch mit der 
frübern Zeiten Schöne Erinnerung noch knuͤpft ein Band, 
und längft verklung'ne Liebestone vernehm’ ich wieder — in 
dem Heimathland. Adalbert Keller. . 


2131. 


Wenn Gram und Sorgen uns umgeben, ſo rühmet man 
Philoſophie; ſie ſoll dem Herzen Ruhe geben, und den Ge⸗ 
danken Harmonie. Ich weiß ein Mittel, welches ſchneller be⸗ 
lebet den erſchlafften Muth: es iſt die Apothek' im Keller, 
Die immer hilft und Wunder thut. x 

Die Mancher grübelt lange Zahre, und findet Doch die 
Löfung nicht, befömmt darüber graue Haare, macht ftets ein 
mürriiches Geſicht. Beim vollen Glas, da fieht man heller; 
und fühlt im Herzen höh're Gluth: es ift die Apothek ıc. - 

Verliebt zu bein ift eine Plage, die viel Verdruß und 
Aerger ſchafft; in Zändelei und eitler Klage verfchwendet 
man die befte Kraft. Hat Amor nun, der arge Preller, ent: 
zündet fiebriih euer Blut: fo iſt's die Apothek' zc. 
"Wenn eine Schöne euch verachtet, wenn eine Erbfchaft 
euch entgeht, wenn ihr nach einem Aemtchen trachtet, und 
einen Andern fiegen feht, — wenn ber gehaͤſſige Entfteller, 
der böfe Leumund auf euch ruht: fo iſt's die Apothek' ꝛc. 
Wilh. Wagner. 


2132. 
Am IS. Sctober 1816. 


Wenn heut’ ein Geift herniederftiege, zugleich ein Sänger 
und ein Held, ein folcher, der im heil'gen Kriege gefallen auf 
dem Siegeöfeld, der fänge wohl auf deutſcher Erde ein ſchar⸗ 
fe& Lied, wie —— * nicht ſo, wie ich es kuͤnden 
werde, nein! himmelskraͤftig, donnergleich: 

„Man ſprach einmal von Feſtgelaͤute, man ſprach von 
einem Feuermeer', doch, was das große Feſt bedeute, weiß es 
denn noch irgend wer? Wehl muͤſſen Geiſter nieder ſteigen, 
von heil'gem Eifer aufgeregt, und ihre Wundenmahle zeigen, 
daß ihr darein Die Finger legt.“ “ 





„She Furſten! feid zuerſt beftaget: Vergaßt ihr jenen 
Kag der Schlacht, an dem ihr auf den Knieen laget, und 
huldigtet der höhern Macht? Wenn eure Schmadh die Völker 
Uſten, wenn ihre Treue fie erprobt, fo iſt's an euch, nicht 
zu verteöften, zu leiften jegt, was ihr gelobt.” 

„Ihe Völker! die ihr viel gelitten, vergaßt auch ihr den 

fhwulen Tag? Das Herrlichfte, was ihr erftritten, wie 
Tommt’s, daß ed nicht frommen mag? Zermalmt habt ihr 
die fremden Horden, doch innen hat fi) nichts gebellt, und 
—— ihr nicht geworden, wenn ihr dasb Recht nicht feſt⸗ 
geſtellt.“ 
„Ihr Weiſen! muß man euch berichten, die ihr doch 
alles wiſſen wollt, wie die Einfältigen und Schlichten für 
klares Recht ihr Blut gezollt? Meint ihr, daß in den heißen 
Gluthen die Zeit, ein Phoͤnix, ſich erneut, nur um bie Eier 
Auzubrüten, die ihr geichäftig unterftreut Y" 

„Ihr Kürftenräth” und Hofmarfchälle, mit trübem Stern 
auf Falter Bruft, die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle 
wohl gar bis heute nichts gewußt, vernehmt! an diefem 
heut'gen Zage hielt Gott der Herr ein groß Gericht. — Ihr 
aber hört nit, was ich fage, ihr glaubt an Geilterfiimmen 
ni ’ 


„as ich gejollt, hab’ ich gefungen, und wieder ſchwing 
ih mic, empor, was meinem Blick fi) aufgedrungen, ver 
Fund’ ich dort dem felgen Chor: nit rühmen ann id, 
nit verbammen, untröftlidy iſt's noch allerwärts, doch ſah 
ich manches Auge flammen, und Elopfen hört’ ih mandyes 
Herz.“ Uhland. 


2133. 


Wenn hier en Pott mit Bohnen ſteit un dort en Pott 
mit Brüh', jo lat’ id Bruͤh' und Bohnen ſtah'n, un griep na 
wien’ Marie. - 

Marie, Marie, Maruſchkaka, Marie, Marie, Marie; 
Marie, Marie, Marufchlala, Marie, Marie, Marie. 


2134. 


1. Riebesfenfzer beim Billard. 


Wenn ich dein gebente, — vier carambolitt, — und 
mein Herz dir fchenfe, — war ber nicht touchirt? — füllt 
ein. heißes Sehnen meine Bruft, — Vingt-deux! — und 
aur ein Paar Thränen lindern dann mein Web. 

“ . Konnteft mid betrüben? — Was? par pistolet?t — 
Einen Undern lieben? — Diefer Fuchs! Mon dieu) — Kaun 
ı 





Wenn Ich sin das Biel eutungen habe. ” 


dich niches mehr rühren, muß ich trofttos flich’n? — Sol 
ich den doubliren, oder fihneid’ ich ihn? — | 

Wie viel trübe Stunden — zählen Sie, Marqueur! — 
And nun ſchon verſchwunden, — die Mafhine ber! — die, 
in flummer Klage, ich durchlebt für dich; — wenn ih ben 
da wage, fo verlauf ih mid. — 

Kehr’ zu mir — — . Treize à quarante six! — 
fehaff’ mit einem Blide mir ein Paradies. Still’ mein heiß 
Berlangen, und verlaß mich nie! — Iſt der auch gegangen? 
Wohl, fo iſt's: Parthie! 


2135. 


. Wenn ich einfam Thraͤnen weine, trauert tief mein fuͤh⸗ 
Iend Herz; wenn ich ftil und düfter fcheine, lieb’ ich dennoch 
meinen Schmerz; wenn der Thoren lauter Reigen ſchmerzhaft 
iſt für mein Gefüht, fehn’ ich mich nach tiefem Schweigen, 
und nad dir, mein Eaitenfpiel! 

Ruhig ift die Nacht im Walde, tröftend iſt mein dunkles 
Thal! In dem ftillen Aufenthalte fchweigt der Lärm und 
meine Qual. Menfchen, die nur glüdlich ſcheinen, bringen 
Tage raufchend zus Weisheit wohnt in flillen Hainen, und. 
im Thale wohnet Ruh’. 

Wenn mein Herz, zu voll von Klagen, jeder Freude ſich 
verfehlieht, wenn von meinen Xebensfagen mancher trüb vor: 
überfließt: tönet voll, ihr fanften Saiten! töne, ſchmeichelndes 
Elavier! Dann verftummen meine Leiden, und mein Derz 
wat fanft in mir. 

Zöne fanft! fo bft zu Zhränen mich geheime Schwer⸗ 
muth rührt, wenn in deinen Silbertönen, fi mein tiefer 
Sram verliert; wenn dein mächtiges Entzüden tief in meine 
Seele dringt, 0! fo dankt mit naljen Bliden dir mein Herz, 
das dich befingt. 

Stumme Bäume! helft mir lagen, was mein matteß 
Herz bedrängt. Käm’ das End’ von meinen Zagen, wo man 
in die Erd’ mid) ſenkt'! Lebet wohl, ihr frohen Stunden! 
und du, holdes Saitenfpiel! Wenig Gut's hab’ ich gefunden, 
Trauriges nur allzuviel. 


2136. 


Wenn ich einft Das Biel errungen habe in den Lich 
den jener Welt: Heil ber Thräne dann an meinem Grabe, 
Die auf bingeftzeute Nofen falt ! 





9— WMonn id mir zinen Süngling wähle, 


Scehnfuchtsool mit hoher Ahnungewonne, ruhig, wie 
ber mondbeglänzte Hain, laͤchelnd, wie beim Niedergang die 
Sonne, harr' ich, göttliche Vollendung, dein. 

Ei’, o eile, mich emporzuflügeln, mo ſich unter mir bie 
Welten dreh'n, wo im Liebesquell ſich Palmen fpiegeln, wo 
die Liebenden fich wiederfeh'n ! 

Sklavenketten find der Erde Leiden; öfters ach, zerreißt 
fie nur der Tod. Blumenkraͤnzen gleichen ihre Freuden, die 
ein Weſthauch zu entblättern droht. Aatthiſſon. 

2137. 

Wenn ich mir einen Juͤngling waͤhle, daß ich nicht mei⸗ 
nen Zweck verfehle, fo wähl’ ich Keinen aus der Stadt, die 
Greiſe mehr denn Iüngling’ hat; ich wahl’ ihn mir aus un- 
fern Hütten, bin id) von ihm nur wohl gelitten, dann frag' 
ih nicht: Freund, haft du Geld? Nein, Freund! wie ih 
dein ge beftellt ? 

a6 nügen mir des Reichen Schäge, wenn ich mein 
Bett mit Thränen nege, nicht felten ift wohl diefer Fall, 
enug giebt's Ehen foldher Zahl. Ein armes Maͤdchen zu 
eglüden, die Armuth ihr nie vorzurüden, ift fhon, und 
Heil dem Ehrenmann, von dem fein Weib das fagen Fann. 

Sa, gleih und gleich geſellt fi gern, ich freie Eeinen 
reichen Deren ; auch keinen Städter wähl’ ich mir. Aus un= 
ferm ländlichen Revier, im Herzen reich, an Golde arm, dem 
werf' ich gern mich in den Arm, und fühl’ mit jedem Augen- 
blick der Gattin und der Mutter Glück. 

Ich frage nicht nad) Rang und Titel, erwünfcht ift mir 
der Mann im Kittel, wenn er auch feine Ahnen zählt, wenn’s 
nur im Kopf und Herz nicht fehlt. Befigt er nur den innern 
Adel, ift nur fein Leben ohne Zadel; find wir auf unferm 
Dorf geehrt, dies Glück ift mehr ald Kronen werth. 

2138. 

Wenn ich einft im Rauſche fterbe, begrabe mid mein 
nächfter Erbe unter holdem Saitenfpiel. Statt auf den Kirch» 
hof, auf dem Schragen foll man mich zum Keller tragen un- 
ter lauten Gläferton. | 

Statt in's Bett ter flillen Ruhe, nämlich ftatt der Tod⸗ 
tentrube, lege man mich in ein Faß. Und man ftelle auf die 
Sonne ftatt des Kranzes, flatt der Krone, mir das größte 
Deckelglas. 

tatt zu beſpritzen mit dem Wedel, ſtatt des Weihbronn 
auf den Schaͤdel, nehm man alten guten Wein! Statt, mid) 
betent anzurauchen, fol ein. Jeder Sabat fhmauchen, bis der 
Dampf mich grau umzieht. 





Wenn ich eimmel der Died eniriun. GR 


Statt mir Meflen zu besablen, fei das Geld euch Bruͤ⸗ 
‚bern allen zum Verſaufen rein vermacht. Denn man folle in 
den Schenken fpäter meiner noch gedenten, fo lang man 
fiherzt und kuͤßt und lacht. 


2139. 


Wenn ich der Kaiſer wäre, was nüßte mir die Ehre! 
Für dih, du holde Zauberin, flieg ich von meinem Throne, 
und legte meine Krone zu deinen Füßen hin. 

Lebt? ich zu jenen Zeiten, wo ritterli zu flreiten des 
Mannes Ehre war, dich führt” ih im Paniere, bei jeglichem 
Zurniere ſtellt' ih zum Streit mid) dar. 

Könnt’ ih, wie Wolf, den Meifen, den großen Sag be: 
weifen: Dies fei die befte Welt! Dich würd’ ich ihnen zeigen 
und alle müßten fihweigen und räumen mir das Feld. 

Doch bin ih nicht der Kaifer, Fein Nitter und Fein Wei⸗ 
fer audy Orpheus bin ih nicht; ich armer Junge babe für 
dich ja Feine Gabe, die deinem Werth entfpricht. 

Doc alles was ich habe, das bring’ ich dir zur Babe, 
mein zartes Ich fei dein. Dann bin ih mehr als Kaifer, 
als Ritter und als Weifer, willft du mein Liebchen fein? 


2140. 


Wenn ich einmal der Stadt entrinn’, wird's mir fo wohl 
in meinem Sinn... Ich grüße Himmel, Meer und Feld in 
meiner lieben Gotteöwelt. u 

ch fehe froh und frifh hinein, fo glücklich wie ein Vö⸗ 
. ER aus dem engen Kerker fleugt, und fingend in die 
üfte fteigt. - 

Auch fieht mich alles freunplih an, im Schmud des 
Winters angethban; das Meer gepanzert, weiß und hart, der 
krauſe Wald, der blinkend ftarrt. 

Der lieben Sänger buntes Heer hüpft auf den Aeſten 
bin und ber, und fonnet fi im jungen Licht, das durch die 
braunen Zweige bricht. 

—Hier keimt die junge Saat empor, und gudet aus dem 
Schnee hervor, dort Iohnt des Zhales weiches Moos das junge 
Reh auf feinen Schoos. | 

Ratur, du wirft mir nimmer alt, in beiner wechielnden 
Geſtalt! Natur, fo behr! fo wunderbar! Und doch fo wahr! 

Aufl Atalante, renne frifh! Ich wittre ſchon den frohen 
Tiſch. Der goldne Hafer barret dein! Und mein ber golbne 
deutſche Wein. 





03 Wem ich gleich kein Sebteletn. wicht Hab‘. 


al. 


Wenn ich gleich Fein ‚Schäpelein nicht hab’, werd’ ich 
fchon eins finden; geh’ hinab die lange, lange Straß’ , geh 
hinab die lange, lange Straß', bis an die Linden. 

Als ich an die Linden kommen bin, ſtand mein Schatz 
daneben: :,: Grüß’ dich Gott, herztauſig liebſter Schag, :,: 
wo haft gewefen ? 

Und wo ich gewefen haben bin, will ich dir fchon fagen : 
— geweſen in die weite, weite Welt; :,: bin viel er—⸗ 

en! 

Zwiſchen Berg und tiefem, tiefem Thal ſaßen einſt zwei 
Salen; : :: fraßen ab das grune, grune Gras :,: bis auf ben 


Und als ſie's abgefrefien hatten thäten, legten fie fi 
nieder. :,: Nun ade! herztaufig liebfter Schaß! :: Wann feh'n 
wir uns Dieder? 

2142. 


Nenn ich Fein Geld zum Saufen hab’, Saufen hab’, geh’ 
ih in 'n Wald, ſchneid' Reiſer ab, Reiſer ab, damit ich Geid 
zum Saufen hab’. 

Trag fie nach Haus, bind’ Beſen draus, Beſen draus, 
fo krieg ich wieder Geld in’ Haus, Geld in's Haus, fo 
krieg' ich wieder Geld in’s Hauß. 

Wenn ich die Beſen gebunden dab’, bunden hab’, geh’ id 
Bei a wohl :,: auf und ab, :; und ruf: Wer kauft mir 

ejen ab 

Liefel, ſteh' auf und mach' mir auf, mach mir auf, oder 
ich ſteige zum:,: Fenſter 'nauf, :,: oder ich ſteige zum Fenſter 
"nauf. 


Lieſel, ſteh auf, ſchlag Feuer an, Feuer an, haſt du kein 
Bol, leg’ :,: Neifig dran, ;,: haft du Bein Holz, leg‘ Reiftg 


an ieſel, ſteh' auf, koch Hiefebrei. Hirfebrei, haft du keine 
Butter, fchlag' : „ Eier nein, :;: haft du’ Feine Butter, ſchlag 
Eier 'nein. 

Lieſel, fteh’ auf, oder kennſt mic nicht, kennſt mich nicht, 
25 ſind —* deine „Fenſter nicht, ;,: oder find das beine 

er ni 

Sch fteh’ nicht au ich Eenn’ dich fhon, bu haft 2 
—* Per «= ſeh' ih ſchon, :,: du haft 'nen Rauſch, das 
eh’ i 

Hab’ ih nen Rauſch, das macht der Wein, macht der 
Wein, Lieſel, fteh” auf, und :,: laß mich ein, :, Lieſel, ſteh 
auf, und laß mich ein. 

















Wem ide 's Alucgems früh, os 


Ich fteh’ nicht auf, laß dich nicht ein, dich nicht ein, 6 
Ionnt’ heut! Nacht mein :,: Unglüd fein, :,: 8 könnt beuf’ 
Radht mein Unglüd fein. 

Ob ich dein Unglüd bin, ober nicht, oder nicht, komm 
nur zu mir, ich :,: ich heirath' dich, :,: komm nur zu mir, 
ich heirath’ dich. | 

Bin ih einmal verheirath't mit dir, rath’t mit dir, md 
ſchoͤne Rappen :,: kauf ich mir, :,: zwei fchöne Rappen kauf 
ich mir. 

Zwei fhöne Rappen und ein'n Wagen, und ein’n Wa— 
gen, daß ich mit dir kann fpazieren jagen, zieren jagen; daß 
ich mit dir kann fpazieren jagen. 

Aepfel find rund, find Stiele dran, Stiele dran, Buben 
find falich, das :,: weiß man fchon, :,: Buben find falfch, das 
weiß man fchon. 

Kirfchen find roth, find Steine drin, Steine drin, Mä- 
dels hab'n auch Eein’n :,:treuern Sinn, :,: Mädels hab'n auch 
kein'n treuern Sinn. 

Küffe find hart, find Schalen drum, Schalen drum, wer 
ift wohl falicher, das :,: fage nun, :,: wer ift wohl falicher, 
das fage nun. ZZ 
Pflaumen find blau, find Honigfüß, bonigfüß, daß id 
bir gut bleib’, Da8 :,: ift gewiß, :,: daB ich dir gut bleib‘, 
das iſt gewiß. 

Aepfel und Kirſchen ſind roth und blau, roth und blau. 
heiſa! wir werden balde: Mann und Frau, :,: heiſal wir 
werden bald Mann und Frau. 

Aus dem fähfiihen Erzgebirge. 


2143. 


Denn ih 6 Morgens früh vor Tags auf der Alma geb’ 
(Sodeln) und befteig die Berg’ bis in die Hoh’; (Iodeln). Ja, 
die Ausjiht von Weitem macht der Schwag’rin viele Fren- 
den, und dann drüd ich's ah das liebevolle Herz, das macht 
ihr koan Schmerz. (Iodeln).“ 

Smmer höher fleigt die Sonn’ aus Afchegrau, (Jodeln) 
wird die fchöne Züft fo Fühl und jilberblau (Iodeln), und mit 
fröhlicher Miene geht die Schwag’rin in’s Grüne, ja, da 
fingt der Bua ind Thal Juhe Juhe, das Dirnd'l fagt, o fing 
nur zu. (Sodeln). 

Und fteig ich von der Felſenhöh' in’s tiefe Thal, (Jodeln) 
wo der Waldbach fihimmert und der Wafferfall; (Jodeln) 
wie die Sonne da fo funfelt, und die Sterne verdunkelt und 
wie fchön erhalt der Klang der Nachtigall, bis runter in’s 
hal. (Iodeln). 





24 Wenn in des Abende lehtem Miheine. 


2144, 


Wenn in des Abends letztem Scheine dir eine lächelnde 
Geftalt am Nafenfis im Eichenhaine mit Wink und Gruß 
vorüberwallt: daß ift des Freundes treuer Geiſt, der Fried’ 
und Freuden dir verheißt. 

Fühlft du beim feligen Berlieren in das vergang’ne Bau: 
berland ein lindes geiftiges Berühren, wie Zephyrs Kuß, 
auf Wang’ und Hand, und wankt der Kerze mattes Licht: 
Das ift mein Geiſt, o zage nicht! j 

Wenn bei des Vollmonds Dammerlichte fich deiner Liebe 
Traum verfchönt, duch Cytifus und Weihmuthsfichte melo- 
difches Sefäufel tönt, und Ahnung dir den Bufen hebt: Das 
‚ift mein Geift, der dich belebt. 

Hörft du beim Silberglang der Sterne leij’ im vers 
fowiegnen Kämmerlein, gleich Aeolsharfen in der Ferne, das 

undeswort: auf ewig dein! Dann fchlumm’re fanft; es ift 
mein Geift, der Fried’ und Freude dir verheißt! j 
Matthifon. 
2145. 


Wenn Iemand eine Reife thut, fo kann er was erzäb 
len, drum nahm ich meinen tod und Hut, und that das 

‚Reifen wählen. Chor: Da hat er gar nicht übel D’ran ge 
than, erzähl’ er doch weiter, Herr Urian! 

Zuerft ging's an den Nordpol hin; da war eb kalt, bei 
Ehre! Da dacht’ ich denn in meinem Sinn, daß ed bier wär: 
mer wäre. Chor: Da hat er ıc. 

In Grönland freuten fie fih fehr, mich ihres Orts zu 
fehen, und fegten mir den Thrankrug ber: Ich aber ließ iin 
fliehen. Chor: Da bat er ıc. 

Die Eskimos find wild und groß, zu allem Guten träge: 
So ſchalt ich Einen einen Kloß, und friegte viele Schläge. 
Chor: Da hat er ıc. 

Run war id ir Amerika; da fagt' ich zu mir: Lieber! 
- Rordweitpaflage ift noch da: Mach' did einmal darüber! 
Chor: Da hat er ıc. 

Flugs ih an Bord und aus in’d Meer, den Zubus fehl: 
gebunden, und fudhte fie die Kreuz und Quer, und hab’ fie 
nicht gefunden. Chor: Da hat er ıc. 

Bon bier ging ih nad Mexiko; ift weiter, ald nad 
Bremen, da, dacht' ich, liegt das Gold, wie Stroh; du ſollſt 
n Sad voll nehmen. Chor: Da hat er ıc. 

Allein, allein, allein, allein, wie Bann ein Menſch 8 
trügen! Ich fand da nichts, als Sand und Stein, und li 
den Sad da liegen. Chor: Da hat er ꝛc. 








Wem Alanker beim Gafımahl, os 


D’vauf kauft' ich etwas Talte Koft und Kieler Sprott 
und Kuchen, und feste mich auf Ertrapoft, Land Afia zu be 
fuden. Chor: Da bat er ıc. 

Der Mogul ift ein großer Mann und gnädig über Ma- 
Sen, und klug; er war jegt eben d'ran, 'n Bahn ausziehn zu 
laſſen. Chor: Da bat er x. 

Hm! dacht' ih, der hat Zähnepein, bei aller Größ’ und 
SBaben! Was Hilft’ denn da noch, Mogul fein? — Die 
kann man fo wohl gaben. Chor: Da hat er ıc. 

Ich gab dem Wirth mein Ehrenwort, ihn nädjftens zu 
bezahlen; und damit reift ich weiter fort nad) China und 
Bengalen. Chor: Da hat er ıc. 

Rad) Java und nad) Dtaheit, und Afrika nicht minder; 
und fah bei der Gelegenheit viel Städt’ und Menfchenfinder. 
Chor: Da hat er ic. 

Und fand es überall, wie bier, fand überall ’n Spar⸗ 
zen, die Menfchen grade fo, wie wir, und eben folde Rar- 
rn. Chor: Da bat er gar fehr übel dran gethan; erzähl’ 
er nicht weiter, Herr Urian! Claudius. 


2146. , 
Lied von Elotilvde. 

Wenn Kindlein füßen Schlummer® Ruh’ nicht in der' 
Wiege findet, fpricht ihm die Mutter freundlich zu, ihr Fle— 
ben überwindet mit fanfter Mact des Schmerzens Schrei’n, 
es fhlummert, wenn fie fpriht: Mein füßed Kindlein, weine 
nicht, fei ſtill! fei ſtill! Schlaf! ein! 

Das Herz ift Bindifch dann und wann, und fordert gern 
vom Leben, was es ihm nicht gewähren Tann, Vernunft jteht 
ernft daneben. Sie muß die gute Mutter fein, die zu dem 
Wunſche fpriht: O träume von Erfüllung nicht, fei fill! fei 
ſtill! ſchlaf' ein! 

Wir geh'n auf dornenvoller Bahn von Roſen karg um⸗ 
blühet, den Weg zum Himmelsdom hinan, nad) dem die Lieb’ 
und ziehet, bis fie, umſtrahlt von Heil’genfchein, zum müden 
Wand'rer fpriht: Du bift am Biel, verzage nicht! Sei ſtill! 
fei ſtill! fchlaf ein! _ 

2147. 


Wenn Mancher bei'm Gaftmahl des Lebens fich fatt ge 
becyert, gekuͤßt und erluftiget hat; fo fehnt er fich endlich hin⸗ 
weg von dem Schmaus aum ruhigen Schlaf’ in des Senſen⸗ 
manns Haus. 

Dann ift ihm ein liebes, willlommenes Bild, bie wel 
Sende Blum’ auf dem Wiefengefild’, das ſchimmernde Glas, 





+‘ 


BB Won men Die Wahrheit: fagen. will. 


das im Fallen zerbricht, unb das von dem Wintbaudh vers 
Löfchende Licht. . . 

Wir, denen die eitle, vergängliche Welt, vol Mädchen 
und Flaſchen, noch ziemlich gefällt, wir machen uns nicht 
mit dem Tod' fo gemein, und lieben, als Borbild de6 Le 
bens, den Wein. 

Wir achten ihn höher, ald Zitel und Gold, er ift uns 
dagegen auch freundlich und hold, und zieht an einander der 
Aehnlichkeit Band; der Menſch und der Wein find durch Sit- 
den verwandt. 

Wie oft in der Wiege dad fchlummernde Kind hoch auf: 
fchrickt, und bitter zu weinen beginnt, fo bröhnet und tönet 
daB feurige Naß, als Windelfind Moft, im verfpündeten 


Faß. 

Manch Knäbchen, verkrüppelt an Körper und Geiſt, weil 
ſeiner Erziehung ſich Niemand befleißt; manch Weinchen, ver⸗ 
abſaͤumt vom Herrn und vom Knecht, entartet in's Eſſig⸗ und 
Krazergeſchlecht. 

Im Alter des Jünglings mag immer der Wein ein noch 

unbehaglicher Taugenichts ſein. Er handelt doch treulich na 
menſchlicher Art, wo ſelten auch Tugend mit Jugend ſi 
paart. 
Was Junkerchen Glattkinn nicht will und nicht kann, 
Das wirkt für die Welt erſt der baͤrtige Manni; So hebt 
auch nur männlicher Nektar dad Herz, und zaubert den Kum⸗ 
mer in Lachen und Scherz. 

Der Tod ſtürzt den Menſchen Hinab in die Gruft, den 
Wein in des Magens verichlingende Kluft. Hier endet der 
Sieger des Grams, wie ein Held, ber. auf dem eroberten 
Wahlplage fallt. 

Verbreiten wir Frohſinn und Glück um uns ber, fo en- 
den wir einft audy fo rühmlich, wie er. Drum laßt uns fein 
Beiſpiel Ermunterung fein, und leidende Brüder und Schwe⸗ 
ſtern erfreu’n. 

2148. 


Wenn man die Wahrheit Tagen will, die aus der Seele 
dringet, macht oft die Vorficht plöglich fill: wer weiß, ob's 
Heil auch bringet* Der Andre fieht uns forfchend an, und’ 
weil man nicht gut fchmweigen kann, fo hilft man ſich durch 
Fragen: was wollt’ ich eben fagen? 

Hans ift ein Bube, bös und wild, und von Mama ver: 
ogen; — es hat fich deutlich juft enthüllt, daB wieder er ges 
ogen. Da fpriht Mama: es ift doch Elar, Hans wird Poet! 

Mein Herr, nicht wahr ? — Madame, 's ift zu beflagen — — 
was wollt’ ich eben fagen? . 





“ Here Eqwarz iſt ein gar reicher Mann, durch Wu 
Hoch geftiegen, nicht Ve. man feinen Zhalern an die ae 
We drauf liegen. Doch fpricht er ſtets: ich bin fo gut! — 
Uns wallt im Uerger auf das Blut: Wie frei iſt es zu 

— — mas wohl’ ich eben fagen? 

Ranetten drückt die Iugend nicht, doch kindiſch ift ihr 
Zreiben; darum allein Hält ſie's für Pflicht, auf ewig Kind 
zu bleiben. Sie fpricht bei jedem dummen Streich: Sung ft 
noch nicht un Zugend reich! — Doc in den alten Jagen — — 
was wollt’ ich eben fagen? j | 

Herr Afınus bat uns fractirt, fein Drama anzuhören, 
und eben graufam ennuyirt mit ellenlangen Chören. Und 
des klatſcht, nur ich bin fumm. Sind Ste entzüdt? — 
feägt er mich drum. Mehr würd’ Ihr Wein behagen — — 
was wollt’ ich eben ſagen? 

Frau Marthe pupt fih bunt Heraus, gleich einer Vogel⸗ 
ſcheuche, doch Riemand treibt den Wahn ihr aus, daß fie der 
Benus gleihe. Ein Seder fieht fie ftaunend an. Gefall' id 
Ionen? — frägt fie dann. Die Vögel zu verjagn — — 
was wollt’ ich eben fagen? - 

Ein Stuger hüpfet gedienhaft an bie bald, bald an jene, 
und fchwaget ohne Saft und Kraft gelispelt füße Toͤne. 
Dann ſpricht er ftol;: Eh, mon ami, befiß’ ich nicht den 
wahren Pli? — Ein Wiedehopf-Befragen — — was wollt’ 
ich eben fagen ? 

Herr Kritifajter Ohnekopf ſchimpft aus dem ſchlecht'ſten 
Herzen, und ſchreit: dem dreh’ ich einen Sopf, der fol ihn 
lange jchmerzen! Mac’ ich nicht maufetodt den Mann? wer 
füeht wohl jegt fein Wert noh an? — Woran die Welpen 
nagen — — was wollt’ ich eben fagen ? 

Ein Heuchler denkt: Leicht fällt, wer klimmt, weit ſich rer 
iſt's, zu fchleihen, und des Minifters Fußſtoß nimmt er für 
ein Snadenzeihen. Dann prahlt er: Würden hab’ ich jegt! 
ed ift mein Tiſch ſtets reich befegt! — Dazu gehört ein Ma⸗ 
gen — — was wollt’ ich eben fagen ? 

Doch wird mein Lied ſchon gr zu kühn. Was klein, 
wird frei geſcholten; doch gegen Große loszuziehn, das wird 
oft ſchlecht vergolten. Deut' ich's auch an nur halb und 
—* gleich fertig iſt ein Herr von Kalb, den Richter zu be⸗ 

agen: was wollt' er damit ſagen? 


2149. 


Wenn man freien will, fraͤgt man in der Stil’: iſt das 
Mädchen reich? zahlt der Alte gleich? Denn das liebe Geld, 
das regiert die Welt, das regiert die ganze, got Wet! 





“ Wrun men mil zu Mochen schen. 


. 8* dad Maͤdchen reich, nr ’n Maun fie. gleich. 
Alles — nad ihr, Student, Offizier: denn u. ſ. w. 

IE das Mädchen arm, daß fih Gott erbarm! kriegt fie 
einen Mann, Niemand (aut fie an; denn u. f. w. 

Diamantenftein, macht die Herzen rein, und das liebe 
Gold maht die Mädchen hold; denn u. f. w. 
Nimm ein reiche Frau; aber ſchweige fhlau, wenn fte 
Ichilt und zankt, der Pantoffel wankt; denn u. f. w. 

Da beißt’: Raum’ dad Feld; mir gehört das Geld! 
Sch bin Frau im Haus, Mann, pad’ dich hinaus! Denn u. f. w. 
Iſt das Geld verbracht, Liebe, gute Rat! Ich bin — 
weine nicht! — nur auf's Geld verpichts denn u. f. w. 

Seht die Minna an, a den alten Mann! Wißt ihe 
auh warum? Minnden ift nicht dumm! Denn ihr Schag 
bat Geld! das u. f. w. 

Auguft und fein Weib war ein’ Seel’ und Leib, bis ein 
veicher —* ihm kam in die Quer. Ach, das dumme Geld, 
as u. ſ. w. 

Maͤnnchen, bau’ auf mich, herzlich Lieb’ ich dich! Nur 
gm pre und Staat ſchaffen Andre Rath, die da haben Geld, 
as u. ſ. w. 

Männer, Weiber, hört! ſoid nicht fo bethoͤrt! Liebt 
a treu, aber denkt dabei auch an’s liebe Geld, das 
u. f. w. 


2150. 


Wenn man will zu Mädchen gehen, fei man froh und 
wohlgemuth; und vor Allem muß der Hut fo recht unter 
nehmend ftehen. Denn die Mädchen fehn ed gerne, wenn 
man etwas um fie wagt; frifch drauf los und nicht verzagt ! 
Drum Courage nicht von ferne, fo erlangt man, was man 
will, und erreicht gewiß fein Ziel. 


2161. 


Wenn, o Mond, in deinem Strahle kummervoll mein 
Auge weint, wenn im öden Erdenthale mir kein Zroft ent 
egenſcheint; wenn mein Blid in Dorngewinden dunkler Bus 
unft Aangftlih irrt, und den Ausgang einft zu finden jede 
Hoffnung fih verliert; 

Und mein Aug’ aus trüber Ferne höher dringt zu jenen 
Höhn, wo fih Myriaden Sterne durd dad große Weltall 
drehn: denn entichwinden bange Sorgen, Seelenruhe kehrt 
zurüd, und wie heitrer Früblingemorgen lächelt Hoffnung 
meinem Did. 0 





Wert fauft ud mil Die Abendſenne. WU 


Der in jener weiten Leere Sonnenheere flammen bief, 
und vom Wurme bis zur Sphäre jedem Ding fein Plaͤtzchen 


- wieß: er beftimmte meine Tage, Gott iſt's, der mein Schick⸗ 


fal lenkt; mitleidevoll hört er die Klage, ficht den Kummer, 
der mich Fränft. 

Run fo fei denn Sram und Leiden auch hienieden ſtets 
mein Theil, fei mein Pfad entblößt von Freuden, dornig, 
thränenvoll und fteil: Lege ihn doch bald vorüber, ſchnell 
entflieht des Lebens Iraum, und mein Geift eilt froh hinüber 
in den ungemeßnen Raum. 


Miſcht ſich in die Subelchöre jener beffeen Himmelswelt, 


— 


wo nicht mehr der Wehmuth Zaͤhre in den Freudenbecher 


faͤllt. Frei von dieſer ſchwachen Hütte, die mich an das Leben 
ſchieß „bin ich dann in eurer Mitte, Engel, frei, wie ihr fo 


groß! 
2152. 


Denn fanft entzüdt mein Auge fieht, wie ſchön im Lenz 
die Erde blüht, wie jedes Wefen angeſchmiegt an ihren Se— 
gensbrüften liegt; 


Und wie jie jeden Säugling liebt, ihm gern die milde 
Nahrung giebt; und fo in fteter Jugendkraft hervorbringt, . 


nährt und Wachsthum ſchafft: 
Dann fühl” id hohen Bufendrang, zu rühmen den mit 


That und Sang, deß wundervoller Allmachtsruf die weite 


Welt jo fhön erichuf. 

Der Wald und Kraut drauf wachſen ließ, und Meere 
fie umgürten hieß, von dem der Segen alle fömmt, der uns 
mit Wonne überſchwemmt. 

Sa, du mein Beift erheb’ ihn Taut, der unfern Erden: 
ball gebaut! Erfreu', fo lang’ es ihm gefällt, dich an dem 
Anblid feiner Welt. 2183 MAatthiſſon. 


Wenn ſanft und mild die Abendſonne ſinket in's Meer 
der Ewigkeit: was iſt's, das dann ſo lieblich hold uns winket, 
den Abend uns erfreut? 

Der Freunde Kreis, die Würze unfrer Tage iſt's, was 
uns dann ergößt, wo mandyer fi), müd’ von des Tages Plage, 
zum Freunde niederſetzt. 

Wie ſchön iſt es, wenn in der frohen Runde, von aller 
Laſt entruͤckt, der Freund dem Freund zum ewig ernſten 
Bunde, die deutſchen Hände drüdt. 

Kein Neider fol den fchönen Cirkel flören, der von uns 
aufgebaut? Nein, immer nur in fanften Eintrachtöchören 
werd er für Andre laut. q. 





Wenn fc Über den Gehlfien. 


Sqghenkt voll das Glas, verſcheucht Die leid gen Geillen 
und trinkt es fröhlich leer! . Im Tode — propbejeiben bie 
Spbillen — gibts Glas und Wein nicht mehr. 

Und bringt’ dem. Mann, der wader gut und bieder, 
niemals die Freude flört, der lieber Glaͤſerklang und frohe 
Lieder, ald Komplimente hört. 

Hoch Lebe, wer in unferm Freundſchaftskreiſe von Herzen 
feöplih ift, und nad) der guten, alten deutichen Weife gern 
trinkt und ſcherzt und kuͤßt: 

Denn Freundfchaft ıft des Lebens fchönfte Sonne, die 
niemals untergeht; ed lebe hoch, wer fühlet ihre Wonne, und 
feft im Bunde fteht ! 


2154, 


Wenn fi über den Gebüfchen fchwarze Wolfen drohend 
mifchen nnd ein dumpfer Donner rollt, denk’ ich: Tiebend 
fährt hernieder unfer Vater, fegnet wieder feine Kinder mild 
und bold, feine Kinder mild und hold. 

Steht das Firmament in Flammen, krachen Wolken wild 
zufammen, ruhig feh’ zum Himmel ich: denn ein früchtereiher 
* re den Fluren neuen Segen, jeder Halm ver: 
ünget fich. | 

Rollt, ihr Donner, ziſcht, ihr Blitze, aus der Gotthei 
Wolkenfige majeftätifh in die Welt! Nichts fol mein Ber- 
traun erihüttern. Der zu uns fpridt in Gewittern, ift der 
Vater aller Welt. " Hiehnert. 


2155. 


Wenn's immer, wenn’s immer, wenn's immer fo wär’: 
ftets Frühling auf Erden, ber Winter nicht mehr, lä= 
chelnde Fluren, der Vollmond im Schimmer, kein Wölkchen 
am Himmel, und Sonnenfchein immer: wär’ wohl, unfer 
Leben an Freuden dann leer? Wenn's immer, wenn's immer, 
wenn’s immer fo wär’! 

Wenn’s immer, wenn’d immer, wenn’s immer fo wär’: 
das Herz immer leichter, von Sorgen nie ſchwer; ſtets fertige 
Laune zum Scherzen und Singen, und Leichtigkeit immer zum 
Kanzen und Springen; wer walzte nicht freudig im Krei 
Baper ! Wenn’d immer, wenn’ immer, wenn’s immer jo 
wär’ 

Wenn's immer, wenn’d immer, wenn’s immer fo wär’: 
—F Friede im Lande, kein Völkerfieg mehr, die Füͤrſten ihr 

aſchchen in Einigkeit leerten, die Krieger nicht Städte und 
Dörfer verheerten, wär wohl unfer Leben an Ruhe dan 
leer, wenn's immer, wenn’d immer, wenn's immer fo wär’? 


wen mie South wı 


WBenn’s immer, wenn's immer, winn’s inmer fo wär’; 
nie Sorgen uns quälten, der Beutel nie leer, $ Uet der 
Keller zum traulichen Schmaufe, ein Weibchen vo Schönheit 
und Güte im Haufe, wer wünfdhte zum Glüde des Lebens: 
wohl mehr? Wenn's immer, wenn's immer, wenn’s immer 


fo wär’ ? 
2156, 


Wenn fo in Gottes Fluth hinein ber Menfch fih badend 
taucht, und rings der Wellen Spiegelfchein den Froͤhlichen 
umhaucht: da fühlt er bang fi und heengt im fremden Ele⸗ 
went, weil er fih da nur fiher Eennt, wo Niemand ihn 
bedrängt. 

Und, mächtig rudernd, greift er aus, der Fluthen Herr 
zu fein, und über dem Kryftallenhaus fich fpielend zu erfreu’n 
und fetig, wem ed ganz gelingt, Das lebensfrohe Spiel, do 
wo die Laft hinunter ringt, braucht ed der Kräfte viel. 

So hab’ ich mir im Wellenbad das Leben vorgeftellt: 
die Fluth und Zeit eilt ihren Pfad, durchtobet rafch die Weltz 
und felig, den fie mit nicht reißt in toller Wirbelhaft, und 
dreimal felig jeder Geiſt, der feiten Boden faßt. 

Und wie der Menſch nun, neugeftärkt, aus Fühlem Babe 
eht, und ihn mit Freuden unvermerkt geheime Luft ummeht: 
o fieht er auch, gar ftil erfreut, mit frohem Scheideblid — 

wird einft die Zeit zur Ewigkeit — auf feinen Lauf zurüd. 
Manfred. 
2157. 


Max von Schentendorf. 


Wenn unter Schwerterbligen, ein Held von dannen zog, 
und dur die Harnifchrigen ihr blutig Leuchten flog, und 
wenn ihm treu gefellet ein frommer Dichter ſchied — dann, 
Sangeöwogen, —*28 dann brauſ' einher, mein Lied! 

Vereint hat ſich begeben dies jüngft im deutfchen Land, 
denn wie die Saiten beben um gold’nen ‚Schwerte Band, 
fo war der Mar ein Ritter, ein Held im blut’gen Krieg, 
as Fümpfend mit der Zither warb ihm noch fchön’rer 

eg. | 

O meld .ein frifcher Reigen von Liedern d'raus enf- 
ftand! So prangen junge Eichen am moof’gen Waldesrand: 
es blicken die Blätter, Die Keime hinauf in des Himmels 
Bau, und farbige Wolkenfäume zieh'n d’rüber im beitern 


Blau. 
Die Bither ift erklungen, und mit ihr brach fein Herz, 
recht wird fortan gefämwungen im Freiheitskampf das Erg; 





92 Wenn vom Berg’ mit lejſem Mitte. | 


fie legten, als Ichte Grüßen, es oben auf feinen Sarg, und 
grüne Gräslein prießen, wo man den Helden barg. 

Drum fingt im Brüderfreife dem Mar ein Todtenlied; 
doch nur auf heitre Weife, ald wenn ein Krieger fchied ! 
Klirrt auch als legter Segen, mit euern Schwertern d'rein, 
das wird den wadern Degen in feinem Grab’ noch freu’n. 


2158. 


Wenn vom Berg’ mit leifem Zritte Sonne fcheidet in 
‚die Racht, ſchleich' ich zu des Liebchens Hütte, lauſche, ob die 
Traute wacht. Seh' ich dort die Lampe glühen in dem ſtil⸗ 
len Kämmerlein, o fo möcht' ich fie umziehen, wie der Lampe 
trauter Schein. 

Mit des Lichtes fehönften Strahlen zög’ ich um mein 
liebſtes Kind, Farben wollt’ ich um fie malen, wie jie nur 
im Himmel find; ſenkte Schlummer dir aufs Auge, löfchteft 
du des Lichtleind Schein ; flürb’ ich doch von deinem Haudhe, 
und mein legter Blick wär’ bein. 

Ah, ich darf nit um dich weben, wie der Lampe mil: 
der Schein, doch mein Lied darf zu dir ſchweben, darf der 
Liebe Bote fein. Schwebt denn, Zöne meiner Laute! zu des 
Liebchens Kämmerlein, fagt ihr: „Ichlafe wohl, du Traute! 
denk' in deinen Träumen mein!” W. Haufl. 


2159. 


Wenn uns in trauter, lieber Brüder Mitte im Hochge: 
fühl das Herz im Bufen glüht, fo flimmen wir nach Achter 
deutſcher Sitte zum Becherklang ein frohes Bundeslied : Der 
Feld zerfchellt in Fluthen, das Er; zerrinnt in Gluthen ; das 
Bruderherz wird durch dad hehre Band bei jedem Sturm 
nur näher ſich verwandt. 

— , wie die Freude, ſei der Brüder Zeichen, ſchoͤn, wie 
des heitern Zaged Morgengluth; und wie auch Ernft ſich 
miſcht in unfern Reigen, von Schwarz befchattet fei das 
edle Blut. Der Fels ıc. 

Der Bäter Macht erwuchs wie ihre Eiche, zur Riefen: 
größe auf bob fi ihre Muth; vereint, wie fie, daß Feiner 
Kraft er weiche, beut, wer fi unfer nennt, für uns fein 
Blut. Der Fels ꝛc. 

Wir fchwören Taut bei unferm deutfchen Schwerte, dem 
Bunde treu, aufs Reue treu zu fein; wer ift, der ihn er: 
kannt, und ihn nicht ehrte? denn Bruderfinn und Treue weiht 
ihn ein. Der Fels ıc. . 

Das Kleeblatt unſers Guts, dad wir erftreben, gedeib' 
es! Freiheit, Ehre, Baterland; fie flechten Himmelsblüthen 





Wer Darf den Pfalter gen? WE 
In dns Sehen, begleiten Huldrei bis an Srabesrand. Der 
Pe 


c. 

Roc lange blühe, was erſt jüngſt noch ſprießte, und 
blühe ſchoͤn, wie ſchoͤn es erſt erſchoß; treu bleib’ der Bruder 
dem, den er bier kuͤßte, als Bundesbruder in die Arme ſchloß. 
— Und finden fie jich wieder, ded Bundes wackre Glieder, ein 
reger Muth belebet dann die Zreu’n, dem hohen Zweck von 
Neuem fi zu weih'n! 9160 


Die Schildwache. 

Wer da? ‚„Sutfreund”, Gutfreund und Gutfreund und 
immer Sutfreund ! taufend und darüber rief ich nun ſchon 
an, denke bei jedem treu Liebchen fol nahn, und noch immer 
treu Liebchen nicht erfcheint. 

Ber da? „Sutfreund!” Hierher zu kommen gelobteft 
mir, ehe noch das erfte Viertel vorbei, aber nun tönt es ber. 
Ziertel ſchon drei und immer noch iſt treu Liebchen nicht 

ier. 

Wer da? „Guffreund!“ Alles iſt hurtig und ſpringet 
und eilt über das Eis und den kniſternden Schnee; hui! hui! 
wie pfeift da der Wind von der Höh’, wo nur noch immer 
treu Liebchen verweilt. N 

Wer da? „Gutfreund!“ Ei nun fo blafe du Ungethbüm 
du! Scüget mid kaum noch das Schilderhaus, wahrlich ich 
hatt’ e& nicht länger mehr aus, Fommt nicht auch bald mein 
treu Liebchen dazu. 

Wer da? „ih da!’ Du da? treu Liebchen herein nur 
herein, berg’ dich geichwind vor dem braufenden Sturm, 
aber horch! — tönt es noch einmal vom Thurm, fo muß ic 
gleich zu der Wache hinein. 

2161. 

Wer darf den Pfalter fingen? wer? Meint, wer am 
beften fingen kann? Ach nein! der alte Keiermann! mit Lor⸗ 
bern auf dem kahlen Haupt, vom langen Zrayen faft ent: 
laubt, der darf den Pfalter fingen, der alte Leiermann! 

Wer darf die Rede halten? wer? Meinft, wer am 
beften reden kann? Ah nein! der alte Büchermann! mit 
Wolkenlocken tief bededit, fehr heifer, in der Raf’ verftedt, 
Der darf die Rede halten, der alte Büchermann ! 

Wer darf den Kampf audfechten? wer? Meinft, wer 
am beften fechten kann? Ach nein! der alte Wappenmann ! 
befä’t mit Sternen, groß und Bein, und in dem Fuß das 
Bipperlein, der darf den Kampf audfechten, der alte Wap⸗ 
penmann; 





m Wr Dem Bach zu Mieen:. 


Wer darf bie Braut beimfühsen? wer? Meinft, wer 

am wärmften lieben kann? Ach nein! der zuderfüße Mann ! 

— reichen Wechslers einz ger Sohn, im Kopfe leer, im Herz 

— — der darf die Braut heimführen, der zuckerſüͤß⸗ 
ann! 

Wer darf den Becher leeren? wer? Meinft, wer am 
beften jeden kann? Sa ja! du trafft den rechten Mann, 
der Trinker findet ftet5 den Wein, im tiefften Keller ift ee 
fein, er darf den Becher leeren, du trafft den rechten 
Mann ! Ä $. Bübhrlen. 


\ 2162. 


Wer dem Bachus zu Ehren ein Opfer will bringen, 
der ſchicke fich zeitig zum Trinken und Singen, fo fann man 
die Sorgen und Grillen vertreiben, und follte kein Heller im 
Beutel mehr bleiben; Herr Bruder zur Rechten, Herr Bru- 
der zur Linken, wir wollen einander ein Smollis zutrinken. :; 

Auf’das Wohlfein der Schönften, die da lebet auf Er» 
den! von welcher ich wünfche geliebet zu werden, und will 
fie mich nicht lieben, fo fag’ ſie's behende, fo nehm’ ich das 
Glaͤschen in meine zwei Hände, und trinke d’rauf loß! :,: 

Trinkt euch ſatt und legt euch nieder, fteht dann auf 
und trinket wieder, macht's alle fo, Brüder, feid froh! Laßt 

nftre Thoren murren, die alten Weiber Enurren, murre 
wie du willft, „, das gilt mir gleichviel, haft du nicht ges 
fehen :,: des Teufels fein Spiel? 


2163. 


Mer des Lebens Freuden will rein und wahr nt 

wandle harmlos, fromm und ftil, bab’ ein gut Gewiſſen; 
ab’ an Gottes Schöpfung „Luft, liebe Sonn’ und Sterne; 
ines Adels fich bewußt, geh’ er hin und lerne; 

‚ Kerne, was ihn heben Tann über Mond und Sonnen 5 
Beige muthiglich die Bahn, die er hat begonnen; ſchaue liebe: 
vol umher auf die andern Waller, wirkte gern, leicht oder 
fehwer, zu der Wohlfahrt Aller. 

Wer bed Lebens Harm und Schmerz leichter will er 
tragen, habe nur ein reines Herz, und er darf nicht zagen; 
benn die Tage ſchweren Zuge, die uns nicht gefallen, werben 
endlich leichten Flugs ihm vorüber wallen. 

Mer der ‚fernen Ewigkeit namenlofe Freuden ſchmecken 
wiß, der fei bereit (aber fei’ö befcheiden). zu dem näheren 
Genuß dieles kurzen Lebens ; blühen joll vor feinem Fuß Beine 
Luft vergebens. 





Mar: Bhleb. Ace hip.  UOE 


Mägen wafre Sage fliehen, ihre Freuden Mwinben: che 
fie vorüberziehn, laßt fie und empfinden. Was auf unferw 
Wege blüßt, fei von und genoſſen; wer dad Klein're übep 
fiebt, iſt nicht werth des Großen. 
2164. 
Der Gänfedieb. | 
Wer, eine Gans geftohlen hat, der ift ein Dieb. Wer 
fie aber wieder bringt, den hab’ ich lieb, :,, da fteht der 
Sänfedieb! :,: _ j 
(Die Kinder tanzen im Kreife um eins mit verbundenen 
Augen. Dieſes Hopft mit einem Stabe, worauf ber 
Kreis ftille fteht und dasjenige, vor dem geklopft 
worden ift, einen Zon von fi) giebt. Wird hier: 
durch fein Name erratben, fo werden ihm die Augen 
verbunden und dad Spiel geht weiter.) " 


2169. 


Ber ein Liebehen hat gefunden, die ed treu und redlich 
meint, lohn’ es ihr mit taufend Küffe, mad’ ihr al’ daß 
Zeben füße, fei ihr Zröfter, fer ihr Freund. :,: Zrala—le—ra, 
Zralla—le—ra. :,: 

Doch fie treu fih zu erhalten, ſchließ' er Liebehen forg- 
lich ein, denn die lofen Dinger hafchen jeden Schmetterling, 
und nafchen gar au gern von fremdem Wein. 

Sonderlich beiim Mondenfcheine, Freunde, nehmt fie wohl 
in Acht. Oft laufcht da ein junges Herrchen, kirrt und lockt 
das kleine Naͤrrchen, und dann Zreue gute Nacht. 

Zretzner. Aus Belmont u. Eonftanze von Mozart. 


2166. 


Wer fühlet ſich Träftig, wer fühlet fich frei, der ſtimm 
in die jubelnde Weife! Aus dem traurigen, täglichen Einerlei 
entflieh’ er zum fingenden Kreife. Es ſchäumet dad Blut, 
und es braufet der Wein, drum flimmet in’d ſchallende Jubel⸗ 
ied ein. 

Roch Strahlen die farbigen Blumen fo hell, noch blühen 
Die feurigen Blüthen! Das Leben ift Eurz, und die Freude 
ift ſchnell, o Laßt fie uns forglich behüten! Und will fie ent» 
Eichen, wir halten fie feft; dem kehret fie nimmer, der heute 

aͤßt 


fie läßt. | 

Die Släfer erflingen zum wildeften Lied, Daß Seder Die 
Wonne erfahre, der Mund faugt feurig, das Auge ſprüht, 
heut” galten Minuten für Jahre! — Mir laflen uns völlig 
Ber fügen Semalt: die. Sugend ift jung unb der Mein ift alt 





— 





28 Wer ger die irase Nechie beat. 


Mein Meine erkenn ih nur ihn als Herrn, ein: Frei⸗ 
here kann trinken und fingen: verweile noch lange, du Mor: 
genftern, heut’ gilt es ven Schlaf zu bezwingen! Es fchäumet 
das Blut, und es braujet der Wein, drum zechet bis tief in 
die Nacht hinein ! 9167 


. Wer gern die treue Rechte beut, zu unferm Bruber: 
Bunde, und nie das heil’ge Band entweiht mit frechem Spötter: 
munde : der fchließe fi) an unfern Reih'n, er ftimme ein und 
bleibe unfer Freund ! 

Wer nie den Unterbrüdten fchilt, nicht Leidende verhoͤh⸗ 
net; da wirket, wo es Thaten gilt, und Zwingherrn nimmer 
fröhnet ; wer nie den freien Naden bog: er lebe hoch und 
bleibe unfer Freund ! 

Mer Jugendkraft im Bufen fühlt, vor Feinden nicht 
erzittert, des Baterlandes Wohl erzielt, und feft und uner: 
fchüttert den Vaterherd befchirmen Tann: er ftoße an und 
bleibe unfer Freund! 

Mer mit den Wadern fi verband, und frei zu fein ge- 
lobte, für Ehre, Freiheit, Vaterland den Männerwerth er⸗ 
probte, der iſt der rechte deutſche Mann, er ftoße an, fe 
ewig unfer Freund! Bohlen. 
‚2168, 


Mer gleihet und Zurnern, uns frohen! mag Wind und 
Wetter und drohen in dem Feld, wir gehen und wagen, bie 
it zu tragen, es kümmert uns nicht, was um und ge: 

icht. 

Und wann nun der Morgen thut grauen, wir freudige 
Zurner Schon fihauen in das Feld, durch Ringen und Laufen 
die — zu erkaufen, zu ſtaͤrken die Bruſt mit Muth und 
mit Luſt. 

Und wenn wir zum Platze gekommen, da haben den Ger 
wir genommen in dem Feld; ihn kraͤftig zu ſchwingen, zum 
Biel ıhn zu bringen, das ftärket den Arm, macht rüftig und 
warm. oo. 

Wenn muthig fi) tummeln die Knaben, zu tief ift wohl 
nimmer ein Graben in dem Yeld; wir fpringen darüber, 
Binüber, berüber, e8 freuet uns fehr, und fuchen uns mehr. 

Die Gipfel der Bäume uns niden, mögen gerne da oben 
wohl blidden in das Feld. Aufs Roß wir und fchwingen, 
Fr führen die Klingen und werfen den Stein in bie Wolfen 

nein. ’ 

Wer mag wohl die Dinge all’ zählen, die muthige Zur: 
zer fich wählen in dem. Feld, die Glieder zu reden, den 








. Wr im bunten Wetgemähe: *— 


Bu zu erwetken, mit kraͤft'gem Gewinn zu ſtaͤrken ben 
nn. 

Drum wer fi nun wader will nennen, der mag fich 
als Turner befennen in dem Feld. Er foll mit und ringen 
und laufen und fpringen, fo gewinnet er bald viel Muth 
und Gewalt. — 

Wenn die Trommeln zum Kriege einſt ſchlagen, die Tur⸗ 
ner wohl nimmer verzagen in dem Feld. Wir wiſſen zu 
fleeiten, den Sieg zu bereiten; im Ernſt wie im Sahert der 
Zurner bat Herz. G.,. Sera. Augufi (Schlee). 1813. 

2169. | 

Wer hat fo frifches leichtes Blut wohl in der ganzen 
Belt, als Zurngebrüder wohlgemurh auf ihrem freien Feld! 
Sie ſchwingen fi wie Vögelein auf grünem Eichenzweig, 
Die freie, gleiche Zurngemein’ nach Gottes Fingerzeig. 

Und wer im bunten Xebensipiel, im Scherze wie im 
Schmerz, was Achte, Nechtes gelten will, muß hab’n ein 
kühnes Herz, dad ſtark und flolz zu fchalten weiß, wo's 
Müh'n und Arbeit gilt: im Kampfe muthig, wild und heiß, 
im $rieden fromm und mild. 

Wir wiffen nichts von arm und reich, von Zitel, Nang 
und Stand, Zurnbrüder find in Allem gleich, ihr Gut heißt: 
Baterland! Der Turner liebt, was recht und wahr, was 
treu und-bieder ift, den feften Fechter in Gefahr, den freien, 
. frommen Ehrift. Chrifian Sartorius. 1819. 


23170. 

Wer hörte wohl jemald mich Elagen, wer hat mich wohl 
traurig erblidt? D Himmel, ich kann's nicht ertragen, wie 
bier im Herzen ed prudt! Ich hüpfe und finge, ich tanze 
und fpringe, und immer umgaufeln mid Freude und Luft: 
fprih, Vater, warum fol mir bangen? — Ab, alles fteht 
mir zu Gebot, ed bleibt mir ja nichts zu verlangen, zu wün- 
fchen nichtö mehr ald — der Zod! Und fiehft du auch Thrä— 
nen, fo haben niht Sehnen, nicht Leiden die fröhlichen 
Augen genäßt: es ift nur die Freude, die fie mir erpreßt. 
Ich bin ja fo fröhlich, fo glüdlich, fo felig! ganz außer mir 
bin ich vor Freude und Luft, — o Himmel, vor Wehmuth 
zerfpringt mir die Bruft! | 

Aus der Schweizerfamilie von Weigel. 


2171. | 


Wer iſt groß? 
Wer im bunten Weltgewühle dafteht wie ein Fels im 
‚Meer, wie die Eiche ſtark und hehr, wie ein Gott in Wetter⸗ 


— 





us We imse hier auf disfer WR. 


Mute. Der iſt der Große; ihm töne Seſang, töne ber 
Bieblihe Becherklang! | 
Wer ift frei? 

Mer der Bas Buge nimmer folgt im San, ber 
Welt; wer zum freien Himmeldzelt frrebt mit kuͤhnem Geiſtes⸗ 
Auge. Der ift der Freie, ihm töne Gefang, töne der lieb- 
liche Becherklang! 

Ber ift gut? 


Welcher treu, aerecht und bieder alles Böfe rüftig dämpft, 
und in eigner Bruft befämpft, herzlich Liebend alle Brüder. 
Der ift der Gutes ihm töne Gefang, töne der liebliche 


Becherklang! 
Wer iſt wahr? 

Wem's im Innern ſteht geſchrieben, was er ſpricht und 
was er thut, wer fein eignes Herzensblut läßt, daß Trug 
und Lug zerftiehen. Der ift der Wahre; ihm töne Gefang, 
töne der liebliche Becherklang! 

Mer ift rein? 

Wer im freien, frommen Herzen, keines Boͤſen fich be: 
wußt, nur geläutert durch die Luft, nur geläutert Durch die 
Schmerzen. Der ift der Reine; ihm töne Geſang, töne der 
liebliche Becherklang! 

er ift treu? 

Ber das Wort, dad er gegeben, felber nicht im Tode 
bricht, wem ein Heiligthum die Pflicht, wem fie lieb ift wie 
“ fein Leben. Der ift der Treue; ihm töne Geſang, töne der 
liebliche Becherklang! 

Wer ift deutſch? 

Wer fo groß, fo gut und bieder, wer fo frei, fo wahr, 
fo rein, und fo treu ift, muß es fein, der ift wahrhaft 
deutich, ihr Brüder 5; der ift der Deutſche; ihm töne Gefang, 
töne der liebliche Becherflang ! $. Haupt. 


2172. 


. Wer immer bier auf diefer Welt zu faul zur Arbeit ift, 
und nur will thun, was ihm gefällt, und Andere verbrießt, 
der werde reih! Ein reiher Mann darf alles, was er will 
und kann. 

Er ſpricht in der gelehrten Welt den Wiffenfchaften Hohn; 
und kauft fi) für fein baares Geld, fo viel er braucht, da= 
von; denn nur der Reiche Fann allein mit guter Art ein 
Dummkopf fein. , 

Den Wohlftand und die Höffichkeit, bon ton unb 
Schmeichelei, die überläßt er ungefcheut nur feinem Leiblafei; 
denn nuy ber Reiche Bann allein ein Brobian mir Ehren fein. 


Wer if det uofe fie Din. 106 


Er fick der Wenſchen Arbeit zu, und nennt fie Gipie 
lerei, dehnt auf dem Sopha fid h Ruh’, und 5 und 
ne dabei; denn nur.der reiche Mann allein Darf unge» 

ört ein Tagdieb fein. 

Er fpottet der Religion, beißt nur den Pöbel fromm, 
und Bauft für eine Million fih einen Schein zu Rom; benn 
nur der reihe Mann allein darf für fein Geld ein Freigeiſt 


fein. 

Er maht aus Schuldnertbränen Gold, — raubt and’rer 
Leute Gut, — hält die Gerechtigkeit im Sold, die nur, was 
er will, thut; denn nur der Reiche darf allein ein Schurke 
von Rechtswegen fein. 

Und bat er feinen Lebenslauf in Müßiggang vollbracht, 
fo nimmt er einen Dichter auf, der ihn unfterblich macht; 
nt der reihe Mann allein Tann ohne Ruhm unfterb: 

ein. 

Nur ein Gut it, das in der Welt der Bettler oft ge 
nießt, und das, bei allem feinem Geld, der reiche Mann ver- 
mißt: mit fi zufrieden Fann allein der reihe Mann für's 
Geld nicht fein. Blumauer. 


2173. | - 
Mer ift der große freie Mann? der auf zur Gottheit 


ſchauen kann, und fpiegeln fi in ihre — Nicht, wer den 


Bügel, wild verhängt, ein Donnergott durch Schlachten Iprengt, 
blutroth das Siegöpanier. 

Richt, wer in Dermelin giomüdt. den Scepter über 
Bölker züdt, deß Saum der Sklave ledt; nicht, wer bem 
Weltenbau verfteht, ald Wunderthäter und Prophet die Zodten 
auferwedt. 

„.. Der aber ift der große Mann, wer Großes thun und 
fühlen Tann, und leiden Großes auch; er geht in Herrlichkeit 
ee und waltet über Land und Meer, fein Geiſt ift Gottes 

ah. 

Und der ift wahrhaft frei und franf, und Läg’ er auf 
der Marterbank gefreuzigt und verhöhnt, — wer fich vor 
keinem Gößen neigt, und ftumm, wie dad Berhängniß, fhweigt, 
wo die Pofaune tönt. 

Ob Pöhel ſtolz vorübergeht, ob Pöbel, Weihrauch fireuend, 


fteht, und Ehrenſäulen baut, ob der Satrap am Fürftens 


thron, mit Stolz und Spott und frehem Hohn auf ihr 
herunter ſchaut: 

Was kümmert ihn der Thoren Spott, er ift allein auf 
Erden Gott, und ihm gehört die Welt. Er lehnt fih ruhig 





118 ' Wer if. ber Selb. 
,‚ ob unter ihm die Erde bricht, auf ihn der 
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2174. 


Wer ift der Held, der ernft vor meinen Fahnen in Ju⸗ 
gendkraft einhergeht ftolz und Fühn? Sein fchneeweiß Haupt 
will wunderbar mich mahnen. Wer ift der Held mit felchem 
Kriegerfinn® DO, Feldherr! fpriht mit Luſt der Offizier: 
es ift Zatur, mein erfter Grenadier. 

Latur d’Auvergne, rief laut der Weltbefieger Napoleon, 
der fordert Dich zum Kampf. Und vor tritt ernften Schritt’6 
der greife Krieger, der Held Latur, ergraut im Pulverdampf; 
mein Kaiſer, ſpricht er, zürne nimmer mir, ich bin Latur, 
dein erſter Grenadier. 

Und d'rauf und d'rapp ging's nun zu neuen Kriegen, 
im erſten Glied, da ſtand der alte Held, ließ keck ſein Blei 
dem Feind entgegen fliegen bis daß ein Speer ſein treues 
Herz durchſchellt. O, füßer Tod! ich ſterb' für Frankreich 
hier, — er ſprach's und ſtarb, der alte Grenadier. 

Da weinen laut die wackern Kampfgenoſſen und bringen 
ihn nach Kriegerbrauch zu Grab'; ſein treues Herz, von gold⸗ 
nem Schein umfloſſen, bängt von dem Adler ſiegreich nun 
herab und jeder ruft begeiftert für und für: hier ruht das 
Herz vom erften Grenadier. . 

Zu Straßburg ftand in langen, ſchönen Reihen daB 
Regiment, — der Kaifer tritt heran, — wo iſt Latur? da 
fhluchzen alle Zreuen und vor tritt ernften Schritt’s der 
Flügelmann, die Trommel raufcht, die Adler fanden bier, 
für Frankreich ftarb der erfte Grenadier. 


2175. 


Wer ift der immer frohe Mann, der Sram und Mi: 
muth meiftern kann? Der Jäger iſt's; fein leichte& Blut 
hüpft raſch in hoher Lebensgluth. 

Wer iſt der eifenfefte Mann, der Wind und ‚Wetter 
trotzen kann? Der Kriegsheld? Ja, doch nicht allein, ein 
Zäger pflegt es auch zu fein. 

Wer ift der Mann, der Rang und Gold entbehren ann 
bei kargem Sold? Der Jägers; denn Genügfamkeit belohnt 
“ihn mit Zufriedenheit. 

Sein Paradies ift Wald und Flur und feine Gottheit 
die Ratur. Frei wie der Hirfch im Forſte, frei verhöhnt er 
alle Sklaverei. Di. 

Der Hunger würzt fein ſchwarzes Brod, drum ift fein 
Antlig frifch und roth. Bei feinem Mahl vergnügt zu fein, 
bedarf er Feiner Ledlerein. 








Wer iR Der Mister hedgeehit: sur. 


- ur felten labt ihn Rebenſaft, doch ſtaͤrkt auch Mafler 
feine Kraft, und um Das Eupferne Geſicht beneidet er den 
Schlemmer nicht. i ' 
Ihn ſchmuͤckt Bein Eöftliches Gewand, nicht eitler Prunk 
und Modetand. Ein Kittel und ein gut Gewehr find ihm 
genug. Mad braucht er mehr ? 
ohl mir, daß ich ein Weidmann bin! Welch Glück ifb 
nit ein froher Sinn, dem in der Hoffnung holdem Grün, 
ſelbſt in der Wuͤſte Roſen blühn ! v. Wildungen. 


2176. 


- Wer ift der rehte Mann ?_ Der jtetö das Beſte mollen 
Tann, der ift der rechte Mann! Er hat ein Herz voll Edel- 
mutb, und feftlen Sinn und Geiftetgtuth ‚ und was er will, 
auch wohl erkannt. Ihn ruft das Baterland. 

Wer ift der rechte Mann? Wer ſtets das Beſte rathen 
tonn, der ift der rechte Mann! Er weiß ed, was zum 
Frieden dient, und alten Gram und Groll verfühnt, und 
Wunden heilt mit zarter Hand. Ihn ruft das Vaterland. 

Wer ift der rechte Mann? Wer für das Befte fprechen 
Tann, der ift der rechte Mann! Er ift ein ftarker Held und 
Hort, er Fämpft mit ‚Geifteskraft durch's Wort, und fihlägt 
der Arglift Widerftand. Ihn vuft dad Vaterland. 

Wer ift der rechte Mann? Wer Gunft und Dunft ver: 
achten Fann, der ift der rechte Mann! Er achtet nicht der 

öfe Pracht, ihn Lüftet nicht nach Geld und Macht, ihn 
ümmert weder Stern noch Band. Ihn ruft das Baterland. 

Wer ift der rechte Mann? Wer fih für Wahrheit 
opfern kann, der ift der rechte Mann! Er, keiner leeren 
Meinung Knecht, vertheidigt Fühn des Volkes Recht, das 
Stolz und Arglift ihm entwand. Ihn ruft das Vaterland. 

Ber ift der rechte Mann? Wer für die Wahrheit fter- 
ben kann, der ift der rechte Mann! Ihn fchredkt jelbft Bloc 
und Kerker nicht, er bleibt der heil’gen Bürgerpflicht getreu. 
bis an des Grabes Rand. Ihn ruft das WBaterland. 


Weuffer. 
2177. 
. Richard Löwenherz. 

Wer ift des Ritter hochgeehrt, der Yan gen Often zieht $ 
wer ift’s, vor defien Klammenfchwert der Mufelmann entflieht? 
wer ift’s, der dort im Siegeöglanz auf Ptekemais fleht? wer, 
defien Stirn der Lorberfranz bei Askalon ummeht? Du 
flolzes England, freue dich, dein Michard Hoch und ritterlich, 
bein König, ‚:, der tapfre Löwenherg! „, 





212 Wer ik din. deniſchet Mm, 


Wer it eb, deſſen Zapferkeit Zeruſalem und gab? wer 
bahnte kühn der Ehriftenheit den Weg zum heil'gen Grab? 
wer iſt des Kreuzes erfter Held, den ans der Heide preift $ 
wer iſt's, den die erflaunte Welt den beften Ritter_beißt? 
Du ftolzes England ꝛc. ‚ 

Ab, lange war das Baterland in biut’gen Haß getheilt! 
er fihlang der Eintracht füßed Band, das alle Wunden beilt. 
Und feht ihr ein begluͤcktes Paar, das Kreudenthränen weint, 
fo abmet ihr wohl, wer ed war, der freue Lieb’ vereint. Du 
gluetic England, freue dich, dein Richard hold und minnig- 
ih, dein König, der edle Xöwenherz ! 

Wohlbrũck. Aus dem Zempler u. d. Juͤdin von Aarſchner. 
2178. 

Wer ift ein dbeutfcher Mann? Ber für das Groß’ und 
Gute mit felfenfeftem Muthe beharrlich kaͤmpfen Tann, der iſt 
ein deutfcher Mann. 

Wer ift ein deutfher Mann? Der ohne Furcht und 
Zadel den wahren Seelen⸗Adel fich ftet6 bewahren kann, der 
ift ein deutfcher Mann. 

Mer ift ein deutfcher Mann? Der ohne Angſt und Sit: 
tern, in Sturm und Ungewittern auf Gott vertrauen Tann, 
der ift ein deutfcher Mann. 

Wer ift ein deutfher Mann? Der, frei, die Tugend 
üben, der Gott und Menfchen lieben, und ftandhaft bleiben 
kann, der ift ein deutfcher Mann. 

2179. 

Mer ift ein freier Mann? Der, dem nur eigner Wille 
und Feines Bwingheren Brille Gefeße geben kann; der ift ein 
freier Mann. 

Wer ift ein freier Mann? Der das Gefeh verebret, 
nichts thut was es verwehret, nichts will ald was er Tann; 
der ein freier Mann. 

er ift ein freier Mann? Wem feinen hellen Glauben 
Bein frecher Spötter rauben, Bein Priefter meiſtern kann; ber 
ift ein freier Mann. , 

Wer ift ein freier Mann? Der au in einem Heiden 
den Menfchen unterfcheiden, die Tugend fchägen kann; ter 
ift ein freier Mann. 

Wer ift ein freier Mann? Dem nicht Geburt noch Titel, 
nicht Sammetrock noch Kittel den Bruder bergen Bann; der 
ift ein freier Mann. . - 

Wer ift ein freier Mann ? Wem kein gefrönter Würger 
mehr, ald der Name Bürger ihm werth ifl, geben kann; der 
ift ein freier Mann. 
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Ber ift ein freier Dann? Der, in fich felbft verfchloffen, 
ber feilen Gunſt der Großen und Kleinen trogen Bann; der 
iſt ein freier Mann. . 

Wer ift ein freier Mann? Der, feft auf feinem Stande, 
auch felbft vom Baterlande den Undank dulden Tann; der ift 
ein freier Mann. 

Wer ift ein freier Mann? Der, muß er Gut und Leben 

um Raub Zyrannen geben, doch nichts verlieren kann; der 
* ein freier Mann. 

Wer iſt ein freie Mann? Der, bei des Todes Rufe, 
keck auf des Grabes Stufe noch ruͤckwaͤrts blicken kann; der 
iſt ein freier Mann. Pfeffel, um 1770. 


2180. 


Wer iſt ein Mann? Der beten kann, und Gott dem 
Herrn vertraut; wenn Alles bricht, er zaget nicht, :,: dem 
Frommen nimmer graut. „;, 

Ber ift ein Mann? Der glauben Tann, inbrünflig, 
wahr und frei, denn diefe Wehr trüugt nimmermehr, die bricht 
fein Menſch entzwei. 

Ber ift ein Mann? Der lieben Fann, von Herzen, 
fromm und warm; die heil'ge Gluth giebt hoben Muth und 
färkt mit Stahl den Arm. \ 

Der ift ein Mann, der ftreiten Fann für Meib und lie 
bes Kind. Der Ealten Bruft fehlt Kraft und Luft, und ihre 
That wird Wind. 

Der ift ein Mann, der fterben kann für Freiheit, Pflicht 
und Recht; dem frommen Muth daͤucht alles- gut, es geht 
ihm nimmer fchlecht. 

Der ift ein Mann, der fterben Eann für Gott und Bater- 
Sand; er läßt nicht ab, bis an das Grab, mit Herz und 
Mund und Hand. 
ww So, deuticherfMann, fo, freier Mann, mit Gott dem 
Herrn zum Krieg!- Denn Gett allein may Helfer fein, von 
Gott kommt Stud und Sieg! Arndt. 1813. 


2181. 
Scharnhorſt. 

r Wer iſt würdig unſter großen Todten, die einſt ritter- 
ich für's deutſche Land ihre Bruſt dem Eiſen boten, wen 
ennen fie als rechten Boten :,: aus dem alten Vaterlande, 
Wer ift würdig, ſolche Mähr zu bringen: „Aufgeitanden 

find die Söhne Teuts, Millionen Stimmen Elingen: unfrer 
Schande Ketten follen fpringen, auch der Donner klingt's des 
rn. . : . 8 ee I 





114 Wer, Iümgling, ver hat biedres Blut. 


Wer mag Hermann feine Rechte reichen und ber Väter 
Angefihte ſchaun? Wahrlich Feine von den bleihen Seelen, 
bie vor jedem Sturmwind flreichen; die zermalmte fchier das 

raun. 

Nur ein Held mag Heldenbotſchaft tragen: darum muß 
der Deutſchen beſter Mann, Scharnhorfi muß die Botſchaft 
tragen: „Unſer Joch, -das wollen wir zerſchlagen, und der 
Rache Tag bricht an.” " 

Heil dir, edler Bote! hohe Weihe giebt dein Gang dem 
deutfhen Waffenfpiel ; jeder wird ein Held in Treue, jeber 
wird für's Vaterland ein Leue, wenn ein folcher blutig fiel. 

Heil dir, edler Bote! Männerfpiegel! Biedermann aus 
alter deuticher Zeit! ewig grünt dein Grabeöhügel, und der 
Ruhm fchlägt feine goldnen Flügel um ihn bis ın Ewigkeit. 
_ _ Und er fteht und wie ein heil’ges Zeichen, wie ein hohes 
feftes Himmelspfand, daß die Schande wird entweichen von 
dem Baterland der grünen Eichen, von dem deutichen Vater: 


land. 

Wenn einft fromme Herzen deutfch ſich finden ohne Eide 
mit dem Händedrud, werden hier fie Treue binden ; Bräuten, 
welche Hochzeitöfränge winden, blühet bier ein Ehrenſchmuck. 

Wenn ſich Männer nächtlich fill verichwören gegen Xug 
und Vaterlandöverrath, gegen Gaukler, die bethören, gegen 
Memmen, welche Knechtſchaft lehren, lenken fie hierher den 


fad. 
Wil der Vater feinen Sohn bewehren, hierher führt er 
ihn im Abendfchein, Heißt ihn Enieen, Heißt ihn fchivören, 
Een * Vaterlandes hohen Ehren, treu bis in den Tod 
u ſein. 
So blüht Tugend aus der Tugend Samen herrlich durch 
—— zum Ziel, Buben zittern bei dem Namen, Edle 
rufen Scharnhorſt wie ein Amen fuͤr das heiligſte Sat 
rndt. 


2182. 


Wer, Juͤngling, wer jet biedres Blut! Der Mann 
von Ernft und frohem Muth, der ungefehen Gutes thut, der 
nicht bei Andrer Elend ruht, fi rein erhält von fremdem 
Gut: in dem Fließt ächtes biedres Blut. 

Wer feiner Väter Tugend ehrt, durch Red' und Beifpiel 
Andre lehrt, dad Böfe hemmt, das Gute mehrt, des Schmeidh- 
lers Stimme niemals hört, und Wort hält, wenn er auch 
nicht ſchwort: der ift des Biedernamens wertb. 

„ Ben Andrer Gluͤck und Sicherheit mehr als fein eig nes 
Gluͤck erfreut, wen Beine gute That gereut, wer Laſter, gleich 
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dee Knechtſchaft, ſcheut, Berführern nie die Hände beut: ber 
bat dad Lob der Biederkeit. 

Wer immer, wo er ftehn fol, ſteht, fich niemals über, 
Andre bläht, den geraden Weg in Allem geht, Gold, Wolluft, 
Ueppigkeit verfchmäht, nur erndtet, was er felber fat: iſt 
über alles Lob erhöht. 


2183. 


Mer liebt niht warm fein Vaterland, wo feiner Väter 
Wiege ftand und ihre Aſche ruht? Wer nicht der Ahnen 
Dentmal ehrt, und ed nicht fchügen kann, der ift ded Vater: - 
lands nicht werth, der iſt Eein deutſcher Mann. 

Es knüpft uns feſt an's Vaterland der Mutterfprache 
füßes Band, ein Glaube und ein Gott; die alten Bitten 
leben fort, durch fie der Väter Geift: Drum in der Fremd’, 
an jedem Ort fühlt ſich das Herz verwaifft. 

Und tönt der Ruf für’s Baterland, dann flammt die 
Bruft, von Muth entbrannt, in vaterländ’fcher Kraft. Und 
alles kämpft für's höchfte Gut, erfüllt die heil'ge Pflicht; 
und fließt in Strömen auch dad Blut, den Kämpfer ſchreckt 


es nicht. 

Drum bleibt mein theures Baterland das heil’ge, freie, 
deutihe Land, an Ruhm und Siegen reih: wo Wahrheit 
nur und Zugend blüht, und Recht und Glaube wohnt, wo 
Freundestreu’ im Herzen glüht, und Frauenunſchuld lohnt. 

Ah nirgends als im Vaterland ift das beglüdte ſchoͤne 
Band der Bruderlieb’ und Zreu’! Rauh Elingt der fremden 
Sprache Wort, im Liede und im Gruß; es ſtrebt das Herz 
zur Heimath fort, fort zu des Glücks Genuß. 

Drum, liebes ſchoͤnes Vaterland! wo ich der Kindheit 
Roſen fand, du bleibft mein Paradies. Weh'n auch die Zufte 
fanft und mild, wo bie Zitronen blüh’n : hoch wachen deutfche 
Eichen wild, ein wad'res Volk zu zieh'n. 

Pauline v. Predow. 
2184. 


Wer mag der rechte Spielmann fein? wer zieht die hell» 
ften Saiten auf? Wer vorderft flieht in Schlachtenreihn, wer 
vorderft rennt in Sturmeslauf: ber ift von Jubals ächtem 
Samen, der Mann verdient des Spielmanns Namen. Juchhe, 
Spielemann ! flimmet an, Trommelklang, macht noch einen 
flinten Bang! 

Bier mag der rechte Spielmann fein? Der aljo luſtig 
geigen kann, daß alle Taͤnzer hinterbrein ihm freudig folgen, 
Mann für Mann.. Der iſt ıc. 8* 





2116 Wer mit Srinkern leben will. 


Wer mag der rechte Spielmann fein? Wer unter Don⸗ 
nerſtrahl und Blig, wenn fchlagen taufend Wetter ein, nicht 
miflet feinen Mutterwis. Der tft ıc. 

Wer mag der rechte Spielmann fein? Wer fröhlich bei'm 
Karthaunenklang, wenn taufend Mäuler Schrecken fpein, noch 
hält des Taktes rechten Gang. Der ift ıc. - 

Wer mag der rechte Spielmann fein? Wer munter noch 
die Fidel ftreiht, wenn Zod, gehüllt in Flammenſchein, in 
Millionen Kugeln fleucht. Der ift ıc. 

Drum fpielt dem frohen Spielmann auf, mit Kugeln 
und Kanonentnall, der vorderft rennt in Sturmeslauf, ber 
vorderft tanzt den rothen Ball! Er ift von Jubals achten 
Samen, und führt mit Recht den Spielmanns-Ramen. Juchhe 
Spielemann! flimmet an, Trommelklang, macht noch ein 
flinfen Gang! 9185 Arndt. 


Mer mit Trinkern leben will, muß auch tapfer trinken, 
und nicht etwa flumm und ftill in fich Telbft verfinfen. Das 
iſt Sitte folder Thoren, die, weil fie verkehrt geboren, weife 
ſich bedünfen. ° u 

Dünkel, pade dih von hier, wo der Mein regieret! 
brüjte dich, wo träge Bier plumpen Vorſitz führe. Wie 
dad Wort ihm zugewachfen, red’ ein Jeder; doch das Baren 
wird nicht foleriret. 

Wohl gemerkt, dad Wort auh muß Maas und Biel nod 
Tennen, und nicht mit verweg'nem Fuß alle nieberrenken, 
nicht das Heilige verhöhnen, und den Kamen keiner Schönen 
als in Liebe nennen. 

Muß mit Kriegedfadieln nie vorwitzvoll ſich tragen; küm⸗ 
mert's und, ob der und die um ein Land fi) fchlagen? wäh- 
rend wir den Thyrſus fehwingen, fol Fein Teufel uns zu 
zwingen freventlicy je wagen. 

Sind die Flaſchen Teer, iſts Zeit, auch den Ernſt zu 
pflegen, und bes Lebens Eitelkeit weislih zu erwägen, Welt 
und alles zu verfchenken, und an's Bläschen nur zu denken, 
fi auf’s Ohr zu legen. S. ſaun. 


2186. 


Wer möchte wohl zu ganzen Tagen, ein Raub der wil- 
den Freude fein? Doch bier, bei diefen Bedhgelagen, da trink 
ich gern mein Gläschen Wein! 

Fünf Sinne find uns ja gegeben; fünf Glaͤſer leer ich 
freudig aus: fünf Glaͤſer geben Muth und Beben, und geben 
Riemand einen Rauſch. 
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Man erſtes Glas dem Baterlande, trinkt, Brüder! finget 
im Berein: der Einigkeit verfchlung’ne Bade ſoll'n unf’rer 
Freiheit Stüge fein. 

- Mein zweites Glas, dad ich jegt trinke, dem Mädchen 
ſoll's geheiligt fein, dem an die treue Bruft ich finke, und 
freudig rufe: du bift mein! 

Mein drittes Glas, ja das ſoll fließen für Freunde, die 
mit Bruderfinn uns diefen Lebenspfad verfüßen, und Roſen 
ftreuen auf ihn hin. 

Mein viertes Glas, aus vollem Herzen den Biedermaͤn⸗ 
nern ſei's geweiht, die eifenfeft, bei Freud' und Schmerzen, 
nicht Menſchenliſt und Wahn geſcheut. 

Mein fünftes Glas mit frobem Muthe auf deutfcher 
Freiheit Wohlergeh’n! Daß wir, geftarkt für alles Gute, 
der Zufunft froh entgegen feh’n. 


2187. 


Mer nennt mir doch die Zauberkraft, die feſt den deut⸗ 
fhen Mann umjchlinget, daß er dem Niedern fich entrafft, 
und muthig nad) dem Großen ringet? Es iſt der Freiheit 
hoher Sinn! denn er nur führt zum Großen hin. 

Mer nennt mir doch den Talisman, der feft der Völker 
Wohl begründet? Vor ihm erzittert der Tyrann, wenn ſich 
durch ihn die Kraft verbindet: es ift der Eintracht ſchönes 
Band dem Volke Heil, das es ummwand! 

Was iſt's, das um des Fürften Thron fich fchügend und 
befchirmend ftellet® es fcheuet nicht der Schurken Hohn, es 
fteht, ob auch die Welt zerichellet. Es ift des Nechtes heil’ge 
Macht; dem Volke Heil, wo dieſes wacht! 

Was ift’s, dad ſich im Herzen regt, das ewig bleibt und 

ewig waltet * das heiß im Sünglingsbufen fchlägt, und ſchön 
des Lebens Bild geftaltet? Es ift der Liebe heil'ges Band; 
dem Süngling Heil, den e8 umwand! 
’ Was ift’s, wofür der Deutiche glüht, wofür er kuͤhn den 
Kampf beftehbet * wofür er felbft den Zod nicht flieht, wenn 
diefed nur nicht untergehet? Es ift das heil’ge Vaterland ! 
Heil Freiheit! König! Vaterland ! €. 8. Sauer. 


2188. 


Wer nicht voll Muthes fterben Tann, der ift der Kette. 
werth⸗ ihn peitſche jeder brave Mann um ſeinen eig'nen 
Herd! 


O Prahler, eure Rederei ift mir ein Gräuel nun. Nicht 
prablen, daß man tapfer fei, nein, Thaten muß. man thun. 





— 


118 Wer nie im Frenndeskreis ſich fren'n. 
Zwar wiſſen wir, um Blut erkauft der Sieg fe immer 
nicht; — daß ihr wie Geſindel lauft, drob zuͤrnt mein 
Strafgedicht. 

Ha, glaubt ihr, daß man feigen Sinn durch Tigerthaten 
birgt? Schmach euch, die ihr den Feldherrn bin, hin den 
Getang nen würgt ! \ " 

ie war mein treued Herz entbrannt, getäufcht er 
dein, felbft gegen Hermanns Baterland Tyrtäus eu 
zu fein! 

Run wend’ ich meines Liedes Pfeil, von Unmuth raf 
beichwingf, und rufe jedem Sieg und Heil, der euch die Feſ⸗ 
feln bringt! 

Wer nicht vol Muthes fterben Tann, der ift der Kette 

werth; ihn peitfche jeder brave Mann um feinen eig’'nen 
Herd. | ger. 


2189, 


Wer nie im Freundeskreis fich freu’n, fich herzlich freuen 
fann; der mag, was’ ihm beliebet, fein, für uns ift er Bein 
Mann. Ehor: Fort, fort mit ihm! Wer nie fi herzlich 
freuen Bann, ift ficherlih für und kein Mann. 

Wer ſtets docirt mit Faltem Blut von Menfchenlieb’ und 
Pflicht, und keinem Menfchen Gutes thut, den mögen wir’ 
bier nit. Chor: Fort, fort mit ihm! Wer immer ſchwatzt 
von Recht und Pflicht, und fie nicht übt, ift für uns nicht. 

Den Kragfuß, Zitel, Rang und Geld zum großen 
Manne mat, wohl ihm, wenn er ſich felbft gefällt! Hier 
wird er audgelaht. Chor: Fort, fort mit ihm! Wen 
—* zum großen Manne macht, der wird von Herzen aus: 
gelacht. | 

Wer Wiflenfhaft — fo wie ein Pferd die ſchwere Mühle 
— treibt, dem gönnen wir, daß man ihn ehrt, wenn er nur 
von und bleibt. Ehor: Fort, fort mit ihm! Wer Wiffen: 
I@oft, wie Mühlen, treibt, thut beffer, wenn er von uns 

eibt. 

Das Plappermaul, das nimmer ruht, und immer quaft 
und fchreit, it wohl für Affembleen gut, uns toͤdtet es bie 
Beit. Chor: Fort, fort mit ihm! Wer immer plappert, 
quaft und ſchreit, der tödt' uns nicht die edle Zeit. 

Wer denken, fühlen, ſchweigen kann, und fi zu freuen 
weiß, der ift für uns der rechte Mann! der komm’ in unfern 
Kreis! Chor: In unfern Kreis! Wer Menfh ift und fid 
freuen kann, der ift von Herzen unfer Dann. 

Beouterweh. 
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2190. 


Wer niemals einen Rauſch gehabt, der ift kein braver 
Dann. Wer feinen Durft mit Achteln labt, fang’ lieber gar 
nicht an. Da dreht fi Ales um und um in unferm Ca⸗ 
pitolium. 

Doch zu viel trinken ift nicht gut, drei Quart ift eben 
recht, da ſteht auf einem Ohr der Hut, ift nur der Wein 
auh Acht. Zrinft .unfer einer zu viel Wein, find’t er fi 
nicht in’d Haus hinein. 

Ich fag’ halt allweil: modice! ich ſteh' noch allweil 
grad’; doc) liegt man auf dem podice, iſt's um den Wein 
nur ſchad'. Das iſt ein Weinchen wie ein Rad! Hübfch grad’, 
bübfch grad’, und nicht zickzack! 

enn,; rein wie Gold, dein Rebenhlut in unfern Glä⸗ 
fern blinkt, fich jeder Zecher wohlgemuth ein kleines Raͤuſch⸗ 
hen trinkt; dann fcheint die Welt mit ihrer Pracht für 
muntre Trinker nur gemacht. | 

Ein jeder. Trinker lebe hoch, der bei dem vollen Glas 
ſchon oft der Arbeit hartes Joch, des Lebens Müh’ vergaß. 
Ber dich verfchmäht, du edler Wein, der ift nicht werth, ein 
Menſch zu fein. 

Drum trink’ ich, weil ich trinken Tann, und mir das 
Weinen fchmedt, fo lange, ‚bis der Senfenmann in’s Fühle 

Grab mid) ftredt. Beſchließ' ich einft den ird’fchen Kauf, erft 
“ dann hör’ ich zu dürften auf. 


2191. 


‚ Der nie fein Brot mit Thränen aß, wer nie die kum—⸗ 
mervollen Naͤchte auf feinem Bette weinend faß, der Eennt 
euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! - 
Ihr führt in’s Leben uns hinein, ihr laßt den Armen 
fhuldig werden, dann überlaßt ihr ihn der Pein; denn alle 
Schuld raͤcht fih auf Erden. Söthe. 


2192. 


Mer Nothbedrängte gern erquidt, den müben Wande: 
rer Ruh verleiht; den Dulder, den man unterdrüdt, mit Troſt 
und Hülfe gern erfreut, der iſt's, der felbft den Feind ver: 
fühnt, "den Ehrennamen: Menſch! verdient. — Die ſchoͤnſte 
Babe der Natur, und wenn hier auch ein Bettler wohnt, ein 
edles Herz erhebt uns nur; und der auf hohem Glüde thront, 
iſt weiter nichts als groß und reich, doch nicht bem edlen 
Manne gleid. 





339 Wer reilet fo fait dumıh Mac 


23193. 

Wer reitet fo fpat durch Nacht und Wind? es iſt der 
Vater mit feinem Kind; er hat den Knaben wohl in dem 
Arm, er faßt ihn fiher, er hält ihn warm. 

„Mein Sohn, was birgft du fo bang’ dein Geficht?”" 
‚Siebft, Vater, du den Erlkönig nicht? den Erlenfönig mit 
Rron’ und Schweif?“ „Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif.” 

„Mein Bater, mein Bater, und höreft du nicht, was 
Erlentönig mir leife verſpricht?“ „Sei ruhig, bleibe rubig, 

mein Kind; in dürren Blättern fäufelt der Wind.” 

„„Willſt feiner Knabe, du mit mir gehn? meine Töchter 
follen dich warten fchön; meine Zöchter fuhren den nächtlichen 
Reihn, und wiegen und tanzen und fingen dich ein.’ 

Mein Bater, mein Bater, und —*— du nicht dort Erl⸗ 
königs Töchter am düſtern Ort?“ „Mein Sohn, mein Sohn, 
ich ſeh' es genau, es ſcheinen die alten Weiden ſo grau.“ 

„„Ich liebe dich, mid) reizt deine ſchöne Geftalt; und 
bift du nicht willig, fo braudh’sih Gewalt.” „Mein Vater, 
Far Bater, ‚legt faßt er mid) an! Erlfönig hat mir ein Leids 
gethban! —“ 

Dem Bater graufet’d, er reitet gefchwind, er halt in den 
Armen das ächzende Kind, erreicht den Hof mit Mühe und 
Noth; in feinen Armen das Kind war todt. . 

Göthe. 


32194, 
Die Weiber von Weinsberg. 

Wer fagt mir an, wo Weinsberg liegt? Soll fein ein 

wack'res Städtchen; foll haben, fromm und gut gewiegt, viel 
Meiberchen und Mädchen. Kommt mir einmal dad Freien 
ein, fo werd’ ich Ein’6 aus Weinsberg frei'n. 
Eirnſtmal der Kaifer Konrad war dem guten Städflein 
böfe, und rüdt heran mit Kriegesfhaar und reifigem Ges 
töfe; umlagert e8 mit Roß und Mann, und ſchoß und rannte 
drauf und dran. 

Und als das Städtlein widerftand, troß allen feinen Rö- 
then, da hieß er, hoch von Grimm entbrannt, ben Herold 
’nein trompeten: „Ihr Schurken, komm' ich nein, fo wißt, 
508 hängen, was die Wand bepißt!” 

Drob, ald er den Bericht aljo hinein trompeten oem 
ab's euch ein Zetermordio zu Haus und auf den Gaflen. 
as Brod war theuer in der Stadt; doch theurer noch war 

guter Rath. 

D weh’ mir armen Korydon ! D weh’ mir! die Paſtores 
fhrien: Kyrie Eleifon! Wir geh’n, wir geh'n Fapores! — 





Wer fhlägt fo raſch en die Sauer mir. 28 
D weh mir armen Korydon! Es judt mir an der Kehle 


Doch wenn’s Matthä am Letzten ift, trotz Rathen, Thun 
und Beten, ſo rettet oft noch Weiberliſt aus Aengſten und 
aus Köthen. Denn, Pfaffentrug und Weiberliſt geh'n über 
Alles, wie ihr wißt. - 

Ein junges Weibchen, lobefan, feit geftern erſt getrauet, 
ab einen Eugen Einfall an, der alles Volk erbauet; den ihr, 
ofeen ihe anders wollt, belachen und beklatfchen folit. 

Zur Zeit der flillen Mitternacht die fchönfte Ambaffade 
von Weibern fi in's Lager madt, und bettelt dort um 
@nade; fie bettelt ſanft, fie bettelt füß, erhält doch aber nichts, 
als Died: 

„Die Weiber ſollen Abzug han mit ihren beften Schägen ; 
was übrig bliebe, fole man zerhauen und zerfegen.“ Dit 
der Kapitulation ſchlich die Geſandtſchaft trüb’ davon. 

Drauf, als der Morgen tritt hervor, gebt Achtung! was 
geſchiehet? Es öffnet fih das naͤchſte Thor, und jedes Weib» 
hen ziehet mit ihrem Männden, ſchwer im Sad, fo wahr 

ich lebe, Hudepad. 

Mandy’ Hofſchranz fuchte zwar fofort das Kniffchen zu 
vereiteln; doch Kohrad ſprach: „ein Kaiferwort fol man 
nicht dreh'n noch deuteln! Ha, bravo,“ rief er, „bravo fo! 
Meint’ unfre Frau ed auch nur fo!” 

Er gab Pardon und ein Banket, den Weibern zu Ge: 
fallen. Da ward gegeigt, da ward trompet’t, und durchges 
tanzt mit Allen, wie mit der Bürgermeifterin, fo mit der 
Befenbinderin. 

Ei fagt mir do, wo Weinsberg liegt? Iſt gar ein 
wack res Städtchen, bat treu und fromm, und Elug gewiegt 
viel Weiberhen und Mädchen; ih muß, kommt mir das 
Freien ein, fürwahr mir Ein's aus Weinsberg frein 

tger. 


4 


2196. 


Wer ſchlaͤgt fo rafh an die Fenſter mir mit ſchwanken 
grünen Zweigen? Der junge Dorgenwind ift bier und will 
ſich luſtig zeigen. 

Hetaus, heraus, du Menſchenſohn, ſo ruft der kecke Ge⸗ 
ſelle, es ſchwaͤrmt von Fruͤhlingswonnen ſchon vor deiner 
Kammerſchwelle 

Hörft du die Käfer ſummen nicht? Hörſt du das Glas 
nicht Nirren, wenn fie, betaͤubt von Duft und Licht hart an 
die Scheiben fchwirren ? 





128 Wer feinen Buader herzlich Licht. 


Die Sennenſtrahlen ftehlen fi behende durch Blätter 
und Ranken, und neden auf deinem Lager dich mit bienden- 
dem Schweben und Schwanten. 

Die Nachtigall ift Heifer faſt, fo lang’ hat fie gefungen, 
und weil du fie gehört nicht Haft, ift ß, vom Baum ge: 
fprungen. 

Da flug ich mit dem leeren Zweig an beine Kenfter- 
fcheiben; heraus, heraus in des Frühlings Rech! er wird 
nicht lange mehr. bleiben. W. Müller. 


2196. 


Wer feinen Bruder herzlich liebt, ihm feine Fehler gern 
vergiebt, wenn man nur feinem Nächten nüst, mit allen 
Kräften unterftügt: der tft, der ift ein braver Mann, ihn 
rühme, wer nur rühmen kann! 

Wer immer Treu' und Glauben hält, nicht anders denkt, 
als er fi ftelt, und, ohne Falſchheit, Zrug und Lift, in 
Wort und Handel redlich ift: der ift, der ift ıc. 

Wer Gott und feinen König ehrt, nicht feines‘ Landes 
Ruhe flört, nie fäumet, wenn er handeln ſoll für fein und 
feines Naͤchſten Wohl: der ift, der ift ıc. 

Wer Wittwen und die Waifen ſchützt, und fie mit Allem 
ünterflügt, den fegnet Gott bei jedem Schritt, der nimmt den 
Ruhm zum Grabe mit: der ift, der iſt ıc. 

Wer graden Wegs zum Ziele geht, ſich nicht nach jedem 
Winde dreht, mit Mannesmuth und Manneskraft dem Unter: 
drücdten Recht verfchafft: der if, der iſt ıc. 


- 2197. 
Der Harfner. 

Wer fi der Einſamkeit ergiebt, ach, der ift bald allein! 
Ein Seder lebt, ein Jeder liebt, und läßt ihn feiner Pein. 

Sa laßt mich meiner Qual! Und ann ih nur einmal 
recht einfam fein, dann bin icy nicht allein. 

Es jchleicht ein Liebender lauſchend facht, ob feine Freun⸗ 
din allein? So überfchleicht mich Tag und Nacht mich Ein: 
famen die Pein, mich Einfamen die Dual. Ach, werd’ id 
erft einmal einfam im Grabe fein, da läßt fie mich —— 

e. 


2198. 


Wer ſich freut, ſo viel er kann, der iſt klug zu preiſen; 
ein berühmter Ehrenmann ſoll euch das beweiſen: „Wer 
nicht liebt Wein, Weib und Sang, bleibt ein Rarr fein 
Lebenlang!“ fagte Doktor Luther. 





Wer fit nik gm. 188 


Habe Dank, du Kirchenlicht, für die golbne Lehre Dei- 
nem Kopf und Herzen flicht fie den Kranz der Ehre. Du 
ermahnft zu Freud’ und Scherz; denn fie ftreu'n in's Men- 
fchenherz jeder Zugend Samen. 

Ihm entfprießt die fchöne Frucht, daß, man Gutes übel, 
Zhränen abzutrodinen fucht, und Fein Kind betrübet. Seht, 
fo führen fonnenklar Liebe, Sarg und Wein fogar uns ber: 
einft gen Himmel! 

Dben wohnt ein Geift, der nicht menſchlich zürnt und 
fhmälet, und mit finfterm Angeficht Küff und Flafchen zählet. 
Rein, er lächelt mild herab, wenn fich zwifchen Wieg und 
Grab feine Kinder freuen. 9199 * Sangbein. 


Herr Ulrich. 

Wer finget im Walde fo heimlich allein? O du liebe, 
liebe Seel’, o mein einziges Kind, o weh! — Und die Kirchen⸗ 
glocken, fie läuten darein. Und das Scheiden und das Mei- 
den und wie thut ed doch fo weh! Ade, ade, ade, ich feh 
dich nimmermeh; ade, ade, ade, ich feh’ dich nimmermeh! 

Herr Ulrih kam aus dem Krieg und er fang: O bu 
liebe ꝛc. Und er fang, daß der Wald und das Feld erflang. 
Und das Scheiden ıc. 

Dein hab’ ich gedacht in Kampf und Noth vom Morgen 
früh biß zum Abendroth. . 

Sch hab’ dich geliebt fo lange Zeit, und ich Tiebe dich 
heut’ und in Ewigkeit. | 

Shr Träger, laſſet die Bahre flehn, ich muß noch einmal 
mein Liebchen fehn. 

Und als er hub den Dedel vom Sarg, und den Kranz, 
der Annalis Angeficht barg. 

err Ulrich auch Fein Wörtlein fprah, vor fehnendem 
Leid fein Herze brach. 9200 Hoffmann v. £. 


Ber fingt nicht gern, wenn Männerkraft ſich auf im 
Xiede fchwingt, und Rundgeſang voll Harmonie den hoben 
Saal durchdringt? Singend ſich erheben, im Gefang ent- 
fihweben, öffnet alle Herzen, lindert alle Schmerzen; Singen 
ftarkt das Leben. 

Er fliht mit einem Bauberband zufammen Jung und 
lt, wenn mächtig in einander ftrömt der Zöne Vollgewalt. 
Singend fih erheben ıc. 
| Er fammelt die Gefühle zart in einen  Blumenftrauß ; 
Des edien Lieded reiner Duft Durchwehet Stabt und Haus. 
&ingend ſich erheben ꝛc. 


120 Wer fo ein ſaul⸗s "reichen hat. 


Es komme denn, wer fingen will, in-unfern Berein, 
und klingt des Herzens Saite mit, ſo ſtimm er maͤchtig ein! 
Singend ſich erheben ꝛc. 


2201. 


Wer ſo ein ar Gretchen hat, Tann der wohl luſti 
fein? Sie schlief wohl ale Morgen, Deorgen, :,: bis d 
die Sonne ſcheint. :;: 

Der Bater aus dem Holze kam, das Gretchen, das fchlief 
ach. „Schlaf' du zum taufend Teufel! Unfer Hirt iſt ſchon 
im Wald, unf're Kuh fteht noch im Stall.” 

Das Sretchen aus dem Bette fprang, dad Roͤckchen in 
der Hand; fie thät das Kühlein melden mit der ungewafchnen 
Hand; ift das nicht eine Schand'? 

As fie die Kuh gemolten hat, da goß fie Wafler zu. 
Sie thät dem Vater weifen: „So viel Milh giebt unf're 
Kuh; das macht die lange Ruh!” 

„Ah Hirte, liebfter Hirte mein, mas hab’ ich dir ges 
than, daß du nit alle Diorgen blafeft vor meiner Thuͤr: 
Schönes Gretchen, komm herfür !" 

„„Und giebft du mir die Buttermilch, wie and’re Weis 
ber thun, fo will ich alle Morgen blajen vor deiner Thür: 
Baules Gretchen, komm Herfür 1" " - 

„Ich gebe die die Buttermilh, ein Küßchen auch dazu, 
wenn du thuft alle Morgen blaſen vor meiner Zhür: Schönes 
Sretchen, komm herfür !" 

Aus der Mark Brandenburg. Rah Erk u. Irmer. 


2202. “ 


Wer fol dein Hüter fein? fprih, Vater Rhein! Mag 
di der Schwerter Glanz, mögen dih Wall und Schanz’, 
mag dich von Zhürmen ein diamantner Kranz hüten und 
ſchirmen ? Ach nein! durch Pelfenburg dringet die Lift hin⸗ 
durch, folches jchirmt nie genug gegen ten waͤlſchen Zrug. 

Mer fol dein Hüter fein? ſprich, Vater Rhein ! Eins 
kann nur Hüter fein, fo fpridht der Bater Rhein, Eins Bann 
nur dauern; Lanzen: und Schwerterfchein, Felfen und Diauern, 
wären fie noch fo dicht, fprenget der Höllenwidht; bau’ dia⸗ 
mant'ne Burg, er dringet doch bindurdh. 

Was fol das Eine fein? ſprich, Bater Rhein! Herz 
muß das Eine fein, fo fpricht der Vater Rhein, das wird ed 
treffen! Herz, das Bein Sügenfäjein nimmer kann äffen! 
Auch ohne Schanz’ und Wal braufet mein Wogenſchwall 
fröhlich in Freiheit hin, wann ich des mächtig bin! 





Wertfe Seren! was ich wm frage. 1238 


Soll das das Eine fein? Sa, das allein! Treues und 
deutſches Herz, tapfer in Ernft und Echerz, das ift bie 
Mauer! Treue und deutfches Herz bleibt auf die Dauer: 
Brechet die Schwerter Bein, reißet die Wälle ein, ſchleifet 
die Felſenburg; mit diefem fecht' ich’8 durch. 

Wohl dir des Hüter dein! Dies fol es fein! Wohl 
dir ! ein deutfches Herz, tapf'res und treues Herz, koͤſtl 
Gabe fenten wir bier in Schmerz nieder zum Grabe. Das 
fei dir Schild und Hort, braufende Landespfort! Das fo 
ein Beichen fein ewig am freien Rhein! | 

Wohl dir des Bütere dein! Er bat vom Rhein, ex bat 
vom deutfchen Land, er hat vom wälfchen Zand mächtig ge 
Hungen, daß Ehre auferftand, wo er gefungen: Bei dir, 
nonach er rang, fang er den Schwanenſang; bier fol er 
Beichen fein, bier ſollt' er Hüter fein. - 

Wohl dir des Hüters dein! Sauchze nun, Rhein! Braufe 
in Wonne fort, heilige Landespfort Elinge in Freuden! Klinge 
ded Sängers Wort künftigen Zeiten! Und in dem grünen 
Stanz liege fein Grab als Schanz’, liege ald Ehrenwall vor 
Deiner Wogenſchwall. Arndt. 


2203. 


Werthe Herren! was ih nun frage, d'rauf ift wohl bie 
Antwort fchwer: Wie viel hat die Menfchheit Plage? Wie 
viel Tropfen jet das Meer? Wie viel Sterne find am Hint- 
mel? Wie oft Eraht wohl morg’'n der Hahn? Wie viel 
Seat hat unfer Schimmel? Wie viel Madeln Erieg'n Fein’ 

ann 

Wie viel Sraskalm’ ſteh'n am Hügel? Wie viel Rofen 
bringt der Mai? Wie viel Lehrbub'n Erieg'n heut’ Prügel ? 
Wie viel Ochſen Erieg'n kein Heut Wie viel woll’n fi 
nobel tragen? Wie viel Moden werd'n erdaht? Wie viel 
a werd’n noch fchlagen bis die Welt ein’ Purzler 
ma 

Wie viel werd'n in einer Wochen wohl ‚bier Fenfter- 
fgeion zerſchlag'n? Wie viel Gut's wird heut’ nerfprochen? 

ve viel liegt ein’ morg'n im Mag'n? Wie viel giebt es 
zum Erftaunen heut zu Tag Salbaderei?t Wie viel Frau’ 
hab'n üble Launen? Wie viel Männer find nit treu? 

Wie viel Köch’ verfalzen d' Suppen? Wie viel Kutſchet 
fahren ſchlecht? Wie viel Mädchen fpiel'n mit Puppen? 
Wie viel Echmud ift wohl nicht aͤcht? Wie viel Menichen 
möüflen darben? Wie viel thun nicht de pflicht ? Wie vie 
bab’ ich Blatternarben, Hein’ und große in mein’ G'ſicht -. 


206 Wer tiefgenährt. bei. ſremden ſeiden 


Wie viel Worte find erlogen? Wie viel Schuftner zahl'n 
nicht gern? Wie viel Männer find betrogen, wenn fie nur 
den Rüden kehren ? Wie viel Dummheit hat der Eſel? Wie 
viel weiß ein g’fcheidter Kopf? Wie viel. Mäbdeln heißen 
Roöſel? Wie lang waͤchſet mir ein ZSopf? 

Was wird alles noch erfunden? Wie viel hat die, Erde 
Solid? Wie viel hab'n heut‘ frohe Stunden? Wie viel 
Baar’ wird nicht verzollt? Wie viel Dichter hab'n Fein’ 
Lyra? Wie viel giebtd im Winter Schnee? Wie viel Führer 
find Verführer? Wie viel hat mein Pudel Floͤh'? 

Wie viel Meil'n find bis in Himmel, wie viel iſt er 
breit und hoch? Wie lang dauert 's Erdengetümmel? Mie 
viel fing’ ich Lieder noh? Wann werd’ id gar flerben müfs 
fen? ann werd'n's Ihna außi tragn? Meine 
wann's Sie nicht wiffen, ich kann's Ihnen auch nicht fag'n ! 

2204 


Mer tiefgerührt bei fremten Leiden Wohlthätigkeit im 
Buſen nährt, der kennt des Lebens reinfte Freuden, der i 
des Dienfchennamens wert. Wo fi ald Brüder Menfchen 
lieben, da fließt des Kummers Thräne nicht; und dieſe Zu 
gend thätig üben, das ift des Maurers erfte Pflicht. 

Laßt und, durch's Freundfchaftsband verbunden, der 
Menichheit uns zu Brüdern weih'n; für innern Gram, -für 
Bersensunden fol unfer Mitleid Balfam fein. Getheilt mit 

ürftigen und Kranken fei alles, was das Glück und gab; 
es liegt ein Himmel im Gedanken: wir trodnen mande 
Thraͤne ab! 

Beim froben Mahl geprüfter Glieder, wo man des Le 
bens Freude ſchmeckt, fei diefe Pflicht durch fanfte Lieder in 
unf'rer Seele neu gewedt. Ergreift das Glas voll Saft der 
Reben, das nun der Pflicht, der ne gilt, und hoch 
fol jedes Mitglied leben, das redlich dieſe Pflicht erfüllt ! 

2205. 

Wer Tugend ehrt und Vaterland, der ıft des Bechers 
wertb er reihe und die treue Hand, ihm fei die Glas 
geleert. 

Er trinfe aus dem Nektarquell Vergefienheit und Muth; 
fein Auge glänze doppelt hell, ihm walle fanft fein Blut! 

Der Sorgen ſchwarz bekleidet Heer flieht ſcheu vor dem 
Belang, der Keinem, Keinem freudenleer duch unf're Reihen 

rang. 
Der Liebe rofiged Gewand weht une Gntzüden ber; 
wohl! wer ein treues Mädchen fand, trinkt diefen Becher 
> 1 oo. 0 


⸗ 





Wer weite fh wit Meike plagen. ° AST 


Wer unter Freude, unter. Scherz | des Urmen nie vergißt, 
des Hartgetäufchten bittern Schmerz mit Duldung trägt und 


iſcht; 
Wer, mit der Fackel in der Hand, des Irrthums Racht 
zerſtreut, und, von der größten Schaar verkannt, fich feiner 
Thaten freut: 
Der Bruder ift des Becher wertb. Ihm fpiegle heil 
die Fluth; ihm ſei dies volle Glas geleert; ihm gelte unſer 
ut! 


2206. 


Mer unter eined Mädchens Hand ſich ald ein Sklave 
ſchmiegt, und, von der Liebe feftgebannt, in ſchnöden Fefleln 
liegt : web dem, der ift ein armer Wicht, er kennt die gold’ne 
Freiheit nicht ! 

Wer fi um Fürftengunft und Rang mit fauerm Schweiß 
bemüht, und, eingefpannt fein Lebenlang, am Pflug des 
Staates zieht: weh dem, der ift ein armer Wicht, er kennt 
die gold'ne Freiheit nicht! . 

Wer um ein fohimmerndes Metall dem böfen Mammen 
dient, und feiner vollen Säde Zahl nur zu vermehren finnt: 
web dem, der ift ein armer Wicht, er kennt die gold’ne 
Freiheit nicht ! 

Doch, wer dies Alles leicht entbehrt, wonach der Thor 
nur firebt, und froh bei feinem eighen Herd, nur ſich, nicht 
Andern, lebt, der iſt's allein, der jagen kann: wohl mir, ich, 
bin ein freier Mann! 

2207. 


Wer will unter die Soldaten, der muß haben ein Ge: 
wehr; das muß er mit Pulver laden, Das muß er mit Pulver 
laden, und mit, ju—valle—ra, und mit einer Kugel ſchwer. 

Der muß an der linden Seiten, einen Säbel haben an, 
:,: Daß er, wenn die Keinde flreiten, :,: fhießen, ju—valle—re, 
ſchießen und auch fechten Bann. 

Einen Schnurrbart an der Naſen, einen Tſchako auf 
dem Kopf, :,: fonft wenn die Trompeten blafen, :,; iſt ex, 


iu—valle—ra, ıft er nur ein armer Tropf. 
2208. 


Ber wollte ji mit Grillen plagen, fo lang’ uns Lenz 
“und Jugend blüh’n? wer wollt’ in feinen Blüthetagen bie 
Stirn’ in düft're Falten zieh'n #- IL 
Die Freude winkt auf allen Wegen, die durch dies Pil: 
gerleben geh'n; fie bringt uns felbjt den Kranz entgegen, 
wenn wir am. Scheidemege ſteh'n. u a 


128 Wake fünfeln deinen Ramen. 


Noch rinnt und rauſcht die Wiefenquelle, noch iſt d 
kaube licht und grun; noch ſcheint der Mond fo licht und 
belle, wie er durch Edens Baume ſchien. 

Noch maht der Saft der Purpurtraube des Menfchen 
krankes Herz gefund, no fchmedet in der Abendlaube ber 
Kuß auf einen rothen M und. 

Roh tönt der Bufch von Nachtigallen dem Jün in 
hohe Wonne zu; noch ſtroͤmt, wenn ihre Lieder ſchallen, ſe 
in zerrißne Seelen Ruh'. 
O! wunderſchoͤn iſt Gottes Erde und werth, darauf ver⸗ 
ügt zu fein; drum will ich, bis ich Aſche werde, mic dieſer 
—* Erde freu'n! Höly. 


2209. 


Weſte fäufeln deinen Namen, Rofen zeigen mir bein 
* und die Duelle, ſuͤß und mild, ſpiegelt es im Bluͤthen⸗ 
men. 
Und in deinen Namen ſchlingen Perlen ſich im Wieſen⸗ 
ruͤn; in ben Sternen las ich ihn, hör’ ihn in den Wellen 


gen. 
Alfo, bin ich dir auch ferne, bleibft du mir doch a1 
nah; oh, warum, wenn ich dir nah’, bleibft du mir 1 
ewig ferne? Anaſt. 


2210. 


Wie bin ich ſonſt ſo ſorgenfrei durch's Leben hingeſchlen⸗ 
dert; nun fühl ich ſeit dem erſten Mai mid) ganz und gar 
verändert. 

Dies, liebes NRöschen, kommt von bir; ih kann dir's 
nicht verhehlen; mein armes Herz muß für und für fich 
beinetalben quälen. 

Denn ad, du tanzteft gar zu fein, als du den Reiben 
führteft, und gleich dem lieben Sonnenfchein, den Blumen: 
anger zierteft. 

Die Dirnen fah'n did, wie der Wind, durch ihre Reiben 
ſchlüpfen, und Keine Tonnte fo geſchwind, wie du, vorüber 
huͤpfen. 

Noch immer, immer muß ich dich vor meinen Augen 
ſehen; ach, gutes Röschen, liebe mich! ſonſt iſt's um mid 


gefchehen ! 
2211. 


Wie ber Donner rollt an des Himmels Bahn, wie [en 
Machtruf tönet die Höhe heran, durch bie Sommer (a 
den Wald entlang : jo eönt freier Männer Bang. - 
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Wie der Sturmwind braufet dad Rand daher, und zu 
Wellen thürmet das ftile Meer, und in Wipfeln fauft, und 
am Hügelhang: fo brauft freier Männer Bang. 

Wie der Waldſtrom raufht in der Kelfenkluft, und dem _ 
Echo ſchäumend entgegenruft, und erbraufet in mächtigen 
Wogendrang: fo raufcht freier Männer Sang. 

Wie von Berges Hoͤh' die Lawine Fracht, und gewaltig 
&ofet zum finftern Schacht, daß verftummt des Alphorns lauter 
Klang: fo tof’t freier Männer Sang. 


\ 2212. 


Die der Mond fo fchon fcheint, und die Nachtigall fingt: 
Wie Luftig mag's im Himmel fein bei'm Beinen Sefusfind ! 
Aus des Knaben Wunderhorn. 


2213. 


BWiederfeh'n! wo des Himmels Palmen weh'n; wenn des 
Weftes leiſer Flügel, wiegt dad Grad auf meinem Hügel, 
werd’ ich froh dort oben ſteh'n: MWiederfeh'n ! 

Wiederfeh'n ! dort, wo die WVerklärten fteh’n. DO, zu nie 
efühlten Freuden wandelft du der Erde Leiden, wenn ber 
odten ftille Gruft einft uns ruft. 

Wiederſeh'n! deine Freuden laß mich ſeh'n. Wenn ih 
einfam und alleine um bie Früb-Entriff’nen weine, webe der 
Verlaſſ'nen du Kühlung zu! 

Wiederfeh'n! dort, wo die Verklarten fteh’n, wo die 
Siegerfrone glänzet, die den treuen Dulder Fränzet, wo nicht 
Schickſal, Grab und Tod Zrennung droht. 

Wiederfeh'n! wo des Himmels Palmen weh'n. Wenn 
des Weftes leifer Flügel wiegt dad Gras auf meinem Hügel, 
werd’ ich froh in lichten Hoͤh'n wieberfeh'n. 


2214. 


Wie der Tag mir fchleichet, ohne dich vollbracht! :,: Die 
Natur erbleichet, rings um mid wird's Nacht! :: 

Ohne dich hüllt Alles fich in Schwermuth ein, :,: und 
zur öden Wüfte wird der grünfte Hain. :,: 
Kommt der Abend endlich ohne dich heran, :,: lauf’ ich 
lang’ und fuche dich bergab, bergan. :,: 

Hab’ ich dich verloren, bleib’ ich weinend ftehn, :,: glaub”, 
in Schmerz verfunten, langfam zu vergehn. :: 

Wie ich ahnend zitt’re, wenn Dein Zritt mir ſchallt! 
:. wenn ich dich erblide, wie dad Blut mir wallt. 
' Deffneſt du die Lippen, klopft mein ganzes Herz; :,: beine 
vorn berühren, reißt mich bimmelmwärts. :,: 9 Gotter. 
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‘ 2218. 

Wiederum hat flille Nacht unfern Ball umgeben, wie 
derum ein Zag vollbracht in dem Erdenleben! Freunde, o 
wie felig ift er auch uns verfloſſen! ja! er floh, von Freud’ 
verfüßt, uns nicht ungenoflen. 

Glück der Welt war unfer Biel, Antheil an dem Leide 
unfrer Brüder war Gefühl unf’rer reinften Freude. So ver: 
ftrih) er und dahin unter flillen Scherzen; Ewigkeit ifl fein 
Gewinn, und die Ruh’ im Herzen. \ 

Welch ein Tag! wie |hön volbradht! wie auf Zephyrs 
üßen eilt er, in den Schoos der Naht rofig hin zu fließen. 
ingt! in Gottes Heiligthum fchallt es froher wieder, dreifad 

biefem Zage Ruhm, dreifach Freudenlieber ! 
2216. 
| Sommer. 
Wie die Erd' iſt aufgeſprungen lechzend in der dürren 
Gluth, ach, ſo iſt's in meiner Lungen, die ſich aus einander thut. 

Wie das welke Blatt am Baume nieder auf die Erde 
| ängt, alfo Hebt am harten Gaume meine Zunge halb ver: 
engt! 

Trübe Wolken ſeh' ich ſchweben durch den Himmel tief 
und ſchwer. Einen Regen wird es geben — ach, wer Erd' 
und Blatt doch wär’ ! 

Ah, wie heiß’ ich euch willlommen, Wolfen, Spötter 
meiner Pein! Was foll mir der Regen frommen, wenn es 
regnet Feinen Wein? 

2217. 


Mie ein Geftiren um Mitternacht, glänzt deiner Liebe 
Strahl; gefegnet mir in füßer Nacht, im Dunkeln Erdenthal! 
Und wie ein Baum im Blätterfhmud, bewegt vom lei: 
fen Wind, haucht fie, bei fchiwüler Zage Drud, mir Kühlung, 
fanft und lind. 
Und wenn im Sturm und Wogendrang mein ſchwaches 
Schifflein ſchwankt, da rettet mich vom Untergang ihr Anker, 
der nie wanft. 

Laß Alles auch vorüber flieh’'n, was das Verhängniß 
giebt; ich werde muthig weiter zieh’n, fo treu von dir geliebt. 


2218, 

Wie ein Rubin das Brautgefchmeide,, ziert froher Lieder 
Tal das Mahl; Gejang erhebt das Herz zur Bceude, und 
luſt'ger ſchwingt man den Pokal; der Blumen ſchoͤnſte fehlt 
im Kranze, der befte Schmaus ift fchlecht beftellt, wenn nicht 
die Muf’, im leichten Lanze, zum muntern Evan ſich geſellt 
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Drum Iuben fihon vor alten Seiten die Väter, wenn fie 
fih beim Wein des Abends, fo wie wir, erfreuten, ben 
luſt'gen Liederfänger ein, ein werther Saft in jedem Kreife. 
Ber nicht liebt Weib, Wein und Gefang, fang Luther fchon, 
der ächte Weife, der bleibt ein Narr fein Xebenlang. j 
. Es dreh’n an ewig gleicher Spindel daheim: ſich Kopf 

und Arme matt, am Nechentifh, bei'm Aftenbündel wird 

Feine Runzelftirne glatt; doch wenn bei'm traulichen Gefange 
im Abendkreif’ die Becher glüh'n, muß berber Ernft von 
Stirn und Wange, wie Nebel vor der Sonne, flieh'n. 

Wied — Scheut ihre der Zeloten Rüge? der Tadler 
finſt res Angefiht? Den Mann befhimpft nur Trug und 
Züge, Sefang bei'm Mahl befhimpft ihn nicht; fo lang noch 
Deutichland feinen Miller und Asmus' fchönes Lied: „Am 
Rhein,’ und feinen Goͤthe kennt und Schiller, fol jede Racht 
gefungen jein! Rudolph Magenau. 


2219. 
Auf dem Hochgebirge. 

Wie frei ift mir’d um Herz und Kopf in diefer hohen 
Himmelönähe, wo Faum ein nied’rer Tannenſchopf in’s Dede 
vorragt, das ich fehe, mich Quellen, leife murmelnd, laben, 
und Heerden ruh’n um Hirtenfnaben. 

Bin ih denn bier derfelbe noch im Hauch der reinen 
Freiheitslüfte? Was wollt ihr Beinen Blümchen doch? Athm' 
ih ſchon ſel'ge Kräuterdüftet Wie, oder mahnt ihr heim 
zudenken, den Blick in's ferne Blau zu ſenken? 

3a, Bleined Bergvergißmeinnidt, dies kann id) nimmer 
dir verfagen! Der Lieben, nein, vergeſſ' ich nit, ob Wol- 
fen mid gen Himmel tragen. Sie fteh’n in gottbefeelter 
Weite bier oben aud) an meiner Seite. Carl Maper. 


2220. | 


Wie gedacht — wie gedacht, edler Freiheit ein End’ ge: 
maht! Geftern Luft und Freud' genoffen, heute durch die 
Bruft gefhoffen, morgen in die Gruft gebradit. 

wie bald — ad) wie bald verichwindet Schönheit 
und Geftalt! Prahlſt du gleich mit deinen Wangen, die fo 
ſchoön wie. Purper prangen; felbft die Rofen welken ab. 

Meine nicht — weine nicht, falfche Seele, weine nicht! 
denn was nüßen deine Thränen, die aus falfhem Herzen 
gehen, wo Feine Treu zu finden ift. , 

Sieh’, das ift — Sieh’, das ift mancher Mädchen Hinter 
lift, viel verſprechen, wenig halten, fich entziehen und erfalten, 
eh’ ein Tag vorüber ift. ge 
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Weg von mir — weg von mtr, falfche Seele, weg von 
mir! Ic zerreiße meine Stricke, bei bir finde ich fein Gluͤcke 
hätt’ ich dich zuvor gekannt! | 


2221. . 


- Wiegen wir Schwalben in Abendduft, frei uns auf küh⸗ 
ligem Thau, fehwirren dahin durch balfamifche Luft hoch in 
ätherifhem Blau, dünkt uns die Erde fo niedrig, fo Klein, 
oben, in Wolfen nur, kann man fich freu'n. 

Spielen wir Fiſchlein in Silberfluth, gleitend durch fäu- 
ſelndes Rohr, fchauen, mit neckendem fröhlichen Muth, unter 
den Wellen hervor. Lebt ſich's fo wohlig auf Biefigem Grund, 
traulich mit Niren und Elfen im Bund. 

Smitfchern wir Sänger durch Feld und Wald, Iuflig vom 
Bephir gewiegt, finden wir Freuden in jeder Geftalt, Zufall 
e8 bringet und fügt, und wenn im Herbfte die Blumen ver- 
bluͤh'n, werden wir fingend dem Winter entflieh’n. 

Glückliche Wefen mit Holder Xuft! jubelt nur, fcherzet 
und fchwebt! Doch glüht ein Funken in menſchlicher Bruft, 
der fie vor Allem erbebt! Weihe des Geifted vermag nur 
allein fi in der Ziefe bes Herzens zu freu'n. 9. Pioß. 


2222. 


Wie glücklich preif’ ich noch die Wonneftunde, wo ich an 
ihrem Schwanenhalfe Bing, und ach! von ihrem rofenfarb’nen 
Munde den erften Kuß empfindungsvoll empfing. 

Nimm diefen Kuß, fprach fie mit leichter Stimme, nimm 
biefen Kuß zum Pfand_der Liebe hin; fol einen Kuß hab' 
Fi no nie gegeben, fo wahr ich noch ein ſchuldlos Maͤd⸗ 

en bin. 


Sie ſprach's — und eine himmliſch fanfte Thraͤne rollt’ 
ihr von ihrem Lilienangeficht,, ihr blaffed Roth, o Götter, 
welche Scene, Bein Dichter malt fie fo in fein Gedicht. 

Ach! diefer Kuß, er fchlug mir tiefe Wunden, o daß ich 
es nur leider fagen muß: es war der letzte auch mit ihm 
verbunden, nur dieſes noch zu meines Liedchens Schluß. 

Ab nur ein Traum hat mir das Glück befchieden, auf 
diefem großen ſchönen Erdenbal. Wie lebt man doch fo 
glücklich fehon hienieden, hat man auf diefer Welt ein Ideal. 


2223. 


Wie hängt die Nacht voll Welten! Wie glänzt der Abend: 
ftern, als fäh’ er Menfchenfreuden und Menſchenruhe gern. 
Ah, Minna, der den Stern gemacht, der hat auch mein und 
dein gebacht, und wirb und nie vergeffen: 
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Er blickt mit Beterliche aus biefem Sonnenmeer, im 
Flimmern gold’ner Sterne auf feine Kinder her. Und wi 
auf feiner fhönen Welt des Kummers Ihräne niederfältt, de 
giebt er Zroft und. Frieden. 

Das Herz, fo ſchwer von Sorgen, wiegt er in füße Ruh', 
und drückt mit Abendlüftchen des Dulderd Auge zu. Sein 
guter Engel lohnet dann den Schweiß, der von der Stirne 
Tann, mit einem füßen Zraume. Mahlmann. 


2224. 


Wie hehr im Glafe blinket der Föniglihe Wein! Wie 
römt fein Blut, o trinket! und laßt uns fröhlich fein! Doch 
äljcht ein Rebenhaſſer den Feuertrank mit Waſſer: friſch! 
trommelt auf den Zifch! und reicht ihm klares Wafler. 

Der edle Wein erheitert des eveln Mannes Herz, erhellt 
den Geift und läutert des Wortes Ernft und Scherz. it 
Semand einen Sparten zu viel in’8 Dach und narren: frifch?! 
trommelt auf den Tiſch! und Laßt ihm feinen Sparren. _ 

Es ſtrahlt, wie Gottes Sonne, die Wahrheit allgemein; 
nicht Kirche, Log’ und Zonne des Denkers ſchließt fie ein; 
wenn etwa Schäl® im Dunkeln non eig’ner Wahrheit mun⸗ 
ten: friſch! trommelt auf den Zifh! und lacht der Schälk 
im Dunteln. 

Kocht thöricht Gold im Tiegel, und blaft den Diamant; 
raubt Salomonis Siegel, der Beifter Srau’n, und bannt! 
Doh wird zum Trank der Iugend gebraut der Sterne Zu: 
gend: frifch! trommelt auf den Tiſch! Nur Wein ift Trank 
der Jugend. | 

Zum Trunk gie ein König (fo war's in alter Zeif), 
ber, trinkt ein Gaft zu wenig, ıhm dreimal drei gebeut! 
Doch raunt man von Sankt Petern, und unbelannten Bä= 
tern: feifh! trommelt auf den Ziih! trotz unbekannten 
Bötern ! 

‚ Wir gehen gern in Frieden,. und glauben, was man 
Tann; im Oſten und im Süden wohnt mandher Biedermann! 
Doch rühmt ein Narr uns Klofter, Zonfur und Paternofter: 
friſch! teommelt auf den Tiſch! und ſchickt ihn beim in's 
Kloſter! 3. 8. Voſ. 

2225. 

Wie heißt der Fuͤrſt im ſilbernen Haar, der Volkerhirken 
getreu’fter, geläutert durch manches prüfende Jahr, beherricht 
er mit Weisheit die Geiſter und bricht wie die Sonne du 
ſchwarze Nacht, wie heiße der König, der Gluͤckliche macht 
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Chor; Welch braver Sachſe kennt ihn nit? Welch' 
Lied ded Jubels nennt ihn nicht? Er lebe, er lebe im euer 
der glühenten Rebe! 

Wie heißen die Lande, die er beglädt, mit immer feg- 
nendem Walten, wie beißt Der Sig, den die Kunft ihm ge- 
ſchmückt mit hoben Göttergeftalten? Wie beißt der Strom 
von Blumen geküßt, der ihn ald Züngling jauchzend begrüßt? 

Chor: Wer ift nicht unferm Vaterland mit Herz; und 
sehe zugewandt ? Es lebe, ed lebe im Feuer der glühenten 

ebe 


Wie heißt fein Volk? Wohl Tennt ed die Welt, wohl 
Hinget durch tegliche Zone der Treuen Name, die um ihn ge 
ſtellt, a die heilige Krone, und barren in Demuth 
allezeit auf feinen Wink zu flerben bereit. 

Ehor: Der ift nicht deutfcher Nede werth, der nicht die 
treuen Männer ehrt. Sie Icben, fie leben im Feuer der 
glühenden Reben. j 

Gott erhalte den König im filbernen Haar, den Bater 
feiner Getreuen! Er foll noch manches tröftende Jahr der 
Wriedenspalme ſich freuen, und fegnend leuchten durch ſchwarze 
Racht, denn er ift der König, der Glückliche macht! 

Chor: Drum, brave Sachſen, finget laut: in uns ifl 
idm fein Thron erbaut! Er lebe, er lebe im Feuer der glü- 
benden Rebe! 


2226. 
Schön : Rohtraut. 

Wie heißt König Ringangs Töchterlein? Rohtraut, Schön- 
Rohtraut. Was thut fie denn den ganzen Zag, da fie wohl 
nicht fpinnen und nähen mag? Thut Fiſchen und Jagen. 
D daß ich doch ihe Jaͤger war’! Fifchen und Jagen freute 
mich fehr. — Schweig’ ftille, mein Herze! 

. Und über eine Meine Weil, Rohtraut, Schön-NRohtraut, 
fo dient der Knab’ auf Ringangs Schloß in Iägertracht und 
bat ein Roß, mit Robtraut zu jagen. DO daß ih doch ein 
Königsfohn wär’! Rohtraut, Schön:Rohtraut lieb' ich fo fehr. 
— Schweig’ flille, mein Herze! 

Einſtmals fle rubten am Eichenbaum, da lacht Schön: 
‚Robtraut: Was fiehft mich an fo wunniglich? wenn bu das 
den haft, Eüffe mich! Ach! erfchrad der Knabe! Dod 
denkt er: mir iſt's vergunnt, und kuͤſſet Schön-Rohtraut auf 
den Mund. — Schweig’ ftille, mein Herze! 

Drauf fie ritten fohweigend heim, Mohtraut, Schön: 
Rohtraut ; ed jauchzt der Anab' in feinem Sinn: und würd'ſt 
du heute Kaiferin, mich ſollt's nicht kränken: ihr tauſend 
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Bidkter im Salbe müßt, ich ab’ Schoͤn⸗Rohtrauts Mund 
getüßt! — Schweig' ftille, mein Herze! Mörice. 
2227. 

Wie herrlich iſt's im Dunkeln! Wie weht die Taue Nacht! 
Die Sterne Gottes funteln in feierlicher Pracht. Kommt, 
Kreunde, kommt in’d Freie, und laßt in jene DBläue, und 
laßt a jenen Höh'n und ftaunend aufwärts ſeh'n! 

eht, wie die Leier flimmert! Seht, wie ber Adler glüht! 
Seht, wie die Krone fchimmert und Gemme Funken fprübt! 
Die hellen Wächter winken, die gold’nen Wagen blinfen und 
ftolz durchſchwimmt der Schwan den blauen Dcean. 

D Sterne, Sotted Zeugen! und Boten beff’rer Welt! 
Ihr heißt den Aufruhr fchmeigen, der Menfchenherzen quält. 
Seh'n wir hinauf, ihr Hehren! zu euren lichten Sphären, 
Fit Ahnung ew’ger Luft den Schmerz der Menfchenbruft. 

D Menfchenkind, wenn Schwermuth den düftern Blick 
umbhült, wenn dir die Welt mit Wermuth den Lebensbecher 

alt: fo geh’ hinaus im Dunkeln und fieh’ die Sterne fun- 
ein, und leifer wird dein Schmerz und freier fchlägt dein 


erz. 

Auch wenn des Schickſals Strenge, o Freunde! einſt uns 
trennt, wenn und dad Weltgedraͤnge nicht Blick und Gruß 
mehr gönnt: fo ſchau'n wir auf ın’d Freie, in jene weite 
Blaͤue; in jenen lichten Höhn, dort, dort ift Wiederfeh'n ! 

2228, 

Wie herrlich iſt's im Wald; wenn fröhlih die Hörner 
erklingen, da regt fi} die Zuft dir zu fingen im frifchen,. grü- 
nen Wald. 

Der Zäger Aufenthalt, der grüne, grüne Wald; das Echo 

iebt alle die Lieder der fröhlichen Sänger dann wieder im 
Reifen, grünen Wald. _ u 

Wie ringsum alles halt im frifchen, grünen Wald; er 
raufcht mit gewaltigen Zweigen, bie alle zum Gruße ſich nei- 
gen im frifchen, grunen Wald. , 


2229. ‘ 

Wie herrlich leuchtet mir Die Natur! Wie glänzt bie 
Sonne, wie lacht die Flur! 

Es dringen Blüthen aus jedem Zweig, und taufertl 
Stimmen aus dem Geſtraͤuch. 
Und Freud’ und Wonne aus jeder Brufl. O Erd’, 8 
Sonne, o Süd, o euſt u | 
.. O Lieb', o Liebe! fo golden: fchön, wie Morgenwolben 
auf jenen Höhn! f 
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Du fegneft herrlich das friſche Jeld, im Btüsbenbampfe 

die volle Welt. 

D Mädchen, Mädchen, wie lieb’ ih dich! Wie blickt dein 
Auge! Wie liebft du mid! 

So liebt die Lerche Gefang und Luft, und Morgenblumen 
den Himmelsduft, 

Wie ich dich liebe, mit warmem Blut, die du mir Ju⸗ 
gend, und Freud’ und Muth | 

Bu neuen Liedern und Zänzen giebft! Sei ewig glück⸗ 
lich, wie du mich liebſt! Göthe. 

2230. 


Wie i bin verwihen zu mein’ Dirnderl giſchlichen, hab’ 
beim Fenſter freudi einigudt; da fiach i's Dirnderl fcherzen, 
an andern Buaben herzen, daß mi’s bis in d'Seel bat bluati 
zudt. Da ging i ganz flad mit mei Herzeload, hab'n Weg 
vor's Dorf hinaus verfehlt; :,: id denn gar fan Weg, is 
denn gar fan Steg, der mi außi führat aus der Welt? :,: 

Kann 's denn mögli fein, mit Herz und Seel war's 
mein, mein Liab und alles war ja nur ın ihr! Denkt's, i 
hab's euch g’fagt, 's bat mi zEräfti packt, moan, 's wirb 
aus fein a jetzt bald mit mir. J thu euch ſchoͤn bitten, 
tuats mei Eleini Hütten, und was mein id, freu in d'Hand 
ihr geb'n; müßt’s mi drum nit fehelten, i kann ihr's nie ver» 
gelten, denn die kurze Liab' war's ganze Leb'n. Schritt. 


2231, 


Wie ift doch die Erde fo ſchön, fo fhön! das willen bie 
Bögelein. Sie heben ihr Leicht Gefieder und fingen fo froͤh⸗ 
liche Lieder :,: in den blauen Himmel hinein! ;,: 

Wie ift doch die Erde fo Ichön, fo fhön! das wiflen die 
Flüuf und Seen. Cie malen im Maren Spiegel die Gärten 
und Städt” und Hügel, und die Wolfen, die drüber gehn ! 

Und Sänger und Maler wiflen’s, und es wiflen’s viel 
andre Leut'! und wer's nicht malt, der fingt es, und wer’s 
nicht fingt, dem Elingt es im Herzen vor lauter Freud’! 

WR. Reini. 
2232. 


Wie iſt doch die Zeitung interefiant für unfer liebes 
Baterland! Was haben wir heute nicht Alles vernommen ! 
die Fuͤrſtin iſt geftern niedergelommen, und morgen wird ber 
Herzog kommen, hier ift der König heimgefommen, dort ift 
ber Kaifer durchgekommen, bald werben fie alle zuſanumen⸗ 
Tommen — wie intereffant! wie intereflant! Gott fegue das 
liebe Batertanı ! 
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Wie ift doch die Zeitung intereffant für unfer liebes 
Baterland! Was ift und nicht Alles berichtet worden! Gin 
Portepeefähnrich ift Lieutenant geworden, ein Oberhofprediger 
erbielt einen Orden, die Lakaien erhielten filberne Borden, 
die höchften Herrſchaften geben nad) Norden, und zeitig iſt 
es Yrühling geworden — mie intereflant, wie intereſſant! 
Gott fegne das liebe Vaterland ! 


Was fie jeden Tag vollbrachten, ob fie ſcherzten, ob fie 


lachten, wird genau erzählt; ‚wie jie fanden, wie fie faßen, 
daß fie tranken, daß fie aßen, wird auch nicht verhehlt. 

Wann fie hin zu Balle gingen, wann fie an zu tanzen 
fingen, wird genau erzählt; ob das Schaufpiel fie zerftreute, 
ob fie das Ballet erfreute, wird auch nicht verbehlt. 

Wie fie glänzend bankettiren, wie fie ritterlich turnirten, 
wird genau erzählt; ob fie große Heerichau hielten, oder 
Schach und Dame fpielten, wird auch nicht verbehlt. | 

Ob fie ritten, ob fie fuhren, ob im Frad, ob in Mon⸗ 
turen, wird genau erzählt; wie fie fih der Menge zeigten, 
wie fie gnädig fich verneigten, wird auch nicht verbehlt. 

Doch ihr fonftig Thun und Rathen, — waß fie für die 
Boͤlker thaten, wird genau verhehlt; ob fie fonft was Gutes 
dachten, überhaupt was Gutes machten, wird auch nie erzählt: 

| Hoffmann v. Sallersieben. . 


2233. 
Frühling. 

Wie iſt mir doch das Herz bewegt in dieſem Blumen⸗ 
reich! Wie iſt der Buſen mir erregt auf dieſem Roſenſteig! 
Ich kranke, ich wanke, und taumle herum — o ſagt mir, 
warum? 

Die Blüthen dringen an mein Herz mit heimlich füßer 
Glut; die Düfte nähren ftilen Schmerz; ein unbefanntes 
But mit Leiden und Freuden fcheint beimlih zu nah'n auf 
biumiger Bahn. — 

Die Sonne blickt mich wunderbar durch Myrthenzweige 
an, und dort das Turteltäubchenpaar vermehrt den füßen 
Wahn. D fagt mir, wo wohnt hier dad heimliche Gtüd mit 
Xhränen im Blick? | Nuckert. 

2234. 


- 


1. 
Wie kommen bie Soldaten in den Himmel? Kapitän 


und Lieutenant! Muf einem weißen Schimmel reiten Des 
Soldaten in den Himmel. Kapitän, Lieutenant, Faͤhndrich, 
Sergennt, une aud der Auditor mit dem Regimentstambor, 
Kameraden, Soltaten ! i 


138 wie hemmt ds, Daf in „Sichelfacen, 


Wie kommen die Soldaten in die Hiller Kapllän ıc. 
uf ‚einem ſchwarzen Rappen thun fie in die Hölle trappen. 
apitän ıc. 
Was kriegen die Soldaten zu efien? Kapitän ıc. Ge 
—* Fiſch' mit Kreſſen kriegen die Soldaten zu eſſen. 
itän ꝛc. 
Was kriegen die Soldaten zu trinken? Kapitän x. 
Den beſten Wein, den fie finden, kriegen die Soldaten zu 
trinken. Kapitän ıc. 


2235. 


Wie kommt es, daß in Liebesfachen das Wörtchen Du 
fo füße klingt? Dies Wort muß viel Vergnügen machen, 
wenn Liebe —*— zuſammenbringt; hat man ſich Er und Sie 
genannt, da iſt man noch nicht recht bekannt. 
| Wenn Freunde fih von Herzen lieben, fo ift das Du 
das Freundfchaftswort. Durch Du wird Schwägerfchaft ge 
trieben, fo pflanzet man die Liebe fort. Und wer es recht 
von Ben meint, der ift Fein Komplimentenfreund. 

ie Mutter liebet ihre Kinder, Drum nennet fie diefelben 
Du, fie liebet ihren Mann nicht minder, drum muß aud 
bier dad Du hinzu. Und bat man denn ein kleines Kind, 
wie lernet ed das Du gefchwind ! 

Bor Zeiten wurden Kaifer, König mit diefem Duwort 
angered’t: ber Schöpfer felbft wird unterthänig mit diefem 
Woͤrtchen angered’t; drum muß das Du, obgleich fo klein, 
dennoch ein großes Wörtchen fein. 


2236. 


Wie kommt's, daß du fo traurig bift, da Alles froh er» 
föeint ? Man fieht dir's an den Augen an, gewiß du haft 
geweint. 

„Und hab’ ic einfam aud) geweint, fo iſt's mein eigner 
gömerz ; und Zhränen fließen gar zu füß, erleichtern mir 

a8 Herz. 
ie frohen Kreunde laden dich, o komm' an unfre Bruft! 
und was du auch verloren haft, verwinde den Berluft. 

„Ihr lärmt und raufcht und ahnet nicht, was mich, ben 
Armen quält. Ach nein, verloren hab’ ich's nicht, fo fehr 
ed mir auch fehlt.‘ 

So raffe denn dich eilig auf, du bift ein junges Blut, 
in deinen Jahren hat man Kraft und zum Eiwerben Muth. 
„Ach nein, erwerben kann ich's wicht, es fteht mir 
pi en Es weilt fo hoch, es blinkt fo ſchoͤn, wie 
ener Stern.” 


ı 


Mie Iöunte mehl Allen. 488 


Die Sterne, bie begehrt man nit, man freut ſich ihrer 
— und mit Entzücken blickt man auf in jeder heitern 


„Und mit Entzücken bli® ich auf fo manchen lieben 
Zag J verweinen laßt die Nächte mich, fo lang ich Ineinen 
. .. he. 


mag 
2237. 
Wie kommt's, dag du fo traurig bift und ja fo gar nicht 
lachſt? ich feh’ dir's an den Aeuglein an, daß du geweinet 
r 


„und wenn ich auch geweinet hab', was geht's denn 
Andre an! Hat mir mein Schatz was Leids gethan, wenn 
ich's nur dulden kann.“ Volkslied. 


2238. 

(Jaͤger.) „Wie kommt's, daß bu fo traurig biſt, und 
gar nicht einmal lachſt? ich feh’ dir an den Augen an, daß 
du geweinet haft.“ 

(Schäferin.) ,, „Und wenn ich auch geweinet hab’, was 

eht es dich denn an? . Sch wein’, daB bu es weißt, um 
—* die mir nicht werden kann.““ 

„Wenn ich in Freuden leben will, geh' ich in grünen 
Wald; vergeht mir all' mein’ Traurigkeit, und leb', wie's 
mir gefällt.” 

„„Mein Schatz ein war’rer Jäger ift, er trägt ein grü⸗ 
ned Kleid; er hat ein zart roth Mündelein, das mir mein 
Herz erfreut.” ' 

„Mein Schag ein’ holde Schäfrrin ift, fie trägt ein weißes 
— ſie hat zwei zarte Brüſtelein, die mir mein Herz er⸗ 

eun.“ 

(Beide) So bin ich's wohl, fo biſt du's wohl, fein's 
Lieb, ſchon's Engelkind! fo iſt und allen Beiden wohl, ba 
wir beitammen find Bolfölied. 
2239. 

Wie kommt's, daß du fo traurig bift, und gar nicht 
einmal lachſt? ich feh' dir's an den Augen an, daB du ge: 
weinet baft. | 

Und wer ’nen ein’gen Adler hat, dazu nen ftumpfen 
Pflug, und wem fein Schägel untreu wird, der hat wohl 
Kreuz genug. Volkslied. 


2240. 
Wie koͤnnte wohl Allen daſſelbe gefallen? Licht, was 


Su Peak, ich liebe die Jagd. Chor: Wir lieben bie 


140 Wie. Miet! ide Dein sergiften, 


Am Iederen Mahle, bei: vollem Pokale patgetifäher Herrn, 
»a bin ich nicht gern. Chor: Da find wir nicht gern. 

Ein And’res, wenn Frauen darunter zu fihauen, unb 
eine mir ſchien; fo würd’ ich nicht fliehn. Ehor: Wir wür- 
den nicht flieh'n. 

Doch nur bei dem Jagen will's mir recht behagen; wer 
da gern voran, der wäre mein Mann. Ehor: Der ift 
unfer Mann. 

Wenn Schaaren der Sorgen des NRachts und am Mor- 
gen mich gräulich geplagt, fo heilt mich die Sagd. Ehor: 

a heilt uns die Jagd. oo 

Kann Mütterchens Grillen Fein Sokrates flilen, wird's 
* im Haus, gleich eilt! ih hinaus. Chor: Wir eilen 

inaus. 

Zur Jagd vorbereitet, von Freunden begleitet im Buſch 
—* at nur fo wird mie wohl. Chor: Au uns wird 
o wohl. 

Wie fchwer mag fi) rühren der Fuß zum Spaziren 3 
doch, trag’ ichs Gewehr, fchwebt leicht er einher. Chor: 
Wir fchweben einher. 

Nun weil wir uns heute, ihr fröhlichen Leute, verfammelt 
an Spaß, fo nehmet das Glas. Chor: Wir nehmen das 

a8. 


Denn nichtd kann gelingen, wenn Gläfer nicht Plingen 
im trauten Berein. Laßt’ immer fo fein. Chor: Sole 
immer fo fein. - 


’ 


2241. 


Wie koͤnnt' ich dein vergeflen! ich weiß, was du mir 
bift, wenn auch die Welt ihr Liebſtes und Beſtes bald ver- 
gißt; ich fing’ es hell und ruf! es laut: mein Baterland ift 
meine Braut! Wie könnt’ ich dein vergeffen! ich weiß, was 
du mir bifl. 

. Wie Lönnt’ ich dein vergeilen! dein den?’ ich allezeit! i 
bin mit dir verbunden, mit dir in Freud’ und Leid. 
will für dic im Kampfe ftehn, und, follt’ es fein, mit bir 
bergehn. Wie Fonnt’ ich dein vergefien! bein denk’ ich 
allezeit. | 
ie könnt' ich dein bergen! ih weiß, was du mir 
biſt, fo lang’ ein Haud von Liebe und Leben in mir ifl. Ih 
face nichts als dich allein, als deiner Liebe werth zu fein. 
Wie könnt’ ich dein vergefien! ich weiß, was du mir bift. 
Hofmann v. F. 











Wir tiölich klang das Seerzeet. IE 


2342. 

Wie lange hab’ ich, gutes Mädchen, dich immer im Ge⸗ 
heim geliebt, und manche, manche ftille Thraͤne hat oft mein 
Auge ſchon getrübt! 

' In meinem Herzen fühlt! ich Wonne, als ih zum Erſten 
Dich erblidt, und ftrahlt” mir eine Frühlingsfonne, war nie 
mals doch mein Aug’ entzüdt. 

Mit dir das Leben zu durchwandeln, ift himmliſche Glück 
feligkeit, und edel denken, redlich handeln, ift Ausſaat für 
die Ewigkeit. 

Ah, wilft du mich denn nicht mehr lieben, an meiner 
Hand durch's Leben gehn, fo laß mi nur geheime Triebe 
in deinem fchönen Auge feh'n. 

‚ Rie werd’ ich eine And’re lieben; dir immer nur getreu 
u fein: das ift der Wunfch für meine Triebe, dir gutes 
adchen mich zu weib'n. 

‚ wirft du dies mir wieder lohnen, wie frob und 
glüdlid lebt’ ich dann, dann tauſcht' ich nicht mit taufend 
Kronen, nicht mit dem mädhtigften Sultan. 

2243. 

u... Lied des Gefangenen, 

Wie liebliher Klang! o Lerche, dein Sarg, er hebt fich 
er ſchwingt fih in Wonne! du nimmft mich von bier, ih 
finge mit dir, wir fleigen duch Wolken zur Sonne. 

O Lerche! du neigft dich nieder, bu ſchweigſt, du finkft 
in die blühenden Auen! Ic, fchweige zumal und ſinke zu 
Thal, ach! tief in Moder und Grauen. Uhland. 

2244. 

Wie lieblich klang das Heergebot, die hohen Fahnen 
wallen! Wir laſſen laut in Schlacht und Tod das Feldge⸗ 
ſchrei erſchallen. Mit uns iſt Gott in dieſem Krieg, er ſendet 
Segen, ſendet Sieg. 

Ben ift ein arges Joch, ded Fremdlings ſchnoͤde 
Ketten; doch ach, wir tragen andre noch, wer mag und da⸗ 
von retten? Wir hießen gerne Gottes Heer, und Sünden 
liegen auf uns fchwer. 

Wir fehben wohl am Sternenfaal die goldne Rüftung 
glänzen, Fi Engel Sottes allzumal mit grünen Palmenkraͤn⸗ 
zen, die ihr die Menfchen ſchützt und liebt, o werdet nie von 
uns betrübt. 

-  D, biidt herab auf unfer Heer, vom Haus ber ewigen 
Freude, ihre Heiligen, ihr Märtyrer im blutbefprengten Kleide, 
Bier A das Leben, bier bas —*— o ſchenket Glauben, ſcheuket 


183 Wir Moncher, wicht: Sander, 


Was fchaueft du fo hehr und mild und an von unfern 
Bahnen, du theures Muttergottesbild, dein Antlig muß uns 
mahnen an Demuth, Freundlichkeit und Bucht, des heil gen 
Geiſtes werthe Frucht. 

Du theurer Heiland, zeuch voran und heilige die Deinen, 
einft müſſen alle, Mann für Mann, vor deinem Thron ers 
foheinen : ach, wären alle doch bereit für Grab, Gericht und 
Ewigkeit. 

Der uns bie eine Freiheit gab, will auch die fchön’re 
fchenfen, du, unſer Steden, unfer Stab, laß deiner ftets 
und denken: in deinem Namen zieh'n wir au, dem ew'gen 
Feinde gilt der Strauß. 

Mir fchügen und in jeder Noth mit deines Kreuzes Zei⸗ 
hen, davor muß Sünde, Hoͤll und Zod, ja felbft der Teufel 
weichen, vom Kreuze kommt allein uns Kraft, zu üben deine 
Ritterſchaft. Schenkendorf. 

2245. 

Wie Mancher, wohl Mancher liebt Liebchen ſo kalt, nach 
wenigen Wochen, es rauſchen ihm bald die Tage der Treue 
vorüber. Als heut' vor drei Jahren der Apfelbaum trieb, 
da hatt' ich mein Jettchen, da hatt' es mich lieb, und taͤg⸗ 
lich — je länger, je lieber. 

Wir lieben mit Treue fo innig, fo warm; wir meiden 
fo gerne den neidenden Schwarm; wir träumen uns ſehnlich 
binuber in Wonnen der Zukunft, ah! nicht mehr fo fern, 
erzählen wir felig die Hoffnung und gern, wohl täglich — 
je länger, je lieber. 

Uns wäre Fein Palaſt von Golde bequem, wir fuchen 
ein niedrige Hüttchen von Lehm, -mit ſtrohernem Dadhe 
Darüber ; das bleib” uns, vom fehimmernden Glücke verfchont, 
mit Sperling und Storch, der den Giebel bewohnt, zeit: 
lebens — je länger, je lieber. 

Mir lieben auf Erden, wir lieben auch dort, uns ewig, 
ja ewig, einft wollen wir fort, in’8 Ländchen der Väter bin- 
über; und haben wir Freuden der Seligen da, die Keiner 
noch hörte, die Keiner noch fah, wir lieben — je länger, je 


lieber. 
9246, 


Frühliugsgruß. 

Wie mir deine Freuden winken nad) der Knechtſchaft, 
nach dem Streit, Baterland, ich muß verfinten bier in deiner 
Herrlichkeit! wo die hohen Eichen faufen, himmelan das Haupt 
—— bie ſtarken Ströme braufen, alles das iſt deut: 

and! 





Wie it grimum'gen. Huuerfland, 488 


Bon den Rheinfall bergegangen, Tomm’ ich ven der 
Donau Quell, und in mir find aufgegangen Liebesfterne mild 
und hell; niederfteigen will ich, ftrahlen fol von mir der 
Sreudenfchein in. des Nedars frohen Thalen und am filber: 
blauen Main. | 

Weiter, weiter mußt du bringen, du, mein bdeutfcher 
Freiheitsgruß, folft vor meiner Hütte Elingen an dem fernen 
Memelfluß; wo noch deutfhhe Worte gelten, wo die Herzen, 
ſtark und weich, zu dem Freiheitöfampf fich ftellten, ift auch 
heil'ges deutfches Reich. 

Alles iſt in Gruͤn gekleidet, alles ſtrahlt im jungen Licht, 
Anger, wo die Heerde weidet, Hügel, wo man Trauben bricht: 
Baterland in taufend Sahren Fam dir folh ein Frühling 
kaum, was die hohen Väter waren, heißet nimmermehr ein 
Zraum. 

Aber einmal müßt ihr ringen noch in ernfter @eifter- 
Schlacht, und den legten Feind bezwingen, der im Innern 
drohend wacht: Do und Argmohn müßt ihr dämpfen, Geiz 
und Neid und böfe Luft, dann, nad fchweren langen Kaͤm⸗ 
pfen, kannſt du ruhen, deutfche Bruft. 

Seder ift dann reich an Ehren, reih an Demuth und an 
Macht; fo nur kann fich recht verklären unfers Kaiſers heil’ge 
Pracht. Alte Sünden müffen fterben in bed Gottgejandten 
Flut, und an einen fel’gen Erben fallen das entfühnte But. 

Segen Gottes auf den Feldern, in des Weinftods heil’ger 
Frucht, Mannedluft in grünen Wäldern, in den Hütten frobe 
Zudt, in der Bruft ein frommes Sehnen, ew'ger Freiheit 
Unterpfand, Liebe fpricht in zarten Zönen nirgends wie im 
deutfchen Land. 

Ihr in. Schlöffern, ihr in Städten, welche fchmüden 
unfer Land, Aderömann, der auf den Beeten deutfche Frucht, 
in Sarben band, traute deutfche Brüder, höret meine Worte, 
alt und neu: nimmer wird das Reich zerftöret, wenn ihr einig 
feid und treu. Mar v. Schenkendorf. 1814. 


2247, 
Sturmbefhwörnng. 

Wie. mit grimm’gem Unverfland Wellen ſich bewegen, 
nirgends Nettung, nirgends Land, vor des Sturmminds 
Schlägen! Einer ift, der in ber Naht, Einer ift, der uns 
bewacht. Ehrift, Kyrie, komm' zu uns auf der See! 

Wie vor unferm Angefiht Mond und Sterne ſchwinden! 
Wenn des Schiffleins Ruder bricht, wo nun Rettung finden? 
Wo fonft, ald nur bei dem Herrn! Seht ihr nicht den 
Abendftern? Ehrift, Kyrie, erfchein’ uns auf der See! 


aus Wien ik ein fuciat Met. 


Rad dem Sturme fahren wir ficher durch bie Wellen, 
daten, großer Schöpfer, dir -unfer Lob erſchallen. Lobet ihn 
mit Der; und Mund, lobet ihn zu jeder Stund’! Chriſt, 
Kyrie, ja bir gehorcht die See. Iohannes Falk. 


2248. 
Spaziergang in Wien. 


Wien ift ein fideler Drt g’wiß auf der Welt, man braudt 
zur Unterhaltung nicht immer ein Geld, Spaziergang’ Die 
Ioden zum Luftwandeln ein, wo Seder, fo viel er will, luſtig 
Tann fein.. Auch giebt e& dort immer ein Biſſl was 3’ fehn, 
es ift ja bald bier bald dorten was g’fhehns und nimmt 
man von zu Haus mit ein wenig Humor, kommt Einem 
d'Wienerſtadt wie ein Guckkaſten vor, der eigene- Wis iſt's, 
der Ein'm erplicirt, und die Nafe, wer ihr nachgeht, die 
Ein’m berunführt, 

Das Erfte, was Morgens in die Aug'n Ein'm fällt, 
und was einen Seden, der's lief’t, unterhält, das find b’An- 
fhlagzetteln, bald groß und bald klein, die laden zu Billen 
und Concerten uns ein. Auf manchen da fteht ed von Mufſik 
und von Tanz, von prompter Bedienung bei Beleuchtung mit 
Stanz, und kommt man dann Abends in dieſes Lokal, greift 
Einer dem Andern im Finſtern in’s Maul, drum muß es 
auch öfters geſchehen fhon fein, — daß der Wirth bat ein 
Eſſig erwiſcht ftatt dem Wein. 

Der Prater, die herrliche grünende Au’, tragt auch feine 
Reize ganz offen zur Schau, und wer einen Wurftel umfon- 
ften will fehn, darf in den Wurftelprater grad’ nicht nunter: 
gehn. Man fieht oft ein Wurftel fogar auf ein’ Pferd, der 
von Rechtsweg'n zu fag’n auf ein’n Bod hinaufg’hört, Drum 
it manches Roß auch ſchon bös drüber word’n, und hat halt 
im Zorn feinen Reiter verloren; der die mageren Glieder 
Ihön langſam z'ſamm'nklaubt, 5 G'wand, was er jelbft 
g'macht bat, ſich ſauber abftaubt! 

Der Augarten iſt g'wiß von Wien eine Zier, doch wird 
er nicht —* mehr, ganz gegen die Gebuͤhr, nur manchmal 
verirrt ſich dahin ein Student, dem der Kopf g'wiß von 
All'm, nur vom Lernen nicht brennt. Zu dieſem geſellt ſich 
noch manchmal ein Fraͤul'n, man ſieht fie dann Beide bis 
Abends verweil'n, er bringt ihr die erſten Begriffe gleich bei, 
was zwiſchen Kunft und Natur für ein Unterfchieb feis und 
weil bei den Damen Theorie niemals frudht’t, -wird ein Er: 
periment auch gleich praktiſch verfucht ! 

3. Pernhafer aus Wien, 


Wie oft hat uns, das En⸗ zu bedenken. 745 


2249. 


Me: Vom hoh'n Olymp ıc. 

Wie oft hat uns, das Ende zu bedenken, gelehrt ein 
altes weiſes Wort! Drum ſind wir, leere Glaͤſer voll zu 
ſchenken, gemahnt von Zweck und Zeit und Ort. Laſſe, wer 
Pat don Wort zu verftehn, lange den Boden des Bechers 
nicht feh'n ! 

Im leeren Becher niften fih die Griffen fo Teicht mit 
ihrer Sippſchaft ein; wo aber flint die Hand, das Glas zu ' 
füllen, Eann fol Genift nicht dauernd fein: ja, vor dem 
rothen und blanfen Erguß fchämt fi) und weichet der bleiche 
Berdruß. 

Nur eine Sorge fet's, die fich bemeiſt're der frohen, un: 
verfchloff’nen Bruft, — die Sorge, daß und hodı die Nacht 
begeift’re, die uns fo oft berief zur- 2uft; wo uns Sytveier, 
wenn Abſchied er blies, gütig die fchönfte der Stunden 
verhieß. 

Die Stunde, wo, was iſt, kommt und vergangen — 
Erinn’rung, Hoffnung und Genug — was wir heſaßen, mas 
wir noch verlangen, verſchmilzt im fehwefterlihen Kuß. — 
Wo fi) das Scheiden und Wiederfeh'n ſchmerzlos und freund ° 
lich zufammen ergeh'n. 

So ehret denn mit Tanz und (frohen) Liederfeſten die 
Nacht, die uns zwei Jahre ſchenkt, dieſelbe Nacht, die mit 
Dezember: Reften den jungen Jänner nährt und traͤnkt. Wo 
aus der Flaſche, die heute beginnt, morgen die Luft und, der 
Segen non rinnt. 

Den Sängern ift fie hold! bei Liederweifen heißt fie der 
Stunde ftil zu ſteh'n. Drum laffen wir, die Herrliche zu 
preifen, das Liederfhiff vom Stapel geh'n. Schiffen wir 
fingend im alten und ein! &ingend und fröhlich zu landen 
im neu'n. 

(Piano.) Jetzt laßt die Ruder fanft die Bläche ehren; 
paufirt einmal, ſchenkt ein und kaufcht, damit wir nicht den 
GSiockenſchlag verhören, der von des Diefleits Ufer raufcht. 
Alter Dezember, dein Wohl und Weh bleibe dahinten! Ade! 
Are! .(Paufe für den Schlag der zwölften Stunde.) 

Hoch, Slodenton! die ernfte Smölfe läutet ein Jahr 
binaus, ein andres ein; du Sohn der Seit, die und entgegen 
fegreitet, foüft lieb uns und willkommen fein: frifhe Pokale 
begegnen dir, wärmere Herzen empfangen dich hier 

Nimm fuͤrderhin dich unſrer an, und weihe mit deines 
Lebens jungem Strahl die Herzenswünfche, die wir jegt auf's 
Reue einander bringen allzumal. - Was wir gewonnen ‚das 

IV. 





146 Wie prauteſt da Midqhen. 
—— unſer Theil, was uns ſoll werben, das werb’ uns zum 
ei 


Den Vaͤtern gieb aut Denken, Handeln, Werben, ben 
Müttern Anmuth und Geduld, — den Söhnen Trieb, der 
Väter Sinn zu erben — ben Zöchtern nichts — von Eva’s 
Schuld. Feiäe den Zweigen, den Stämmen Gewicht; Allen 
der Liebe fruchttreibendes Licht. . 

Sa! Lieb’ und Freundfchaft gieb und zu Gefährten unb 
S’nügfamkeit zum Kapital; laß, wenn nicht reicher, uns zu⸗ 

iedner werden, und flinE beim Tag'werk und beim Mahl. 
aben wir Kapmwein und Ananas nicht, mach’ uns mit Haus⸗ 
mannskoſt fatt und vergnügt. 

Menn au) fo froh nicht, wie die Jahreswende, und jeder 
Sag zufammenbringt; ed bleib’ und doch die Yudficht, dag am 
Ende Sylveſter mit uns trinkt und fingt: „Ende gut, Alles 
gut!’ Bom Januar ſei's unfre Looſung durch's ganze Jahr. 

2230. 

Wie prangeſt du Mädchen im feſtlichen Glanz, wie blüht 
in der Lode der bräutliche Kranz, wie. feufzet dein Liebfter 
ba tüßer Begier! :,: 0 ſtrahlendes Liebchen, was Tannft du 

afür? : 

Bald wurdeft au du ihm, dem Blöden, fo gut, bein 
Herzchen entbrannte vor zärtlicher Glut, die purpurnen Wan⸗ 
gen wie blühen fie dir, :,: ach ſchmachtendes Liebchen, was 

annft du dafür :,: . 

Vergißmeinnicht pflückt' er am riefelnden Duell und 
brachte der füßen Verfchämten fie fchnel. Da Elopft’ es fo 
fhüdhtern, fo lei an die Thür, :,: ach zitterndes Liebchen, 
was Fannft du dafür? :,: 

Die Dualen verfhwanden, ihr wurdet gefund and Enüpftet 
mit Küffen den zärtlihen Bund. Nun fteht ihr als Braut 
und Bräutigam bier, :,: ach glüdliched Liebchen, was kannſt 
du dafür? ;;: Aus den Liedern, comp. dv. Reißiger. 

| 2251. 

Wie rafft’ ich mich auf in der Nacht, in der Nacht, und 
fühlte mich fürder gezogen ; die Gaſſen verließ ih, vom Wächter 
bewacht, durchwandelte facht in der Nacht, in der Nacht, das 
Thor mit dem gothifchen Bogen. 

Der Mühlbach raufchte durch felfigen Schacht, ich lehnte 
mich über die Brüde; tief unter mir nahm ich die 
in Acht, die wallten fo facht in der Nacht, in der Nacht, da 
wallte nicht eine zurüde. 

Es drehte fi) oben, unzäplig entfacht, melodifcher Wan 
dei der Sterne, mit ihnen der Mond in berubigter Pracht 3 





Wis ruhe du fs ſtille 14 
fis funkelten facht in der Macht, in der Nacht, durch täufchend 


e ene Kerne. 

& blickte hinauf in der Nacht, in der Nacht, ich blickte 
hinunter auf's Reue: O wehe, wie haft du die Zage verbracht! 
nun ftille du ſacht in der Racht, in der Racht, im pochenden 
Herzen die Neue! 9959 Platen. 


Der Kod. 

Wie Rindfleifh, das am Feuer fteht, fo wallt mein Herz 
von Liebe, und wie gefchlag’ner Zeig, der gebt, ſchwillt es 
von diefem Triebe; und meines Herzens Kaſſerol ijt ganz von 
deinem Bilde vol, du füße maͤrk'ſche Rübe ! 

Dein Händchen, mehr ald Mettwurft zart, die Wangen 
roth, wie Schinken, fo glatt, wie Auftern, ohne Bart, die 
um Genufle winken; die Kippen, wie ein Krebs fo roth, die 

ugen fanft, wie Zuderbrod, die mir fo freundlich blinken. 

Died Alles, fchönftes Fiekchen, hat mein Herzchen gar 
gefotten; die Liebe nagt mich früh und fpat, fo wie der Wurm 
die Schoten; fie macht aus mir ein Fricafle, und mein-BBer- 
ftand ift ganz Gele. Sprich, Fannft du meiner fpotten ? 

Denn wie ein Bratenwender dreht ſich's bier im armen 
Kopfe. Ich den?’ an dich: auf einmal ſteht dein Bild an 
jedem Topfe; flatt Zwiebeln had’ ich Caviar, und ftatt des 
Kalbskopfs nehm’ ich gar den Küchenburfch bei'm Schopfe. 

Bald fied ich, was ich braten foll, bald röoͤſt' ich Eis 
und Er&me, bald raͤuchr' ich ftatt der MWurft den Kohl, und 
ftatt der Eier nehme ih Champignons gar zum Biscuit, bes 
ftreue dann den Käfe mit, daß ich mich felber fchäme. 

Drum, ohne di, du füßed Kind, wird mir fein Teig 

rathen, und ohne deine Liebe find verloren meine Braten. 
5 werde weich, ergieb dich mir, die beften Süppchen koch' ich 
dir! O Fiekchen, laß dir rathen ! Conradi. 


2253. 

Wie ruheſt du fo ſtille in deiner weißen Hülle, du müt⸗ 
terliches Land! Wo find des Krühlings Lieder, des Sommers 
bunt Gefieder ;,: und dein beblümtes Feſtgewand ? :,: 

Du ſchlummerſt nun entkleidet, Fein Lamm. und Schäf- 
fein weidet auf deinen Au'n und Höhn. Der Voͤglein Lieb 
verftummet und Feine Biene fummet, doch bift du au im 
Schlummer ſchoͤn. Zu : 

Die Zweig’ und Ueftlein ſchimmern und taufend Lichter 
flimmern, wohin das Auge blickt. Wer hat dein Bett be 
reitet, die Dede dir gefpreitet und dic fo fhön mit Reif 

gefhmudt ? 10° 


Der gute Bater droben hat bir dein Kleid gewoben, er 
fhläft und fchlummert nit. So ſchlummre denn in Frieden! 
der Bater weckt die Müden zu neuer Kraft und neuem Licht! 

Bald in des Lenzes Wehen wirft bu vergnügt 
jun Leben wunderbar ! Sein Ddem ſchwebt hernieder: dann, 

de, ftehft Du wieder mit einem Blumenkranz im Haar! 
A. Arummader. 


2254. 


Mie Schön, ihre Brüder, find die Blüthenjahre, wie glück 
lich ift die freie Zeit, wenn an der Freude loderndem Altare 
das Herz noch jede Stunde weiht! Preſſet fie froh an die 
ſchlagende Bruft, Brüder, die fliehenden Jahre der Luft! 

Bald ſteh'n wir an des ernften Lebens Pforte, der Kum⸗ 
mer und die Sorgen nah'n; tie Freude fpriht und nicht 
—F Heriaworte, und immer dunkler wird die Bahn. Preſſet 

e froh ꝛc. 

Es iſt ſo ſchoͤn, die Jugend zu genießen, zu trinken 
ihren Silberquell! Sinkt an ihm Hin, we Roſen ihm ent: 
fprießen; fie duften füß und weiken ſchnell! Preflet fie froh ꝛc. 

Roc wölbt fih heiter über uns der Himmel, noch fließt 
uns rein des Lebens Luft; einft ift es anderd, wenn in's 
Bu hart ame ber Welt das ernſte Schiefal ruft! Preſſet 

e froh ıc. 

Sept ruht der Freund noch in des Freundes Arme, und 
teilt mit ihm der Zugend Luft; einft fehnt er fih, gebeugt 
von fhwerem Harme, vergebens nad) des Freundes Bruft. 
Subelt, ihr Brüder ! noch find wir vereint; erft wann das 
Schickſal uns trennet, weint! 

D Vieles, Vieles wird das Schidfal rauben, nur Eines 
nicht, fo hart es fei, ihr Brüder, Alles, nur nit unfern 
Glauben an nie entweihte Brudertreu’! Leben und Freuben 
des Lebens find Elein: bleibt nur das Herz meiner Brüder 


mein ! 
2255. 


Wie fon ift der Wechfel der Seiten, ihr Brüder, im 
wandelnden Jahr! wie herrliche Freuden bereiten und bringen 
den Menihen fie dar! Der Frühling ſchenkt Wonne und 
Leben Der wiedererwachten Natur, ed grünen die Bäume, bie 
Reben, die Saaten, die Wiefen, die Flur. . ' 

Der Sommer mit beiteren Zagen reift, was uns ber 
and ebar, und bringt, wenn ermattet wir Blagen, fanft 

Iende Früchte uns dar. Den legten erfreulichen Gegen 
gewährt uns die herbſtliche Zeit; dann reift uns die Traube 
entgegen, das Herz zu erquidien bereit. 


E07} 


Wie Thln Ms im Serien, 149 


Und ſchuͤttelt vom Falten Gefieder der Winter und Schnee 
auf die Flur, fo fhlägt uns fein Stürmen nicht nieder, fein 
Eislauf ergöget uns nur. Wie fchön ift der Wechfel der 
Seiten, ihr Freunde im wandelnden Jahr! Wie herrliche 
Freuden bereiten und bringen den Menfchen fie dar! 


2256. 


Wie Schön iſt's doch auf Gottes Welt! wie reich ift fie 
an Freude! Ein Murrkopf, dem ed nicht gefällt im Kreife 
uter Zeute! In dulci, dulci jubilo verleb’ ich meine Tage 
roh3 ich bin nun einmal fo. 

. bin in meinem Gott vergnügt, und halte nichts von 
Sorgen. Wie ed der Himmel mit mir fügt, fo nehm’ ich's 
heut” und morgen. Drum leb’ ich flet in jubilo, ich lebe 
meine Zage froh ; ich bin nun einmal de 

Was hatt’ ich Doch, wär’ ih auch gleich, wie Kröfus, 
rei) an Schaͤtzen? Haͤtt' ih ein ganzes Königreich, wie 
Fönnte mich's ergößen; würd’ ich in dulci jubilo wohl meiner 
Zebenstage froh? Ich bin nun einmal fo. 

Ein Heft, das Freund mit Freund vereint, das ift fo 
meine Sache. Wo's jeder treu und redlich meint, bin ih in 
meinem Fade. Da leb’ ich ganz in jubilo, bin einen Tag 
fo herzlich froh ; ich bin nun eimal fo. 

Deim frohen Mahl, bei gutem Wein, mag ich fo gern 
verweilen; da möcht’ ich — denn die Welt ift mein — das 
Derz mit Allen tbeilen. Da leb’ ich recht in jubilo, bin 
ganz und unausfprechlich froh. Ich bin nun einmal fo. 

Auf! finge, wer nur fingen kann, laßt laut ein Vivat 
hören! Stoßt Alle mit den Glaͤſern an, dem Freundeskreis 
zu Ehren! Ein Jeder Ieb’ in jubilo, er lebe feine Tage 
froh! Er lebe immer fo. | 


2257. 


Wie ſchoͤn iſt's im Freien! bei grünenden Maien im 
Walde, wie ſchoͤn! Wie füß, fi) zu fonnen, den Städten 
entronnen, auf Euftigen Höhn ! 

Mo unter den Dedten mit goldenen Flecken der Schatten 
fi miſcht, da Laßt man fich nieder, von Hafeln und Flieder 
mit Laubduft erfrifcht. 

Drauf fihlendert man weiter, pflüdt Blumen und Kräuter 
und Erdbeer'n im Gehn; man kann ſich mit Zweigen, erhiget 
vom Steigen, die Wangen ummwehn. | 

Dort heben und tunken, gleich blinfenden Funken, fi 
Wellchen im Bach; man fieht die verinnen im ftillen Befinnen, 
bald träumend, bald wach. 


150 Wie ſchon mit guter: Wefdeefdaft. 


In weiten Bezirken, mit hangenden Birken und‘ Yuuchen 
befegt, gehn Dammhirſch und Rebe in traulicher Nähe, von 
Niemand gehebt. 

Am ſchwankenden Reifig hängt zwitfchernd ber Zeifig, 
vor Schlingen nicht bang; erfreut, ihn zu hören, fucht Keiner 
zu flören des Hänflings Gefang. 

Hier fträubt fich Fein Pförtner, bier fchnörkelt Fein Gürt- 
ner Tunftmäßig am Hain; man braudt nidyt des Geldes, die 
Blumen des Feldes find allen gemein. 

Wie ſchön iſt's im Freien; Defpoten entweihen bier nicht 
die Natur. Kein Eriechender Schmeichler, kein läfternder 
Heuchler vergiftet die Flur. ». Salis. 


2258. 


‚Wie fchön mit guter Brüderfchaft bei vollen Gläfern 
breit gefellen! Mich lehrt der füße Rebenfaft des Unmuths, 
wie des Leids vergeflen. Ich tanzte wohl der Satyr'n Tanz, 
gekrönt mit Fühlem Epheukranz. 

Erhist durch Bachus Fünftlich Naß, wähn’ ich bes Reich: 
thums mehr zu haben, ald König Kroͤſus einft beſaß. Ja, 
ber Monarchen Gunft und Gaben, Dienft, Aemter, Glück 
und Sötterfland tret’ ich zu Grund, als eiteln Zand. 

Gebt mir die Flaſche, voll und heil, den Kummer weife 
zu verjagen! Hier quillt der ew’gen Jugend Quell! warum 
dann ſich zu Zode plagen? Ja, beſſer iſt's zu Bett vol Wein, 
ald nüchtern auf der Bahre fein! 


2259. 


Wie felig, wer fein Liebchen bat, wie felig lebt der 
Dam er leht, wie in der Kaiferfladt :,: fein Graf und Fürſt 
ed Tann. :,: 

Er achtet feiner Seligkeit fein Gut auf Erden gleich; 
er dünkt, verarmt bis auf den Deut, ſich dennoch kröſus⸗ 
reich. 

Die Welt mag laufen oder ftehn, und Alles mag rund: 
um Kopf unten ober oben gehn, was kuͤmmert er fi 
rum 

Hui! fingt er, hui, wer macht aus Wind, wer fih aus 
Regen was? Nur wehn und wehen Bann der Wind, und 
Regen macht nur naß! . 

» Durch feine Adern kreiſet feifh und ungehemmt fein 
Blut; gefunder ift er, ald.ein Fiſch in feiner Maren Fluth. 

Ihm ſchmeckt fe Mahl, er Ichlummert füß bei feder: 
un Sinn, und träumt fih in ein Paradies mit feiner 

va bin. 


wie fie fo ſauſ mihn. 1 


In Götterfreuden ſchwimmt dir Mann, die Fein Geda 
wißt, der fingen oder fagen Tann, daß ihn fein Liebchen kuͤßt. 
Do ah! was fing’ ich in den Wind, und habe felber 
Being ! Evchen, Evchen, komm gefchwind, o komm und 
werde meine ! 0960 Bürger. 


Wie fich doch die reichen Herren felbft das Leben To eye 
ſchweren, damit |’ Vieh und Menfchen plagen, müflen |” alle 
Wochen jagen. Ich kann's durchaus nicht ergründen, id), 
begreif' nicht, was | d’ran finden, dieſes Kriechen in den 
Schluchten, diefes Niechen von der Juchten. Kurz, in allem 
Ernſt gefagt, 's giebt nicht Dummer’s als die Jagd. ' 

Schon um 3 Uhr ift die Stund’ für die Hund’, Jedet 
Tommt mit feinem Stugen, und da fangen ſ' an zu pußen, 
nachher rennen |’ wie befeflen ,. ohne einen Biſſen 3’ eſſen, 
ganze Zage durch die Waldung, und das ift a Unterhaltung. 
Ey da wird ein'm Gott bewahren, d' Jaͤger find ja alle 

arren. | 

er, das Sagen laſſ' ich bleiben, was die Sägerburfchen 
treiben, wie f’ mid) haben herumgeftoßen, bald hätt’ ich mid 
ſelbſt erfchoffen. Ueber hunderttaufend Wurzeln laflen ein'm 
die Kerls purzeln, und kaum liegt man auf der Nafen, fan: 
. gen | Ale an zu blafen, und das heißen f’ eine Jagd, ad, 
dem Himmel ſei's geklagt. 

ud’, als wie ein gehetzter Haaſ', fest man ſich in’s 
fühle Gras, glaubt, man tft da ganz allein, kommt ein uns 
geheu’res Schwein, und indem man fi) will wehren, kommen 
ruͤckwaͤrts ein Paar Bären, auf der Seiten ein Paar Tiger 
und noch hundert and’re Viecher. Und da flieht man mitten 
drin, dafür hab’ ich Leinen Sinn. 

Alles jagt auf diefer Welt, ver nach Mädchen, der nad) 
Geld, und uns ift ed aufgetragen, üble Laune zu verjagen, 
Darum möcht’ ich gerne hoffen, daß ich hätt’ das Wild ge: 
teoffen, denn ihr Beifall ift ein Braten, man kann alle an- 
dern g’ratben. Und mich freut die Jagd nur bloß, geht ihre 
Beifalisbuͤchſe Los. Aus dem „Verſchwender“. 


2261. _ 

Wie fie jo fanft ruh'n, alle die Seligen, zu deren Wohn- 
platz As meine Seele fchleicht, wie fie fo fanft ruß’n, tief in 
Die Sraber, tief zur Verweſung hinabgefentet! - 

Und nicht mehr fühlen, bier, wo die Kreude flieht, und 
nicht mehr weinen, bier, wo die Klage flieht, und von Cy⸗ 
prefien fanft umfchattet, bis fie der Engel hervorruft, ſchlum⸗ 
Kern! ® 


162 Wie's kühn Push unfte dentſchen Eichen. 


Wie! wenn bei ihnen, ſchnell, wie. der Mafe Pracht da- 
hingeſunken, mobernd im Aſchenkrug, fpät oder frühe, ber 
Staub bei Staube, meine Gebeine begraben lägen ? 

Und ging im Mondſchein einfam und ungeflört ein Freund 
vorüber, warm, wie die Sympathie, und widmete alsdann 
meiner Afche, wenn ſie's verdiente, noch eine Bähres 
Und feufzte dann, der Kreundfchaft eingedent, voll heil gen 
Feuers in feinem Bufen: ac, wie der fanft ruht! Und id 
vernähm’ es; freundlich erfchien ibm dann, mein Schatten. 

2262. | 
Wie's kühn durch unf’re deutfchen Eichen raufchet! Was 
iſt's, das kräftig ihre Blätter regt? Ganz Deutihland hört’s, 
und jeder Deutiche lauſchet den Zönen gern, im Herzen froh 
bewegt. Die Wahrheit bricht das Siegel, die Freiheit ſchwingt 
die Flügel, und muthig folgt der Mann der kühnen Bahn, 
und ſtrebt entflammt zur Freiheit bimmelan. | 

Der Eichen kühnes Raufchen zu’ verftehen, muß kühn der 
Geiſt von Feſſeln ſich befreiin ; denn nur im Streben zu der 
Bahrheit Höhen kann fi der Freiheit Götterbild erneu’n. 
Die Wahrheit bricht ıc. 

Drum, Brüder, folgt der Freiheit mächt'gem Zuge; 
fteebt auf zur Wahrheit reinem Himmeldglanz , ‚fie ftählt die 
Bruft zu Fühn gewagtem Fluge, und windet uns den lichten 
Palmentranz. Die Wahrheit bricht :c. 

Und ob aud) nied’rer Sflavenfinn uns höhne, die Wahr: 
‘heit fiegt, die Freiheit ringt ſich freis drum eilt herzu, Ger⸗ 
maniad muth’ge Söhne, jchwört Haß dem Trug und Haß 
ber Sklaverei! Die Wahrheit bricht ꝛc. Sauer. 

2263. 
Zum IS. Juni. 

Wie follen wir euch danken, ihr Männer jener Zeit? bie 
ihr euch feiten Muthes dem Heldentod geweiht. Dem Helden⸗ 
tod für Ehre, für Heimath, Pflicht und Recht, für Weib und 
Kind und Zugend und Fünftiges Gefchlecht ! 

Fern in der fremden Erde ift euer filed Grab, wohl 
Mancher geht vorüber, fieht nicht auf euch herab. — Rur 
eures Siegs genießen, ift eures Sieged Frucht, und Segens- 
fteöme fließen dem Volk nicht, dag ſie fucht. 

Sie wiſſen nichts, die Trägen, von jenem heißen Tag, 
der Eine läuft bedächtig nur feinem Zreiben nah; der And’re 
figt und fhlummert, und donnert’8 noch fo ſehr; der Dritte 
ift vergnügli, an euch — denkt Niemand mehr. 

- Und do an euch nur Fettet, an eure flarre Hand, fi 
Licht und neues Wirken dur warmer Liebe Band... Ihr 











Wies zugeht in manch einem. 153 


t Kraft und Leben, dem Baterland zu Sut, nur ihr, ihr 

£ ihn heben, der Nachwelt fchlaffen Muth ! " 

Drum nit durch eitlen Schimmer, durch Feſtesglanz 
und Gold, duch faden Prunks Geflimmer wird euch der 
Dan? gezollt; nur treuer Sinn für Zugend und für der 
Bäter Herd, und eine heiße Thraͤne ift eures Todes werth. 


2264. 


Wie fo rein bed Himmels Bläue über meinem Haupte 
länit, feft und licht wie ew’ge Treue, wandellos und unbes 
grängt ! 

Sleih dem ew’gen Frieden fehimmert ruhig, klar und 
grün das Meer; wie die heil’ge Liebe flimmert hell Die Sonne 
drüber her. | 

Frei und leicht auf freien Wogen zog das Schiff die ebne 
Bahn, flolz die weißen Segel flogen, wie ber Freiheit Sie> 

n 


gesfahn'. 
onne, Meer und Himmelsbläue, nichts um's Schiff 
ſonſt ringsumher! Liebe, Freiheit, Fried' und Treue! Ei, 
was willſt du denn noch mehr? 
Ach, wenn nur der Wind vom Lande mir ein grünes 
Blatt allein, eine Blüthe nur vom Strande wehte in das 
Schiff hinein! Anaftafius Grün. (Graf Auerfperg.) 


2265, 


Wie's zugeht in manch einem vornehmen Haus, la la Ia 
la la la la la la, im Nüden des Weibes ift manchmal ein 
Staus, la la ıc., fißt manche ganz ruhig im Stübehen und 
denkt: welch Gluͤck, dag mir Gott ſo'n Mann. hat gefchentt. 
Ja ja ja, wenn ſie's, ja wenn ſie's nur wüßt’. 

Kommt er dann zu Daufe, fo ift fie entzückt, la la ꝛe., 
er fhwört hoch und theuer, wie fie ihn beglüdt, la la ıc.; 
er drüdt fie an's Herz! ach mein Alles bift du! und blinzelt 
hinterm Rüden der Naͤhmamſell zu. Ja ja ja, wenn fie's ıc. 

Lieb’ Männchen, du warft ja fo lange heut’ aus, lalaıe., 
Warſt wohl im Theater oder gar beim Schmaus, la la ıc. 
Mein herzlichites Weibchen, meine eingige Pupp’, a hielt 
ja das Spiel noch fo lange im Klub. Ja ja ja, wenn ſie's ıc. 

Ihr denkt wohl, die Weiber find beffer als wir? lalaıc. 
In wel einem fchrediichen Irrthum feid ihr, la la ꝛc.; fie 
find nur viel pfiffiger, fie treiben's gang frei, es merkt nichts 
der Mann, nein, und flieht Doch dabei. - Sa ja ja, wenn 
er's ꝛc. 

Ich weiß zwar noch Manches, doch ſag' ich es nicht, la 
la ꝛc.; ein Krieg mit Den Weibern iſt ne boͤſe Geſchicht', Ja 


154° We, traste: Yaliber. 


la ıc. Die Männer, die Finnen wohl Staaten regieren, doch 
zu Haus bei den Weibern müffen fie Drdre pariren. Ja je, 
dad wiflen wir al’. 

2266, 


Wie, traute Brüder, fist man wohl fo ftumm beim 
Burfhenfhmaus? drum ſchenkt die Leeren_ Släfer voll und 
trinkt fie wieder aus! Geſang allein macht froh bei'm Wein; 
macht fröhlicher beim Schmaus, drum fchenft die leeren Glaͤſer 
ein und trinkt fie wieder aus! . 

Der Herzgeliebten weih' ich dieß, fie lebe für und für! 
der Wein ſchmeckt mir nochmal fo füß, fing’ ich dabei von 
ihr! Leicht wallt mein Blut, fie ift mir gut, ihr deutſches 
Herz ift mein! Wenn fanft in meinem Arm fie ruht, wie 
felig werd’ ich fein ! u 

So finge jeder Burſche auch dem holden Kind fein Lied; 
auf, frinft nach alter Väter Brauch, bis froh die Nacht ent: 
fickt! auf, trinft mit mir, ich bring’ e& dir, mein holdes 

üdchen, zu! Kein Menih auf Gottes Erde hier iſt mir 
fo lieb, wie du. 
2267. 


Wie Aber Matten die Wolke zieht, fo auch der Schatten 
vom Keben flieht. ww 

Die Jahre fliehen; kein Stillſtand und Fein Verweilen ! 
fie hätt kein Band. 

Nur Freude Eettet das Leben bier; der Frohe rettet die 
Zeiten hier. 

Ihm find bie Stunden, was Jahre find, find nicht ver- 
fhwunden, wer fo gefinnt. . 

Ihm find die Küffe, der goldn’e Wein nochmal fo füße 
im Sonnenfchein. 

Ihm naht Fein Schatten Bergänglichkeit, für ihn begatten 
ſich Freud’ und Zeit. — 

Drum nimm die Freude und fperr’ fie ein, dann müßt 
ihr Beide unfterblicy fein. - 


2268. 
Morgenlied eines Jägers 
am Sonntage auf dem Wege in den Wald. 


Wie von den Thürmen allen ringsum die Glocken ſchal⸗ 
len! — Ein feierliher Ruf! Mich lodt mit neuen Kräften 
zu weltlihen Gefchäften in düftre Wälder mein Beruf. 

Jedoch in jeder Sphäre, Herr! dampfen die Altare voll 
Dank und Preis und Ruhm; in weiten wilden Wüflten und 
auf den fernften Küften der Meere ift bein Helligthum ! 





Wie Wetirrusiken ons ake Bimemeswsgen. 385 


Wohl Mancher mi verachtet, und mir zu ſchaden 
. tradtet, und fpricht, ich ſei Fein Chriſt; du kennſt mein Herz 
alleine, wie redlich ich e& meine, wohl mir, daß du mein 
Richter biſt! 
Dir fingt nicht meine Kehle, nein, meine volle Seele 
jauchzt dir den wärmften Danf! Willſt ein zufried'nes Leben 
Du mir noch länger geben, ſei's dir ein langer Xobgefang! 
Bei Allem, was ich thue, gieb mir nur Seelenrube, nie 
bittrer Reue Schmerz ; gieb Kraft und Zroft im Leiden, und 
räpigfeit in Sreuden, erhalte mir ein ehrlich Herz! 
oh fiehft du, daB ih mwanfe, und ein — nur Ein 
Gedanke fchließt fih nicht mehr an dich; mit bloßem Haupte 
stehe ich bier vor dir und flehe: Herr, Herr, mein Gott, fo 
tödte mich! . Eramer. 


2269. 
Für die reitende Artillerie. 


Wie Wetterwolfen und wie Sturmedwogen, Gefahr ver: 
Zündend, Schrei und Roth, fo kommen wir auf fchnellem 
Roß geogr, mit und Verderben, mit und Tod. — Alle. 
Die kühne Bruft voll Muth dem Feinde zugewandt, da, wo 
ed gilt, in Schlacdhten immer bei der Hand, jo Fämpfen wir 
und fiegen oder fallen für König und für Vaterland. 

Bald Eommen wir mit tapfern Neiterjchaaren dem Feind 
im Veberfall gun, bald theilen wir Strapazen und Gefahren 
mit bravder Schügen leichtem Corps. — Alle. Die Fühne 
Bruft ꝛc. 

Die fehnell bedienten Feuerröhre fenden Beftürzung hi 
vald bier, bald da; glaubt fich der Feind gefhidt von u 
zu wenden, find wir im Flug ihm wieder nah. — Alle. 
Die kühne Bruft ꝛc. 2 

St dann des Feindes Heeresmacht geichlagen, und fliehen 
muthlos feine Reih'n; dann, Brüder, gilt ed noch ein fröß- 
lich Jagen mit dem Gefchüge Hintendrein. — Alle Die 
kühne Bruft ıc. 

" Und bietet in den blutigen Gefechten des Feindes Leber: 

macht und Trug, fo bligt der Eäbel in der ftarken Rechten, 

2 r Kanonen Schirm und Schutz — Alle. Die kühne 
ruſt ꝛc. 

Lebt wohl, ihr Maͤdchen; ruft zum blut'gen Kriege, zu 
Ruhm und Schlachten das Geſchick, fo haltet treu, bis nad 
errung’nem Siege, Umarmung, Kuß und Kranz zurüd. — 
Alle. Die Bühne Bruft x. ‚ 


16 Mic mic fo. iunr'ıkeifaucnenfiche, 


22370. ’ 
Deutfchlande Erhebung. 


Wie wir ſo treu beifammenftehn mit unverfälſchtem Blut! 
Der Feierftunde heil'ges Wehn ſchwellt meinen jungen Muth. 
Es treibt mich raſch zum Liede fort, zum Harfenſturm hin- 
aus; im Herzen lebt ein Fühnes Wort, :,: was gilt’6, ih 
fprech’ e8 aus! ;.: 
Die Beit ift ſchlimm, die Welt ift karg, die Beſten weg⸗ 
gerafft, die Erde wird ein großer Sarg der Freiheit und der 
af. Dod Muth! wenn auch die Tyrannei die deutſche 
Flur zertrat, in vielen Herzen ftil und treu keimt noch des 
Guten Saat. 

Verfchüchtert durch den blut’gen Ruhm und durch der 
Schlachten Gluͤck, floh'n zu der Seele Heiligtum die Künfte 
ſcheu zurück. Sind auch die Thaͤler jegt verwailt, wo ſonſt 
br Tempel war: es bleibt doc) jeder reine Geift ihr ewiger 

tar. 

Und Freundestreu’ und Wahrheit gilt noch ſtets als 
heil'ge Pflicht! Sieh’, wie der Gießbach braufend“ Ichwillt! 
du rufft, mich ſchreckt er nicht. Und läg’ ed vor mir wolken⸗ 
weit und ſternhoch über mir: bei Gott! ich Halte meinen 
Eid! Schlag’ ein! ich folge dir! | 

Und FSrauenunfhuld, Frauenlieb’, fteht noch ald hohes 
Gut, wo deutfcher Ahnen Sitte blieb und deutfcher Sünglinge- 
muth. Noch trifft den Frevler heil’ger Bann, der vielen 
Zauber ftört; wer für fein’ Lieb’ nicht fterben kann, ift Feines 
Kuſſes werth. . 

Auch du haft noch nicht auögeflammt, du heil’ge Religion! 
was von der ew’gen Xiebe ftammt, ift zeitlich nicht entflohn. 
Das Blut wäfcht die Altäre rein, die wir entheiligt fehn. 
Die Kreuze fchlägt man frevelnd ein: doch bleibt der Glaube 

e 


n. 

Und noch regt fi mit Adlersſchwung der vaterländ’fche 

Geiſt, und noch lebt die Begeifterung, die alle Ketten reißt. 
Und wie wir: hier zufammenftehn, in Luft und. Lieb’ getaucht, 
fo Frau wir und wiederſehn, wenn’s von den Bergen 
raucht. 
Drunm friſch, Geſellen, Kraft und Muth! der Tag der 
Rache kommt! bis wir fie mit tem eig’nen Blut vom Boden 
weggeſchwemmt. Und du, im freien Morgenroth, zu dem 
dies Hochlied flieg, du, führ” uns, Gott, wär's au zum 
Zod! führ’ nur das Volk zum Sieg! 


Theodor Körner, im Frühling 1813. 
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22771. . 


Wie wohl ift mir im Herzen! wie warmer Sonnenfchein! 
als zög’ mit Luft und Scherzen der bolde Krühling ein, als 
grünten neu die Matten, als wehte frifch die Zuft, als gäb' 
der Baum ſchon Schatten :,: und jede Blume Duft. :,;: 

Mas macht mid, denn fo fröhlich, ald würd’ ich wieder 
jung? Ach Liebihen, ih bin felig in der Erinnerung! In 
Diefen fhönen Stunden, die Andern düftern find, da hab’ ich 
Dich gefunden, du wunderlieblid Kind ! 

Eerzenhellen Eaale und bei Muſik und Tanz, fah 
id zum Erftenmale dich in der Anmuth Glanz; ein Frühling 
teg mir nieder, als ich zuerſt dich fah, drum kehrt der Tag 
jest wieder: ift Frühling wieder da. 
Aus den Liedern, comp. dv. Reißiger. 


2272. 


Wie wohl ift mir in meinem Sinn! Fein Maͤdel giebt’s, 
wie mein’d. &ud bin, gud ber, gud her, gud hin! fo find’ft 
in Schwaben Eein’s. 

So jung und friſch, und doch fo gut, wie Engel Gottes 
find, und mir fo gut, bei meinem Blut! Möcht' weinen, wie 
ein Kind. 

Ihr Haar ift dir, wie Flache, fo fein, wie füß ihr Muͤnd⸗ 
ru Es blinken ihre Aeugelein, wie Sterne in der 

act. 
Sie ſchafft dir früh, fie fehafft dir fpät, das giebt ein- 
mal ein Weib! Und wann fie ihre Spindel dreht, fo lacht 
mir’8 Herz im Leib’. 

Sie Lebt recht nad der Chriften Weil’, ganz nach bes 
Pfarrers Lehr', ald wenn fie fhon im Paradeis ein heil ger 
Engel wär'. 

Wollt’ geftern auf die Kirchweih’ gehn, da blieb das 
Mädel fein mit mir vor einer Hütte ftehn und ſprach: Jerg, 
komm herein! — | 

Da bag ein Armer auf der Streu’, ber kaute ſchimmlicht 
wu ein Krüglein Wafler fand dabeis — fie fühlte feine 

oth, 
Und ſprach: o Jerg! gieb ihm dein Geld! und hilf dem 
Armen nun; nichts iſt mir lieber auf der Welt, als Armen 
Gutes thun. 

Da griff ich nach dem Beutel ſchnell und gab's dem Ar⸗ 
men hin, des Maͤdels Augen wurden hell, und mir ward's 
recht im Sinn. 


xsg Wie zeigt⸗ den: Meuſch. 


An Lanz und Kirchweih dacht’ ich nicht; der arme 

grante Ve mit ‚hellen Thränen im Geſicht, und Gottes 
egen n 

Und als ich auf die Wiefe kam, war mir's im Herzen 
warm, und ach! mein liebes Mädel nahm mid) weinend in 
den Arm. 

Seitdem dent’ ich in meinem Sinn, Fein Mäbel giebt’s, 
wie mein's; guck hin, gud her, gud ber, gud bin! fo finp’ft 
in Schwaben kein's. 

2273. 
Wie zeigt's der Menſch, wenn ihm dad Bild der Freud’ 
en ‚ zart und mild, des Lebens Luft ihm angefaht? — 
r lacht 
' Wenn höher fteiget feine Luft, ur Melt ihm wird die 
— Bruſt, der Sphären Eintracht ihn durchklingt? — 
r ſingt 

Doc wenn fi) Freud’ auf Freude häuft, wie Balfam 
Luft Au Se ihm teäuft, er felig nach dem Höchften eingt? 
— Er fpringt. 

Doch wenn ein Wonnerauſch die Bruft ihm füllt, er 
feiner unbewußt, fich felber wie verklärt erſcheint? — Er 


. weint. 


Wie zeiget er des Schmerzes Bild, wenn Angſt und 
Bangen ihn umhüllt, die Zukunft unglücfchwer ericheint  — 
Er weint. 
Doch wenn ihn jaͤh der herbe Schmerz wie 'n Pfeil ge⸗ 
an in das Herz, der brennend tiefe Wunden bringt? — 
r fpringt. 
Hat die Verzweiflung ihn gefaßt, läßt nirgends Ruh’ 
am 2 nirgends Naft, wo nicht ihr Weh ihm laut erklingt? — 
r jingt. 
Und ift ihm Alles, Alles todt, und fig aufs vochte 
—— Roth, und ward das Leben gm zur Racht? — 


2274. 


Wil er fauer, wil fie füß, will er Mehl, fo will fie 
Gries, jchreit er bu, Io ſchreit fie ha, ift er dort, fo ift Ne Da. 

il er eflen, will fie faften, will er gehen, fo will fie 
—3 — ‚ il er rechts, fo will fie ins, fagt er Spag, fo fagt 
fie 

Will er Suppe, will fie Beoden, wid er Strüm wi , wu 

ſir Soden, fagt ev ia, fo fagt fie nein, ‚trinkt ex Bier, fo 
trinkt fie Wein. 





Willkommen da Iutgmmensinsiitsnins Krant. DE 


Bi er Dias, fo will fie das, ſingt er Alt, — A 
Baß, fleht er auf, ſetzt fie fich nieder, fchlägt er gar, fo f&lägt 
fie wieder, will er Schritt, fo will fie Zrott! Sein Leben 
beife Gott. 0975 


Mel.: Die Zeiten, Brüder, find nicht mehr ıc. 

WBillommen AU’ in diefem Saal’, ihr Gönner, Freund’ 
und Brüder! fo ſchallt ed bier zum erſten Mal in diefem 
Zahre wieder. Auf, laßt das Jabr im Frohverein' uns Bier 
der holden Freude weih'n, :,: Die freundlich :,: uns noch winkt. 

Ob au der Sturm gar Kin blies in rauhen Winter: 
tagen, und Dächer felbft von Häufern ftieß, wir durften Doch 
nicht zagen; bei uns hier macht er's nicht fo arg, vor ihm 
ein feſtex Haus uns barg; :,: drum laßt uns :,: dankbar fein. 

Laßt bei der Stäfer Wiederhall und in gefchloff’nen Rei- 
ben, das erfte Feft bei Paukenſchall, mit lauten Wünfchen 
weihen: lang’ leb’ in fernften Zeiten noch der theure Landes⸗ 
vater hoch, :,: er Icbe :,: dreimal hoch! 

Heil Allen, die, zum Wohl der Stadt, in unfrer Mitte 
leben, duch Leitung und durch weifen Rath ihr Glüd zu 
fördern ftreben ; das Längfte Leben fei ihr Theil! Heil unfern 
Hochbeamten, Heil! :,: Heil unferm :,: Magiftrat ! | 
Auch laßt uns heute lauten Dank dem braven Haupt- 
mann bringen, der und bei hellem Glaͤſerklang, bei'm Schießen 
und bei'm Singen, mit Amtöcollegen im Verein, ein Jahr 
lang ſuchte zu erfreu’n; :,: fie leben :,: lange hoch ! 

Zum Anklang bringet jebt das Glas, gefüllt aus Freund: 
fhaftötriebe, mit ſüßer Rebe edelm Saft, gewürzt mit Bruder» 
liebe, am erſten Feſt in diefem Iahr, dem ganzen Bruderbunde 
dar; :,: auf flimmet :,: in dies Hoch! 

So bringe denn dies Schügenjahr im alten theuern 
Bunde, dem Hauptmann und ber Brüderfchaar fo mande 
frohe Stunde! Stoßt Alle an und trinket leer und laut er: 
tön’ e8 rings umber: :,: Glüd auf! :,: dem Schügenjahr! 

22706. | 
Weihnachtslied der Bergleute. 

Willkommen du Herrfcher der Welt! du Heiland, den 
Menſchen beftelt! Du bift uns nun wieder gefommeu, haft 
Finſterniß von uns genommen, laut töne, laut töne, laut 
töne dir unfer Glück auf! Aus dem Erzgebirge. 

| 2277. 


Willlommen du kummervertreibendes Kraut! Heil Icbem, 
der ſtill die fein Leiden vertraut: :,: du wirkeſt viel mehr, als 
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Pe Yelamıfı Mee, verſcheuchſt ihm die Sorgen, verſuͤßeſt 


Willfommen, o Pfeifchen, wenn’s zitternde Grau des 
Morgens bleich ſchimmert auf Felder und Au, :,: dein Dpfer⸗ 
rauch fleiget mit bläulichem Duft, den Zag Hold begrüßend, 
empor in die Luft. : 

Willkommen, o Pfeifchen ‚zum Vittag mabisſchuns da 
ſchmeckſt du mir beſſer als Nektar und Kuß; :: und war 
auch nur foartich d die aͤrmliche Koſt, du ſpendeſt Erſatz mir 
und freundlichen Troſt.: 

Willkommen, Pfeifchen, zu Land und zur See! will⸗ 
kommen, o Pfeifchen, beim braunen Kaffee! :,: Bei geiſtigem 
Wafler, bei Wein und bei Bier, beim dampfenden Punſch⸗ 
pokal opf're ich dir. :,: 

Wenn finfterer Mißmuth im Bufen mir nagt, dann wird 
meinem Pfeifchen der Kummer geklagt, :, und will er nicht 
anders verlafien mein Haus, fo bampf’ id ihn muthig zum 
Pfeiſchen hinaus.: 

Doch wehe dem Raucher, der, ſtets uͤberſpannt, ſein 
Pfeifchen zu grimmigen Gluten entbrannt, :,: es wirb ihm 
mit jedem weit dampfenden Hauch zum toͤdtlichen Gifte der 
qualmende Rauch.: 

Denn wer nicht genießet mit Mans und Verſtand, der 
flürzet fi) felber vom fehwindelnden Rand : ‚ hinab’ in’& Ber- 
derben, das er fich gebaut, dort wächft ihm wohl nimmer 
ein heilfames Kraut. > 

Drum diene mir immer mit Maas und mit Siel mein 
freundliches Pfeifchen zum Ernft und zum Spiel, :: dann 
Tann ich froh fingen: Beil, Pfeifchen, fi dir! In Reiden und 
Freuden bift Freundin du mir! :: . 


2278. 


Willkommen, Freunde, freuet euch im harmonifchen Schall, 

jagt Grillen fort, und freuet eud, man lebt ja nur einmal. 
„» Sa ja! ja ja! man lebt ja nur einmal! ;;: 

Wir Ale, Alle find dabei, wenn Rundgefang ertönt, 

des macht uns wieder lebensfroh, wenn ihre Huld uns kroͤnt. 
a ja! ?e. 

Seht, wie des Weines Perle blinkt, feht wie das Lieb: 
chen lacht, ein Jeder winkt, ein Seber trinkt, ber Schönen 
zugebradit. Sa ja! ıc. 

An feines treuen Liebchens Bruſt vergißt man Angft und 
Noth, ja Bruſt an Bruft: und. Kuß auf Kuß, da biä 
Wangen roth. Ja jat ıc. 


Wilkommen bier, vieitiebe Brüder. 101 


BDei muntern Liedern, Saitenſpiel durchſcherzen wir bie 
Racht; uns bleibt der Lohn, wenn uns am Siel ein Bravo 
wird gebracht. Sa ja! ıc. | 

Es lebe jeder deutſche Fremd, der uns bie Hänbe giebt, 
Sr wirklich ift, fo wie er fcheint, der lebe hoch beglüdt! 

a ja! ıc. 

Nehmt, Freunde, dieſen Abendgruß, ſchenkt alle Glaͤſer 
vol, gebt jeder Schönen einen Kuß, bringt unf’rer Achtung 
Bol. Ja ja! ıc. | 

2279. 


Billkommen bier beim Mahle, beim gold'nen Zrauben: 
Blut! Küllt fleißig die Pokale mit freuderfuͤllter Gluth! Ob 
Hundert Sonnen jcheinen, und wird es nicht zu heiß; wo 
Sunft und Geift fi einen, vergißt man Müh’ und Schweiß. 

Sa, mödten — gleih Soldaten in mancher heißen 
Schlacht! — wir Schügen heut’ faft braten beim Feft, das 
mild uns lacht; wir ſcheuen nitht die Hige, wir donnern 
unfern Schuß, flugs nah erlofh'nem Blige, bin, wo er 
treffen muß! | | 

Dem Schüg, gewohnt vor'm Feuer, wie vor'm Pokal zu 
fteh’n, iſt's immer werth und theuer, vor’m Ziele fich zu 
ſeh'n; wie ließ er durch die Sonne zu irgend einer Zeit ſich 
rauben je die Wonne, die fol ein Zag ihm beut! 

Drum nah, wie vor dem Mahle, kühn trogend aller 
Gluth, geftärkt vom Feftpokale, an’s Werk mit frifchem Muth! 
Mag auh das Blut und kochen im Herzen, dem es bangt: 
getroffen und geftochen, fo wie's der Fall verlangt ! 

Und wer, troß inner'm Glühen, trotz äußer'm lichten 
Brand, beim öftern Funkenſprühen, nicht wankt, noch weicht 
im Stand, auf, laßt das Glas erbeben, hoch tön’ e8 durch 
on Freis: ein ſolcher Schuͤtz ſoll leben, der Bruͤderſchaft zum 

reis! 
Auf, füllt, geliebte Brüder, beim frohen Feſtgefang, bie 
leeren Becher wieder! hell tön’ ihre voller Klang: lang lebe, 
fern von Klage, nah Wünfchen hochbeglückt, er, den am 
beut’gen Zage die Königswürde ſchmückt! 


2280. : 

Willkommen hier, vielliebe Brüder, feid uns mit Herz 
und Hand gegrüßt, und wie ber Klang getheilter Lieder in 
einen Klang zufammenfließt, ſoll auch die Freundſchaft und 
auinfchlingen, mit ihrem jugendlichen Kranz; nuf, laßt bie 
Becher luſtig Flingen: dem Wohl des deutſchen Vaterlands! 
.Za, Freunde, ihm gilt unſer Streben, wir weih'n uns 


ähm vn Noth und Zod! Nie kann es Ihön’se Kronen gebeh, | 
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als die ed feinen Sähnen bot. Um diefe Kronen laßt uns 
ringen, bis fie um unfre Stirnen glüh'n, und ruft bei lau⸗ 
tem Becherklingen: ftets fol die beutfche Freiheit biuh'n ! 
Wenn uns auch Land und Steöme fcheiden, wenn wir 
und, Freunde, nicht mehr feh'n, fo Bennen wir Doch fel’ge 
Freuden, die mit der Stunde nicht verweh’n ; dann lieblicher 
wie Flöten Elingen, fo Flingt der Freundfihaft füßes Wort; 
auf, ur laut in's Gläferfingen: wie jeßt beſteh' fie fort 
und fort! 
Und jenem weiten, heit'ren Bande, das auch fo freund: 
li und umfaumt, das früh uns weiht dem Vaterlande, dem 
reiheit und und Preundfchaft keimt, laßt ihm zu Ehren 
ſtlich ſpringen, der deutfchen Zraube goldnen Saft, und 
i der Gläſer Ichtem Klingen trinkt's Wohl der deutſchen 
Brüderfchaft. 


2281. 
Laudwehrlie». 


Billlommen, ihre Brüder! gerüftet zur Wehr! Will 
kommen, zu Fuß und zu Roffe! Mit freudigem Muthe be 
rüßet dad Heer den Mann aus der Hütte, vom Schlofle. 
um Bunde der Freue erneuet das Band, ed gilt jegt für 
König und Baterland ! 

& gehe zur Uebung, es gehe zur Schlacht, gleich rüſtig 
dem Rufe entgegen. Am Heerde der Heimath ein Opfer ges 
bracht, vom Bater dort oben fommt Segen. &8 greife zur 
BBafir jed’ Fräftige Hand, zu Fänipfen für König und Water: 

n 


Schon donnert’8 von weitem, ſchon ruft uns das Horn! 
die Sonne vergoldet die Waffen. — Es wirbelt die Trommel, 
der Führer ift vorn, wird weife den Lorbeer uns fchaffen, 
dem Wehrmann ift Ehre und Ordnung bekannt, im Kampfe 
für König und Vaterland. | 

Die feindlichen Reiter, fie ftürsen herab ik wilden Ge: 
töfe der Hitze; die Maflen der Feinde, fie finden ihr Grab, — 
denn Wehrmann ift muthiger Schüge. Er führet die Waffe 
mit tüchtiger Hand, zu fliegen für König und Vaterland. 

Dumpf donnert's und folget dem fliehenden Beind, man 
brängt no die wüthenden Horden. — Wir Fämpfen, und 
ſtark ftetd als Brüder vereint, das Schwert ift zum Richter 
geworden. — Wo Feinde das Vaterland ſchimpflich bedrob'n, 
da flreitet der Wehrmann als Königs-Sohn. 

. Und fiehe, es ziehet der muthige Mann, nun ruhig zur 
Heimath der Krieger; — es jauchzen die Brüder, fie eilen 
: N‘ 








Wilhanmen, liebes nen Br. KA 


an, umarmen bean glücklichen Sieger, und dankbar empfängt 
En mit lohnender Hand Bewußtſein und sönig, und — 3* 
.v. er. : 


2282. 


Willkommen, lieber ſchöner Mai, der unfre Flur ver= 
jüngt, daß ringsum Zaub und Blume neu aus vollen Knos⸗ 
pen dringt. | . Ä 

Dir tönt der Vögel Lobgefang; der ganze Buchenhain 
am Blumenthal ift Silberflang, und Bäche murmeln brein,, 

Roth ſtehn die Blumen, weiß und blau, und Mädchen 
Ben le und tanzen auf der grünen Yu: Abi, Here 

ai, abi! 

Ihr Bufen ift von Blümchen bunt; von fchöner Melodie 
ertönt und lacht ihr Rofenmund: Ahi, Herr Mai, FH .. 

" 8 


2283. 


Willkommen, liebes neues Jahr! o, bring’ uns neuch, 
Sur, mach' jede frohe Hoffnung wahr, und beit’re jeden 
li n 


Laß jeden ftilen Wunſch gedeih’'n, der unterm Monde 
lauſcht, und jeden, der von Groß und Klein, dir laut ent= 
gegen rauſcht. or 

Gieb, daß der Sorgen ſchwarzes Heer von unf’rer Stirge 
er ; und ringe um unf’re Scheitel her ein neuer Epheu 

uh’ ! 


Erhalt’ der Wahrheit Hochgefühl in unf’rer Bruft bes 
währt ? und füge bis an’d letzte Biel der Freiheit goldnen 
eerd ! 
Die Unſchuld laͤchle überall in himmlifcher Geftalt, die 
Bosheit ftürze und ihr Kal zermalme die Gewalt! 
Die Freundfchaft gehe an der Hand der Treue nur ein- 
her, fie herrfche nie im leeren Zand, im Herzen deflo mehr ! 
Es ſchäme ſich die Heuchelei, und täufche länger nicht 
mit unentdedter Gleißnerei den Mann, der Wahrheit fpricht. 
Dem Lande, das uns glücklich maͤcht, gieb Segen und 
Gedeih'n! Dem, der für unf're Rechte wacht, laß feines 
Ruhms ſich freu'n! | 
O, trodne, wo die Menichheit klagt, den naffen Kummer: 
bi, und ftoß’, wer ihn zu kraͤnken wagt, mit Allgewalt 
urüd. 
i Hauch' über unferd Bunbes Reih'n warm, wie bie Sym⸗ 
pathie, der Freundſchaft feliaftes Gedeih'n, den Geiſt dee 


n1* 


Darmonie. 
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fern von uns ihe Schlangehbaupt die Zwietradit 
(hättet fteh’n, und —28 —* Macht beraubt, auf 
unſ're Eintracht ſeh'n. 
Dann ſegnet, liebes neues Jahr, dich ſpät der Enkel 
2 Pe fhlägt dir unterm Silberhaar einft unfer Herz 
"0 . 


2284. 

Willkommen mir, geliebter Winter! bu, den fo mancher 
Weichling ſchilt, ich liebe dich und deine Kinder, in Schnee 
und Silber eingegüllt. 

Wie lacht je fehöon die weite Fläche, bedeckt von filber: 
farb'nem Eis! Wie dampfen Flüfſe dort und Bäche! Wie 
glänzt der Wald von Düften weiß! 

» : Der Städter fürchtet deine Flocken, ihn reizet Korft und 
lur nicht mehr ; dem Waidmann puderft du die Loden, und 
öhlich fchreitet er daher! ! 

Denn ſchreckt wohl je der rauhe kalte Rorboftwind ihn 
ins Haus zurüd? Er fpürt den Marder auf im Walde, 
erſpäht das Wild mit fcharfem Blid. 

- + Berfolgt die Dtter im Gewäfler, belaufcht den Fuchs auf 

feinem Bau, und drüdt mit feiter Hand das Mefler tief in 

die Bruft der wilden Sau. 

Er jehnt ſich, auch wenn’s ftürmt, in's Freie, die Jagd⸗ 
luſt läßt ihm Feine Ruh'. Bald lacht ihm eine lange Reihe 
von Winterbälgen freundlich zu. . 

Er fürchtet nicht den glatten Spiegel im Wiefengrunde, 
Teinen Schnee Er wagt's — Diana leiht ihm Flügel, fie 
fhügt ihn, eine maͤcht'ge Fee! 

- . Willfommen mir, geliebter Winter, du, den fo mandyer 

Weihling ſchilt! Wie lieb’ ih dich und deine Kinder, in 

Schnee und Silber eingehüllt ! €. €. Biczel. 


2285. 

Willlommen, o feliger Abend, dem Herzen, das froh bi 
enießt! du bift fo erquidend, fo Iabend, drum fei mir au 
erzlih gegrüßt. 

- In deiner erfreulichen Kühle vergißt man bie Leiben der 
Zeit, vergißt man des Mittages Schwüle, und ift nur zum 
Danken bereit. 

Benn fäufelnde Lüfte und kühlen, kein Laufcher und 
Horcher aınd flört, dann wird unter Wonnegefühlen der Becher 
der Freude geleert. 

Im Kreife ſich liebender Freunde, gelagert im ſchwellen⸗ 
den Srün, verzeiht man dem fluchenden Feinde und läffet in 
Frieden ihn ziehn. . 


Wilksmmin fchöne Srendenkuite. 166 


Und drüdt eine reigende Schöne im trauliden Dunkẽl 
die Hand: — Fein Dichter malet die Scene, fie ift mit dem 
Himmel verwandt. 

Im MWiederfchein bimmlifcher Kerzen fei'rt Liebe ben 
fhönften Triumph; dann ſchlagen Herzen an Herzen, und 
Echo ruft leife: Triumph! | 

D’rum Hal dir, 0 Abend vol Milde! Du fchenkft dem 
Ermüdeten Ruh’, verfegeft in Edens Gefilde und lächelft uns 
Seligkeit zu. Fritz v. Fupmwig. 


2286. 


Willkommen fchöne Freudenftunde, in diefem weinbekränz⸗ 
ten Saal! Du trifft uns an der Tafelrunde, beim Hoch⸗ 
gelang und beim Pokal. Sieh, wie zur Rechten und zur 

inten uns bier die vollen Glaͤſer blinken. Dir nur gilt 
Scherz und Lied und Wein! Sprich oft noch freundlich bei. 
uns ein. s 

Chor. Dir nur gilt Scherz und Lied und Wein! Sprich 
oft noch freundlich bei uns ein! 

Hinweg aus unferm Bruderkreiſe, wer nicht mit deut⸗ 
fiher Redlichkeit auf feines Lebens Pilgerreife, Kopf, Hand 
und Her; und Lippen weiht. Hier, in der Freundichaft 
Heiligen Hallen, fol nimmer ein Berräther wallen! Mag er 
mit Buben fröhlich fein! nur ſprech er ja bei uns nicht eint 

Chor. Mag er .mit Buben ıc. 

Ah, flüchtig find der Freude Schwingen, Fein Geiſt, 
kein Gott haͤlt ſie zurück. D'rum laßt uns ſcherzen, trinken, 
ſingen, genießen jeden Augenblick! Und will der Miſanthrop 
uns ſtoͤren, mag er nicht unſ're Lieder hören, fo ſchleich' ex 
durch die Welt allein! nur fprech’ er ja bei uns nicht ein! 

Chor. So ſchleich' er durch bie ıc. 

Auch ſchließen wir der Freude Schranken vor jedem 
Weiberfeinde zu. Fort mit dem Ungethüm! Wir danken 
recht herzlich für fein Du und Du! In unſerm heil'gen 
Birkel ehren wir Salomos und Lutherd Kehren! Und ween 
Herz fie nicht erfreu’n, der fpreche ja bei uns nicht ein! 

Chor. Und weflen Herz fie ıc. 

Bir fingen fröplih: heut’ ift heute! Was Fümmert uns 
Die eünfege eit;z der Sorgen düfteres Geleite verfiunme, 
wo fi) Alles freut! Mag jenfeit6 diefer — Mauern 
auch noch fo manche Srille lauern; in diefem Saal — bei 
diefem Wein fpricht fie gewiß — gewiß nicht ein. 

Ehor. In diefem Saal — bei ıc. .. 

Schließt ſich ein Bruder an die Brüder, tritt ein Er⸗ 
waͤhlter in den Kreis, dann tönt die Looſung: froh und 
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Meder! Der Freud’ und Zugend gilt der Preis. Du Mann 
mit Stirn: und Herzendfalten, fort! Du mußt Quarantäne 
halten; kannſt du einft froh und bieder fein, dann fprid 
zecht gerne bei uns ein! 

Chor. Kannft du einft froh und ıc. 

Auch du, der Zwietracht düftrer Zünger, gebörft in’s 
Quarantaͤne-Haus! Statt di zu nah'n ald Freudenbringer 
x unferm Iufterfüllten Schmaus, bift du der wahre Freuden: 

recher, vergifteft felbft den Wein im Becher. Du kannſt 
nicht Freund und Bruder fein! D’rum fort und fprich nicht 
bei uns ein! 

Chor. Du kannſt nicht Freund ıc. 

- Auf, Brüder, auf! In diefer Stunde, bei diefem ſchö⸗ 
en, froben Mahl, fchwört heil'ge Eintracht unferm Bunde, 
fchwört fie beim fchäumenden Pokal! Laßt ferner denn bei 
Scherz und Singen recht oft die Bläfer froh erklingen, recht 
lange möge uns erfreu’n der bier verfammelte Berein ! 

ı Chor. Recht lange möge uns ıc. 


2287. 
An den Frühling. 


WBillkommen ſchoͤner Jüngling, du Wonne ber Natur! 
mit deinem Blumenkoͤrbchen, willkommen auf der Flur. :,; 
Ei, ei! da bift ja wieder! und bift fo Lieb und fchön ! 
And freu'n wir und fo herzlich, :,: entgegen dir zu gehn. :,: 
Denkſt auch noch an mein Mädchen? Ei, Lieber, denke 
ii aa ente mic) das Mädchen, :,: und 's Mädchen liebt 
mid noch! :,: 

Für's Mädchen manches Blümchen erbat ih mir von 
dir — ich komm' und bitte wieder, :,; und du? — du giebft 
ed mir! ;,; 

Willkommen fchöner Jüngling, du Wonne der Natur! 
Mit deinem Blumenkörbchen, :,: willlommen auf der Flur. :; 
. st. Schiller. 


2288, 


WBillkommen uns,. wer froben Muth mit Bieberfinn vers 
eint, und. immer recht und redlich thut, und das ift, was er 
Scheint! Wir arüßen ihn, mit Xieb’ und Kuß, denn er i 
unfer Mann, und wandeln frei vom Veberfluß mit ihm bie 
£ebensbahn. . - 

Ehor. Wir grüßen ihn mit Lieb’ und Kuß ıc. 

Der weifen Freude weihen wir den Turzen Pilgergang, 
und ringen reine Opfer ihr bei edler Thaten Drang. Cie 
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reicht auch jetzt beim frohen Mahl, wo fi ihr Reiz enthält, 
uns, theure Freunde, den Pokal, den ihre Milde füllt. 

Chor. Sie reiht auch jetzt ꝛc. 

D’rum lebe hoch, bei Becherflang, wer fi aus unferm . 
Chor, ein liebes, holdes Weib errang, aus Tauſenden erfor. 
Das Leben wird zum Paradies an treuer Schweftern Hand, 
Lieb’ ift dad mahre goldne Vlies in dieſem Pilgerland. 

Chor. Das Leben wird zum Paradieb ꝛc. | 

Und wer noch wählt in unfern Kreis, den führe Sym⸗ 
pathie auch bald, gu feinem Glüd und Preis, zur Seelen: 
barmonie. Er find auf unfrer Mädchenflur ein Herz, das 
ibm verwandt: und Liebe, Unfchuld und Ratur leit' ihn in's 
beßre Land. | 

Chor. Er find’ auf unfrer Mädchenflur ꝛc. 

So wandeln wir mit Frohgenuß dem dunkeln Ziele zu3 
und ruft der ſtille Genius auch Einen früh zur Ruh, dann 
ſchmückt das Pläschen, wo er ruht, der Freundfchaft Immer: 

rün, wie gehn ihm nah mit heiterm Muth, wo ew'ge 
reuden blühn. 

Ehor. Dann fhmüdt das Pläschen ıc. 


2289. , 

Bill ruhen unter den Bäumen bier, die Wöglein hör 
ih jo gerne Wie finget ihr fo zum Herzen mir! :,: von 
unfrer Liebe, was wiffet ihr, in diefer weiten Ferne? :;: 

Wil ruhen bier an des Baches Rand, wo duftige Blüm- 
ein fprießen. Wer hat euh, Blümlein, hierher gefandt ? 
Seid ihr ein herzliches Liebespfand aus der Ferne von meiner 
Süßen ? Uhland. 

2290. 
Hektors Abſchied. 
Andromache. 

Will ſich Hektor ewig von mir wenden, wo Achill mit 
unnahbaren Händen dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird Fünftig deinen Kleinen lehren Speere werfen und 
Die Götter ehren, wenn 5 Anfire Orkus dich verfchlingt? 

eftor, 

Theures Weib, gebiete deinen Thränen! Nach der Feld 
ſchlacht ift mein feurig Sehnen, diefe Arme fügen Perga⸗ 
sus. Kampfend für den heil'gen Heerd der Götter fall ich, 
und des Vaterlandes Netter fleig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen 


Fluß. 
ae Aalen on 
Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, müßig liegt 
dein Eifen in der Halle, Priams großer Heldenflamm ver⸗ 


1685 WVillſt du denn mein Sultuhen haben. 


biebt. Du wirft Jingehn, wo Fein Bag mehr fcheinet, Der 
Pu durch die Wüften weinet, deine Liebe in dem Lethe 
irbt. 


Heltor. 
All mein Sehnen will ich, al mein Denken, in des Lethe 
ftilen Strom verfenten, aber meine Liebe nit. Horch! der 
Wilde tobt fehon an den Mauern, gürte mir das Schwert 
um,.laß dad Zrauern! Hektors Liebe jtirbt im Et 
er. 


2291. 
Der Stimme Abfchied. 
(Barodie auf Hektors Abfhied von Schiller.) 
Die Sängerin. 

Willſt du dich denn ewig von mir wenden? ba dur 
dich von ungezählten Händen mir des Beifall Klang fo o 
erſcholl. Wer wird Fünftig mein Berehrer bleiben, Blicke 
werfen und Sonette jchreiben, klingeſt du nicht mehr fo rein 


und vol! 
Die Stimme 

Theure Freundin! fuche dich zu faffen! Bift zu alt fchon; 
muß dich jest verlaflen, junge Keblen lieb’ ih ewig nur. 
Denn für fie, gleich wilden Elementen, ftreiten Dilettanten, 
Recenfenten; flieht die Iugend, fliehn fie, ohne Spur. 

2292. 
Die Schwiegermutter. 

„Willſt du denn mein :,: Krigchen haben?” :,: ſprach 
die alte Schwiegerin. „„Ja, ih will ihn haben, ja, ich muß 
ihn haben!” “ rad das junge Mädchen wieder. 

„Bo willſt du denn dein Brot hernehmen?“ fprach bie 
alte Schwiegerin. „„In dem Bädkerladen, da ift Brot zu 
haben!’ ” fprach das junge Mädchen wieder. 

„Wo willft du denn dein Fleiſch bernehmen 2” fpradh bie 
alte Schwiegerin. „„In dem Pleilcherladen, da ift Fieiſch 
zu haben !" ” fprach das junge Mädchen wieder. 

„Wo willft du denn dein Bett hernehmen?“ ſprach die 
alte Schwiegerin. „„Sechs, fieben Strohſäck machen gleich 
ein Bett!’ ſprach das junge Mädchen wieder. 

„Wo wit du denn bein Haus bernehmen?” ſprach die 
alte Schwiegerin. „„Jagen die Alten raus, haben gleich 
ein Haus!" " ſprach das junge Mädchen Wieder. 

Ei fo moͤcht ich mich erhängen!” fprach die alte Schwie: 
grin. „„Kauft euch glei ein'n Strick, wünfche euch viel 
fü" ſprach das junge Mädchen wieder. 
: Sliegennes Platt. 
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2293. 

Willſt du dich zur Reif‘ bequemen, über Feld und Ber, 

und Thal, durch die Welt, fremde Städte allzumal: m 
+ Sefundheit mit dir nehmen. 

Keue Freunde aufzufinden, laßt die alten du babinten, 
früh am Morgen bift du wach; mandye fieht dem Wandrer 
nach, weint dabinten, kann die Freud’ nicht wiederfinden. 

Aeltern, Schweftern, Bruder, Freund, auch vielleicht das 
Liebchen weint. Laß fie weinen! traurig und froh wechfelt 
das Leben bald fo, bald fo, nimmer ohne ad und oh! 

Heimath bleibt dir treu und bieder, kehrſt du nur als 
—* wieder. Reiſen und Scheiden bringt des Viedeſchens 

reuden. olkslied. 
2294. 

Willſt du die wahre Freude finden, fo lerne frei, o Juͤng⸗ 
ling fein, und laß dich Feine Feſſeln binden, :,; die Dir mit 
Zwang und Knechtichaft draͤu'n. ;,: 

Und haft du Freiheit dir erforen, fieh erft, wofür dein 
Herz entbrennt. Die wilde Frechheit roher Thoren ift einem 
Weiſen nicht vergönnt. 

Der muß _erit felbft gehorchen lernen, der frei zu leben 
fi bemüht; fonft wird fih nur die Luft entfernen, die er 
bald zu genießen gluͤht. 

Wer, feine Freiheit zu erretten, der Tugend fanfte Bande 
löft, den fchließt mit zehnfach fchwerern Ketten an feinem 
Joch das Lafter feft. 

D'rum lerne felbft dich überwinden, dies ift der Tugend 
Ihönfte Pfliht, denn du wirft Beine Ruhe finden, bezähmft 
du deine Triebe nicht. 

Indeß, fo lange noch des Lebens geweihte Bande dich 
umgiehn, laß Feine Nofe dir vergebens auf deinem Weg ent» 
gegen blühn. 

Im Hain der Luft, im Heiligthbume der Freiheit pfluͤcke 
deine Hand mit frohem Eifer jede Blume, die fie, gepflegt 
von Tugend, fand. 

Fuͤhlſt du dann deine gange Seele von edler That Be- 
wußtſein glühn, dann bift du ftark! flark, die Befehle, die 
Sklaverei der Welt zu fliehn. 

Wer an der Erdenfühne Throne dem Sklaven feiler Laſter 
frohnt, der ift nicht werth der Siegerkrone, womit einſt 
Gott die Freiheit kroͤnt. " Galliſch. 

2295. 

Willſt du durch's Erdenthal gehen, mußt du das Leben 
verſtehen. Frage, o Wandrer, die Weisheit um Rath: denke! 
denke! denke! dann ſchreite zur That! 
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Bebſt du auf ſchwankendem Stege, kreuzen ſich ſtrau⸗ 
chelnde Wege, loͤſchet im naͤchtlichen Dunkel dein Licht: glaube! 
glaube! glaube! dann irreſt du nicht. 

Ringſt du mit grauſenden Stürmen, wollen die Wogen 
* thuͤrmen, nahet dir Jammer, ergreift dich der Schmerz: 

fe! hoffe! hoffe! dies ſtärket dein Herz! - 

Willſt du im rofigen Scheine wandern durch Thäler und 
Haine, fol did die Freude, die, holde umfah'n: Liebe! Liebe! 
liebe die Menfchheit fortan ! 

MWandrer, die Stunde verrinnet! Nur, wer das Leben 

ewimnet, trägt auch das Eöftliche Kleinod davon: Tugend! 
ugend! Lebe der Tugend, o Sohn! Ihling. 


2296. 


Willſt du frei und Luftig gehn durch Lied Weltgetümmel, 
mußt du auf die Vöglein fehn, wohnen? unterm Himmel. 
Jedes hüpft und fingt und heckt, ohne Sram und Sorgen, 
fchläft, vom grünen Zweig bededt, fiher bis zum Morgen. 

Jeder nimmt ohn’ arge Lift, was ihm Gott befhieden, 
und mit feinem Männlein ift Fräulein auch zufrieden. Keines 
fammelt kümmerlich Vorrath in die Scheunen, dennoch nährt 
und labt ed fich mit den lieben Kleinen. 

Keines bebt im Sonnenftrahl vor den fernen Stürmen ; 
Efommf ein Sturm, fo wird’s im Thal Baum und Fels be- 
firmen. Zäglich bringt ed feinen Danf Gott für jede Gabe, 
flattert einftens_ mit Gefang ftil und leiht zum Grabe. 

Willſt du frei und luſtig gehn durch Dies Weltgetümmel, 
mußt du auf die Vöglein fehn, wohnend unterm Himmel. 
Wie die Vöglein haben wir unfern Vater droben. Laß ein 
treue Weib mit dir lieben ihn und loben ! 


Aus Zarnack's deutſchen Volksliedern. 


2297. 


Willſt du mich haben, liebliche Kleine? - Komm, fei die 
Meine, lieblihes Kind! Komm, ſei die Meine, freundliches 
Kind! Herrlide Gaben will id) dir bringen, fol mir's ges 
lingen? Sag’ es gefchwind! ſag' es gefchwind ! 

‚Sieh, gleich den Blüthen welken die Zeiten! :,;: Laß uns 
bereiten vajhen Genuß! :: Ohne Ermüden wollen wir 
pflüden, uns zu beglüden, :,: wechfelnden Kuß. :,: 

Schönfte der Schönen, nimm mich noch heute, :,: eh’ ich 
Die Beute Anderer bin! :,: Aehnlich den Tönen, lebt nur 
im Eilen, ohne Verweilen, :,: Tiebender Sinn! ;: 


€. aenrani 
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2298. 


Willſt du nicht das Laͤmmlein hüten? Lämmlein ift fo 
fromm und fanft, nährt fi von des Graſes Blüthen fpielend 
an des Baches Ranft. „Mutter, Mutter laß mich gehen, 
jagen nach des Berges Höhen!” 

Willſt du nicht die Heerde locken mit des Hornes mun⸗ 
term Klang? LKieblih tönt der Schall der Sloden in des 
Waldes Luftgefang! „Mutter, Mutter, Laß mich gehen, ſchwei⸗ 
fen auf den wilden Höhen !” 

Willſt du nicht die Blüntlein warten, die im Beete 
freundlich ſtehn? Draußen ladet dich Fein Garten; wild iſt's 
auf den wilden Höhn! „Laß die Blümlein, laß fie blühen; 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen !” 

Und der Knabe ging zu jagen, und es freibt und reißt 
ihn fort, raftlos fort mit blinden Wagen an des Berges 
finftern Ort; vor ihm her mit Bligesfchnelle flieht die zit: 
ternde Gazelle. 

Auf der Felfen nadte Rippen Plettert fie mit leichtem 
Schwung, duch den Riß geborfiner Klippen trägt fie der 
gewagte Sprung; aber hinter ihr, verwogen, folgt er mit 
Dem Todesbogen. 

Jetzo auf den fchroffen Zinken hängt fie, auf dem höch⸗ 
ften Grat, wo die Felfen jäh verfinten — und verſchwunden 
Ar ed; unter ſich die fteile Höhe, hinter ſich des Yein- 

ed Nähe. 

Mit des Iammers flummen Bliden fleht fie zu dem 
harten Mann, fleht umfonft, denn loszudrücken, legt er fchon 
den Bogen an. Plöglich aus der Felfenfpalte tritt der Geift, 
der Bergesalte. \ 

Und mit feinen Götterhänden fchüst er das gequälte 
Thier. „Mußt du Tod und Sammer fenden, ruft er, bis 
herauf zu mir? Raum für Alle hat die Erde; was verfolgft 
Du meine Heerde ?” 

2299. 


Willſt du fo recht forgenfrei Ieben, fo will ich die Lehre 
dir geben: Freund, heirathe nie; doc haft du ein Liebchen 
gefunden, das Liebe mit Treue verbunden, dann heirathe fie. 

Freund, follte dich Eiferfucht plagen, und ſchaͤmſt bu 
dich, Hörner zu tragen, dann heirathe nie; haft aber von 
—* Daniel ,‚ was Liebes und Braves gewählet, dann hei 
rathe te. 

Haft oft unausftehliche Laune, Tiebft etwa bald Schwarze, 
bald Braune, dann heirathe niez verfüßet dir Eine das 
Reben, kann Troſt fie un, Kummer dir geben, dann heirathe fie. 
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Haft kuͤmmerlich felbft nur zu leben, machſt ſchlechte Ge 
fchäfte darneben, dann heirathe nie; bift du um die Rede 
verlegen, ift dir auch an Tugend gelegen, dann heirathe ik 
. Rur Beine fo zärtliche Puppe, die nit weiß zu Tode 
die Suppe, die heirathe nie; Doch weiß fie, nebft Hauslihe 
Pflichten, fich in deine Launen zu richten, dann heirathe iz 
Liebt fie nur ſtets modiſch zu glänzen in Eirkeln bi 
Schauſpiel und Tänzen, die beirathe nie; ift aber fie hä 
fih und munter zur Arbeit und fchäfert mitunter, dam 
beirathe fie. 

Und fürchteft du etwa nicht minder, fie bringt dir de 
Stube voll Kinder, dann heirathe nie; bift aber mit Allen 
zufrieden, mit dem, was dir ift befchieden, bann heirathe fu. 

Pflegt aber fie lieber die Hunde, als d’ Kinder, fo fag 
ich dir's runde, die heirathe nie; ift aber fie reinlicy, gefeliy, 
zum Kinder-Erziehen gefällig, dann beirathe fie. 

Ein zantendes Hausfreuz zu nehmen, di untern Yar- 
toffel bequemen, Freund heirathe nie; brauchſt Eine, die dih 
a maiet, etwa gar, daß fie dich regieret, dann hei: 
rathe jte. 

WMöcht'ſt, etwa vom Geige befeffen, alleine nur trinker 
und efien, dann heirathe nie; bift du aber gut und befcheiten, 
theilft Freude gern mit ihr und Leiden, dann heirathe fie. 

Wenn du fo zu Bette dich fenkeft, und gar an fer 
Liebchen je denkeft, dann heirathe nies doch ſchmachteſt nıd 
einer Brunetten, wilft aus der Berzweiflung dich retten, It 
heirathe fie. 

Kannft du etwa al’ deine Pflichten nicht immer gehöru 
verrichten, dann heirathe nie; darüber mußt Deliheriten, 
Fannft du noch Präftanda präftiren, dann beirathe fie. 

Leb friedlih mit der, die du wähleft, daB unter ti 
Gluͤcklichen zähleft, fonft heirathe nies und iſt dir nur Ein 
bhienieden, fo wie fie dir tauget, befchieden, dann heirathe fie. 


2300. 


Winft du, wo ich wohne, fehn? laß uns bier im Zhal 

ehn. Geisblatt, Moos und Epheu grünen über uns a 

Surgeuinen, und dem Geiſt der Borwelt nah, ſteht mei 
Heines Hüttchen da. f} 

In dem Stübchen, ftil und Hein, Eehrt die Freude will; 
ein; Bohnen ringeln fih_und weben Schatten an den Ber: 
fterftäben, und der Hänfling Inüpft fein Neſt an des Get 
biatts Ranken feft. 

Zrautes Liebehen, ich und du bringen dort ben Aber) 
zu. Durch die Kühle, duch bie Stille rinnt der Quell um 





Meſſer! 
Winzerlohn. 
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rn bie. Geile. Barker Nebel hallt den Hain und die grauen 
en ein. 
Und im blauen Wolkenmeer wallt ber ftille Mond daher, 
in der Ulme grünen Hallen niften junge Nachtigallen, und 
am alten Feljenthurm fleigt und glüht der Feuerwurm. 
Leifer treibt des Lebens Kluth, wenn um uns die Gegenb 
rubt, wie des Friedens ftille Lethe in der Kinpheit Morgen» 
röthe über junge Blumen glitt. Trautes Liebchen, willſt 
du mit? v. Steigenteſch. 
2301. 
Winter Ade! Scheiden thut weh, aber dein Scheiden 
macht, daß mir mein Herze lacht. Winter Ade! Scheiden 


thut weh. 


Winter Ade! Scheiden thut weh. Gerne vergeß ich 


dein, kannſt immer ferne ſein. Winter Ade! Scheiden 


thut weh. 
Winter Ade! Scheiden thut weh. Gehſt du nicht bald 


| nad Haus, lacht dich der Kukuk aus. Winter Ade! Scheiden 


thut web. Ä Hoffmann v. Sallersleben. 


j 2302. 
WBinzermütter, leert die Faͤſſer! Winzerväter, ſchaͤrft die 
Veht, die Trauben tröpfeln ſchon; auf und erntet 


Binzerfnaben, Winzermädchen, weg jegt mit dem Spinne: 


rädchen! Reicht, wie Hehe, tanzt im Lauf Nebenhügel ab 
und auf. 


Sammelt, Geift und Herz zu laben, jauchzend Gottes 
Wundergaben ; fammelt Trauben, reif und fchwer, Beeren 
viel, wie Sand am Meer ! 


Auf dem Hügel, in dem Thale, am Geländer, an dem 


Pfahle lächelt Gottes Segen euch, macht euch alle froh und 


reich. 
Auf! empfangt mit frommen Händen, was die Berge 
Gottes fpenden! Dann, gefhüst vor Gram und Noth, fingt: 


‚ Run danket alle Gott! 3. 8. Berger. 


2503. - 
Wir armen Spittelleute, was haben wir zu thun! Wir 


| ‚müflen Morgens früh aufflehn, und, wenn wir das Gebet 


procden, zwei Eimer Waffer holen gehn und unf're Morgen» 
uppe kochen. Wir armen ꝛc. 

Dann müflen wir um halber Zehn an unfer Tagewerk 
gleich ſchreiten, und wieb’rum an dem Herde flehn und unfer 
Mittagsmahl bereiten. 


Und ift das Mahl genommen er, kaum kann men fih 
des Schlafs ermehren, gleih muß man wieder munter fein, 
das Beiperbrödchen zu verzehren. 

Iſt nun auch endlid das gefchehn, fo wird es Abend 
unterdeflen; wir möchten gern zu Bette gehn, und müflen 
noch de Nacht erſt eflen. 

ottlob! bald endigt ſich die Noth, ſo denkt man wohl — 
o ja! — mit nichten! Wir müflen nach dem Abendbrod erſt 
unf're Andacht noch verrichten. 

Kun ift e8 en zum Ausruhn Seit?! D nein! wir bür: 
fen noch nicht ſchlafen; der Spittelmeifter laͤrmt und fchreit: 
erft reinigt Zeller, Krug und Hafen! 

Graf v. Schlippenbad. 
2304. | 


Wir Brüder find noch Zecher vom alten Schrot und 
Korn; und leeren frifch die Becher, ohn’ Eiferfucht und Zorn. 
Uns Elinget filbertönig der Glaͤſer Melodei, und unfer Ehren: 


koͤnig hält gute Polizei- 
2305. 


Wir eilen durch's blumige Keben leicht über die Dornen 
dahin, und wollen euch Sorgen umfchweben, verfcheudt fie 
mit fröhlihem Sinn. 

Das Grübeln und finfl’re Bedenken betrübet und kommt 
oft zu fpat, das Schickſal allein kann ed lenken und führen 
den rofigen Pfad. 

Genießet, was Heut’ euch gegeben, das Morgen bebdente 
jegt nicht; es ſchwindet das flüchtige Leben, verwandelnd in 
Nacht oft das Licht. 

Und wann fi) das Gluͤck euch verhüllet, fo Hoffet und 


FR nur Geduld; die Göttin der Freude erfüllet ihr Wort 
e 


t8 mit zärtlicher Huld. 
Wenn Liebe und Treue dir lügen, fo reihe der Freund: 
ſchaft die Hand, fte iſt es, Die nimmer Tann trügen, fie folgt 
uns in’s beflere Land. 


Und fcheiden uns Länder und Meere, die Herzen find | 


ewig vereint! Selbft mitten im feindlichen Heere wird Ein’ 
von dem Andern beweint. 

Sp werhfelt das Gut’ und dad Böfe, die Freude gebiet 
oft den Schmerz ; bis einjt und die Zukunft erlöfe, belebe das 
träumende Herz. 

Wenn dann unter Lachen und Singen die Tage be 


Maied entflich'n, dann Laßt uns, mit mächtigen Sprüngen, 


die Hütten des Winters bezie'hn. 


Wir genieen Die hiemlifchen Seen. TU 


Und naht fig der Abend des Lebens, fo denk’ ich, ed geht 
nun zur Rub'. Ich bitte den Freund nicht vergebens: „komm', 
drüde die Augen mir zu!” 


2306. | 
. Wirf Rofenblätter in die Fluth, fie ift fo fpiegelglatt: 
ich filcde fie mit meinem Hut und kuͤſſe jedes Blatt. 
Und ſtreuſt du Blätter auf das Meer, fo fchauft du ſelbſt 
Be — dann fhhwimmen zwifdhen ihnen ber vier volle 
öfelein. 
Die Wangen und die Lippen dein, fie mein’ ich alle vier. 
Ah, ſchwaͤmmen diefe Röfelein doch auch heran zu mir! 
W. Mülkr. 
2307. 


Mir fühlen uns zu jedem Zhun entflammet, das from- 
men fol dem Vaterland; wir achten uns, ald Einem Stamm 
entftammet, und legen liebend Land in Hand. Brüder, in 
Leben und Liebe verwandt: pfleget und bauet das Baterland! 

Allweit, vom Thal zum Eifedgurt der Höhen, allüberall 
iſt Bienenfleiß, allüberall, wenn hoch die Banner wehen, ift 
Lühner Muth zum Schlachtenichweiß. Brüder, in Leben und 
Liebe verwandt: bauet und fchirmet das Vaterland! 

Im Land, wo Recht und alte Sitten walten, ſtrahlt 
auch des Glaubens alter Glanz; da muß ded Ganzen Heil 
fi) wohl geftalten, zum Guten kommt des Schönen Kranz. 
Brüder, in Geift und Gemüthe verwandt: ſchirmet und zieret 
das Vaterland ! 

Da fproßt ein frei Gefchledht, dem Herrn vertrauend, 
wenn Yeindeszorn mit Ketten droht; im Kerzen ftill der 
Ahnen Thun beichauend, geh'n freudig fie in Kampf und Zod. 
Brüder, im Leben und Sterben verwandt: zieret und fegnet 
das Baterland ! 

2308. 


Wir genießen die bimmlifchen Freuden, d’rum thun wir 
das Srdifche meiden, Fein weltlich Getümmel hört man nicht 
im Dimmel, lebt Alles in fanftefter Ruh; wir führen ein 
engliſches Xeben, find dennoch ganz luftig darneben, wir tan⸗ 
zen und fpringen, wir hüpfen und fingen, Sanct Peter im 
Himmel fieht zu. 

Zohannes das Lämmlein auslaflet, der Mepger Herodes 
drauf paffet, wir führen ein geduldig's, unſchuldig's, gedul⸗ 
dig's, ein liebliches Lammlein zum Tod. Sanet Lucas den 
Hchſen thut fchlachten, ohn' einig's Bedenken und Achten, der 
Bein koſt't kein Heller im himmliſchen Keller, die Engel, die 
baden das Br. . .. 


176 . Wir glenben AU an ein Bett. - 


But’ Kräuter von allerhand Arten, die wachfen im himm⸗ 
liſchen Garten, gut’ Spargel, Fifolen, und was wir nur 
wollen, ganze Schüffeln voll find uns bereit. Gut’ Aepfel, 

ut’ Birn und gut’ Trauben, die Gärtner, die Alles erlau: 
en. Willſt Rehbock, willſt Hafen? Auf offner Straßen zur 
Küche fie laufen herbei. 

Sollt' etwa ein Faſttag anlommen, die Fiſche mit Freu: 
den anſchwommen; da laufet Sanct Peter mit Neg und mit 
Köder zum bimmlifchen Weiher hinein; wilft Karpfen, will 
gt willſt Forellen, gut’ Stodfifh und friſche Sardellen? 

anct Lorenz hat müfjen fein Leben einbüßen, Sanct Marta 
die Köchin muß fein. u 

Kein’ Muſik ift ja nicht auf Erden, die unf’rer verglichen 
Tann werden; eilftaufend Iungfrauen zu tanzen fich trauen, 
. Sanct Urfula felbft dazu lacht; Cetilia mit ihren Verwandten, 
find treffliche Hofmuſikanten, die engliihen Stimmen, er: 
muntern die Sinnen, daß Alcs für Freuden erwacht ! 


2309. 

Wir glauben Al’ an Einen Gott, der wohnt im Himmd 
oben. Ruf Ieder ihn nad eig’'ner Weil’; gering iſt alle 
Worte Preis, die That nur kann ihn oben. 

Wir glauben an ein Vaterland, wo Recht und Augen 
wohnet; wo Kunft gedeiht und Wiffenihaft, Gemeinwohl 
Seder will und fchafft, wo Freiheit herrlich thronet. 

Wir glauben an ber Bölfer Heil, fo Hoch fich Unheil 
thürmet: ein Gott ift’s, der zum Licht fie wedt, fo tief aud 
Finſterniß fie deckt; ein Gott iſt's, der fie ſchirmet! 
Wir glauben an ein Gottesreih, deß harrt getroft der 

omme; und was er hofft und was er flebt, fei täglich unfe 
eiß Gebet: ed komme, Herr, es komme! 


2310. 
. , Wir haben did, Brüderchen, lange nicht gefehn — Lange 
nicht gefehn — lange nicht geſehn, laß uns einmal trinken! 
Frin?‘, mein Brüderchen, trink', mein Brüderchen, trinf, 
trin®, trink'! — Einer (nachdem er da8 Glas geleert): 
Dem Gläschen iſt fein Mecht gefchehn, was oben ift, muf 
unten ftehn. — Alle: Hopp, mein Brüderchen, Hopp, mei 
Brübderchen, hopp ! hopp ! hopp ! 
J 2311. 
: Wir haben heut’ nah altem Brauch ein Schweinchen 
abgeichlachtet, der ift ein jüdiſch ekler Gau, wer ſolch em 
Fleiſch verachtet. Es leb' das zahm' und wilde Schwein! 
fie leben alle, groß und klein, die blonden und die braunen! 

\ 


Wir jagen fir zum Senfel. AT 


&o füumet denn, ihr Freunde, nicht, die Wünfle gu gg: 
fpeifen, und laßt zum würzigen Gericht die Becher 8 
kreiſen! Es reimt ſich trefflich: Wein und Schwein, un 
Pant koͤſtlich: Wurft und Durft, — bei Würften gilt’s zu 
ürften.. 
Auch unfer edles Sauerkraut, wir wollen’s nicht ver: 
eſſen; ein Deutfcher hat's zuerft gebaut, d’rum ift’8 ein beuf- 
AR Eſſen. Wenn folh ein Fleiſchchen, weiß und mild, im 
Kraute liegt, das ift ein Bild, wie Venus in den Rofen. 

Und wird von fihönen Händen dann das ſchoͤne Fleiſch 
zerleget, das ift, was .einem deutfchen Mann gar füß das 
Herz beweget. Gott Amor naht und Tächelt ftill, und denkt: 
nur daß, wer küffen will, zuvor den Mund ſich wilde ! 

(Shr Freunde, tadle Feiner mich, daß ih von Schweinen 
finge! Es Enüpfen Kraftgedanten fi oft an geringe Dinge. 
Ihr Eennet jenes alte Wort, ihr wißt: es findet hier und dort 
ein Schwein auch eine Perle.) Uhland. 


Bei Auflöſung der Burſchenſchaft in Jena. 
Wir hatten gebauet ein ftattlihes Haus, :: und Due 
auf Gott vertrauet trog Wetter, Sturm und ©rauß. :,: 
' Wir lebten fo traulih, fo einig, fo frei, den Schlechten 
‚ward ed graulich, wir hielten gar zu treu. 
Sie lugten, fie fuchten nah Zrug und Berrath, ver: 
leumdeten, verfluchten die junge, grüne Saat. 
Was Gott in uns legte, die Welt hat's veracht't, Die 
Einigkeit erregte bei Guten felbft Verdacht. 
Man Schalt ed Verbrechen, man täufchte fi fehr; die 
Form kann zerbrechen, Die Liebe nimmermehr. 
Die Form ift zetbrochen, von außen herein, doch, was 
man drin gerochen, ift eitel Dunft und Schein. 
Das Band ift zerfchnitten, war ſchwarz, roth und gold, 
und Gott hat ed gelitten, wer weiß, was er gewollt. 
Das Haus mag zerfallen. Was hat's denn für Noth? 
Der Geift Icbt in und allen, und unf’re Burg ift Gott! 
Augufi Binzer. 26. Nov. 1819. : 


2313. 


Briquet. Wir jagen fie zum Zeufell Sie muͤſſen 
retiriren! Ja, ja, ed bleibt Fein Zweifel, wir werden trium: 
phiren. Sie follen ja beim Teufel ihr Leben hier verlieren. — 
Sandquartier und Bataille Wir jagen fie zum Bey: 
-fel 20. — Die Mädchen. D weh, wir armen Zeufel, wir 
um und defendiren. Ia, ja, ed’ bleibt en Zweifel, wir 


198 Wir Fäger ind Kinder. 
werden uns blamiren. Das Ber ift ohne Zweifel, wenn wir 


uns fchnell fkifiren. 
Aus „Sieben Mädchen in Uniform.” 


2314.. 


Mir Jäger find Kinder ber freien Natur, wir trogen 
dem Sturm und dem Regen; und ziehen hinaus in den Wald 
auf die Blur, :,: dad fchüchterne Wild zu erlegen. :,: Uns lächelt 
die Freud', wenn im jchattigen Wald die fhmetternden Hör: 
ner erklingen, wo Echo verfchmelzend im Echo verhallt, :,: wenn 
luftig im Chore wir fingen. :,;: Hallo, hallo, Hallo, trallera, 
hallo, hallo, juchheifafafa ! hallo juchheifafa! Halo juchheifafa! 
ballo trallera juchheifafa, juchheifafa ! 

Das Jagen gewährt uns weit größere Luft, als weichlich 
daheim ſich zu pflegen, es athmet weit freier des Waidmanne 
Bruft, Fann er fih im Grünen bewegen. Uns lächelt die 
Freud’, wenn im fchattigen Wald die ſchmetternden Hörner 
erklingen, u. f. w. BE 

Hinaus denn ihr Jäger in's Tiebliche Thal, hinaus auf 
ge moofigen Berge, dort würzen das einfache ländliche Mahl 

efänge ber flötenden Lerche. Uns lächelt die Freud’, wenn 
im fchattigen Wald die fchmetternden Hörner erklingen, u. ſ. w. 


2315. 
Aufzug der heiligen drei Könige. 


Wir kommen her aus fremdem Land. Einen guten Abend 
geb’ euch Bott! einen guten Abend, eine fröhliche Zeit, vie 
"und Herr Chriftus mit Freuden bereit’ ! 

„Ich bin der König aus Mohrenland, jest komm' ich aus 
Aegyptenland.“ 

Kaspar, Balzer, Melchior auf einmal, treten hier auf 
dieſen Saal. Wir kommen vor Herodes Haus; Herodes 
ſchaut zum Fenſter 'raus. 

Herodes ſprach: „Wo wollt ihr hin!’ Nach Bethlehem 





—9 unſer Sinn; nach Bethlehem in Davids Stadt, wos 


Jeſuskind geboren ward. 

Herodes fprah: „Kommt ’rein zu mir! ih will ud 
geben Wein und Bier; ich will euch geben Stroh und Heu, 
"und auch die ganze Behrung frei.” 

Ach nein, ady nein! wir müflen fort, wir haben ein Fein 
Kindlein dort: ein kleines Kind, ein großer Gott, der Himw 
mel und Erde erichaffen hot. 

„Oerodes ſprach mit troß'gem Sinn: „Wollt ihr nicht 
"bleiben, zieht immerhin.” 


Wir kommen, uns in dir zu baden. 779 


Bir gingen gu einem Berg hinan; da mußt” der Stern 
wohl flille ſtahn; der Stern ftand ftil, wir gingen binein, 
und fanden Die Marie mit dem Chriftkindelein. Wir knieten 
nieder und beteten’8 an, und haben gute Geſchenke gethan: 
Weihrauch, Gold und Myrrhen. 

(Haben nun die freigebigen Könige ihre Schäbe beefheneh, nehmen 


fie eine Eleine Wegzehrung willig an und danken dafür.) 

Ihr habt uns eine Verehrung gegeben, Gott laß - euch 
dad Jahr in Kreuden verleben, mit Freuden verleben immer: 
dar ! dies wünfchen wir zum neuen Sahr. Dem Herrn woll’n 
wir wünfchen einen goldenen Zifh, auf allen vier Eden ge- 
bratene Fiſch'; und mitten drein einen Becher mit Wein, das 
fol dem Herrn fein Schlaftrunf fein! Der Frau woll’'n wir 
wünfcen einen goldenen Ring. und alle Sahr ein Eleines Kind! 
Dem Sohne woll'n wir wünjchen ein grünes Kleid und über’s 
Sahr ein junges Weib! Der Tochter woll’n wir wünfchen 
ein’'n goldenen Kamm und über’ Jahr einen jungen Mann. 

Am Rhein und in Thüringen bis gegen Ende 

des 18. Zahrh. 


2316. 
’ Der Gefang. 

Wir fommen, und in dir zu baden, Gefang, vor dein 
kryſtallnes Haus; dein Raufchen hat uns eingeladen, geuß 
nur die Elaren Wellen aus; denn deine reiche Fülle beut, was 
Männer:Seelen irgend freut. | 

"Die Liebe wogt auf deinen Wellen, und ftrömt in dir 
durch jedes Herz; du lehreft ihre Seufzer ſchwellen, und Löfeft 
beilend ihren Schmerz. Aus deinem Spiegel wallt ihr Glüd 
in taufendfahem Strahl zurüd. 

Der feſte Glaube, will er wanken, in deiner Quelle ftärkt 
er ſich; da wachfen Flügel dem Gedanken, dem Auge tagt e8 
wonniglih. Es fchaut in deiner blauen ‚Flut den Himmel 
und das ew’ge Gut. 

Die Freiheit Fommt auf dir geſchwommen, hat deiner 
Arche ſich vertraut; wird ihr das Fühne Wort genommen, fo 
tauchet fie ſich in den Laut; ſie ſchifft aus Griechenland und 
Rom, ein ſel'ger Schwan, auf deinem Strom. 

Auch dieſes glüh'nde Blut der Reben wird erſt in deiner 
Miſchung mild, du machſt, daß mit ihm rein'res Leben in 
allen unſern Adern quillt; du ſtimmeſt unſern Glaͤſerklang: 
gedeihe, feſtlicher Geſang! 

Wenn deine Wogen uns umſchlingen, fo wiſſen wir, was 
Freundſchaft heißt; ſo ſtark und einig, ni vir ſingen, ſo 


2 


180 Wir Ichen in trauliher Wunde, 


ſtark und einig ift ihr Geiſt. Biel Kehlen und ein einz'ger 
Bang, viel Seelen in verbund’nem Drang. 

a, deinen Segen zn verbreiten, haft du uns Brüder 
ausgelandt ; wir wollen deine Ströme leiten hinaus in's lieb 
Baterland ; und’wo fie fließen, wo fie glüh’n, fol Glaube, 
Freiheit, Liebe blüh'n ! 317 Guſtav Schwab. 


Wir leben in traulicher Runde, ald Freunde, fo innigfl 
vergnügt. Und glüdlih, wer heute dem Bunde nicht Treu 
und Redlichkeit luͤgt. 

Denn wahrlich, wir leben, ihr Brüder, auf Erden nicht 
immer fo fort. Drum finget erfreuliche Lieder, und haltet 
mit Ireue das Wort. 

Damit, wenn das Schidfal die Banden der koſenden 
Sreundfchaft entzweit, wir auch noch in ferneren Landen ge 
denken, was Freundſchaft gebeut. 


2318. 

Wir preußiſch' Hufaren, warn Eriegen wir Geld? Bir 
müffen marfchiren in’8 weite Feld, wir müffen marfchiren dem 
Feind entgegen, damit wir ihm heute den Paß noch verlegen. 

Wir haben ein Glödlein, das lautet fo Hell, das if 
überzogen mit gelbem Fell, und wenn ich das Glöcklein nur 
laͤuten gehört, fo hieß es: Hufaren, auf euere Pferd’ ! 

Wir haben ein Bräuflein und auderwählt, DaB lebe 
und ſchwebet in’s weite Feld; das Bräutlein, das wird di 
Standarte genannt, das ift und Hufaren fehr wohl bekannt. 

Und als dann die Schlacht vorüber war, da einer den 
andern wohl fterben fah, fchrie einer zum andern: Ach Sam: 
mer und Noth, mein lieber Kamerad ıft geblieben tobt! 

Das Glöcklein, es Plinget nicht eben fo bel, Denn ihm 
iſt zerfchoflen fein gelbliches Fell, das filberne Brautlein if 


und body geblieben, ed thuet und winten, was hilft das Be: 


trüben ! 

Wer fi in preußifchen Dienft will begeben, der muß 
nch fein Lebtag Fein Weibchen nicht nehmen; er muß fidh nidt 
ürchten vor Hagel und Wind, beftändig verbleiben und bla- 
ben geihmwind. . 

Fliegendes Blatt a. d. fiebenjährigen Kriege. 


3319. 
Sterndreberlied. 


Wir reifen auf das Feld in eine Sonne, deß freuet fid 
bie ande Schaar, wir wünfchen euch allen ein glüdielis 
eujabr. 


Wir ıufın dich mis fernb’gen Dihchen. 181 


Wir wünfgen dem Herrn einen goldenen Hut, er trin®’ 
feinen Wein, er fei denn gut. Deß freuet ſich ıc. 

Wir wünfchen dem Herrn einen tiefen Bronnen, fo ift: 
ihm niemals fein Glüuͤck zerronnen. ıc. 
Wir wuͤnſchen dem Herrn einen goldenen Mugen, er 
laßt ſich auch von Keinem trugen. ıc. Ä 

Mir wünfhen dem Herrn einen goldenen Zifch, auf jeder 
EE einen gebadenen Fiſch. ꝛc. 

Wir wünfhen dem Heren einen filbernen Wagen, damit 
er ſoll in's Himmelreich fahren. ıc. 

‚Bir wünfchen der Frau einen goldenen Rod, fie geht 
daher ald wie eine Dod. ıc. 

Wir wünfchen der Frau eine goldene Wiegen, darin fol 
fie ihr Kindlein wiegen. ıc. 

Wir wünjhen dem Sohn eine Feder in die Hand, damit 
fol er fihreiben durch's ganze Land. ıc. 

Wir wünfdhen der Tochter ein Raͤdelein, damit fol fie 
fpinnen ein Fädelein. ꝛc. 

Wir wünfchen der Magd einen Befen in die Hand, da= 
mit foU fie Eehren, die Spinnen von der Wand. ꝛc. 

Wir wünſchen dem Knecht eine Peitſche in die Hand, 
damit fol er fahren durch's ganze Land. Deß freuet fich die 
engliihe Schaar, wir wuͤnſchen euch allen ein glüdfelig Neu: 
jahr ! Volkslied. 


2320, 
Unſre Zuverficht. 


‚Wir rufen dich mit freud’gen Bliden, und halten feft 
an deinem Wort! Die Hölle ſoll uns nicht berüden dur 
Aberwig und Meuchelmord; und was auch rings in Lrümmer 
geht: wir wiſſen's, daß dein Wort befteht. - 

Nicht leichten Kampfes fiegt der Glaube, folh” Gut will 
ſchwer errungen fein, freiwillig tränft uns Feine Zraube, die 
Kelter nur erpreßt den Wein; und will ein Engel himmel⸗ 
wärtd, erft bricht im Zod ein Menfchenherz. 

Wir wollen nicht an dir verzagen, und treu und feften 
Muthes fein! Du wirft den Wuthric doc erfchlagen, und 
wirft dein deutfched Land befrei'n. Liegt auch der Tag noch 
Sabre weit, wer weiß, ald du, die rechte. Zeit! 

Die rechte Zeit zur guten Sache, zum Preiheitsleben, 
Bwingherentod! Bor deinem Schwerte ſinkt der Drade und 
färbt Die deutſchen Ströme roth mit Sklavenblut und freiem 
Blut! — Du treuer Gott verwalt’ ed gut! 


Theodor Körner, 1813. 


188 “u ſaumelu une su Sumk. 


2321. 


Wir fammeln uns zu Trunk und Scherzen, und Alt und 
Jung vermählt dad Glas; die Freude kommt aus jungen 
Herzen, :,: der Wein fommt aus dem alten Faß. :,: 

Auf, laßt bei lautem Becherklange die todte Mitternadt 
fi) freu’n! Der Zraube Blut foll auf der Wange :,: de 

Bechenden ſich fpät erneu’n. :,: 

Damit im Flug die Stunden weilen, fprengt ihre Flügel: 
hen mit Moft: fie werden zu dem Becher eilen :,: und nip: 
pen von der Nebe Koft. :,: 

Da bangen fie, im Rauſch verloren, wie Zrauben an 
dem Thyrſusſtab; die Götter fuchen ihre Horen, :,: und fen- 
fen fih auf uns herab. :,: - 9». HSalem. 


2322. 


Wir fchmaufen fo gerne, die Wöglein und ich, Die Kirfche, 
die Pflaume, fie wachſen am Baume, die Eine für fie, die 
Andre für mid. , 

Wir forgen nicht gerne, die VBöglein und ih. Was heute 
befcheeret, wird heute verzehret, was kümmert es fie, mas 
kümmert es mid)! Aus Plumauers Enkelin. 


2323. 
Der Eistanz. 


Wir fchweben, wir wallen auf hallendem Meer, auf 
Silberfryftallen dahin und daher. Der Stahl ift uns Fittig, 
der Himmel dad Dad, die Lüfte find heilig und fchweben 
und nad. :,: Sc gleiten wir, Brüder, mit fröhlidem Sinn 
auf eberner Tiefe des Lebens dahin. :;: | 

Mer wölbte dich oben, du goldenes Haus, und este den 
Boden mit Demant und aus? und gab uns ben flüchtigen 
Funken im Stahl, zu tanzen, zu ſchweben im bimmlifcen 
Saal? :,: So fehweben wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn 
auf eherner Tiefe des Lebens dahin. :,: 

Da ftand fie, die Sonne, in Düfte gehüllt, da rauchen 
bie Berge, da ſchwebet ihr Bild, da ging fie darnieder, und 
. fiehe der Mond, wie filbern er über und unter und wohnt! 
:: So wallen wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn durch Mond 
und durch Sonne das Leben dahin. :,: 

Seht auf nun, da brennen im bimmlifchen Meer die 
unten, und brennen im Freſt um uns ber; der oben den 
immel mit Sonnen beftedt, hat's unten mit Blumen de 
roftes gededt. :,: Wir gleiten, o Brüder, mit fröhlichen 

Sinn auf Sternengefilden das Leben dahin. :,: 
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Er macht uns geräumig den Iuftigen Saal, und gab uns 
in Nöthen die Füße von Stahl, und gab uns im Frofte das 
wärmende Herz, zu ftehn auf den Fluthen, zu fchweben im 
Scherz. :,: Wir jtreben, o Brüder, mit fröhlihem Sinn auf 
Fluthen und Abgrund das Leben dahin. Server. 

2324. 

Wir find die Könige der Welt, wir find’ durch unfre 
Freude; was hilft die Kron’ und vieles Geld? was hilft der 
Stern am Kleide? :,: in unfern Gläfern perlt der Wein, und 
Alles fol jetzt unfer fein. ;,: " 

Wir find die Könige der Welt, wir geben ihr Geſetze, 


die gelten künftig mehr ald Geld, Fein Bied’rer fie verlege! 


3. unſern Glaͤſern perlet Wein, drum höre, Welt, fo ſoll es 
ein: . 

Bon Herzen gut und Keinem feind, und fern von Trug 
und Neide, und aller guten Menſchen Freund und aller Men⸗ 
ſchen Freude, fol künftig Jeder, greß und Fein und reich und 
arm, auf Erden fein! 

Ein warmes, immer rege Herz bei hellem Licht im 
Kopfe, gefunde Glieder ohne Schmerz, gefunde Speij’ im 
——n guter Muth und guter Wein fol künftig nirgends 

ten fein! 

Die Mädchen follen fo gefchwind als möglich Gatten 
haben, und ſüßes Glück dur Weib und Kind foll alle Män- 
ner laben! So daͤucht's uns gut beim Glaſe Wein, fo wollen 
wir’s, fo fol es fein! 

Die Männer, weldhe Zeit und Kraft dem Wohl der 
Brüder weihen, die follen fi beim Rebenſaft recht oft wie 
wir jest freuen. So wollen wir’s, fo foll e8 fein, fo fügen 
wir’ beim Glaſe Wein! 

Der Reiche fol mit milder Hand dem ſchwachen Armen 

eben, wir Menfchen find uns nah verwandt, ein jeder Menſch 
ar leben! Ergreift dad Glas und trinkt den Wein, ein 
jeder Menſch fol glücklich fein ! 

6.9. Ch. Starke. 1796. 


2325. 
Die Sänger. 

Wir find ein feftgeihloff'ner Bund für hellen Liederklang, 
und aus der Herzen tiefem Grund ertönet unfer Sang. Wir 
fingen nit um Gut und Geld, und nicht zu eitler Pracht, 
Rein! das was und zufammen hält, es ift der Zöne Macht. 

Mo etwas tief im Herzen glüht, ſei's Freude oder 
Schmerz, fo drängt es ſich heraus im Lied und tönet himmel 
wärts. Und wie ein Bad) in wilder Luft fein eignes Bett 


— 
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ne ſchafft, fo fteömt durch jede Menſchenbruſt der Zöne 
Wunderkraft. | 

Wir fingen auf ded Berges Höhn im hellen Sonnen: 
ſchein; die alten Zannen friedfam, fteb’n, die Vögel fingen 
drein. Und jede Wolfe zieht vorbei, und jede Sorge fallt; 
wir fühlen uns fo froh und frei in Gottes weiter Welt. 

Und wenn die Sonne niederziehbt an ded Gebirges Rant, 
fo tönet noch ein volles Lied hinauf zum Sternenland. Wir 
beben vor dem Abend nie, und bieß er aud) der Tod, uns 
trägt in's Reich der Harmonie ein Lichtes Morgenroth. 


Seeger. 
2526. 


Wir find gar eine luſt'ge Schaar auf unfrer grüne 
Haide; fo fröhlich fchweift kein Felſenaar auf Hoher Sonnen: 
weide. Das ift des Zurners Gottesmuth, der in ihm dieſe 
Wunder thut; Gottesmuth, Wunder thut, heifa juchhei! 

Wir üben und im fchweren Streit, ald wär’n wir bitt're 
Feinde; doch fiehft du nirgends weit und breit, fo treue 
Freund’sgemeinde. Solch waglich Spiel mit Herz und Hand 


iſt alzulieb dem Vaterland; Herz und Hand, Baterland! 


heiſa juchhei ! 


Wir mühn uns nicht um goldnen Zand, Reihthum und 


Sklavenehre: wir ringen, daß in’d Vaterland die alte Tugend 
kehre. So begen wir ein freies Neih, im Rang und Stand 
find Alle gleichz freies Reich, Alle gleich! heifa juchhei! 
Wir tragen in ber Felſenbruſt gar unverzagte Herzen. 
Bas wilft du, Welt, mit deiner Luft, was gar mit deinen 
Schmerzen? Und ftänd’ im Weg’ die Höllenburg, ein flolzer 
Muth geht mitten durch; Höllenburg, mitten durch ! heiſa 
juchhei ! Hoffmann v. Jallersleben. 1819. 


2327. 

Wir find nicht mehr am erfien Glas, drum Denken wir 
an dies und das, was raufchet und was braufet. So denfen 
wir an den wilden Wald, darin die Stürme faufen; wir 
hören, wie das Jagdhorn ſchallt, die Roſſ' und Hunde brau: 
fen, und wie der Hirſch durch's Waſſer ſetzt, Die Fluthen 
raufchen und wallen, und wie der Jäger ruft und hetzt, bie 
Schüffe ſchmetternd fallen. 

Wir find nit mehr ıc. So denken wir an das wilde 
"Meer und hören die Wogen braufen, die Donner roll 
brüberher, die Wirbelwinde faufen. Ha! wie dad Schifflein 


fhwanft und Par et wie Maft und Stange fplittern, un 


wie ber Nothſchu 


dumpf ertönt, die Schiffer fiuchen und 
zittern ! *r 
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Wir find nicht mehr ıc. So denken wir an bie wilde 
Schlacht, da Fechten die deutfchen Männer, dad Schwert er⸗ 
klirrt, die Lanze Pracht, es fehnauben die muth'gen Renner. 
Mit Zrommelwirbel, Trommetenſchall, fo zieht das Heer zum 
Sturme; bin flürzet. vom Kanonenknall die Mauer fammt 
dem Thurme. 

Wir find nicht mehr ꝛc. So denken wir an den jüngften 
Zag, und hören Pofaunen fchallen, die Gräber fpringen vom 
Donnerfihlag, die Sterne vom Himmel fallen. Es brauft 
die offne Höllenfluft mit wildem Flammenmeere, und oben in 
ber goldnen Luft, da jauchzen die fel’gen Chöre. 

Wir find nicht mehr ıc. Und nah dem Wald und der 
wilden Jagd, nah Sturm und Wellenfchiage, und nah der 
deutfhen Männer Schlacht, und nad) dem jüngften Zage: fo 
denken wir an nnd felber no, an unfer ftürmifh Singen, 
an unfer Jubeln und Lebehoch, an unfer Bederflingen 

hland. 


2328. 


Wir ſind zu Trefflichem verbunden: des Burſchenlebens 
jel'ge Stunden Erinn'rung ſoll fie und. ernen'n! ‘Ha Phili⸗ 
fläus arge Schranken, fie flürgen vor dem Kraftgedanten: ein 
braver Burſch zu fein ! 

Frei, wie in jenen Blüthentagen, fühl” id) das Herz im 
Bufen fchlagen, Pleinmüth’ger Furcht und Sorge bar. Frei 
in Gedanken, wie in Rede, künd' ich aud) heut’ dem Zwange 
Fehde, wie's Burfchenbraud) einft war. 

Weg mit Convenienzen -Bürde, mit Amtes - Ernft und 


Standeswürde; du Stolz bift übel angebrahr ! — Der Sklave 


fteifer Etikette wird hier, trog Orden, Stern und Kette, von 
Burfchen ausgelacht. 

Nur Burſchenſchaft giebt wahre Ehre; auf, wack're Zafel- 
runde, leere für fie den fchäumenden Pokal! Sie fei bie 
Herrin, der wir ſchwoͤren, ihr Lob erfhal’ in frohen Chören 
bei unferm Kreudenmahl ! 

Euch, trauter Brüder edle Schaaren, die unf’rer Zeit 
Genoſſen waren, euch glänzt ded zweiten Glafes Gold! Wenn 
wir des beſſern Einf uns freuen, laßt uns den fchönften 
Bund erneuen, der Freundfchaft treu und hold! 

Du theurer Ort, wo wir am Bufen der Gott entiproß- 
nen, hehren Mufen des Lebens höchftes Gut erkannt; ihr, 
Pfleger zarter Iugendblüthe, feid auch mit dankendem Ge: 
müthe bei Becherflang genannt ! oo 

Dir, treue Mutter edler Söhne, gelichtes Vaterland, 
ertoͤne, aus voller Bruft ein Lebehoch! Yür dich erglüht in 
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ceinem Feuer des Zünglings Herz, unt ewig theuer bleibſt 
du dem Greife noch ! 

Dem Wanne, der au ohne Krone ein Yürft ift, und 
auf feinem Throne, daß er ein Menfch fei, nie vergaß, — 
weih'n wir, nad Achter Burfchenweife, in unferm trauten 
Brüderkreife, dies nektarvolle Glas ! 

Und wiederum im Burſchenſinne wird, Brüder, nun der 
treuen Minne mit Preis und Ehren noch gedacht; ihr fei, 
der Krone unſ'res Lebens, dem fchönften Lohne reinen Stre: 
bens, ein Dreimalhoch gebracht ! - 

Shr Alle, die dies Mahl erfreute, die, Burſch zu werden, 
nie gereute, trinkt jegt auf fern'res Wohlergeh'n! Greift raſch 
u dem gefüllten Becher, und ſprecht zum Nachbarn : wad’rer 
Becher, auf frohes Wiederfeh'n ! ' 

2329. 
Rheinlied. 

Wir ſingen und fahren auf Wogen des Rheines, hinauf 
und hinunter durch's goldene Land, durch's Land der Liebe, 
durch's Land der Liebe, durch's Land des Weines, hinauf und 
hinunter durch's goldene Land. 

Es band uns der leuchtende Vater dort oben mit golde— 
ner Kette die Kreude an's Herz. Es dunkelt die Erde, fie 
En ſich nad) oben, uns küſſend vom Munde den bitteren 

merz. 

Wem fehlt e8 an Augen, von Liebesdrang helle? Wem 
fehlt es an Lippen, voll fehmellender Luft? Es drangen fi 
jauchzend, wie Welle an Welle, Lippen an Lippen, und Bruft 
fih an Bruft. 

Auftaucht am Gebirge, am purpurnen Rheine, die Zonne, 
ummandelnd die ftrahlende Bahn. Es Elingen die Waffer, 
eb athbmen die Haine, aufquellend nah oben, und beten 
mit an. 

Und fleiget in’s Bette des Meergott's fie nieder mit 
Brautluft in's Fühle, Fryftallene Haus, — gießt feurige Sterne, 
gießt heilige Xieder, und Himmelsgedanken die Nacht auf 
uns aus. 

So fahren wir fingend durch's Waſſer des Lebens, gen 
Himmel. da8 Auge, am Herzen die Welt. Und heben einander, 
barmonifhen Strebens, hinauf und zu Gottes urheiligem 
Belt. Bimmermann, 
| 2330, 

Wir fingen und geben uns unendlich vie! Müh', um 

ets neue Lieder * dichten für Sie; wir beobacht'n Alles, die 
elt und ihr'n Geiſt, und liefern dann Bilder des Lebens 
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z breift, und jede Geſchichte, wie fie ift, wie fie war. 
er ed ift Alles nit wahr. 

Ein blutiunges Gefhöpf nimmt ein'n Millionair in dem 
Giebzigern. Ah, Nannerl, ich Lieb’ dich fo fehr, und: hab’ 
bich geheirath't, jagt fie, indem fie ihn halſ't, nicht wegen des 
Geldes, nein, weil du mir fo gefalft. Das freut den alten . 
Herrn, er wird völlig a Narr. Es ift aber Alles nit wahr. 

Ein Mann muß verreifen, die Frau bleibt zu Hauf, 
beim Abfchied da reißt fie fih die Haar völlig aus; eh'r tau⸗ 
fendmat fterben, als dich einmal betrügen! jo ruft fie ihm 
noch fünfzehnmal nah auf den Stiegen. Das beruhigt den 
Mann wegen Eiferfucht fogar. Es tft aber Alles nit wahr. 

Sanz abgejchabt kommt zu einm Director nah Wien 
ein Schaufpieler und fagt: ich komm' g’rad von Berlin; von 
Braunihweig und Hamburg hab’ Anträge ih, in Hannover 
und Bremen reißt man fi um mich, beim Abfchied, da warf 
man auf mich Kränze fogar. Es ift aber Alles nit wahr. 

Ein Madel fpeculirt allenthalben nach ein'm Mann, end» 
lich macht fih auf der Promenade einer an; da fagt die 
Mamma, die nah ein'm Schwiegerfohn fihnappt: meine 
Tochter bat noch nie eine‘ Befanntichaft gehabt; denn bie 
ale ift erft im ſechszehnten Jahr. Es ift aber Alles 
nit wahr. 

Ein Mann kommt fpät zu Haufe; wo bit du geweſen? 
fragt’5 Weib. Motion gemacht, fagt er, ih muß's thun wegen 
mein'm Leib! Dann war ich im Wirthshäus, da traf ich ein’n 
Zreund, den Freund, den begleit' ich, da hat der Mond fo 
ſchön geſcheint — und mit einem Freund, da verplaufcht man 
ſich leicht, das ift klar. Es ift aber Alles nit wahr. 

Mein Weibel, fagt Mancher, mein Weibel ift treu, und 
ich weiß, daß mein Weibel nicht mag Zänferei. Mein Weibel 
ift brav und mein Weibel ift gut, und ich weiß, daß mein 
Meibel kein’n Andern anfchaun thut. Und mein Bub’, der 
fieht mir ganz gleih auf ein Haar. Es ift aber Alles nit 
wahr. 


2331. 

Wir fingen von drei Grafen, die unter'm Raſen fchlafen, 
fo luſt⸗ und liebevoll; du mußt nun fanfter Elingen, o Lied! 
wir Ale bringen den Brüdern diefer Ihräne Zoll. 

Es war dem Wilhelm Gröben, als ob ſich Kränze 
wöben im Maien für fen Haupt: ed waren Zodtenfränge — 
o web dem falfchen Lenze, der uns den liebften Freund geraubt. 

Er dachte noch im Sinken der Einen, deren Winken 
fein Bufen zärtlich flug, der holden Frau der Schmerzen, 
die unter keuſchem Herzen ein edles Kind des Helden trug. 
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D Wittwe, ſchau nach oben, in Ihränen Gott zu Toben, 
du fehwerbetrübte Frau! Dein Liebling ſteht gefleibet, wo 
Ehrift die Schafe weidet, noch jept in Weiß und Himmelblau. 

Aus altem Sängerftamme ein Züngling, der die Flamme 
verbarg im flillen Sinn — ihn trug: ald Himmelsbeute ein 
Engel aus dem Streite zu feinem Ahnheren Kanitz hin. 

Es hatten beive Ritter den Pinfel und die Bitter in 
früher Zeit geführt. Bis jüngft ihr tapfres Herze der Klang 
von Stahl und Erze wie Freiheits-Morgengruß berührt. 

Wen meinen noch die Glocken? Dih mit den Traufen 
Locken, dich mit dem fchlichten Muth, von altem Frankenadel, 
bi ohne Furcht und Zadel, mein Dohna keuſch und fromm 
und gut. 

n Schlachten fo verwegen, fo treu im Kranfenpflegen, 
ein Ritter vom Spital. — O beiliges VBermächtnig dem Freunde, 
dein Gedaͤchtniß zu preifen in der Jahre Bahl. 

Karwinden und Podangen, wo Lied und Saiten Plangen, 
im fchönen Oberland, nun fteht ihr od’ und fhaurig, nun 
tränkeft du fo traurig, Paflarge, deinen Blumenftrand. 

Doch Heiden mögen klagen, wir Ehriften ſeh'n es tagen 
aus Dunkel und. aus Blut; der Eifer wählt uns Allen, wenn 
foiche Opfer fallen für unfrer Väter höchſtes Gut. 

So mögt..ihr ruhig fchlafen, ihr lieben deutſchen Strafen, 
bis an den jüngften Zag. Wir wollen eurer denken, euch 
manchen Becher ſchepken bei Freiheits Mahl und Feftgelag. 

M. v. Schenkendorf. 


2332. 


Mir figen beim fröhlichen Becherklang und feiern den 
heiligen Rundgefang! Und laut in dem fehimmernden Saal 
ertöne der gold’ne Pokal! 

Die Freude, fie Fränzt und den Labewein, umſtrahlt uns 
die Lippen mit Aetherſchein! Mit himmlifhem Zauber erfüllt 
die Herzen ihr feliges Bild. 

Wir ehren die Eintradht beim Becherflang; fie rühme 
der jubelnde Rundgefang! Und laut in dem fchimmernden. 
Saal ertöne der gold’ne Pokal! €. Schreiber. 


2333. 


Chor. Wir fingen beim Weine, das glühende Haupt 

im frohen Vereine mit Reben umlaubt. Die Stäfer erklingen 

in jubeinden Reih'n. Wir trinfen und fingen: ed lebe der 
ein ! 

„Der Wein erfreut der Menichen Herzen, wenn jie bei 

Glaͤſerklang und Scherzen fi. trindend um bie Zafel veih'n, 
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wo bie gefüllten Becher rauſchen, da fieht man Brupderfüffe 


taufchen, und alte Kraͤnkungen verzeih'n. 

Chor. Wir fiten beim Weine ıc. 

Der Wein Bann allen Kummer ftillen, die bange Bruft 
mit Ruh’ erfüllen, die Wolken düftern Grams zerftreu’n ; er 
macht den Sturm der Sorgen Schlafen, und gießt dem armen 


‚Ruderfklaven das Hochgefühl ber Freiheit ein. 


Ehor. Wir fiten beim Weine ıc. 

Der Bein erwärmt des Wohlthuns Triebe, befeelt den 
Menichenfeind mit Liebe, und fprengt des Geizes Fargen 
Schrein; er lehret Rang und Stolz vergefien, und ladet, wo 


‚die Reichen eflen, auch oft den armen Bruder ein. 


Chor. Wir fisen beim Weine ıc. 

Der Wein begeiftert zum Gefange, und kann zu eblem 
Thatendrange ſelbſt Feigen Muth und Kraft verleih'n. Er 
treibt den Krieger in Gefahren, und ftärft den Bund, wenn 
Sparterfhaaren zum Zod für’d Vaterland fih weih'n. 

Chor. Wir figen beim Weine ıc. 

Drum laßt uns jest im Frieden trinfen, fo lang’ uns 
Wein und Gläfer winken, ob alle Narren ſchmäh'n und 
ſchrei'n; ein Stündchen langem Ernft entziehen, und von Ge: 
fang und Weine glüben, Bann wahrlich Feine Sünde fein. 

- &hor. Wir figen beim Weine ıc. 
Wenn wir in Charons Nahen fleigen, wo Gläferflang 


‚und Lieder fchweigen, wird Feine Zraub’ und mehr erfreu'n; 


drum laßt die Flaſchen jego fließen! Wenn wir von binnen 
gehen müſſen, dann trinten Erben unfern Wein. Huf 
euffer. 


"2334. 
Soldateneid. 


Wir ftehn vor Gott, der des Meineid's Frevel rächt, 
weil und gerecht. D bör’ uns, Gott, wir ſchwoͤren: zu halten . 
die heil'ge Kriegerpflicht, wir bedenken den Eid und beben 
nicht, und fchwören ! 

Wir ftehn vor Gott, der des Uranherrn Thron ſchützet 
dem Sohn. O hör’ uns, Gott, wir fchwören: zu folgen des 
Könige Herrfchermanht auf den Feind in den Zod, zum Sturm, 
zur Schlacht, wir Ichwören ! . . 

Bir ſtehn vor Gott, der die Zapfern mächtig hält, Feige 
gerfpelt, O hör’ uns, Gott, wir fhwören: nie wählen für 

od wir Schmad und Flucht, uns befiege nie feige Lebens: 
ſucht, wir fchwören ! 

Wir ftehn vor Gott! In der Schlacht, in Noth und 


Tod ftehn wir vor Gott! D hör’ uns, Gott, wir ſchwören: 
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wir halten zur Kahn’ in heißer Schlacht, bis es Gottes Se 
walt durch uns vollbradt, wir fchwören ! v. Eollin. 


2333. 
Neiterlied. 


Wir ftreifen durch's Leben im ſchnellen Zug, ohne Raſt, 
wie die flürmifche Welle, wir bafchen die Frucht im Worüber: 
flug, und ſchlummern nicht ein an der Duelle; wir pflüden 
die Rofe, wir faugen den Duft, und ftreuen fie dann in die 
flatternde Luft. 

Der Friedliche figet und lauert bang, bis das Glück ihm 
poch' an die Zhüre. Noch fpäht er beim Sterbeglöcdleintlang, 
ob das Glück an der Klinke nicht ruͤhre; wohl rührt ſich die 
Klin” und es tritt herein, erſchrick nicht, du Armer, es ift 
Sreund Hain! 

Der Reiter verfolgt Das entlaufende Glüd, er faßt's an 
den fliegenden Locken, und zwingt ed zu fih auf den Sattel 
zurück, und umfchlingt es mit wilden Frohlocken: „Mußt 
reiten mit mir duch Nacht und Graus, durh Strom und 
Gekluͤft' zum blutigen Strauß !" 

Wir reiten hinein in die faute Schlacht, ed tanzen bie 
wiehernden Roſſe dahin, wo der Donner am flärkften kracht, 
weit voran dem trippelnden Zroffe: dem Reiter Fredenzt auf 
fein ſtürmiſch Gebot den erften, den feurigfien Trunk der Zod! 


Nikolaus Fenau (v. Niembſch). 


2336: 


Wir Studenten leben laͤglich munter, Iuftig, fröhlich, gut. 
Burſche, ewig, wär’ ed moͤglich, Burfche haben allzeit Muth. 
Brüder, trinkt, ſchenkt wieder ein, laßt und Alle frohlich fein. 

Seht den Kaifer, jeht den König, ad), fie leben freuden⸗ 
los. Geld und Krone gelten wenig in der Mutter Erde 
Schoos; einmal fterben müflen fie. Pereat Melancholie ! 

Selbit die Großen und Minifter plagt die Langeweile 
bald. Spieße haben die Philifter, doch ein Herz wie Eis fo 
talt. Brüder, in Studentenbruft wohnt des Lebens wahre Luft. 

Wir beneiden nit den Reihen; Reichthum iſt nidt 
neid:nswerth. Haß und Neid muß don uns weichen, Brüder, 
nehmt, was Gott beicheert, Reichthum ift nur Ueberfluß; 
Burſchenleben heißt Genuß. | nn 

Burfchenleben,, das heißt Leben, Leben ift nicht einerlei; 
Breiheit nur kann Freude geben, lebten wir nur ewig frei! 
pleno poeulo et in dulci jubilo! 
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2337. 

Wir tanzen im Reigen, bei Flöten und Geigen, vom 
ärtlihen Mädchen gewiegt, das mit uns im Kreife, nad 
—— Weiſe, den luftigen Tanzſaal durchfliegt, 

Das Halstuch am Mieder tobt auf und tobt nieder, und 
öffnet ein himmliſches Grab; da äugeln wir gerne, fo ſchel⸗ 
milch von ferne, zum pochenden Buſen hinab. 


2338. 

Wir treten hier in Gottes Haus mit frobem Muth zu- 
fammen, uns ruft die Pflicht zum Kampf hinaus, und alle 
Herzen flammen; denn was und mahnt zu Sieg und Schlacht, 
bat Sott ja felber angefaht. Dem Herrn allein die Ehre! 

Der Herr ift unfre Zuverfiht, wie ſchwer der Kampf 
auch werde, wir ftreiten ja für Recht und Pfliht und für 
die heil’ge Erde. Drum, retten wir das Vaterland: fo that's 
der Herr durch unfre Hand. Dem Herrn allein bie Ehre! 

Es bricht der freche Uebermuth der Tyrannei zufammen, 
es foll der Kreiheit heil’ge Gluth in allen Herzen flammen. 
Drum friſch in Kampfes Ungeftüm! Gott iſt mit und, und 
wir mit ihm! Dem Herren allein die Ehre! 

Er welt uns jegt mit Siegesiuft für die gerechte Suche, 
er rief es felbft in unire Bruft: Auf, deutfches Volf, erwache! 
und führt uns, wär’d auch durch den Zod, zu feiner Freiheit 

Morgenrotb. Dem Herrn allein die Ehre! 
| Cheovor Körner. Gefungen am 38. May 1813 


bei der Einfegnung der Luͤtzow'ſchen Freiſchaar 


in der Dorfficche zu Rogau in Schlefien. 

2339. 

Wir werden Staub und Afche zu bald nur fein! Drum 
eil', o füße Flaſche, und ſpend' uns Wein! Bon Gram und 
Sorgen waſche das Herz und rein, und ftröm’, o jüße Flaſche, 
nur Luft hinein. 

Durch Dornen führt das Leben, durch Berg’ und Fluth; 
der Göttertrant der Reben ſchafft Göttermuth. Die Berge 
werden eben, die Woge ruht. Wenn Waflertrinter beben, 
hüpft und das Blut. 

Die Kraft in jeder Fiber kann Wein erhöh’'n, felbft, 
wenn wir gegenüber dem Tode ſteh'n, — oft, oft iſt's beſſer, 
trüber, ale Deller ſehn; drum, Flaſche, laß uns lieber im 
Rebel gehn. Werthes. 

2340. 

Wir winden dir den Sungfernerang mit veildhenblauer 

Seide, wir führen did zu Spiel und Tanz, zu Slül und 


‘ 


. 
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Biebesfreude! Chor: :,Schöner grüner, fchöner grüner 
Jungfernkranz, weildhenblaue Seide, veilhenblaue Seidel:,: 

 Xavendel, Myrth’ und Thymian, das wächſt in meinem 
"Sarten; wie lang bleibt doch der Freiersmann? ich kann es 
Saum erwarten. Chor: Schöner, grüner ıc. 

Sie hat gefponnen fieben Jahr den gelö'nen Flachs am 
Moden, das Hemdlein ift wie Spinnweb’ Far, und grün ber 
Kranz der Loden. Ehor: Schöner, grüner ıc. 

Und als der ſchmucke Freier kam, war'n fieben Sahr ver: 
ronnen, und weil er die Herzliebfte nahm, hat fie den Kranz 
gewonnen. Chor: Schöner, grüner ıc. 

| 6. Kind. Aus dem Freifchüg. 
2341. 

Wir wollen fo recht fröhlih, von Herzen einig fein. 
Wir wollen uns ganz felig, des Legens heut erfreu’'n Laßt 
fahren alle Grillen, laßt fehwinden alles Leid! Laßt nur die 
Glaͤſer füllen mit Wein, und uns mit Freud! 

Drum trinkt, ihr Brüder! immer, trinft von dem gold: 
nen Wein, er iſt's, der einen Schimmer in’8 Leben wirft bin: 
ein. Laßt trinken uns den Schimmer, die Sluth in ung bin: 
ein, laßt fingen ihm denn immer, dem Wein, dem Labemwein! 

2342. 

Wir ziehn zum fröhlichen Werke hinaus auf die grüne 
Haid’; erturnen Kraft und Stärke zu manchem Fühnen Streit. 
‚Pit Schwertern und mit Langen erproben wir den Arm, und 
unfer rafches Zanzen macht Muth und Blut fo warm. 

Wir willen wohl zu fagen, — juchhei! das macht und 
froh, — was wir im Herzen tragen, wenn wir uns mühen 
fo: das ift zu Nutz und Frommen dem lieben Baterland, daß, 
wenn die Feinde fommen, viel Streiter find zur Hand; 

Daß viele muth'ge Herzen dem deutſchen Lande glühn, 
fo in Gefahr und Schmerzen ihm helfen treu und kühn; das 
ift für Ehr’ und Glauben, für Freiheit, heil'ges Necht, die 
und kein Feind fol rauben, fein Herr, Fein Herrenknecht. 
Wir wollen wieder fchaffen die gute, alte Art: den Rüb: 
nen Muth der Waffen mit fremmem Sinn gepaart. Wir 
wollen, wie die Ritter, mit blankem Männerfchwert in Sturm 
und Schlachtgewitter verfehten Hof und Heerd. 

Und was in jenen Tagen das Siegeöbanner war, das 
wollen wir auch tragen in jeder Noth und Fahr: das Kreuz 
fol wieder fteigen als Volkes Schirm und Hort, im blutigen 
Kampfesreigen für Recht und Gotteöwort. 

So woll'n wir uns denn ftärken mit rechter. Jugend- 
ogluth, daß .nie zu guten Werken die Kraft gebricht Dem Muth. 
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Und alle, die uns verlachen mit ihrem fchlechten Spott, die 
Feigen, Feilen, Schwachen, getröfte der liebe Gott! 
Chriſtian Sartorius. 
2343. 


Wißt ihre von des Bergmanns Leiche aus dem Schachte 
zu Salun, dem der Gott im Schattenreiche unverlegt vergönnt 
zu ruhn? Nicht der Nachwelt Thräne weckte diefen Süngling 
grauer Zeit, doch den Zreugeliebten deckte Erde, nicht Ver⸗ 
geſſenheit. 

Bei des Grubenlämpchens Schimmern mußte ſich das 
junge Herz ſelber ſeine Ruhſtatt zimmern, einen Sarg aus 
blankem Erz. Bis nach mehr denn ſechzig Jahren, viele hun⸗ 
dert Klafter tief, man hinab zur Stell' gefahren, wo der 
arme Bergmann ſchlief. 

Doch, wie rein und aufgehoben ruht im Erdenſchoos das 
Sold, das befledt im Licht hier oben, durch der Menfchen 
Hände rollt: So im Schoos metall’ner Klüfte ſchloß das 
Fa Geftein in ambrofifch reine Düfte unverfehrt den Schlä= 
er ein. 

Wie er nun an's Licht gezogen, blühend, wie ein Maien⸗ 
tag, dem der Sonne Glanz entflogen, vor des Volkes Augen 
lag: Fragend, ftaunen ale Blide, — wer der Wunderjüng: 
un. fei? und es zittert an ber Krüde auch ein Mütterchen 

erbei. 

lebend drängt die Ziefbetrübte durch die Menge fidh, 
und ſchaut — ja! er ift’s, der Deißgeliebte! und fie iſt's, des 
Jünglings Braut! „Nur der Tod kann di mir geben, aber 
id war ewig dein!” ſprach's, und fchlief zum beſſern Xeben 
an des Sünglingd Bufen ein. Trinius. 


2344. 


Wißt ihr, was ein Philiſter heißt? Ich will fein Bild 
entfchleiern. Geht irgendwo ein finftrer Geift behutfam, wie 
auf Eiern, und trägt, gefhmüdt den hohlen Kopf mit Aßel, 

aarfack oder Zopf, der ift ein Herr Philifter! Hol’ ihn der 
ukuk und fein Küfter! 

Wer da, wo Zraubenfaft am Rhein der Männer Herz 
erquidket, den Göttertranf mit Gänfewein in feinem - Becher 
mifchet, und wo ein freieß Lied ertönt, Gefichter zieht und 
Seufzer ftöhnt, der iſt ein Herr Philiſter ꝛc. 

er immer vom geſunk'nen Etaat und böfen Zeiten 
pimpelt, und jede fühne Männerthat fpießbürgerlich begim* 
pelt, und alle Mufenfünfte fchilt, weil fih dadurch der Sack 
nicht füllt, der iſt ein Here Philiſter ꝛc. 13 ee 

V. 


x 
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In Summa, wer die Welt um fich fo dünkelflolz betrach⸗ 
tet, als wär fie feinem hohen Ich vom lieben Gott verpachtet, 
und dann verlangt mit dummem Groll, daß, wie er pfeift, fie 
tanzen fol, der ift ein Herr Philifter ıc. 


2345. 
Norddeutſche Krieger. 


Wo aus gabenreicher See Nirenhände Bernftein reichen; 
wo die Tanne grünt im Schnee, Sturm und Wild den Forſt 
durchftreichen; wo Fein Sieger Knechte fand, ift der Kämpfer 
Vaterland. 

Wo fi) gern bei kaltem Hauch Sehnen fpannen, Wan: 
gen röthen, wo des treuen Heerdes Rau, fromme Schwellen 
zu betreten, dem verirrten Säger . winft und des Wirthes 
Becher Elingt; 

Mo der Eiche Kraft gedeiht, wo die Berge Eifen nähren, 
wo die Männer, Gott geweiht, heil’ged Recht und Frauen 
ehren : da zum ernften Schlachtgefang fehallt der Schwerter 
Todesklang. 

Um des Königs Leib geſchaart, ſtolz und feſt und treu 
wie Brüder, flürzen fie nad) Väter Art in das dunkle Schlacht: 
feld nieder, laͤchelnd, fiegend, wonneroth bringen fie dem 
Feinde Tod. 

Ha! ſie kommen von der Schlacht, Sieg und Freiheit 
ört man ſchallen. Glorreich ward das Werk vollbracht, die 
erräther find gefallen! Heil dem Norden, Heil dem Mann, 

der fih nordifh nennen kann! 

Nordluft, hauche Falt und klar, fo reift Muth und Lieb’ 
und Treue, fo gedeiht die Heldenfchaar durch des Himmels 
eigne Weihe; herrlich, Fuͤhrer folder Reih'n, folchen Volkes 
Furft zu fein. 9346 Friedlãnder. 


Mo biſt du, Bild, das vor mir ſtand, als ih im Gar⸗ 
ten träumte? in's Baar den Rosmarin mir wand, ber um 
mein Lager keimte? Wo bift du, Bild, dad vor mir ſtand, 
mir in die Seele blidte, und eine warme Mädchenhand mir 
an die Wange drückte? , 

Kun ſuch' ich dich, mit Harm erfüllt, bald bei des Dor: 
fes Linden, bald in der Stadt, geliebtes Bild! und kann dich 
nirgends finden. Nach jedem Fenſter blid ich bin, wo nur 
ein —* wehet; und habe meine Lieblingin noch nirgends 
ausgeſpaͤhet. 

Komm ſelber, füßes Bild der Nacht! komm mit ben 
Engelmienen und in der leichten Echäfertracht, worin bu mir 
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erfhienen. Bring’ mir die ſchwanenweiße Hand, die mir das 
Herz geftohlen, dad purpurrothe Bufenband, das Sträufchen 
mit Violen. 

Dein großes blaued Augenpaar, woraus ein Engel blickte, 
die Stirne, die fo,freundlid war, und guten Abend nidte; 
den Mund, der Liebe Paradies, die kleinen Wangengrübcdhen, 
2. ſich der Himmel offen wies, bring' alles mit, mein Lieb⸗ 

en! 


Hölty. 
2347. 


Wo bift du denn gewefen, mein ziegender Bor, mein 
ziegender Bock? „Auf der Mühle, auf der Mühle, mein gnäs 
ne Bert, auf der Mühle, auf der Mühle, mein gnädig- 

er Herr. 

Was haft Du da gethan? mein u. |. w. „©eltöhlen, ges 
ſtohlen, mein: u. f. w.” 

Was haft du denn geflohlen? „Weizenmehl! Weizen: 
mehl! mein u. |. m.” 

Und bat dich wer gefehen? „Hm ja, hm ja!’ 

Ber hat Dich denn geſehen? „D'alt' did’ Magd, d'alt' 

eg dick Magd!“ 
7. Hat fie dich auch geſchlagen? „Hm ia, hm ja!” | 

Bie bat fie dich gefchlagen? „Mit dem Stod! auf den 


Wie haft du denn gefchrieen? „'M'm mäh, 'm'm mäh!’ 


2348, 


„Wo biſt Du gewefen, mein einziges Kind, daß heute fo 
lühend die Wangen dir find? Wer flocht’ dir die Roſen in’ 
odige Haar, fagt Gretchen der Mutter denn nit, wo fie 
war?“ 

„„Lieb' Mutter! ich habe mir Roſen gepflückt, und mir 
dann mit ihnen die Haare geſchmückt; ich hab' mich ſo lange 

zum grüden gebüdt, da ift mir das Blut in die Wangen 

erückt.“ 

ie „Wo bift du gewefen, mein einzige Kind, daß heute fo 
fchneeig die Wangen dir find? Wie flattert verworren bein 
lodiges Haar, o ſag', ift begegnet dir eine Gefahr?" 

„nLieb' Mutter! ih war eine glüdliche Braut, jegt aber 
bin ich mit dem Zode getraut; faß graben mein Grab! auf 
den Leichenftein laß fchreiben die Worte, die warnenden ein: 

Einft flammten in Purpur die Wangen mir auf, dort 
brannten noch Küffe des Kiebften darauf, er flocht mir bie 
Roſen in’d lodige Haar, verſprach mich zu führen zum Hoch⸗ 
zeitaltar.“ — 13+ 


196 Wo bleibt mein Geld? 


„„Sein Strauß ift verweltt, feine Xiebe verglüht, da 
find mir die Rofen der Wangen verblüht ; gebrochene E chwüre, 
gebrochenes Herz — ich habe beitanden den irdifchen Schmerz.” ” 


2349. 


. Wo bleibt mein Geld? So ruf’ ich alle Zage, vergeblich 
finnend Fehr ich fpät nach Haus, wo bleibt mein Geld? mit 
diefer ew'gen Frage, ſchütt ich Den Reſt von meiner Börfe 
aus. Die Taſche hat kein Loh. Die harten Thaler wo find 
fie hin Gott weiß. In alle Welt. Des Morgens noch ein 
Rorchfchild — Abends Fahler als eine Kirhenmaus. — Wo 
bleibt mein Geld? 

Im Buche fteht es, was ich eingenommen — denn in 
der Ordnung treib’ ich's faft zu weit. Wüßt ih nur, wie 
ih um mein Geld gefommen — um Alles — in fo Eurzer 
Spanne geit? Der Onkel ift fplendid. — Die Redakteure 
bezahlen prompt, vernimm's ungläub’ge Welt! — Buchhänd⸗ 
ler zahlen mehr, als ich begehre — ich fchreibe viel — und 
doch: Wo bleibt mein Geld? 

Sch bin folide, lebe wie der Weife von Sand: Souci — 


und immer sans six sous! Sa, fehweift’ ich dann und wanny 


noch aus dem Sleife, dann trüg’ ich mein Geſchick mit Seelen: 
ruh. Doch jo — —? Mein Zimmer ift auf gleicher Erbe. 
Den will ich fehn, der fi zu Haufe hält gleich mir — wenn 
ich nicht juft verleitet werde frag’ ich da nicht mit Recht: 
Mo bleibt mein Geld? 

Sch fpiele nie! — Dem Faro — Gott bewahre! — id 
spfern! Nein, die Zeiten find vorbei. Und bieg’ ih nun 
auch ein paar Mal im Jahre mein Kärtchen — 's ift 'ne 
wahre Zumperei. Zwar leugn’ ich nicht, daß.mein Gewinn 
nur fpärlih — im Gegentheile: meine Karte fällt ſtets Linker 
Hand — doch der Banquier ijt ehrlich. Das loͤſt die Frage 
nicht: Wo bleibt mein Geld? S 
— Icch trinke nicht! — Eß ih) auch mal ein Hundert Stud 
Auftern — nun, dafür iſt's Januar, iſt's Aufternzeit. Und 
wird dazu burgundert, nur zur Verdauung thu ich's, das ift 
ktar. Daß man die Auftern nit im Mühlenbadye Tann 
fiſchen, daß ihr Preis fo hoch geftellt — 's ift hart — allein 
das ift nicht meine Sache. Das Einz’ge frag’ ih nur: Wo 
bleibt mein Geld ? 

Daß ich für Mädchen mi in Schulden ftürze, fallt mir 
nicht ein. Sich Kieb’ erfaufen? Pfui! Schenk id Mathilden 
auch einmal 'ne Schuͤrze, nen neuen Seidenhut, ein Para⸗ 
pluie, 'ne Damenuhr, 'nen echten Blondenkragen, und was 
den jungen Mädchen fonft gefällt — was wollen folche Lap⸗ 


* 
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pereien ſagen? Da frag’ ich immer noch: Wo bleibt mein 
Geld? Fr. Frhr. v. Gaudy. 
2350. 


Wo der geiſt'ge Freudenbringer, wo der ſtarke Grillen⸗ 
winger, wo der Wein mit Goͤtterkraft jugendliches Leben 
* — wo bie vollen Becher ſchaͤumen, wo die Dichter 
trunken reimen, füllt die Bruft Lebensluft! 

Chor: Drum fingt, wie Doktor Luther fang: Wer 
nicht liebt Wein, Weib und Gefang, der bleibt ein Narr 
fein 2ebenlang! 

Wo ein Weib mit füßem Zriebe, Liebe taufcht um Ge⸗ 
genliebe, wo die Höchfte gern gewährt, uns der Minne Glück 

efcheert, ftrahlet aus verklärten Blicken vollgelohnter Lieb’ 
Entzüden, wallt im Blut Wonn’-und Gluth ! 

Chor: Drum fingt ꝛc. 

Wo des Weins, der Kiebe Leben im Gefang wird kund 
gegeben, blüht der Böftlichfte Verein, Zeben, Brüder! denn 
wo Wein, wo Gefany und Kiebe thronen, müffen gute Men- 
ſchen wohnen, füllt das Herz Glück und Scherz ! 

Ehor: Drum fingt zc. 


2351. 


Wo deutfches Blut im Herzen glühet, und deutfcher 
Muth dem Aug’ entjprühet, und deutiche Kraft die Nerven 
f[hwellt, und deutſcher Wein den Blick erhellt; wo deutfche 
Brüder fi umfchlingen in heit’rer Jugend Lieb’ und Luft, 
da em ſech's wohl, aus voller Bruft ein deutfches Feierlied 
zu fingen. ‚ 

Den MWeihgefang laßt laut erjchallen, mit Jubelflang 
durchtoͤnt die Hallen, und freudig ruf8 der volle Chor zur 
hohen Sternenburg empor; body von den Bergen ton’ es 


wieder, tief in den Thaͤlern werd es Eund: uns eint ein ed». 


Ver, großer Bund, und wir find mürd’ge Bundesglieder. 

Dem heil’gen Band, das uns umfchloffen, dem heil’gen 
“Land, dem wir entfproffen, dem deutfchen Bund, dem deut- 
fchen Reich erhebt die Becher AU’ zugleih: Es müſſ' in fteter 
Kraft erftarken, in ew'ger Jugendfülle blühn, der Eiche gleich, 
die feft und grün umfchattet unfre freien Marken! 

Das ſcharfe Schwert, der Schug der Grenzen, hoch 
fei’d geehrt, hoch fol es glänzen, und jedem Helden Sieg 
und Ehr, der Fräftig fchwingt die blanke Wehr! Wenn 

‚ Ihnöde Knehtihaft und umnachtet, da flammts empor, das 
deutfche Schwert ; ihm fei ein ſchaͤumend Glas geleert, und 
hoch und theuer ſei's geachtet. 


+; 
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Und deutfches Wort und deutfche Sitte fei fort und fort 
in unfrer Mitte, die Freiheit ſtrahl im Eternenglanz, die 
biedre Treu' im Eichenkranz; wo diefe heil'gen Mächte wal⸗ 
ten, da bluͤht der Bund in ſteter Macht, da muß in heller 
Himmelspracht, was groß und ſchoͤn iſt, ſich entfalten. 

Das Leben eilt, die Jahre rinnen, das Schickſal theilt 
und treibt von hinnen, doch Jahr und Schickſal trennen 
nicht, was ſtet und dauernd uns umſticht, hoch oben über 
Welt und Zeiten eint und ein ſchoͤn'res Bruderband, winkt 
uns ein ſchoͤn'res Baterland mit cw’gen Glanzed Herrlich⸗ 


keiten. 
2352. 
Künſtlers Frauenlob. 
Mel. Wie mir deine Freuden winken. 


Wo die helle Freude winket rings im traulichen! Verein, 
wo ter Wein im Glafe blinket, und mit feinem Bauberfchein 
öffnet alle Herzendthüren, Tiefverſchloßnes läßt erſchaun, da 
vor allem will's gebühren, euch zu grüßen, fchöne Frau’n! 

Mas in Bildern. wir erfireben unfre aanze Lebenszeit, 
euch, ihr Schönen, ward's gegeben, als ein koͤſtlich Ehren: 
kleid; zu erfreuen, zu begluden, braudyet ihr der Werke 
ah at erheben, fünnt entzüden Durch der eignen Echön- 

eit Licht. 

Und wie fehr wir uns auch mühen im Gebilde immer: 
dar, daß die Herzen reiner glühen allem, was da gut und 
wahr: nur ein Wort von euerm Munde, nur ein füßer Blid 
von euch, und dad Schlechte weicht zur Stunde, und das 
Herz wird mild und weich. Ä 

Drum als holde Meifterinnen feid gepriefen allezeit ; was 
wir immer auch beginnen, eurer Schönheit ſei's geweiht. 
Und daß gleich es ſich bewähre, Elinget mit den Gläfern an: 
auf denn! zu der Schönen Ehre fei der erfte Trunk gethan! 

R. Reinic. 
2353. 


Wo eine Gluth die Herzen bindet, mo Aug’ dem Auge 
nur verkündet, was Sehnjuht in Tem Herzen ſpricht; wo, 
wenn der Sturm die Form zerfpaltet, die Gottheit in den 
QIrümmern waltet, Bennt man der Liebe Trennung nicht. 

Heran, ihre Brüder! Nord und Süden! Db euch bei 
Herrichers Wink gefchieden, laßt uns Ein Boll von Brüdern 
fein: ſchließt ja in Schönbunds weiten Auen, von allen 
Strömen, allen Gauen Ein Rafen unfre Brüder ein. 

Wohl ift der Siegögefang verflungen, ganz anders wird 
jest vorgefungen, ganz andre Weifen fpielt man vor; doch 
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tönt, von Wehmuth fortgetragen, Ein Ton noch aus den 
befiern Sagen, und fchlägt an manch empfänglich Ohr. 

Hört ihr auf Frühlings leichten Schwingen den. alten 
Zon herüberflingen, von unfrer Brüder Schlachtgefild'? Der 
Einklang iſt's von taufend Zönen, der mächtig in Germa⸗ 
niend Söhnen zu der Begeift'rung Wogen ſchwillt. 

So fintet in der Brüder Arme, daß Bruſt an Bruder: 
bruft erwarme, daß alte Treue neu erwacht! Und fchwinget 
hoch die Keftpofale, und ruft's bei'm frohen Burfchenmable : 
des Volkes Einheit ſei's gebracht! Wilhelm Hauff. 1822. 

2354. 
WLiebesgedanken. 

Wo e klein's Huͤttle ſteht, ift e klein's Guͤtle, wo e 
klein's Huͤttle ſteht, iſt e klein's Gut; und wo viele Bube 
er Mädle find, Bube find, da iſt's halt Lieble, da iſt's 

alt gut. 

Lieble ift’8 überall, lieble auf Erden, lieble iſt's überall, 
Iuftig im Mais wenn ed nur mögli wär’, z'mache wär, mögli 
wär’, mei müßt du werde, mei müßt du fei! 

Wenn du zu mei'm Schätzle kommſt, thu mer’s ſchön 
grüße, ſag' em viel Grüß. Wenn es fragt: wie ed geht * 
— Ihe wie ed gebt? fag’: auf zwei Füße; fag auf 
zwei Fuß’. 

Und wenn ed freundti ift, ſag': i fei g’ftorbe; und wenn 
ed lache thut, fag’: i hatt g'freit; wenn's aber weine thut, 
traurig ift, klage thut, fag’: i Fomm morge, fag’: i komm 

eut 


Maͤdle, trau net ſo wohl, du biſt betroge, Maͤdle, trau 
net fo wohl, du biſt in Gifahr! daß i di gar net mag, 
nemme mag, gar net mag, fell ift verloge, fell ift net wahr. 

Schwäbiſches ‚Volkslied. 
2355. 


Wo frifh und jugendlich die Er fhlagen, und fchön 
befränzt die Becher ftehn, da muß empor das Lied die See⸗ 
Ien tragen, zum kühnen Flug auf beſſ're Höhn! drum rau» 
fchet, ihe Zone, im fchmärmenden Eang, die Freude wird 
trauter bei ſolchem Klang. 
Zwei liebe frohe Geifter giebt's hienieden, -ein Sonnen» 
ſtrahl für jede Bruſt; der eine bringt aus Iraubenfaft und 
Frieden, der and’re in der Lieder Luft. Kommt, fröhliche 
Geifter, zum traulichen Kreis, es brennet da draußen das 
Leben fo heiß. L 
Wenn auf der Bäter Burg in lichter Halle ein hoher, 
freud’ger Jubel Hang, bei'm unentweihten deutichen Becher- 
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alle Elang, friſch auch Sängers Hochgefang. Die Bäter 
t Eühnlich der Enkel Verein, und ſchwört, fie zu ehren bei 
ied und Wein. 

Im Liede fchließt fih auf das Herz dem Herzen, was 
auch in feiner Tiefe fragt; im Luſtpokal verlinken ale Schmer: 
zen, die und beim Leben hart verklagt. Drum raufchet, ihr 
ts in eurem Getön’ mag freier der freie Gedanke be 

ehn. 

Was kümmert uns das 8008 der Fürftenthronen, was 
draußen die bewegte Welt? — Uns ziemt es nidht, zu fire: 
fen nody zu lohnen — das richte der, fo beides half. Beim 
ang und beim Becher da richtet man nit, do wünfdt 
man tich felber ein gnädig Gericht. 

Kein Kummer macht uns finfter. und verdroffen, Kein 
Schmerz zieht in die Seele ein, wird, nur der Weg zur Luft 
und nicht verjchloffen, der Weg zum alten Vater Rhein. 
Kommt ein Erob’rer, der folchen verfperrt, dann ziehen wir 
beohend das leuchtende Schwert. 

Drum, Brüder, weil wir fröhlich noch beifammen, laßt 
und ein feft Gelübde thun: den Wein zu lieben und des Lie— 
des Flammen, bid wir bei unfern Batern ruhn. Wir lieben 
die Lieder, wir ehren den Wein, fingt, fröhliche Brüder, und 
fchenket brav ein! Steinert. 

2356, 
Beider Flafche. 

Wo giebt es wohl noch Iägerei, ald wie im Deutfchen 
Zand? Der Franzoſ' hat fein Land überlichtet, nichts feho- 
aan ‚die Sagd fi vernichtet, fchießt fingende Vögel, der 

ant! 


In Engelland, da iſt nichts mehr, als nur das Huhn 
zu Haus, Fabriken klappern und ſtampfen, Maſchinen ham: 
mern und dampfen, das hält kein Wildpret aus. 

Die Füchſe borgen fie von uns zur Hab über Hecken und 
Feld: das ift ein Neiter-Vergnügen, die Jagd liegt in legten 
Zügen, wenn Deutfchland fie nicht erhält. ‘ 

Die ernfte, firenge Iägerei, die kennen wir allein, ın 
Wald und Feld zu leben, vertieft in Urfprungs = Weben ift 

deutiches Jagdgedeihn. | 
So trinkt darauf ein volles Glas: Es Lebe deutiche Iagd! 
jene Luft, die Eraume fpinnende, und die Kunft, die Thaten 
innende, die und fo wohl behagt! 

Sie übt die Seele, übt die Hand, a Friſche, Kraft 
und Muth: wenn’s gilt das Reich zu wahren, wir find in 
Waffen erfahren, hoch! tapf’res Jaͤgerblut! $. Saube. 


. Woher fo kech, woher ſo Irsifl. or 


2357. 

Wo habt ihr her die Feldmuſik fo Elingend überaus? ihre 
feid doch ohne die Muſik von hier gezogen aus! 

Wo habt ihr her die Küraß auch fo glänzend überaus? 
ihr feid Doch ohne Küraß auch gezogen aus vom Haus? 

„Sa, ohne Küraß zogen wir und ohne Klang und Spiels 
benn diesmal galt’d nicht blanke Bier, es galt Diesmal fein - 

tel ! 

Der Muth, der unfre Bruft geftählt, war unfer Küraß 
frei: und: „Gott mit uns! kein Feind. gezählt!” war unfer 
Feldgefchrei. _ 

So zogen wir durch Deutichland hin, und fo in Frank: 
reich ein: und felber fam’s uns nicht in Einn, daß ed ſollt 
anders fein. 

Doch, wenn einmal gefchlagen war, und Ruh ein Augen» 
bi, da nahmen wir der Muße wahr, und lernten Kriegsmuſik. 

Und wenn der Feind zu Haufen lag, und Küraß hatt 
am Bauch, fo nahmen wir fie ihm fonah, — und hatten 
Küraß aud. 

Der Küraß faß nicht minder gut, weil man vom Feind 
ihn nahm; und die Muſik klang nod fo gut, weil fie von 
ſelber kam. j 

Ob wohl, wenn uns der König fiehbt, er und noch Pen- 
nen wird, — wenn er uns fo verwandelt fieht, von Glanz 
und Klang umllirrt ? 

Sc denke, — einen Augenblick flugt er, dann fragek er: 
„Ihe Kinder, wo die Feldmufif, wo denn die Küraß her?‘ 

nuMein König, diefes ifl nicht ſchwer; allbeites von 
dem Beind! —““ Dann, dent ih, Brüder, lächelt er vor 
Freuden, oder weint. sr. Rürkert. 


2358. 
Der Suabe und das Waldblümlein. 


Knabe: Woher fo ke, woher fo bdreift in meinem 
Blumengarten? und darf man fragen, wie du heiß’ft, und 
was du hier zu warten? . 

Waldblümlein: Ih weiß auf Erden nicht Befcheid, 
bin über Nacht geboren, ich thue Niemand was zu leid und 
bin noch halb erfroren. 

Knabe: Für deines Gleichen ift der Ort im dunfeln 
Waldgehege, ich fage dir, du mußt bier fort, du ftehft mir 
bier im Wege. 

Waldbl.: O ſieh, ich bin fo ftil und klein und will 
mich gerne büden, für eine Spanne Sonnenſchein kannſt du 
mich morgen pflüden. 
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Knabe: Was buhlſt du mit dem Schmetterling, und 
Feideft dich in Eeiden? Du bift ein aufgeblaf'nes Ding, ich 
will dich hier nicht leiden. 

Waldbl.: D fchöner Knabe, bitte fehr, du mwolleft mid 
nicht haften; es iſt wahrhaftig nicht um Ehr, ih kann das 
Blühn nicht laffen. 

Der Knabe reißt, die Stirne kraus, das Blümlein aus 
ter Erde, und wirft es über'n Zaun hinaus, daß es zertreten 
„werde. Da muß in flillee Morgenluft vorbei die (Sräfin 
wallen ; fie fteddt das Blümlein an die Bruft und ſieht's mit 
MWohlgefallen. Schmidt v. Lübeck. 


2359. 


Wohin ift fie verfchwunden die alte, gemüthliche Zeit, 
wo die Poeten gefunden am Hofe noch Zopf und Kleid ? 
Die Iſis der feinen SIntrigue und des diplomatifchen 
Corps, Schirmgoͤttin jeglicher Clique und Freundin von Louis 
quatorze. 
Sie wär’ bei uns geblieben, hätt’ böfe Jugend nicht und 
Leſſing nicht gerieben die Schminke ihr vom Geſicht. 
Sie hätte Geßners Flöte gelaufht noch manche Frift, 
hätt’ nur der junge Goͤthe nicht Gräfinnen gefüßt. 
Und blieb ihm auch ihr Zadel bei feinem Heidenthum, 
verföühnt hätt”. fie fein Adel, fein Alter und fein Ruhm. 
Da hört mit jähem Schreden fie Schillers Harfenklang 
bie deutiche Sugend weden zu Thaten mit Gefang. 
Da bört fie auf der Bühne ein Wort fo ſtolz und frei 
von großer Schuld und Eühne’ und Philipps Zyrannei, 
om neuen Menfchengelchlechte, von Freibeit aller Welt, 
und vom uralten Rechte gefchrieb’n am Sternenzelt. 
Und vor ihr fteht der Rächer, den Dolh in dem Ge 
wand, und ihr entfällt der Fächer, ihr iſt nicht wohl im 
and. 
Sie ruft in bitterm Harme: ner bleib mir treu! 
und flürzt ihm in die Arme mit Menſchenhaß und Reu'. 
Und mit der Federfpule rüdt manch ein bied’rer Held 
7 der frommen, romantifchen Schule zum Kreuzzug in dab 


Eie waren rühmlich und fleißig, beinahe unfterblich ſchon, 
als plöglich im Jahre Dreißig fie ftürzten von ihrem Thron; 

Denk mitten aus dem Volke traf fie ein heller Klang, 
als aus der Wetterwolke die neue Jugend fprang — 

Mit Liedern und Degenklingen, von Blut und Thränen 
gefeit, mit der alten Meduſa zu ringen, mit ber alten heim: 
lichen Beit. 
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Doch duckt ſich die Kluge, die Feine, ungreifbar fchleicht 
fie vorbei nach Augsburg — in die Allgemeine — als: Litera⸗ 
tur » Polizei. 

Dort, zwiſchen den Zeilen Iugend, im Hinterhalt liegt 
fie und hätt’ fo gern die Iugend und begraben die Poefie. 

Hoch aber fchreiten die Geifter der ewigen Jugend heran, 
des Geſanges gewaltige Meifter auf ftrahlenfprübender Bahn — 

Wie althellenifhe Dichter, die Dichter der Politik, tres 
ten kühn dem alten Gelichter fie eiſern auf das Genick. 

Wir aber grüßen euch Alle mitten im tobenden Streit, 
bei dem fröhlichften Becherſchalle hoch lebe die junge Zeit ! 


3. Mofen. 


2360. 
Glaube, Liebe und Hoffnung. _ 

Wohin mich auch des Lebens Wechſel treibe, vom Süd 
zum Nord, vom Of zum Weft, wo ich auch einft am Abend 
Stehen bleibe, wenn mich der Sugend frifche Kraft verläßt; 
wenn meine Thaten alle find vollendet, und meine Gaben alle 
auögejpendet, ich halt im Wechſel feft mein altes Wort, und 
in mir lebt der Glaube heilig fort. > ' 

Wie auch das ird’fche Dafein mir erfcheine, ob freund: 
lich mild, ob wie ein Schattenſtreif, — ob ih aud) at 
einem Hügel weine um eine Frucht, zur Grndte noch nicht 
reif, — 0b meine Sonnen alle niederfallen, wie freud’ge Del» 
den, die zum Grabe wallen; — ich halt im Schmerze feft 
mein altes Wort, und in mir lebt die Liebe betend fort. 

Und geh’ ich einft, wie die Natur, zu Grabe, hült fi 
ihr Reiz in's Winterfchlummerfleid, und fchwindet von mir 
alle meine Habe, der friedlichen Vernichtung fill geweiht, — 
ih lege ruhig mich auf's Zodtenbette, und wenn ich eine 
Belt bejeflen hättes — denn feft halt ich an meinem legten 
Wort, und in mir lebt die Hoffnung fröhlich fort 

nert 


23361. 

Wohin firebt deutichen Mannes Sinn? Nah Freiheit 
firebt er glühend hin, nach Freiheit, von dem Geift beichügt, 
der einft der Väter Bruft durchblitzt, ald fie auf Roma’s 
Siegerwagen der Göttin Altar aufgeſchlagen. . 

Was Ichmüct des deutichen Mannes Herz? Es lächelt 
ihm durch jeden Schmerz, es donnert den Tyrannen an mit 
jenem Wort: „Ich bin ein Mann!" Es überdröhnet feine 
Wetter: — die Wahrheit, mit der Kraft der Götter. 

Was hebt des deutichen Mannes Geiſt? Wenn man ber 
Väter Thaten preiſſt; der Ahnen⸗Tugend heilig Bild iſt, was 
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2366. 
Eine Parodie. 


Wohlauf, ihr Geſellen, zum Faß, zum Faß! in den 
Krug, in den Keller gezogen! Bei der Flaͤſche, da ſchwindet 
Gram und Haß, da wird der Durſt nur gewogen; da fallen 
nicht Sorgen und Schulden uns ein, dem Weine nur lebt 
man da ganz allein! 

Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift, die wir fuͤh— 
len beim fchäumenden Becher ; mit nücdternem Maad man 
da draußen mißt, und verdammt den fröhlichen Becher ; wer 
dem Podagra trogig begegnen Fann, der Zrinfer allein iſt 
der wahre Mann ! 

Des Lebens Mühen, er wirft fie weg ‚er mag mit Nie 
mandem zanten, er fchreitet dem Schickſal entgegen keck, folt 
auch auf dem Wege er ſchwanken, und müßt man ihn tragen 
“vom nächtlichen Schmaus, fo fchlaft er den Rauſch in der 
Wachtſtub' aus. 

Aus der Tonne quillt ihm der Lebensfaft, den trodienen 
Saum zu verfüßen; der Winzer, der gräbt mit der ganzen 
Kraft, und meint, die Frucht zu genießen; er ſchaufelt fo 
Lang, bi6 die Zraube blinkt, und den Saft der müßige Zecher 
trinkt. 

Der Betruntene und fein ftierer Blick, fie find gefürd; 
tete Säfte, es fliehen die Mädchen fcheu zurüd, wenn er 
kommt vom näßhtlihen Feſte; doch fürchtet er nicht der Ge 
ängfteten Schrei, und ruft auch fein Stürmen die Wache 

erbei. 

v Was zerlaufen die Juden die Sohlen fih? Laßt fahren 
den Wechfel, laßt fahren! Der Iuftige Trinker halt euch 
nicht Stih, kann kein Gedächtniß bewahren! Er taumelt 
ee durch die Welt, bis daß er am Edftein des Gra—⸗ 
ed fallt. 

Drum friſch, Gefellen, die Glaͤſer gefüllt, die engende 
Weſte gelüftet, die Etöpfel fpringen, der Schaummein quillt, 
ſchnell aus, eh’ der Geift noch verdüftet! Und jaget ihr nicht 
den Verſtand hinaus, nie fteigt der Geift euch zum Kopfe 


heraus. 
2367. " 


Hufmunterung der Matrofen, 


MWohlauf! ihr Matrofen, an Bord! an Bord! zum Tanz 
auf fröblihen Wogen! Es fchwellen die Segel, es reißt uns 
fort, die Ufer find uns entflogen. Ringsum ift offne, unend⸗ 
liche Bahn, ringsum ein Himmel, ein Ozean. 
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Wie weht des Meeres erfrifchender Duft, wie ſchim⸗ 
mern die glänzenden Wellen! Wie fieht man die Fifche Hin- 
aus in die LZuft -vor raubenden Haien fich fchnellen. Durch 
Wafleröden fehallt unfer Xied, wenn reißend durch Fluthen 
die Eiche zieht. 

Uns fehlägt in dem Bufen ein redliches Herz, doch rauh, 
wie Nordfturmes Brauſen; nie fiebt man und winmern in 
Angft und Schmerz, wir lachen in Wettern und Graufen, 
benn wer ſich ben fchaufelnden Wogen vertraut, deß Haus 
ift auf ſchwimmendem Eife erbaut. " 

Der Zäger jagt, und der Tod, ihm nad, macht Jäger 
und Wild fih zur Beute; Fein Winfeln hilft da, es hilft 
fein Ach! die Schönen find al’ feine Bräute. Des Grabes 
Rachen gähnt überall, in Wafferwogen, in Berg und Thal. 


2368. - N 
\ Jahrestag. 
Mel.: Sind wir vereint zur guten Stunde. 

Wohlauf, ihr meine deutſchen Brüder, mit Schwerter: 
und mit Becherflang! Singt lauter heut die QSukellieder, 
flimmt an den hohen Feftgefang! Der Tag, der unfern Bund 
geboren, der Zag, der uns das Heil gebradht, an dem wir 
Treue uns geichworen, der Zag iſt's, der uns heute lacht. 

Die Hoffnung, die wir ftill genähret, der heut’ge Tag 
bat jie erfüllt; des Jahres Lauf hat fie bewähret, des Her- 
zend Sehnen ift erfüllt. Wofür wir uns fo treu verbanden, 
in Zebensmuth und Einigkeit: das hat die Prüfung nun bes 
ftanden, das Ideal ift Wirklichkeit. 

Der Strahl, der unfre Bruft .entzündet erglüht mit nie 
erloſch'ner Kraft, fet, wie der Feld im Meer, gegründet, 
fteht Deutichlands hohe Burfchenfhaft! und neu aus ihrem 
ftarken Schoofe erblüht des Volkes Herrlichkeit, ob welfche 
Züde jich erbofe, wie zu der Ahnen hoher Zeit. 
Geœwappnet mit der alten Tugend, das Herz voll Muth, 
den Arm vol Kraft, fo fteht die Bluͤthe deutſcher Jugend, 
die Burfchenfchaft, die Ritterſchaft. Drum Plingen laut bie 
ZJubeltöne, drum jauchzt die ungezähmte Luft, denn wir jind 
a hands biedre Söhne, wir find des Rechten uns be— 
wußt. 

Und beut gefchworen ſei's aufd Neue, und fei gehalten 
fort und fort: dem Baterlande deutfche Treue, und Glauben 
an der Zugend Wort, und Preiheittrog der Zwingherrn 
Streben, und Wachen ob der Ehr’ Gebot, und unferm 
Zunde Leib und Leben in Kampf und Sieg, in Noth und 
Tod! 


Wohlanf, Kameraden, auf's Pferd 


2369. 


Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd! aufs Pferd! in's 
Feld, in die Freiheit gezogen! Im Felde, da ift der Wann 
noch was werth, da wird das Herz noch gewogen. Da tritt 
fein Anderer für ihn ein, auf ſich felber ſteht er Da ganz 
allein. Ehor: Da tritt Bein Anderer ıc. 

Aus der Welt die Freiheit verfchwunden ift, man fieht 
nur Herren und Knechte; die Kalfchheit herrſchet, die Din 
terlift bei dem feigen Menfchengefchlehte. Der tem Tod ind 
Angeficht ſchauen Fann, der Soldat allein ift der freie Mann. 

Des Lebens Aengften, er wirft fie weg, bat nicht mehr 
zu fürchten, zu forgen! Er reitet dem Schickſal entgegen Fed, 
krifft's heute nicht, trifft’8 Doch morgen; und trifft es mor: 
gen, fo laßt uns heut’ noch fehlürfen die Neige der Eöftlichen 

eit. , 
Bon dem Himmel fällt ihm fein Iuftig Loos, braudt's 
nicht mit Muͤh' zu erftreben ; der Fröhner, der fucht in der 
Erde Schoos, da meint er den Schag zu erheben; er gräbt 
und fchaufelt, fo lang er lebt, und gräbt, bis er endlich fein 
Grab ſich gräbt. 

Der Reiter und fein gefchwindes Roß, fie find gefürd: 
tete Säfte. Es flimmern die Lampen im Hochzeitfchloß, un: 
geladen kommt er zum Feſte, er wirbt nicht lange, er zeiget 
nicht Gold, im Sturm exringt er den Minnefold. 

Warum weint die Dirn’ und zergrämt fi) fchier? Laß 
fahren dahin, laß fahren! er bat auf Erden fein bleibend 
Duartier, Tann treue Lieb’ nicht bewahren. Das raſche 
Schickſal, es treibt ihn fort, feine Ruhe läßt er an kei: 
nem Ort. | 

Auf des Degens Spige die Welt jegt liegt, drum wohl, 
wer den Degen jest führet! und bleibt ihr nur wader zu: 
fammengefügt, ihr haltet die Welt und regieret. Es ſteht 
keine Krone jo feft und fo body, der muthige Springer er: 
reicht fie doch. 

Drum frifh, Kameraden, den Rappen gezäumt, bie 

Bruft im Gefechte getüftet ! Die Jugend braufet, Das Leben 

fhaumt, frifh auf! eh’ der Geift noch verbüftet! und feget 

ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das Xeben gewonnen 

fein. Schiller. 1798. 
2370. 


Wohlauf, noch getrunken den funteinden Wein! Ade 
nun, ihr Lieben, gefchieden muß fein! :,: Ade nun, ihr Berge, 
4 watertich Haus! es treibt in die Ferne mich maͤchtig 
inaus.: 
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Die Sonne, fie bleibet am Himmel nicht ſtehn, es treibt 
fie durch Länder und Meere au gehn. Die Woge nicht haftet 
am einjamen Strand, die Stürme fie braufen mit Madt 
Dur das Land. | 

Mit eilenden Wolken der Vogel dort zieht, und ſingt in 
ber Berne ein heimathlich Lied: fo treibt es den Burfchen 
durch Wälder und Feld, zu gleichen der Mutter, der wan- 
dernden Welt. 

Da grüßen ihn Bögel, bekannt über'm Meer, fie zogen 
von Fluren der Heimath hither; da duften die Blumen ver: 
traulich um ihn, fie treiben vom Lande die Lüfte dahin. 

‚ „Die Vögel, fie Bennen fein väterlih Haus, die Blumen 
einft pflanzt‘ er der Liebe zum Strauß; und Liebe, die folgt 
ibm, die geht ihm zur Hand; fo wird ihm zur Heimath daß 
fernefte Land ! Juftinus Kerner. 


2371. 


Wohlauf! wohlauf! Bei dieſen vollen Bechern, was hat 
ed.da für Roth? Die Grillen fliehen vor fo tapfern Zechern, 
wir fchlagen fie gleich todt! 

Der Menſch hat auch die Pflicht, den Leib zu pflegen 
Das ift Philofophie! Nur dann erft Fann fih auch ber eift 
bewegen, frei von Melandyolie! 

Hier fühlt man erft, wie groß man ift am Geifte, und 
was man Alles kann. Wer zeigt, daß er im Zrinfen etwas 
leifte, ift bier der größte Dann ! 

Die Menfchenliebe lernt man nicht zu Haufe, dort haft 
man’ ale Welt, man lernt fie befier, wenn man froh beim 
Schmauje den Freund umfangen hält! ' 

Drum, Brüder, auf! Der wahre Sinn des Kebens ruht 
in des Becher Grund! Wo ihr ihn fucht, ihre fuchet ihn 
vergebens, nur hier wird er euch kund! 

So lebe denn ein jeder brave Trinker, der Wein und 
Spaß verträgt, und fih um Mitternacht, als lahmer Hinter, 
erft in fein Bette legt! . 

Es gaufeln um ihn taufend fchöne räume, er fieht nur 
Glück und Geld, und ſchwebt durch lauter rojenfarb’ne Räume 
empor zum Dimmelszelt. N , 

Es lebe Jeder, der Humor und Scherze befördert fo, wie 


° Sie! Denn er ift der Gefellfhaft Freudenkerze, und heilt 


Hypochondrie! 

Es lebe Jeder, der die Mädchen ehret, wie mein Herr 
Rachbar hier; er iſt ein Mann, deß Lob ſich täglich mehret, 
ihn preiſen alle wir! . 

IV. 14 


30 Wohlanf zum feohen Wrndgefang. 


- Der Rachbar jedes Rachbars möge leben! Run, Bruder, 
ftoß’ mit an! Der Himmel möge jedes Glü dir geben! 
Kein Pech fol je dir nah'n! . 

&o find wir Alle denn vergnügte Leute, und ging’s nal 
unferm Sinn, dann brädten wir fo Treuzfibel, wie heute, 
wohl alle Zage hin ! €. Ortlepp 


2372. 
Zum Sjahresichlufie. 

Wohlauf gem frohen Rundgefang, weil wir noch Stim: 
men haben! Laßt und mit Lied und Becherflang Das alte 
Jahr begraben ; ed war ein braves, braves Jahr, und trug 
mit Ruhm fein graue Haar. on 

Du gabft ja Than und Sonnenfhein, ließ'ſt Wie] und 
Feld gerathen; gabft unfern Bechern füßen Wein, und unfern 
Schüflein Braten ; du gabft uns Kleid und Brod und Trank, 
und gehft und nimmft von Keinem Dan. 

Mandy ftilles Thränchen, in die Hand geweint, haft du 

geſtillet; manch Laͤmpchen, fchläfrig ſchon gebrannt, haft tu 
mit Del gefüllet. Der Wittwen und der Waifen Dank tönt 
mit in unfern Rundgefang. 
Das haft du und noch mehr gethan, und haft uns mohl 
geratben. Nun ſchlaf' und ruh', du alter Mann! und traum’ 
von deinen Ihaten. Dein Zraum fei füß, dein Schlaf fei 
kuͤhl, und weich dein Zuded und dein Pfühl. 

Das helf' uns Gott! und fegn’ uns AU’ mit diefem 
Ehrenfegen, wenn unf’re Lieben bald einmal audy uns zu 
Bette legen. Im Himmel Freud’! im Grabe Ruh’! Run, 
Kodtendräber, fcharre zu ! Anioch. 


2373. 


Wohl blühet jedem Jahre ſein Frühling, mild und licht, 
auch jener große klare, — getroſt! er fehlt dir nicht; er iſt 
bir noch beſchieden am Ziele deiner Bahn, — du ahneſt ihn 
. ‚bienieden, :,: und droben bricht er an. ;;: Ahland. 


2374. 


Wohl dem, der geſchworen zur Fahne den Eid, der ſich 
zum Schmuck erkoren des Königs Waffenkleid! 

Sei Treue verrathen, ſei Ehre verbannt, doch geh'n mit 
dem Soldaten ſie beide Hand in Hand. 

Es grüßet zur Seite fein Säbel ihm zu, und ruft ihm 
aus der Scheide; „So treu wie Stahl fei bu 1“ 

Die Büchfe, fie winket fo freundlid und rein; fo rein, 
als wie fie blinket, fol feine Ehre fein. 
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Das timt ihm fo füße, das ſchwellt ihm ben Arm, das 
macht, wie Liebchens Küffe, Soldaten-Herz fo warm! 

Drum auf! es ertönen Zrompeten vol Muth; in Vater: 
lands Söhnen wallt treue Heldenblut! 

Die Welt mag zerreißen die Schwüre, wie Spreu: id 
weiß ein Wort wie @ifen, es beißt: „Soldaten »Zrew’.” 
W. Hauf. 


2375. 


Wohl giebt ed der Mädchen fo viele, gar ſchoͤn an Ge⸗ 
fiht und Geſtalt; auch herrſcht von der Eibe zum Rile all- 
mächtiger Liebe Gewalt. 

Wohl fab ich der Mädchen fo viele, von milder und 
liebliher Art; fah manchen Geliebten am Ziele, wo Liebe mit 
Liebe ſich paart. 

.Wohl weiß id der Mädchen fo viele, empfänglich für 
zartlichen Gruß: fo lockend zu wennigem Spiele, als ſchmach⸗ 
tend nach gattendem Kuß. 

PDoch lieb’ ich der Mädchen nur Eines vom ganzen be: 
firidenden Schwarm, dies lieb’ ich fo herzlich, fonft Keines, 
und wuͤnſche mir's liebend in Arm. Banterwerk. 


2376. 
Des Mägdleins Grab. 


„Wohl Heute nody und morgen, da bleibe id, bei dir, 

Ki wenn aber kommt der dritte Zag, :,: fo muß ich fort von 
ier. 

„„Wann kommſt du aber wieder, Herzallerliebſter mein, 
und brichſt die rothen Nofen, und trinkft den Fühlen Wein?““ 

„Wann's fchneiet rothe Roſen, wann's regnet Fühlen 
Wein; fo lang ſollſt du noch harren, Herzallerliebfte mein.’ 

Bing fie in Vaters Gärtelein, legt’ nieder ſich, ſchlief 
en; da träumet ihr ein Träumelein, wie's regnet Fühlen 

ein. 

Und als fie da erwachte, da war es lauter Nichts; da 
bluͤhten wohl die Rofen und blühten über fie. | 

Ein Haus thät fie fih bauen von lauter grünem Klee; 
that auf zum Himmel ſchauen, wohl nad) dem Roſenſchnee. 

Mit gelb Wachs that fies deden, mit gelber Lilie rein, 
daß fie fi) könnt’ verſtecken, wenn’s regnet Fühlen Wein. 

Und als das Haus gebauet war, trank fie den Herrgotts⸗ 


wein, ein Rofenkränzlein in der Hand, ſchlief fie darinnen ein. 


* 


Der Knabe kehrt zuruͤcke, geht zu dem Garten ein, traͤgt 


‚einen Kranz von Roſen und einen Becher De 
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Hat mit‘ dem Fuß geftoßen wohl an das Sügelein, er 
“fiel, da fchneit e8 Roſen, da regnet’s Fühlen Wein. 
Bolkslied, aus ded Knaben Wunderhorn. 


2377, 


Wohl ift der Herbft ein Ehrenmann, er bringt uns 
Schnabelweide ; auch Naf’ und Auge lodt er an, und über: 
fpinnt thal:ab berg.an dad Feld mit bunter Seide. 

Schon lange lüftet uns der Saum, aus feinem Korb zu 
naſchen, warn reift doch Apfel, Birn und Pflaum’? Oft fehn 
und hören wir im Traum, wie's niederraufcht, und haſchen. 

Schaut auf, und jubelt hoch im Tanz! Wie fich die 
Bäume färben, gelb, roth und blau im bunten Glanz: er 
tommt, er kommt im Afterfrang, der Herbft mit vollen Körben. 

Bon Früchten regnet'S rund herum, und was nur geh'n 
Tann, fammelt; der Eine lauft den Andern um, der fchreit 
und macht den Rüden krumm, und Alles fchmauft und taumelt. 

Was blinkt von jener Mauer ber jo gelb und fchwarz 
im Laube? Die Leiter an! wie voll und ſchwer drängt fidh 
in Zrauben Beer’ an Beer‘, an Ranken Zraub’ an Traube. 

Der Baum dort mit geftügtem Aſt will auch fo gerne 
geben! Den Apfelbrecher her in Haft! und nehmt behend 
ihm feine Laft, im Winter was zu leben! _ 

Am Abend prang’, o Herbft, zur Schau dein Opfer auf 
dem Jiſche, ein hoher Pyramidenbau, von edler Frucht, gelb, 
roth und blau, im lachenden Gemifhe! . 

Komm Boread und flürme du das Laub den Bäumen 
nieder! Wir machen dir das Pförtchen zu, und nafhen Ruf 
und Obſt in Ruh, und trinken klaren Cyder. Voß. 


2378. 


Wohl kenn' ich ein Plaͤtzchen, da wohnt' ich ſo gern, da 
iſt man dem Wirrwarr der Menſchen ſo fern, da lebt man 
6 einſam, fo ſtille für ſich,:,: da lebt' ich für Liebchen, und 

iebchen für mich. W 

Wir bauten ein Hüttchen, vom Strauchwerk umheckt, 
das bliebe den Blicken des Neides verſteckt, das waͤre für hohe 
Befuche zu Blein, :,: doc Eehrte wohl öfters der Freund bei 
uns ein. :,: 

Um's Hüttchen ber würde der Garten geführt, mit Bäu- 
men und Blumen gar ftattlich verziert, und fuchten am Abend 
wir Stille und Ruh’, :,: fo eilten der Laube von Geisblatt 
wir zu. :,: 

Da often wir traulich Die Stunden dahin, bis dichtere 
Schatten die Landfchaft umzieh’n, dann walten, umleuchtet 
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—* ſilbernen Schein, :,: wir wieder zufrieden in's Hüttchen 
inein. :,: 

Genöflen mit Dante das Ländlihe Mahl, und Liebchen 
Predenzte den vollen Pokal; bald winkte der Schlummer zur 
nädhtlihen Ruh’, :,: dann drüdten wir Tüffend die Augen 
uns au. :,: Königsfeld. 


2379. 


Wohl Mancher zieht am Morgen aus, und hoffet Fiſch' 
und Wild zu bafchen, am Abend fchleicht er matt nach Hauſ', 
die Stirne fraus und leer die Taſchen. — Wir geh’n, um 
ergötzlich uns zu ergeh'n, und bleiben gar oft umſchauend 
ſteh'n; wir haben dad Eine zum Ziele, daß frei die Natur 
und umfpiele. 

Uns freut des Strom's gefhlung’'ne Bahn, und voller 
Straßen Fracht und Handel; uns muthet Staub’ und Blüm- 
er an, wie frommer Kindlein Bid und Wandel. Wir ' 
geh’n ꝛc. Ä 

Wir laufchen gern dem Felfenquell, dem Laubgefchwäg, 
den Waldgefangen ; des Herzens Welt wird Früblingshell, es 
fhwimmt in reinen Zauberflangn. Wir geh'n ıc. 

Pfeiffer. 
2380. 


Wohl Manches, das Freud' erft bereitet, wo jauchzend 
den Lippen entgleitet: Iuchhe! verwechſelt die Farbe behende, 
Wir rufen enttäufht dann am Ende: D weh! 

Sie hat mich zum Bräut’gam erkoren, die Schönfte, mir 
Liebe geichworen. Juchhe! Jeßtzt, da fie mir ewig verbunden, 
bat die Liebe zum Putz ſich gefunden. D weh! 

Wie die Männer fi um mich beftreben! Ich Eann recht 
viel Körbe vergeben. Juchhe! Ich möchte vor Aerger mid) 
morden, da ich alte Sungfer geworben. weh! 

Richt Tann fi) mein Soͤhnchen befchweren: bin reich, 
Tann ihm Alles gewähren. Suche! Er hat mid) zu Grunde 
gerichtet, weil er Schulden auf Schulden gefhichte. D weht 

Als Künftler hat man mich befränzet, daß mein Ruhm 
zu den Sternen erglänzet! Juchhe! Wie 1% Hohn zu dem 
Stolze gefellte: man weiß, daß die Kränz’ ich beftellte. O weh! 

Mir blühen fo rofig die Wangen, fie haben mir Herzen 
gefangen. Juchhe! Ach, wie ich mich gräm und mich haͤrme: 
es ſchwotz mir die Schmink' in der Waͤrme. O weh! 

Ich bin der Heros der Bälle, mir winket die glaͤnzendſte 
Stelle. Juchhe! Troß aller mich wählenden Damen, fiel ich 
duch im Afleflor-Eramen. O weh! 


24 . Waht yerket im Ola. 


Die Predigt entzüdte die Leute, men wäblt mich zum 
Pfarrer noch heute. Juchhe! Die Hoffnung ift nichtig ge 
weien die Predigt bat — längſt man geleſen. D we! 
NMun bin ich Herr Faͤhnrich geworden, bald feh’ ich die 
Bruft voller Orden. Juchhe! Wie rafch eft die Freuden 
entfliehen ! nun fol in den Krieg ich fchon ziehen! D weh! 

Seladen zum feftlihen Schmaufe, erfpar’ ih das Eſſen 
zu Haufe. Suche! Zwei Thaler muß Trinkgeld ich zahlen, 
weil die Säfte — ſich hungrig empfahlen. D weh! 

.  Radt Alle,. mit freundlichen Herzen, reiht harmlos zu 
Sarmlofen Scherzen! Juchhe! Wollt ihr nah Beziehungen 


- 


grübeln, bald diefes, bald jened verübeln, — o weh! 


2381. 
Die vier Weltalter. 

Wohl perlet im Glaſe der purpurne Wein, wohl glänzen 
die Augen der Säfte, es zeigt fi) der Sänger,. er tritt berem, 
u dem Guten bringt er das Befte; denn ohne die Leier im 
immlifchen Saal ift die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 
3Ihm gaben die Götter das reine Gemüth, wo die Welt 
fiy, die ewige, fpiegelt; er hat Alles geſeh'n, was auf Erden 
gefgieht, und was und die Zukunft entliegelt. Er faß in der 
Soiter urälteftem Rath, und behorchte der Dinge geheimite 

aat. | 

Er breitet es luſtig und glänzend aus, das zufammen- 
efaltete Xeben, gen Zempel Ihmudt er das iedifche Haus, 
ihm bat e& die Mufe gegeben; Eein Dach ift fo niedrig, Feine 
Hütte fo Hein, er führt einen Himmel voll Götter hinein. 
Und wie der erfindende Sohn des Zeus, auf des Schildes 
einfachem Runde, ‘die Erde, dad Meer und den Sternenkreis 
gebildet mit göttlichen Kunde, fo drüdt er ein Bild bes 
unendlichen AU in des Augenblick's flüchtig verraufchenden 

au. 


‚  &r kommt aus dem Eindlihen Alter der Welt, wo die 
Bölfer ſich jugendlih freuten, er hat fih, ein fröhlicher 
Wand'rer, gefellt zu allen Gefchlecgtern und Zeiten. Bier 
Menjchenalter Hat er gefeh’n und läßt fie am fünften vor: 
übergeh’n. 
Ertrſt regierte Saturnus fchliht und gereht, da war er 
eute, wie morgen, da lebten die Hirten, ein harmlos Ge 
lecht, und braucdten für gar nichtd zu Toro; fie Tiebten 
und fhaten weiter nichts mehr, die Erde gab Alles Teeiwilig ber. 
: rauf Fam die Arbeit, der Kampf begann mit ‚Unge: 
heuern und Drachen, und die Helden fingen, die Herrſcher, 
an, und den Mächtigen fuchten die Schwachen. Und ber 


- 











- 


Wohlthätigkeit, mer Deinen, Sohn rufe. M 


Streit zeg in des Scamamdess Jeld, doch hie Schönheit war 
immer der Gott der Welt. 

Aus dem Kampfe ging endlich der Sieg hervor, und ber 
Kraft entblühte die Milde; da. fangen die Mufen im bimm- 
liſchen Chor, da erhuben ſich Göttergebilde! Das Alter der 
göttlichen Phantafie, — es ift verfhwunden, es kehret nie. 

Die Götter fanden vom Himmelsthron, es flürzten die 
berrlihen Säulen, und geboren wurde der Jungfrau Eohn, 
Die Gebrechen der Erde zu heilen; verbannt war der Sinne 
Rüctige Luft, und der Menfch, er griff denkend in feine 

ru 


Und der eitle, der üppige Reiz entwidy, der Die frohe 
Sugendwelt zierte, der Mönch und die Nonne zergeißelten 
fih, und der eiferne Ritter turnirtez doc) war das Leben 
auch finfter und wild, fo blieb doch Die Liebe lieblich und mild. 

Und einen heiligen keuſchen Altar bewahrten ſich ftille 
die Mufen, ed lebte, was edel und fittlich war, in der Frauen 
zühtigem Buſen; die Flamme des Liedes entbrannte neu an 
Der ſchoönen Minne und Liebestreu'. 

‚ Drum fol aud ein ewiges zarted Band, die Frauen, bie 
Sänger umfledhten, fie wirken und mweben, Hand in Hand 
den Sürtel des Schönen und Rechten. Gefang und *iebe in 
fhönem Verein, fie erhalten dem Leben den Sugendich 


in. 
chiller. 
2382. 

Wohlthaͤtigkeit, wer deinen Lohn empfand, ber öffnet gern 
der Armuth Herz und Hand, :,: im frohen Kreis, bei fröße 
lichem Genuß, iſt das ihm Qual, daß Mancher darben muß. :, 

Der Arme weint, o hemmt der Thraͤnen Fluth und ſtillt 
Ben Darm, erfüllt fein Herz mit Muth; :,: denn Thraͤnen 
ſteh'n als Perlen am Gewand, wenn wir vergeh’n, jenſeits 
des Stabes Rand. ;,: u 

Nimm, Bruder, dann, was Herz und Hand dir weibl, 
wir alle find zu helfen gern bereit; :,; denn Thraͤnen ſteh'n, 
die ftil ein Auge trug, wenn fie vergeh'n, in Gottes großem. 


u. :.: \ 

In Wonne ſchwebt des wahren Maurers Herz, ſich hoch 
bewußt: du tilgft des Kummerd Schmerz! :: drum, Brüder, 
eilt, * Armen Troſt zu ſein, eilt, eh' er ruft, ihn huͤlfreich 
u erfreu'n.: 
Wobhlthäatigkeit ſei ſtets des Maurers Ruhm, entweiche 
nie aus unferm Seiligthum! :: D wohl und dann, ber fern⸗ 
fen, zragweit Blick fchaut feguend noch auf unfen Bau 
zurud. :,: 


116 Wohl tragen viele Sürkendiener Orden. 


Anm Ar ngeweihte fingen ftatt der zwei lebten Berfe 
. wie folgt: 

In Wonne Nowebt bes Menfchenfreundes Herz, ſich hoch 
bewußt: du tilgft de8 Kummers Schmerz! :,: Drum, Freunde, 
I der ah Troſt zu fein, ftetS gern bereit, durch That 

e zu erfreu’n. :,: 

Wohlthätigkeit fei ſtets auch unfer Ruhm, bleib’ immer- 
fort des Derzend Heiligtum! :,: DO wohl uns dann! des ftillen 
Dankes Blick fchaut Fegnend dann auf unfer Werk zurud. >; 


2383. 


Mel. Denkſt du daran, mein tapfrer Lagienka. 

Wohl tragen viele Fürftendiener Orden, ich babe für 
zwei Völker nur gekriegt, das eine iſt beglüdt und frei ges 
worden, das andre ward durch Uebermadht befiegt; das eine 
gab mir Theil an feinem Ruhme, das and’re gab mir Theil 
an feinem Schmerz; zwei Orden trag’ ich: auf der Bruſt die 
Blume, und in der Bruft ein unbefledited Herz. 

Der größte ge ‚im Schmud der Kaiferkrone, ließ mir 
erglängen feiner Gnade Stern, ich aber diene feinem fremden 
. Zhrone, mein König flarb, nun will ich Beinen Herrn; frei 
fteh’ ich auf der Freiheit HeiligthHume, von Schmweizerbergen 
ſchau ich himmelwaͤrts; fo laßt mich fterben, auf der Bruft 
die Blume, und in der Bruft ein unbefledited Herz. 


2384. 


Wohl unter einer Linde fehlief ih die Nacht, in mein 
Feinsliebchen Armen, die ganze Nacht. 

Die Blätter von der Linde, die fielen auf mid; dag mid 
mein Schatz verlaflen hat, das kraͤnket mid). 

Daß mic) mein Schag verlafien hat, das beißt alfo: es 
find’t ſich wohl ein and'rer, dann fo bin ich froh. 

Des Abends in der Späte kommt er vor die Thür. Mit 
ihrem Ringlein kleine viegelt fie die Thür. 

‚Mit feinem blanken Degen frifch in das Feld; zu Waffer 
und zu Lande, wie es dir gefällt. 

Volkslied aus der Priegnig. 


2385. 


Wo ich auch auf Erden walle, ob der Engel Ehor mir 
fhalle, zaubernd träumt die Phantafie ewig nur — fie! 
Wenn die Andacht mich erfüllte, bog vor dem Madonnen- 
bilde heiß erglüpend ich das Knie, Heil’ge war — fie! 
.Singt die Nachtigall mir Lieder, bebt es tief im Herzen 
wieder 3 in ber füßen Melodie hör’ ih nur — fie! 
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Weh'n Bepbyre mild im Lenze, blühen um mich duft’ge 
Kränge, fühl ih, welche Sympathie! nahe mir — fie! 

d auf Höhen und im Thale, Sternenglanz und Sonnen» 
firable, in der Welten Harmonie lächelt nur — fie! 


2386. 
Thekla. Eine 'Geifterftimme, 

Wo ich fei und wo mich bingewendet, als mein flücht’ger 
Schatten dir entſchwebt? Hab’ ich nicht befchloffen und ger 
endet, hab’ ich nicht geliebet und gelebt? | 

Wilft du nach den Nachtigallen fragen, die mit feelen- 
voller Melodie dic) entzüudten in des Lenzes Zagen. Nur fo 
lang’ fie liebten, waren fie. 

Ob ich den Berlorenen gefunden? Glaube mir, ich bin 
mit ihm vereint, wo fi nicht mehr rennt, was. fidy ver» 
bunden, dort, wo Beine Thräne wird geweint. 

Dorten wirft auch du uns wiederfinden, wenn bein Lie⸗ 
ben unferm Lieben gleicht 5 dort ift auch der Bater frei von 
Sünden, den der blut’ge Mord nicht mehr erreicht. 

Und er fühlt, daß ihn Fein Wahn betrogen, ald er auf: 
wärts zu den Sternen ſah; denn wie Jeder wägt, wird ihm 
gewogen; wer ed glaubt, dem iſt das Heil’ge nah. 

ort gehalten wird in jenen Räumen jetem fchönen 
gläubigen Gefühl. Wage du zu irren und zu träumen; hoher 
Einn liegt oft in kind'ſchem Spiel. Schiller. 


2387. 


Wo je bei altem, gutem Wein der deutſche Bürger zecht, 
da fol der erfte Trinkſpruch fen: das alte gute Recht ! 
Das Net, das unf’red Fürften Haus als ftarfer Pfeiler 
ist, und das im Lande ein und aus der Armuth Hütten 
t 


chuͤtzt. 

Das Recht, das uns Geſetze giebt, die keine Willkür 
bricht, das offene Gerichte liebt und gültig Urtheil fprit. 

Dad Recht, das mäßig Steuern fchreibt, und wohl zu 
vechnen weiß, das an der Kafle figen bleibt und Fargt mit 
unferm Schweiß. 

Das unfer heil’ges Kirchengut ale Schugpatron bewacht, 
das Wiſſenſchaft und Geiftesglut getreulich nahrt und facht. 
Das Recht, das jedem freien Dann die Waffen giebt 
zur Hand, damit er ſtets verfechten Bann den Fürften und 
das Land. 

Das Recht, das jedem offen läßt den Bug in alle Welt, 
das uns allein durch Liebe feſt am Mutterboden hält. 


NE. Wa ih der Pak 


Das Recht, dei wehlnerbienten Ruhm Sahrhunberte be 
währt, bas Seder, wie fein Ehriftentbum, von Herzen Liebt 
und ehrt. 
Das Recht, dad eine ſchlimme Zeit lebendig und begrub, 
das jegt mit neuer Regſamkeit fi aus dem Grab’ erhub. 
Sa, wenn auch wir von Binnen find, beſteh' ed fort und 
En und fei für Kind und Kindeskind des fchönften Glückes 
ort! 

Und wo bei altem gutem Wein ber beutfhe Bürger 
gät, fol ftets der erſte Zrinffpruch fein: das alte gute 
echt ! ' Uhland. 

2388. - 


Mo ift das Volk, das kühn von That, der Tyrannei 
den Kopf zertrat? Groß, unbezwungen ſteht es da, es ift 
dein Boll, Boruffia. 

Mie heißt das Land, wo recht Gericht den Stab dem 
maͤcht'gen Frevler bricht, wo Schuß dem guten Bürger nah’? 
Das Land, ed heißt Boruſſia. | 
Da gruͤnt des Lorbers frifches Reis, des tapfern Krie- 
gerd hoher Preis. Nicht mehr verläßt Victoria ihr Helden⸗ 
land Boruffia. 
Beſcheidnen Sinned fieht ein Mann, mit Gott im Bunde, 
dankvoll an dad Werk, das dir durch ihn gefchah: dein König 
iſt's, Boruffia! ' j 

Drum Segen ihm, der groß und recht, das Haupt vom 
Bräftigen Sefchleht! Gott bleibt mit feiner Hilfe nah dem 
König und Boruffia. 


2389, 

Wo ift der Mann, der männlich denkt und Handelt? 
Seigt ihn mir; den Wahrheit nur und Güte lenkt, nie Irr⸗ 
thum, nie Begier; der immerdar daß fihre Gleis, :,: das rechte 
Mans zu treffen weiß. :,: 

Den auch der ſchmerzlichſte Berluft nicht ganz zu Boden 
fhlägt; der in der wohl verwahrten Bruft al’ feine Habe 
trägt, und, wenn er nabes Glück entbehrt, :,: von Freuden 
ber Erinn’rung zehrt. ;,: 

Der, unbefangen, den Genuß des Schönen ſich ertaubt, 
und ohne daß ein Bli, ein Kuß ihm Ruh’ und iheit 
raubt: wo treff' ich dieſen Phoͤnix an? :: Wohl nirgends 

fonft, als im Roman. ;;: 3. &. Pürke. 


’ 


2390. 
Wo iſt des Sängers VBaterland — Wo ebler Geifter 
Funken fprühten, wo Kränze für das Schöne blähten, wa 
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Herzen freudig glühten, für alles Heilige entbrannt, 
da war mein Vaterland ! 

Wie heißt des Sängers Vaterland? — Sept über feiner 
Söhne Leichen, jegt weint. ed unter fremden Streichen: fonft 
Hieß es nur dad Land der Eichen, das freie Land, das deutſche 
Rand; fo hieß mein Vaterland! 

Was weint des Sängers Vaterland? — Daß vor 
Wüthrich6 Ungewittern die Fürften feiner Völker zittern, daß 
ihre heilg’en Worte fplittern und daß fein Ruf Fein Hören 
fand; drum weint mein Vaterland! 

Wem ruft des Sängerd Baterland? — Es ruft nad den 
verflummten Söttern mit der Verzweiflung Donnermwettern, 
nach feiner Freiheit, feinen Rettern, nad) der Bergeltung 
Rächerhand: der ruft mein Baterland ! 

Was will des Sängers Baterland ? — Die Knete wii 
ed niederfchlagen, den Bluthund aus den Grenzen jagen, und 
frei die freien Söhne tragen, oder frei fie betten unter'm 
Sand; das will mein Vaterland! 

Und hofft des Sängers Vaterland — Es hofft auf die 
gerechte Sache, hofft, daß fein treues Volk erwache, hofft auf 
Des großen Gottes Rache, und hat den Rächer nicht verkannt; 
d’rauf hofft mein Vaterland ! . 

Theodor Körner, im Fruͤhl. 1813. 


2391. 

Wo ift ein Mädchen in der Welt von Kopf zu Fuß fo 
Schön beftellt, daB es das Herz fo hoch mir fehwellt, als wie 
mein ſüßes Liebchen ? . 

Nicht Eine hat fo friihen Mund, fo glatte Handchen, 
jierlih rund, und giebt fo holde Blicke Fund, .ald wie mein 
üßes Liebchen ! u 

Drum lodert auch für Keine fo mein Herz in Liebe 
lichterloh, drum macht auch Keine mich fo froh, als wie mein 
füßes Liebchen ! Adolph Bube. 

2392, 

Wo ift ein Menfch, der ſich Allein tes Daſeins Fönnte 
dauernd freu'n? Es gab ein Gott mit weifen Händen den 
Trieb uns zur Gefelligkeit, daB Freunde fih zu Freunden 
fänden, und fi ein Herz dem andern weibt. :,: Nein, einfam 
Tann fih Niemand freun, d'rum muß der Menfch gefellig 


fein} :;: 

Wer wandelt nicht mit frohem Sinn im Lenz durch Blu⸗ 
wmenthäter hin. Doc nichts vergleicht fih dem Entzüden, 
wenn wir, im Duft der Fruͤhlingsflur, den Freund an unfern 
Bufen drüden, dann lacht uns fehöner die Natur. :,: Nug 


320 Ws if fie hin, von der ich ewig träume. 
—* freut fi der Menſch allein, d'rum laſſet uns gefellig 
ein. ;,: 


n : . » 
Wenn die Natur im Schnee erbleicht, und und der Froſt 
zum Derde fcheudht, dann wird es uns um's Herz fo enge, 
wir fehnen uns zu Breunden hin; die kürzen uns des Abends 
Länge durch ZTraulichkeit und froben Sinn. :,: Sol audy der 
Winter uns erfreu'n, fo müffen wir gejellig fein. ;,: 

Sept Euch allein zum ledern Mahl, umpflanzt von 
Flafhen ohne Zahl; laßt edlen Wein in Gtäfern blinken, 
Doch ſchmeckt der Wein euch nie fo fchön, ald wenn ihn Freunde 
mit euch trinken, und fo der Trauben Werth erbhöh’n. :,: Rein, 
einfam ſchmeckt fürwahr kein Wein, d’rum laſſet und gefellig 
ein. :;: . 

Mo Eintracht mit Gefelligkeit fih fo, wie bier, bie 
—* beut, da ſammeln ſich in froher Runde des Lebens 

euden Hand in Hand, und Herz an Herz, in engem Bunde 
umſchlingt uns bier das ſchoͤnſte Band. :: Der Eintracht 
und Geſelligkeit ſei dieſes volle Glas geweiht! :,: 


2393. 


Wo iſt ſie hin, von der ich ewig träume, die mich in 
Schlummer wiegt, die mir durch Morgenroth, durch Sternen: 
räume zum Gruß entgegenfliegt? Die mich entflammt zum 
‚innigften Gebete, zu deren Blick ich, ſtets gebeflert, trete, 
der ſegnend oft der Liebe ſchönen Flug mit füßem Stolz zum 
Gott der Liebe trug ? 


2394. 
Feier der Leipziger Schlacht. 

Wo kommſt du ber in dem rothen Kleid und färbft das 
Gras auf dem grünen Plant „Ich komme ber aus dem 
Männerftreit, ich fomme roth von der Ehrenbahn: wir haben 
die blutige Schlacht gefchlagen, drob müflen die Weiber und 
Bräute Hagen. Da ward ich fo roth.” 

Sag’ an, Gefell, und verfünde mir, wie heißt das Land, 
wo ihr ſchlugt die Schlacht? „Bei Leipzig trauert dad Morb- 
revier, dad manches Auge vol Thraͤnen macht; da flogen bie 
Kugeln wie Winterfloden, und Zaufenden mußte der Athem 
ftoden, bei Leipzig, der Stadt.“ 

Wie hieß'n, die zogen in's Zodesfeld und ließen fliegende 
Banner au? „Die Bölker kamen der ganzen Welt und 
zogen gegen Franzoſen aus: die Nuffen, die Schweden, die 
tapfern Preußen, und die nad dem Kaifer von Deſtreich 
heißen, die zogen al’ aus.” . 


| 


J 
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Wem ward der Sieg in dem harten Streit? Wer griff 
den Preid mit der Eifenband? „Die Welichen hat Gott ver- 
webt, wie den Sand, viel’ Zaufende dediten den grünen Rafen, 
die übrig geblieben, entflohen wie Hafen, Napoleon mit.” 

Nimm Gottes Lohn, habe Dank, Gefel! Das war ein 
Klang, der daß De erfreut! Das Elang wie himmlifche 
Cymbeln hell, hab’ Dank der Mähr' von dem blut’gen Streit. 
Lob Wittwen und Bräute die Zodten klagen, wir fingen noch 
fröhlich in fpäten Tagen die Leipziger Schlacht. 

O Reipzig, freundliche Lindenftadt, dir ward ein leuch⸗ 
tendes Ehrenmahl; fo Jange rollet der Jahre Rad, fo lange 
fheinet der Sonnenftrahl, fo lange die Ströme zum Meere 
PH wird noch der fpätefte Enkel preifen die Leipziger 

acht. 

O Leipzig, gaſtlich verſammelſt du aus allen Enden der 
Voͤlker Schaar : auf! ruf's dem Often und Weften zu, daß 
Gott der Helfer der Freiheit war, daß Gott des Tyrannen 
Gewalt zerftoben, damit fie in Oſten und Weften loben die 
Leipziger Schlacht. Arndt. 


2395. 


Wo lernt man hen beſſer, als bei Gefang und Wein? 
Kein Doktor, Bein Profeflor ſchenkt fie fo freundlich ein; 
drum, Freunde, mad’ ich fingend die alte Lehre fund: Bu 
viel, zu viel, zu viel, zu viel, zu viel ift ungefund. _ 

Seit Anno Eins Purfiret das Sprüchlein Durch daß Land: 
ed ftolpert tran und drüber, tagtäglich jeder Stand. Und 
Einer ruft dem Andern, mit aufgeriff'nem Mund : Zu viel ıc. 

Der Philofoph durhwühlt das Reich der Möglichkeit, 
und haͤufet Saͤtz' auf Säge, von Dafein, Raum und Zeit, 
uns aber fammt und fonderd, uns ift das Ding zu rund: 
Denkt nicht zu viel ıc. 

‚ Der erste Muͤh' verkennet Eein Kluger auf der Welt; 
indeſſen geht's doch immer, wie's der Natur gefällt wenn fie 
uns fagen: nehmet! fo fträubt fih unfer Mund: Nehm't 
nicht zu viel ıc. | 

Frau Themis Jünger rufen: Fiat Justitia! Allein dem 

rößten Nechte wohnt ftetd das Unreht nah. So gilt der 
pruch aud ihnen, und zwar mit vollem Grund: Bahlt 
nicht zu viel ıc. 

Die Herren Theologen (nur feife fingt man das) dociren 
und erwägen uns freilich dies und das; doch auch bei ihrem: 
Slaubet, dent man vielleicht mit Grund: Glaubt nicht zu 
viel ꝛc. 


nee - Wolken verfihwchen. 


Wir laſſen das beivenden, und bringen jet in Ruf’ den 
beiden Lebens ſpenden zwei volle Becher zu: dann ſtill, Sefang, 
ſonſt tönet auch dir nicht one Grund: Singt nicht zu viel ır. 
Dem Wein zu Ehren werde dad erfte Glas gebradt; 
den Durſt'gen zu erquiden, hat Gott ihn ja gemadht. Trinkt, 
aber benft der Lehre, das Liedchen thut fie Fund: Zrindt wicht 
viel x. 
" Das zweite gilt der Liebe, ach, ah! — die vergißt man 
nie; die Blonden und die Braunen! Was wär’n wir ohne 
fie! Drum liebt und Füßt, doc, böret, ernft ruft der Weib: 
heit Mund: Liebt nicht zu viel ıc. 


" 2396. 


 SHSpoffnung. 
Wolken verfchweben, tiefer in's Leben hoffend zu fchauen, 
- Jindert den Schmerz; ſtilles Vertrauen heilet dad Derz. 


2397. 


Wolle Keiner mich fragen, warum mein Herz fo Tchlägt? 
Ich kann's nicht fallen, nicht fagen, was mid) bewegt. 

Als wie im Zraume ſchwanken trunfen die Sinne mir: 
alle meine Gedanken find nur bei dir! 
‚.. SIG babe die Welt vergeffen, feit ich dein Auge gefeh’n, 
ich möchte did an mich preifen und ftil im Kuß vergeh’n. 

Mein Leben möcht’ ich laſſen um ein Lächeln von dir, 
und Du, ich kann's nicht fallen, verfagft es mir! 

Iſt's Schickſal, iſt's dein Wille, du fiehft mich nicht — 
nun wein’ ich fille, file, bi8 mir das Herz zerbricht 

e 


2398. 


Alle Wollte Gott, daß wir nach vielen Jahren einan- 
ber wieder fehen! Weil aber daB :,: wohl ſchwerlich wird 
gefhehen, :,: fo nimm das Glas und lafl’ es tapfer rinnen, 
dis nichtd mehr ift darinnen. Ei was ift das?! — Einer. 
Ein leeres Gias. — Alle. Seht nur einmal den N.N. an, 
wie er jo wader trinken Tann! Solche Brüder müflen wir 
Fa , die fi) an dem Weine laben; trinkt und fingt und 

oßt mit an: Schmollis, ihr Brüder, Man für Mann! 
" 2399. 
Wollt ihr fie kennen? fol ich fie nennen? welche von 
allen Farben am beften mir —* gefallen ? 
Blau ift die eine, die ich .mir meine; Urebliche MWläwe 
ſchaut aus den Augen ihr! Liebe und Treue. 


4 








” mag doch wohl mein Chriſtian fein. WIE 


Weiß iſt die zweite, fo meine Freude. Sie, die ich mein, 
weiß af die Rarbe ihr! Unfehuld und eine. 
Braun iſt die dritte, wer mir's auch flritte, ſchau' ich 
der Lieben lieblich gelocktes Haar, muß ich fie lieben. 
Und dann noch eine! freundlich im Scheine. Roͤthe der 
Rofe! und das Geſichtchen iſt's, mit dem ich Eofe.  Kehr. 


2400. 


Wollt ihr wiffen, wer ih bin? Bin ein fchlichter Schwabe. 

Be Herz und froher Sinn ift ed, was ich habe. Bin dem 

hönen Mädchen gut, dad mir was zu Liebe thut, und dem 
braven Manne. 

- zächelt mich ein Aeffchen an, judt mich's in der Kehle; - 
doch Tiebt mich ein braver Mann, freut mich's in der Seele. 
Auch den Weibern bin ich hold, deren Seele nicht an Gold 
und Galanen hänget. 

Hell feh’ ich die Menfchen an, nicht durch eine Brille; 
mach's wie Nachbars kluger Hahn, ſchweig' beſcheiden ftille. 
Alles kann ich in der Welt, mit und ohne Gut und Geld, 
nur kein Schurke werden. 

Und fo geh’, mit frohem Sinn, ich, der ſchlichte Sc wabe, 

unter Menſchen vor mich hin, graden Wegs zum Grabe. 
Sterb’ ih, nun fo fchreibt dann ihr: „Unter diefem Steine 
hier ruht ein treuer Schwabe.” 


' 2401. 


Alle. Wo mag der Wirth fo lange bleiben, vive la 
compagneia! Wir wollen ihm die Ohren reiben, vive la 
compagneia! Vive la, vive la, vive la va! vive la, vive 
Glas aa) vive la compagneia! (Der Wirth ſchenkt das 

8 vol 

Einer. Ich nehm’ mein Gläschen in die Hand, unb 
fahr’ damit in's Unterland !! ıc. 

Ich hol’ das Gläschen wieder vor, und halt's an's recht | 
und linke Ohr. ıc. 

Ich feg’ mein Bläschen an den Mund, und leer’ ed aus 
bi8 auf den Grund. ꝛc. 

Dem Gläschen ift fein Recht eich, was oben iſt, 
muß unten ſteh'n. ꝛc. 

Das Släschen, das muß wandern, von einer Hand zur 


andern. ic. 
2402. 


doch wohl mein Chriſtian ſein? In Rußland 
oder arme Ach, koͤnnt' ich Doch das liebe Kind mit meinem 


224 Ws man finget, laß dich ruhig nieder. 


Thranen holen; Bein Zag vergebt, ich denke d’ran, an meinen 
lieben Chriſtian. Trall. trall. trall. | 

Mir ift fo angft, mir iſt ſo bang, er möcht’ nicht wieder 
Fommen. Drei Jahr’, das ift gewiß recht lang’, mein Herz 
ift ganz bellommen. Zieh’ ich mich aus, zieh’ ich mich an, 
den?’ ich an meinen Ehriftian. 1. _ 

Sanct Iohann dann wird es fünf Jahr‘, daß wir uns 
baben verfprochen, als ich g’rad achtzehn Sahr’ alt war, die 
Treu' wird nicht gebrochen. So lang’ ich nur mehr athmen 
Bann, den?’ ich an meinen Chriftian. ꝛc. 

Der Abſchied ging und beiden nah, wir heulten wie zwei 
Dlagen, meine Mutter fagte: nun fieh’ da! — fie hätt’ mid 
buld geichlagen;s er rief mir nad, dent’ an Sanct Sohann 
und an deinen lieben Chriftian. ꝛc. 

Dort auf dem Klog, da waren wir ded Abends oft fehr 
fröhlich; ich faß auf feinem Schoos und ließ mich küſſen und 
war Ietig. und feh’ ih nun den Klog nur an, denk' ich an 
meinen Chriftian. ꝛc. | 

Sein Flegel hänget an ber Wand, das Holz von unſrer 
Eiche, ein Aalfell ift das Flegelsband, ich braudy ihn, wenn 
ich dreſche; wenn ich nur ſeh' den Flegel an, dent’ ich an 
meinen Chriftian. ꝛc. ° 

Seine ledern Hofe hängt am Knauf in unf'rer Frau ihr‘ 
Kammer; Feine Noth, dag fie kommt zum Verkauf, denn das 
wäre Schad’ und Sammer; und feh’ ich nur die Hoſen an, 
den?’ ih an meinen Chriftian. ꝛc. 

Und wenn er nad der Mühle 309 mit unferm Efel, 
Hetzchen, kam er zu mir, an ſich mich bog, und fagt: Adjeu, 
mein Schägchen ; und feh’ ich nun den Eſel an, den?’ ich an 
meinen Chriftian. ꝛc. 

War's in dem Dorfe Kirmes bier, oder gab's fonft was 

u tanzen, dann fagt er: Fiekchen fomm mit mir, wir wollen 
deut recht tanzen; und kommt die Kirmes nun heran, denk" 
ich an meinen Chriftian. ꝛc. 

Dies ift mein Lied vom Chriftian, das hab’ ich oft ge 
fungen, o hätt’ ich ihn doch nur zum Mann den allerliebften 
Jungen. Die Leute fagen: id wär’ wahn, und dent’ doch 
nur an Ehriftian. ꝛc. . 


2408, 
Wo man finget, laß dich ruhig nieder, ohne Furcht, 


was man im Lande glaubt; wo man finget, wird kein Menſch 
‚beraubt, böſe Menſchen haben Feine Kieder. 








. 


Mit Geſange weiht dem fehönen Leben jede Mutter ihren 
Liebling ein, trägt ihn lächelnd in den Maienhain, ihm das 
erfte Wiegenlied zu geben. 

Mit Gefange eilet in dem Lenze raſch der Knabe von 
des Meiftere Hand, und die Schwelter fliht am Wiefenrand 
mit Sefang dem Gaufler Blumenkfränze. 

" Mit Sefange fpricht des Sünglings Kiebe, was in Bor: 
ten unausiprechlich war, und der Freundin Herz wird offen: 
bar im Gefange, den Fein Dichter fchriebe. 

Männer bangen an der Sungfrau Blicken; aber wenn 
ein bimmlifcher Geſang feelenvoll der Zauberin gelang, ftrömt 
aus ihrem Strahlenkreis Entzüden. 

Mit dem Liede, daB die Weijen fangen, fißen Greife froß 
vor ihrer Thür, fürchten weder Bonzen noch Vezier; vor 
dem Liede beben die Zyrannen. 

Mit dem Liede greift der Mann zum Schwerte, wenn 
es Freiheit gilt und Fug und Recht, fteht und troßt dem 
eifernen Geſchlecht, und begräbt fih dann im eignen Werthe. 

Wenn der Becher mit dem Zraubenblute unter Rofen 
unfre Stunden fürzt, und die Weisheit unfre Freude würzt, 
macht ein Lied den Wein zum Göttergute. 

Des Gefanges Seelenleitung bringet jede Laſt der Ar⸗ 
beit fehneller heim, maͤchtig vorwärts geht der Tugend Keim; 
weh’ dem Lande, wo man nicht mehr finget. 

Ich. Gottlieb Seume. 


2404. 


- Wo möcht‘ ich ſeyn? Wo der perlende Wein im Becher 
glüht, wo Männer preifen des Sängers Lied: am Rhein, 
am tobenden |häumenden Rhein, da möcht' ich fein! 

Wo möcht” ich fein? Wo die Braven gedeihn, wo das 
eilente Schiff vorüber fteuert am Felfenriff, mo die Braven, 
die Kühnen mit Luft gedeihn, da moöcht' ich fen! 

Wo möcht’ ich fein? Wo fih Sklaven befreiin, wo bie 
Kugel fauft, wo der Freiheitsaar durch die Lüfte brauft, 
* ſich Sklaven mit goͤttlicher Kraft befrei'n, da möcht' ich 
ein! 

Wo möcht' ich ſein? Wo zwei Freunde ſich weihn auf 
Lebenszeit, einander zu lieben in Luſt und Leid. Wo zwei 
nt Männer der Freundſchaft ſich weihn, da möcht” idy 
ein! ' 

Wo möcht’ ih fein? Wo das Liebchen mein, hold, Bruſt 
an Bruft, in s Auge mir ſchaut mit unendliher Bruß, wo 
mich hold umfaßt die Geliebte mein, da möcht i; ſein! 

| 8 Wolf. 
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226 os Muth und Kraſt. 


2405, 

Wo Muth und Kraft in deutfchen Seelen flammen, fehlt 
nie das blanke Echwert beim Becherklang. Wir ftehen feft 
und halten treu zufanmen, und rufen’6 laut im feurigen 
Geſang: Ob Feld und Eiche fplittern, wir werden nicht er- 
zittern, den Jüngling reißt ed fort mit Sturmeswehn, für's 
Baterland in Kampf und Zod zu gehn. 

Roth, wie die Kicbe, fei der Brüder Zeichen, rein, wie 
das Gold, der Geift, der uns durdhglüht, und daß wir nie, 
im Zode felbft nicht weichen, fei ſchwarz das Band, das 
unfre Bruft umziceht!*) Ob Fels ıc. ° 

So fchwört es Laut bei unferm blanfen Schwerte: dem 
Bunde treu im Leben und im Zod! Auf, Brüder, vor! und 
fehirmt die Vatererde, und ruft in's blut'ge Morgenroth: 
Ob Feld ıc. 

Und du, mein Liebchen, das in füßen Stunden den Freund 
befeelt mit manchem Blick und Wort, die fchlägt mein Herz 
noch über Grab und Wunden, denn ewig dauert treue Liebe 
fort! Ob Fels ıc. 

Trennt dad Geſchick des großen Buntes Glieder, fo rei: 
het euch die treue Bruderhand ! noch einmal fchwört’s, ihr 
meine Deutfchen Brüder: dem Bunde treu und treu tem Ba» 
terland ! Ob Fels ıc. €. Hinkel in Feipzig. 1815. 


2406. ° 
An die Tonkunſt. 

Wonne der Wehmuth, du frömft in Zönen tief in das 
leife befaitete Herz! Klagen der Liebe kannſt du verfchönen, 
wondelft in Sehnſucht den quälenden Schmerz. 

Was auch die Seele je Herbes erlitten, was auch das 
Herz drüdt mit Felfengewicht, Alles verfliegt, wenn mit ruͤh⸗ 
render 2itte, Sonkunft, dein Zauber die Herzen beipricht. 

Schüchternes Zagen, hin ift ed geichwunden, laut wird 
Daß ie Geheimniß befannt, und den man fuchte, man bat 
ihn gefunden, der uns verftanden, er hat ſich genannt. 

Zangfam hingleitend, wie liebende Zähren, füllet, ihr 
Töne, mit Wehmuth die Bruft, ah, daß die Wonne dod 
ewig mög’ währen, nur dieſes Wunjches wird man ſich be: 
wüßt. A. B. v. Miltitz. 

22407. 

Wonnig berauſchet, ein Schwärmer zu fein, wanken und 

ſchwanken mit fnidendem Bein, ftolpern und ftraucheln, bis 





*) Urſprünglich: „„Weiß wie die Unſchuſd, fei der Brüder Zeichen, 
arim wie die Hoffnung, die im vo sen blüht ꝛc.“ Beiden 
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nieder man finkt; — glüdlich allein ift der Becher, ber 
rinkt! 

.Waſſer auf Erden, ad! fließet fo viel, nuͤchtert und 
mwäffert fo manches Gefühl: Waſſer macht älter, der Mein 
nur derjungt ; — glüdlich allein iſt der Zecher, der trinft! 

‚Wurseln und Rüben im Garten zu ziehm, Kohl und 
Spinat au, ift eitel Bemühn. Reben nur pflanzet, die 
Zraube nur winkt; — glüdlic allein ift der Becher, der 

inkt! 

Bacchus beſchwöret den heiligen Bund, öffnet den Zapfen 
und lüftet den Spund. Ewig den Becher der Dürftende 
ſchwingt; — glüdlih allein ift der Zecher, der trinkt! 

eert ihr die Stäfer, fo fchenkt wieder ein, Jeder, der 
trinkt, muß benebelt auch fein ; felig, wer And’re im Weine 
bezwingt ; glücklich der Zecher, der fterbend noch trinkt! 

sr. Böhm. 
2408. 


Lied ans Hedwig. 
Morte fuch” ich mir vergebens in des Herzens heißem 


Drang, jede Seligkeit des Lebens hat nicht Worte, nur Ges 
an 


. Rur in Zönen Bann ich's zeigen, nur dem fiede ſei's 
vertraute was die Lippen Dir verfchweigen, meine Ihräne 
fagt es laut. 

Und, von zauberiichen Wehen fühl’ ih meine Bruft bes 
wegt, der allein kann mich verftehen, der mein Gluͤck im 
Herzen trägt. Ch. Körner. 


2409. 


Der Dichter: Wo fie weilt? die mir zum Sange der 
Begeiſt'rung Schwinge leiht, der mit Sehnſucht ich fchon 
lange Zeben, Herz und Lied geweiht. Wo fie welt, — da 
blüuht das Leben, wird des Sehnens Schmerz geheilt. Ach! 
wer ann mir Antwort geben, und wer ſagt mir, wo ſie 
weilt 

Der Beglückte: Wo ſie weilt? — Ich darf's nicht 
ſagen, darf nicht, ſelbſt beim Becher Wein, trotz des Her⸗ 
zens lautem Schlagen, meines Gluͤcks Verräther fein. Ich 
allein nur darf es wiſſen, wer die Wonne mit mir theilt, 
wie fe beißt, und wie wir küſſen; darum frayt nit, wo 

weilt. 
ſie Der Ehemann: Wo ſie weilt! — Die Kinder jam⸗ 
mern, und die Suppe iſt verbrannt; und zu Schrank und 
Vorrathskammern iſt kein Schluͤſſel mir zur Dem. Ob hie 


328 Wo find ſie denn geblichen, 


bei bem Sheegelage ihre reu’ften Verſe feilt?! Hanne geh’! 
und fiehb und frage: wo fie ift und wo fie weilt? 
Emil Reiniger. 

2410, 


Er bat ein roth' Gefichte! 


Mel.: Ich ftand auf hohem Berge. 

Wo find fie denn geblieben, die guten Gefellen mein?! 
Sie gingen bei dem Wirthe zum goldnen Landsknecht ’nein. 

Da faßen jie und fpielten bei einer Kanne Bier, ich geh 
indeß zum Liebchen, Elopf’ leif an ihre Zhür. j 

Herein!! herein ! wer ift da? und glei trat ich hinein. 
Sie ſaß in ihrer Stube und fpann ganz mutterallein. 

Da hab’ ich fie geküffet auf ihren rothen Mund, wohl 
fünf, ſechs, fieben Male in einer Biertelftund. 

Und als ich zu meinen Gefellen im goldnen Landsknecht 


kam, da hatt’ ich ein roth' Gefichte, ſie's alle Wunder nahm. 


J nun, was nimmt’s euch denn Wunder, ihr guten Ge: 
fellen mein? Ihr fpieltet im gold’nen Landsknecht und tran: 
tet Bier flatt Wein. 

Sch war in der weißen Zaube, da trank ich fo rothen 
Wein, drum mag-aud mein Gefichte wohl geben fo rothen 
Schein. Hoffmann v. Sallersleben. 


2411. 


Wo find fie, die Lieben, die Braven all’, die hinaus in 
die Fremde gegangen? Wer bringt fie dem Arme der Liebe 
urück? Es ſucht fie mit Liebe, mit Sehnſucht der Blick, die 

eele mit Kieb und Verlangen. 

Wo find fie, die Lieben, -die Braven al’, die hinaus in 
bie Kerne gezogen? Sie haben gefämpfet in Schredien und 
Nacht, fie haben geblutet in blutiger Schlacht, Vergeltung 
und Rache gewogen. 

Wo find fie, die Kieben, die Braven al’, die da glor: 
reich als Helden geſchieden? Sie wandeln dort oben auf ſter⸗ 


niger Bahn, dem großen Vergelter auf ewig zu nahn, und 


haben nun ewigen Frieden. 

Wo find fie, die Lieben, die Braven all’, die für Recht 
und für Breipeit gerungen? Sie zogen im Kampfe das füßere 
8008, fie fanfen als Helden und ruhen im Schoos der Erde, 
von Lorber'n umfchlungen. 

O wohl eu, ihr Lieben, ihr Braven al’, euren Frie 
den, wer möchte ihn neiden ? Ihr freut euch im Lichte, der 


Gottheit verwandt, indeß wir hienieden im nächtlichen Land | 


nur trauern, und klagen und leiden. 
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j 2412, 

Wo find fie hin, die einft beifammen faßen im frohen 
Kreife hier? Die treulich mit einander tranken, aßen, juft jo 
wie heute wir? 

Du rufft umfonft die hochgepriefnen Namen in’s weite 
Thal hinab, Längft ſchon verklang das feierliche Amen an 
ihrem frühen Grab! 

Und Alle reißt zu feiner fchwarzen Brüde des Todes 
Würgerhand! Da finkt der Greis an feiner morfchen Krüde, 
Das Kind am Sängelband. 

Wir ftehen no! Bekränzt von muntern Horen prangt 
und des Lebens Hauch; und geht’8 nah Wunſch, fo ziehn zu 
feinen Thoren wir erft nad) Jahren auch. 

Auch ladet uns ein Flammenmeer von Lichtern, ed ladet 
edler Wein, der Frauen Gunft, das Kied von heitern Dich⸗ 
tern, und Tanz zur 2uft uns ein. 

Drum weg mit Furcht und allen trüben Grillen! mas 
ift damit gethan ? Laßt uns vergnügt die leeren Glaͤſer fül- 
Ien, und ftoßt zufrieden an. \ | 
Euch Theuern, die ihr, unferm Gluͤck entfchwebet, ve 
über Erd’ und, Zeit, im Herzen blos, dem fühlenden, no 
Tebet, euch fei dies Glas geweiht. 

Und Ddiefes da — zu Ehren werd’ ed Allen, die leicht . 
und die befehwert zum hoben Ziel, daB droben ſchimmert, 
wallen und Menfchen find, geleert! 

Heil Jedem, der im Arm der treuen Liebe, am Herz bed 
Freundes ruht! und Zrauernden mit Blidden bang und trübe, 
vom Himmel Zroft und Muth! 

Die Hand darauf! wir wollen uns im Leben wie gute 
Geiſter fein, und, wo es gilt, einander Freude geben, ein⸗ 
ander Huülfe weihn ! | 

Ta, Balfam uns für jede Herzenswunde, Vertrau'n zum 
Wanderftab ! Erquidung in der legten Erbenftunde, und — 
eine Thraͤn' aufs Grab! Schreckenbach. 

2413. 
Semperluſtig. 

Wo's nur etwas zu ſchmauſen giebt, ſtellt Jeder gern 
ſich ein, beſetzte Tafeln ſind beliebt, desgleichen auch der 
Wein; wie alle ſind, ſo bin ich auch, was Andern ſchmeckt, 
ſchmeckt mir, ich pflege wacker meinen Bauch, denn darum 
bin ich hier; heida! juchhe! ja, darum bin ich hier. 

Das Hungern iſt 'ne Theorie, ganz gegen die Natur, 
Die praktiſche Philoſophie lehrt Wein und Braten nur; vom 
Hungern wird man alt und blaf, vom Eſſen jung und roth, 


232 Ws zieht ihr hin, ihr Wolken bien? 


Der Väter Weile. Sie hielten hoch den edlen Wein, Tommt, 
Laßt und wadre Söhne fein! Auf! hebt die Becher Hoch em: 
por, und klingt jie an im vollen Chor ! 

Chor. Auf! hebt die Becher hoch empor, und klingt 
fie an im volle Chor! 

Und wo des Weines Keuer glüht, tönt doppelt fchön ein 
frohes Lied ; der Freunde Kreis rüdt traulidh enger, es naht 
uch ihm der edle Sänger. Die’ Zither lebt in feinem Arm, 
dringt an die Seele lind und warm. Drum innig Klang 
und Sang gefellt, daß Herz und Auge ſich erhellt. 

Chor. Drum innig Klang und Sang gejelt, Daß Herz 
und Auge fich erhellt. 

Erichließt fi) dann in reiner Luſt, bei Sarg und Klang, 
die freie Bruft, dann fchwebt, im fanften Takt der Lieder, 
die Himmeldtochter, Mitleid, nieder. Und Deutfchlands Söhne, 
jeder Zeit, fand fie zum Wohlthun gern ‚bereit; auch bier, 
bei unferm frohen Mahl, glänzt heil der Bruderliebe Strahl. 

Chor. Auch bier, bei unferm frohen Mahl, glänzt 
bel der Bruderliebe Strahl. 

So hielten's unfre Bäter gern, von altem, deutfchen, 
ächtem Kırnz bei Wein und Sang des Herzend Milde, laft 
ftet8 uns gleichen diefem Bilde. Daß fi in unferm Kreis 
erneut, Die gute alte deutfihe Zeit! Und Eintracht berrfche 
rings umher, drauf, Brüder, trinft die Glaͤſer leer! 

Chor. Und Eintracht berrfche rings umher, drauf, 
Brüder, trinkt die Släfer leer! 


3417. 
Die Liebesboten. 


Wo zieht ihr Hin, ihr Wolken blau? Weit, weit hinaus 
in das Land! So grüßt mir die fchönfte, die befte Frau, und 
fagt, ich hätt’ euch gefandt ; und ſchaut fie euch an mit 
Lächeln mild, fo mwebt ihr geſchwind des Geliebten Bild ! 

Ihr Vöglein Bein, wohin fo früh? Weit, weit in die 
Welt hinaus! So gebt euch, ihr Lieben, die kleine Muh‘, 
und fucht mir der Kiebften Haus; und fihaut ihr fie ſelbſt, 
fo fingt und fagt, wie tief im Herzen mir Sehnfucht nagt! 

Und ihr auch, Wellen des Stromes, wohin? Weit, weit 
in ein freundliches Thal! Und fpielt ihr gu Füßen der Lieb: 
ften drin, fo grüßt fie viel taufendmal; und wenn fie 
[0 liebend zu euch neigt, ſo küßt ſie eilend von mir und 

weigt! 
Idhr Boten, ach! fo ſend' ich euch fort, ih aber muß 
bier ftehn! euch ſchenkt fie wohl ein freundliches Wort, ihr 
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dürft ihe Antlitz feh'ns doch ih — vor&ber, ihr Boten, ge 
ſchwind, und grüßt mir von Herzen das liebe Kind! 
9418 v. Gochhauſen. 


Bundesfeier. 


Wo zur frohen Feierſtunde laͤchelnd uns die Freude winkt, 
wo in lauter Tafelrunde ſilbern uns der Becher klingt: da 
ift der Himmel, da tönt unſer Sang, Goͤttin der Freude, die 
fröhlichen Dank! Ä 

Bo fih Brüder, feſt ummunden von ber Freundfchaft 
Rofenband und durch Bruderfinn verbunden, traulich reihen 

and in Hand: da ift der Himmel, da.tönt unſer Sang, 
öttin der Kreundfchaft, dir innigen Dan. 

Fuͤllt nicht Freude hier die Becher, überftrömt das Herz 
nicht Luft? ſchwellt nicht jedem wadern Zecher Freundſchaft 
hier die volle Bruft? Hier ift der Himmel, ein berzlicher 
Kuß, Brüder, von euch giebt mir Himmelsgenuß! 

Heil den Edeln, die vor Jahren diefen Kreundfchaftsbund 
gewebt, die des Bundes Schöpfer waren, deren Geift uns 

eut umfchwebt. Brüder, es fchalle, den Wadern zum Dank, 
ut unfer feftliher Jubelgeſang! 

Laßt uns trinken, laßt uns fchwärmen, und des fihönen 
Feſt's uns freun, Wonne lacht in Freundes Armen, füßer 
mundet bier der Wein: füßer, wo Freundfchaft mit liebender 
Hand feiter noch Enüpfet das bimmlifche Band. 

Heil dem Lage, der auf's Neue und zur Bundesfeier 
ruft, den durch Achte Brudertreue ihr zum Wonnetage ſchuft. 
Zange noch blüh unfer trauter Verein, ſtets noch gefeiert von 
fröhlichen Reih'n ! \ 

Alle Brüder follen leben, die das — — — e Band um 
zog! drauf will ich den Becher heben, drauf erichall ein don» . 
nernd Hoch! Feierlich fchalle mein Jubel empor, Brüder, für 
euch, die der Bund ſich erfor! 

Aus den Melodien der beiten Commerslieder von 
- Schneider. Halle 1801. 


2419, 
Abſchied. 


Würziger Hauch durchweht die Blüthenwipfel, feierlich 
fenft zur Erde fih die Racht; ſtill ift der See, der Alpen 
ferne Sipfel ftrahlen verflärt in gold’ner Abendpracht. O, 
meiner Heimath wonniges Land! innig bleibt immer mein 
Herz dir zugewandt. 


\ 
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284 Bapft die Sonnen! füllt die Gläſer! 


Laßt uns den Abend feiern noch im Freien, kommt, in 
dem Thal zu wandeln Hand in Hand! Laßt dem Geſang die 
legte Stunde weihen, lieblidy ertönt das Echo längs dem 
Strand. D meiner Heimath ꝛc. | 

Hell ift der Mond am Himmel aufgeftiegen, fendet uns 
nrüßend feine Strahlen zu, nieder vom Berg des Alphorns 
Klänge wiegen, laden und ein zur fanften Abendruh. D mei: 


ner DHeimath rc. 
. v l 2420. 


Zapft die Tonnen! füllt die Gtäjer! heute laßt uns fröß: 
lich fein! ad! bald füufeln grüne Gräfer noch um unfern 
grauen Stein. Unjer Leben ſchwingt die Flügel, hinkend bolt 
der Zod es ein, um der Gräber ftille Hügel klingt Eein Su: 
bet, fließt Fein Wein. 

Evan, Heil dir Sorgenbreder! Freudenbringer, Heil 
und Preis! du erlabft den matten Zecher, du entflammft des 
Alters Eis, rötheft die gebleihten Wangen, ftärfeft Das ge: 
bog'ne Knie, und erſchreckſt des Grames Schlangen durch der 
Lieder Melodie. 

Heil dir, Götterfind der-Traube! jubelt, Saiten, Beyer 
klingt! bis man mit dem Trauerlaube unfre Urnen ſtill um: 
fhlingt. Hier in Bachus Heiligthume herrihe das Geſctz 
der Luft! ach, es trau'rt der Jugend Blume bald verwelkt 
an unfrer Bruft. Arndt. 

2421. 

Barter Fiebe banger Echmerz quält des Mädchens zar- 
te8 Herz; liebekrank, angft und bang’ fchidt fies Zäaublein 
bin. Rlicge bin zum Zrauten mein, bring ihm diefed Bricf: 
lein mein. Ach! fo lang’, angft und bang’ ſehn idy mich nach 
ihm.” Breitet's aus Das Gene raufht herbei der 
wilde Yar. Täubleins Blut färbt die Fluth, hin das Mäd⸗ 
chen ſinkt. - 

2422. 


"ob der weißen Farbe. 


Bartes Weiß, die Feier meiner Lieder will ih dir aus 
voller Seele weihn; möchte fie fo fleddenlos und rein, wie 
des Föniglichen Schwans Gefieder, wie der Schnee auf hoben 
Alpen fein, wie der Schnee auf hohen Alpen fein. . 

Wohl dem Manne, der in feinem Herzen beil’ge Un- 
chuld, deine Karbe trägt! Wenn Berfolgung ihn in Ketten 
chlaͤgt, ann er noch mit dieſen Ketten fcherzen, weil ein 
Gott mit rechter Waage wägt. 

"Wohl ihm, harret fein am Traualtare die Geliebte, 
wie der Friede mild, in ein weißes Brautgewand gehällt, 


Jeiteu (winden, Zahre krrifen. > < 


en Lilienkranz im blonden Haare, ihrer engelreinen Eeele 
ild. 

Daß des Vaters Tugenden nicht ſterben, werden Kinder 
ſeiner Ehe Glück; wie der Mond den hohen Sonnenblick, 
eined ungetrübten Abends Erben; ftrahlen fie des Greifes 
Licht zurud. 

Er erbebt nicht an des Grabe Rante: denn er fühlet 
feines Herzens Werth; und der Tod, der feinen Köcher leert, 
ſcheint eın Engel ihm im Lichtgewande, der die Fackel laͤchelnd 
niederfehrt. Müdler. 

2423. 

Seiten ſchwinden, Sahre Ereifen, und fo wechſeln Wieg’ 
und Grab; Menſchen werten, blühn und greifen, treten auf 
und treten ab. Fluͤchtig find des Bluts Gefühle, wenn es 
durch die Adern irrt: glücklich, wer noch fern vom Biele ſei⸗ 
nes Lebens weife wird! 

Rüſtig ſchwinget ihre Flügel die uns zugemefl'ne Zeit, 
und mit tief verhängtem Zügel fliehet die Gelegenheit vielen 
Menfchen, bis zur Aſche unerkannt, ein fremder Gaft: wohl 
dem Meifen, der die rajche muthig bei der Stirne faßt ! 

Seht den Frühlingsbach! wie helle ſpiegelt ſich in ihm 
der Hain; feht auf jeder Silberwelle tanzen Zephyr ihre 
Reih'n; Lühlen lieblich uns und ſchwinden, wie die Wei 


am Ufer, hin: Brüder, lernt die Freude finden, fie genießen, 


ift Gewinn. \ 

Ob fi) aud ein Eturm erhübe, güffefhiwanger ſtunden⸗ 
lang, daß er wirbelnd flöß’ und trübe: hört! es ift ein Ueber⸗ 
gang. Die Gewitterwolken fcheiden nur dem Strahl des 
Sonnenlicht. Brüder, im Vergleich der Freuden, find tes 
Lebens Leiden nichts. 

Heiter wird die Luft und heiter fließt der Bach und auf: 
geklärt lanzs des Ufers Blumen meiter, die er küßt und 
küſſend nährt. Wandrer lächeln ihm entgegen, deren Mit: 
tagsdurft er wehre. Brüder, um der Brüder Segen fei die 
Epanne Beit uns werth ! 

Glücklich, wer in ſolchem Bilde feiner Zeit Beltimmung 
fah! Selbſtverbeſſ'rung, Menfchenmilde, ob der Pflichten find 
wir da. Stündlicd mit dem Licht vertrauter, das dem Wei. 
fen leuchten kann, laßt uns Menfchen fein, und lauter, und 
den Menfchen zugethan ! 

Diefes Leben gleiht dem Feſte, das ein Freund den 
Breunden giebt, Freunde find wir, Freund’ und Säfte eines 
Freundes, der uns liebt. Brüder, winkt bereinft die Paufe, 
Soßt uns unerſchrocken ſtehn, und vom freundfchaftlichen 
Schmaufe, als vergnügte Säfte gehn! . 


236 Felte, Voſten, Werde-Wafer. 


2424. 
Das Lager. 


Seite, Poften, Werda:Rufer! Iufl'ge Naht am Donau: 
ufer! Pferde ftehn inr Kreiſ umber angenbunden an ben 
Hflöden ; an den engen Sattelböden bangen Karabiner ſchwer. 

Um das Feuer auf der Erte, vor den Hufen feiner 
Pferde, liegt das öftreih’iche Pike. Auf dem Mantel Liegt 
ein Seder; von den Zichadlo’5 weht tie Feder, Lieut'nant 
würfelt und Kornet. j 

Neben feinem müden Schecken rubt auf einer wollnen 
Deden der Trompeter ganz allein: „Laßt die Knöchel. Laßt 
die Karten! Kaiferlihe Feldſtandarten wird ein Reiterlie 

MW 


„Bor acht Tagen die Affaire, bab’ ich, zu Nutz dem 
ganzen Heere, in gehör'gen Reim gebracht ; ſelber audy gefegt 
die Noten; drum, ihr Weißen und ihr Rothen! merket auf 
und gebet Acht!” 

Und er fingt die neue Weife.einmal, zweimal, dreimal 
leife denen Neiteröleuten vor; und wie er zum legten Male 
endet, bricht mit einem Male los der volle, Eräft’ge Ehor: 

„Prinz Eugen, der edle Ritter!” Hei, dad klang wie 
Ungewitter weit. in's Zürkenlager hin. Der Trompeter thät 
den Schnurrbart ftreichen und fi auf die Seite ſchleichen zu 
der Marketenderin. Ferd. Freiligrath. 


2425. 
Des Knaben Tod. 


„Zeuch nicht den dunklen Wald hinab! es gilt dein Le— 
ben, du junger Knab'!“ „„Mein Gott im Himmel, der iſt 
mein Licht, der läßt mich im Dunkeln Walde nicht.““ 

Daa zeucht er hinunter der junge Knab’, es brauft ihm 
u Füßen der Strom binab, ed fauft ihm zu Daupte der 
hwarze Wald, und die Sonne verfintet in Wollen bald. 

Und er kommt an’s finftere Räuberhaus,, eine holde 
Sungfrau fchauet heraus: „O wehe, du bift fo ein junger 
Knab', was kommſt du in's Thal des Todes herab 2“ 

Aus dem Ihor die mörd’rifche Motte bricht, Die Jung⸗ 
frau decket ihr Angeficht, fie ſtoßen ihn nieder, fie rauben 
fein Gut, fie laſſen ihn liegen in feinem Blut. 

„„O weh! wie dunkel! Beine Sonne, kein Stern! Wen 
ruf ih an? ijt mein Gott fo fern? Ha! Jungfrau dort, im 
gimmlifhen Schein, nimm auf meine Seel’ in Die Ha 

ein!” . Ühlann. 
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| 2426. 

Chor: Siehet Hin, ziehet Hin, ggiebet hin in Frieden uns 
fer Aller Gott mit euch; unfre Glauben find verfchieben, 
unfre Derzen find ſich gleich. 


Zwei Stimmen: a die Priefter, Voͤlker⸗Lehrer, u 


ren und dad Plappern nur; aber deinen Namen nennen, leh⸗ 
xet uns blos die Natur. Vater, Bater, du bift wahrlich 
allen Mufelmännern gut. Wir verehren dih im Staube, 
dih, o Bott, Gott Sabaot. ' 

Chor: Ziehet hin, ziehet bin (wie Anfang). 

Zwei Stimmen: Sie, die Geberin der Freuden, wie 
allmaͤchtig ift ihr Ruf! Kiebe bricht die Herzensleiden, die fie 
für einander fhuf. Wer von euch hat's noch erfahren, ob 
die Liebe jemals trug? Ob im Süden oder Norden dieſes 
Herz am erften fchluy. 

Chor: Ziehet hin, ziehet hin ıc. 

Zwei Stimmen: Nun fo find wir Al’ einander, alle, 
alle, alle gleich; Juden, Heiden, Ehriften, Tuͤrken kommen 
in dad Himmelreih. Nun ich will, in Gottes Namen ja, ia 
nicht dawider fein; zwar fie nehmen uns die Weiber, doch fie 
laflen und den Wein. 

Chor: Ziehet Hin, ziehet hin ıc. . 

Zwei Stimmen: Nun fo find wir Al’ einander, alle, 


alle, alle gleich; Juden, Chriften, Türken, Heiden, fommen 


in das Himmelreih. Nun fo ziehet aller unjer, aller unfer 
Sott mit eudy; unjre Glauben find verfchieden, unfre Herzen 
find ſich glei. 

Schluß:Chor: Ziehet hin, ziehet hin zc. 


2427. » 


Bieh hin, du braver Krieger, du! wir g’leiten dich zur 


Grabesruh, und fchreiten mit gefenfter Wehr und ftumm vor 
beinem Sarge ber. 

Du warft ein biedrer, deuticher Mann, haft immerhin 
fo brav gethan, nie hat dein Herz, voll Zapferkeit, Geſchoß 
und Säbelhieb geicheut. oo 

Warſt aud) ein chriftlicher Soldat, der wenig ſprach und 
viele8 that, dem Fürſten und dem Lande treu, von Derzen 
fromm, ohn’ Heudelei. 

Du ftandf in graufer Mitternadht, in Froft und Hige 
auf der Wacht; ertrugft fo ftandhaft manche Neth, und dank⸗ 
teft Sott für trocknes Brod. 

Wie du gelebt, fo ftarbft auch du, ſchloß ſt deine Augen 
feeudig zu, und dachteſt: „Aus nun ift der Streits jetzt kommt 
die ewge Seligkeit.” 


! „ın 


240 ZMüllen au der Poſt. 


In den Wäldern, zu dem Berbau, und zum leichten 

‚ Brüdenbau ſchickt fidh wohl der Zimmermann; aber wohler 

ae dann, wenn es bligt und kracht in ber freudigen 
acht. 

Sn dem Zeutoburger Wald ftehn die Baume ſtark und 
alt, gäben wohl ein ſchoͤnes Haus, doch uns überläuft ein 
raus; der von Hermann fpridt, Baum, wir fällen did 
nicht 


Steh’ noch lange, grüne Gezelt, Freiheitszeichen aller 
Welt. Deutfchland heißet unfer Haus, von dem Giebel weht 
ein Strauss, wenn der Bau gelang, fapfern Preußen (Deut: 
fhen) zum Danf. FM. v. Schenkendorf. 


| 9432. 


g'Muͤllen an der Poft, Zaufigfappermoft! trinkt me nit 
e guete Wi! goht er nit wie Baumöl i, ZMüllen an der 


3’Pürglen uf der Höh, nei, was da me feh! D, wie 
ae lei FM, und Thal, Land und Waffer überal, 3’Bürglen 

der Höh!. 

3’Staufen. uffem Märt ben fie, wad.me gehrt, Tanz 
und Wi und Luftberkeit, wad eim numme 's Derz erfreut, 
3 Staufen uffem Maärt! | 

83 Friburg in der Stadt Sufer iſch's und glatt, riichi 
Here, Geld und Guet, Jumpfere wie Milh und Bluet, z'Fri⸗ 
burg in der Stadt. 

Woni gang und ftand, wär's e luflig Land. Uber zeig 
inet, was de witt, numme ndumis findi nit in dem fdhöne 

and. 

Minen Auge gfallt Herifchried im Wald. Woni gang, 
fe denfi dra, 's chunnt mer nüt uf d’Gegnig a z'Heriſchried 
im Wald. 

Imme chleine Huß wandelt i und us — gelt, de meinfc, 
RN fag der, wer? 's iih e Sie, es ich Fei Er, imme dhleine 

us. 


2433. | 
g'nächſt bin i halt gange über’E Bergel in Wald, und 
da freut’d mi, zu wohne, weil 's Jodeln ſchoͤn hallt, weil ’s 
Zodeln fhon halt, im flodfinitern Wald, und a Diendel dort 
hütel, des mer gar fo gut g’fallt. Diri, doi dia u ıc. 

Des mer gar: fo gut g’fallt, wie koi andre fo bald, und 
Ihön ſchwarzauget ift, und net z' jung und net 3’ alt; und 
net 3 jung und net z' alt, und net z' groß und net 3’ Hein, 
und ‘ möcht’ halt koi andre, ald nur bie axad’ allein. Dir, 

oi dia. u 2c. 








Du der Strenge frohem Mahl, 24 


- Ws nur die grab’ allein, und koi andre auf der Welt, 
hätt’ fe no fo viel Kühe und no fo viel Geld, est, Dien- 
del vom Wald, geb, fei net fo Ealt, nimm de 3 famm und 
ſag's außer,. ob mein’ Lieb’ dir net g’fallt? Diri, doi dia 


u ꝛc. 
2434. 

Zu Augsburg ſteht ein hohes Haus, nah' bei dem alten 
Dom, da tritt an einem Morgen aus ein Maͤgdelein gar 
fromm. Geſang erſchallt, zum Dome wallt die liebe Geſtalt. 

Dort vor Mariä heilig Bild fie betend niederkniet; der 
Himmel hat ihr Herz erfüllt, und alle Welttuft flieht: „OD, 
Mutter rein! Laß mich allein dein eigen fein!” 

Alsbald von felbft der Glocke Klang die Betenden er: 
weit; dad Mägdlein wallt die Hal’ entlang, ed weiß nicht, 
was ed trägt, auf dem Haupt fo ganz von Himmelsglanz 
einen Lil'jenkranz. 

Mit Staunen fehen all’ die Leut' das Kränzlein licht im 
330 dad Mägdlein aber wallt nicht weit, tritt vor den 

ochaltar: „Zur Nonne weiht mich arme Maid! Stirb Lieb’ 
"und Freud’! 
. 2435. 

Bu den Waffen: zu den Waffen! Als Männer bat uns 
Gott geihaffen, auf! Männer, auf! und fchlaget drein ; laßt 
Hörner und Trompeten Fingen, laßt Sturm von allen Thürs 
men dringen, die Freiheit foll die Lofung fein ! 

Zu den Waffen ! zu den Waffen! Die Arme müſſen ſich 
erftraffen, und ftählern alle Brüfte fein, voll Kraft und 
Muth und Grimm der Leuen, bis wieder ftrömt in deutfchen 
» Zreuen der deutfche Strom, der deutfche Rhein. 

Zu den Waffen! zu den Waffen! zur Hölle mit den wäl-. 
fhen Affen! das alte Land fol unfer fein! Kommt alle, 
welche Klauen haben, kommt Adler, Wölfe, Kraͤhen, Raben, 
wir laden euch zur Tafel ein. 

Zu den Waffen! zu den Waffen! komm, Tod, und laß 
die Gräber klaffen, komm, Hölle, thu den Abgrund auf! 
heut ſchicken viele taufend Säfte wir hin zum büftern Satans: 
nefte, heut hört die lange Schande auf. . 

Bu den Waffen! zu den Waffen! als Männer hat uns 
Sott gefchaffen — Weht, Fahnen, weht! Trompeten Elingt! 
Sn deutfher Treue alle Brüder! hinein! es tehret Feiner 
wieder, der nicht den Sieg zu Haufe bringt. 


2436. on 
3u der Freude frohem Mahl fchwebe, Freude, nieder, 
u mit und den Pokal, jauchz’ in unjre Lieder hoöre uns 

V. 


[2 


22 De der Himmels Wölbung Göhen. 


fern Hymnus laut von den Lippen ringen, laß von Sebem 
dich ald Braut jubelvoll umfchlingen. 

' Wohl uns, daß noch Jugendkraft unfre Wangen röthet, 

und der Rebe (Gerfte) goldner Saft jeden Trübſinn tödtet. 

Noch ift und die Welt. zu klein und daB Herz zu enge, das 

zum ewigen Verein gern das AU umſchlänge. 

Eine Flamme nähren wir, eins ift unfer Streben; Brü: 
der find wir alle bier, treu für Tod und Leben; höher gilt 
Died Bruderfein, als Diplom und Orden, mit dem großen 
Worte, Dein, find wir gleich geworden. 

Freiheit nennt fi) unfer Schild, unfer Harniſch Zugend, 
in der Fahne weht das Bild unbefledter Sugend. Laßt uns 
fpredhen ohne Scheu vor des Geiſt's Tyrannen, und trog Liſt 
und Heuchelei unfern Bogen fpannen. 

Laßt uns in der vollen Bruft Erelfinn uns hegen, kühn 
geht, wer fich deß bewußt, .felbjt dem Tod entgegen: Laßt 
uns wirken gut und frei, ohne Raſt, ihr Brüder! unfer fteter 
Wahlſpruch jei: wirken frei und bieder ! 

2437. 
Freiheit und Wahrheit. _ 

Zu der Himmeldwölbung Höhen hebt das freie Haupt 
empor, ewig joU in That beftehen, was der Mund im £iede 
jhwor ! Ber der ew’gen Sonne Klarheit [hwört den heil’gen 
Bundeseid! Nur der Freiheit und der Wahrheit fei des Man- 
ned Herz geweiht! 


Chor: Nimmer kann das Licht erbleichen in der gofts | 


erſchaff nen Welt, und im Manne fol ſich's zeigen, was dad 
AU zufammenhält. 

Zu dem Himmel will e8 dringen, in den freien Wolfen: 
ug, aus ber Bruft fih aufwärts ſchwingen in Gefanges 
eil gem Flug; ungehemmt, wie Stromeswogen, taujchend 
—* die Waͤlder ziehn, ſo in That und Licdeswogen will 
das freie Berg eralübn. 

Chor: Wahrheit ift der Schöpfung Siegel, Sonn und 
Sternen: eingeprägt, Freiheit ift dev Himmeldflügel, der zum 
Herrn des Himmels trägt. 

Keinem Luftreiz ſoll's gelingen, feiner Hol’ und Erden: 
macht, und zu lähmen diefe Schwingen, uns zu ſenken in bie 
RNacht, wo bie alte Lüge brütet auf der Unzucht Lotterbett, — 
— ZƷwachheit liegt geſchmiedet an der Selbſtſucht — 

oͤllenkett'! 

Chor: Gott und Freund und euch vertrauend, ſchreitet 
kuͤhn des Lebens Bahn, fromm und rein nach oben ſchaͤuend, 
Tommt ihr droben fiher an! . - 





⸗ 


Du des Febens Frenden. 243 


Um der Herrſcher goldne Stuͤhle kriech' der Speichel⸗ 
leder Echwarm, und nad) Gunſt und Range wühle' dad Ge⸗ 
würme feelenarın! Laßt in dem erkroch'nen Golde prangen 
den gepußten Knecht, der. der Macht die Freiheit zollte und 
der Gunſt das Menſchenrecht. 

Ehor: Ewig, ewig‘ wird ihm ſchweigen freier Herzen 
Sottgefühl, in den Himmel laßt uns reichen, droben winkt 
des Mannes Ziel! , 

Mit befcheidner, fliller Würde macht ber Freic fich den 
Thron, ehrt die hohe Herricherwürde und des Dauptes heilge 
Kron’ 5 doch vor irdifchem Geſchlechte beugt er nicht Den küh— 
nen Sinn, Freiheit, Wahrheit, Menfchentechte find ihm hei⸗ 
ligfter Gewinn ! 

Chor: Ihrem Erdengoͤtzen weihe fi der Knechte Schmei= ' 
helei, nur der Treue fchwöret Treue, ew’gen Haß der Ty⸗ 
Tannei. | 

Giner kann nur fein, der draue — nicht auf Erden fleht 
fein Thron — hoch in Himmels XAetherbläue, um das Haupt 
die Sternenkron’ ; feiner Allmacht Harmonieen höret nur des 
Zrommen Ohr, nur die ihm in Demuth Pnicen, hebt er frei 
zu fi) empor! ' 

Chor: Wahrheit ift des Schöpfers Siegel, allen Welr 
ten eingeprägt, Freiheit ıft der Himmelsflügel, der zum Herrn 
des Himmels trägt. A. Stefenins. 

"2438, 

Zu des Lebens Freuden ſchuf uns die Natur, aber Sram 
und Leiden fchaffef wir uns nur; , 

Kümmern uns, und haben unire große Roth; und doch 

d. 


giebt den Raben täglich Gott ihre Bro 


Nur durch feinen Segen keimt und reift die Saat, er 
giebt Sonn’ und Regen ihr, ohn' unfern Rath; 

Kleidet auf dem Felde feine Lilien an, was mit allem 
Gelde doch Fein König kann! 

Und wir follten jorgen? Plane machen, wirt Ach! viel- 
Leicht fchon morgen find wir nicht mehr hier! 

Sagt drum alle Sorgen, Freunde, weit von euch! Lebet 
nit für morgen, lebet heute gleich ! 

Auf dem Pfad des Lebens bluht manch Blümchen ftill ; 
Feines blüht vergebens, wer nur pflüden will. 

Ale, alle fprießen für uns Jahr für Jahr, reichen ihren 
füßen vollen Kelch uns dar. 

Doch ‚die meiften pflüden fe nicht ab im Bluchn, ſcheu'n 
die Dornen, büdlen ſich darnach nicht Hin. | 

Alle pfluͤckt der Weile frech, und windet d'raus zu ber 

großen Reife ſich den fchönften Straus. 160 


— 


244 Du erfinden, zu befehliehen. 


23439. 

Zu erfinden, zu befchließen, bleibe, Künftler, oft allein: 
deines Wirkens zu genießen, eile freudig zum Verein! Dort 
im Ganzen fchau’, erfahre deinen eignen Lebenslauf, und die 
Thaten mancher Jahre geh'n dir in dem Nachbar auf. 

Der Gedanke, das Entwerfen, die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das And’re fchärfen, und am Ende fei’8 genug! 
Wohl erfunden, klug erfonnen, ſchoͤn gebildet, zart vollbracht, 
fo von jeher hat gewonnen Künftler Funftreich feine Macht. 

Mie Natur im PVielgebilte einen Gott nur: offenbart, fo 
im weiten Kunftgefilde webt ein Sinn der ew’gen Art; dieſes 
ift der Sinn der Wahrheit, der fi nur mit Schönem ſchmuͤckt, 
und getroft der höchiten Klarheit hellften Tags entgegenblidt. 

Sie beherzt in Reim und Proſe Redner, Dichter fi 
ergeh'n, foll des Lebens heit're Rofe friſch auf Malertafel fteh'n, 
mit Gefchwiftern rei) umgeben, mit des Herbſtes Frudt 
umlegt, daß fie von geheimem Leben offenbaren Sinn erregt. 

aufendfach und fchön entfließe Form aus Formen deiner 
Hand, und im Menfchenbild genieße, daß ein Gott fich ber: 
gewandt. Welh ein Werkzeug ihr gebrauchet, ftellet euch 
ald Brüder dar; und gefangmweif’ flammt und rauchet Dpfer: 
fäule vom Altar. 
Söthe, in Wilhelm Meiſters Wanderjahren. 


2440. 
.  Bufriedenheit ift mein Vergnügen, ges And’re laß ich 
alles liegen, :,: und liebe die Zufriedenheit: :,: 
Wenn alle Donnermwetter braufen, und alle Unglüds- 
ftürme faufen, :,: alödann vertrau’ ih meinem Gott. :,: 
Was ſcheer' ich mich denn um die Feinde, fie werden 


doch die beften Freunde; :,: man habe nur einwenig Geduld. :,; 


Der Himmel jchüset doch die Seinen, er läffet fie nidt 
länger weinen, :,: er labet jie mit Freud' und Luſt. :,: 

Auch trachte nicht nach hohen Dingen, weil fie fehr oft 
zum Falle bringen, :,: dein Wahlſpruch fei: Zufriedenheit. ;,: 

Drum, liebe Seele, fei zufrieden mit dem, was dir der 
Himmel hat befcyieden, :,: und fei zu jeder Beit. vergnügt. :; 


2441. 
Der Fußgänger. 
Mei. Ich hab’ mein Sach’ auf nichts geftellt. 

Su Fuß bin ich gar wohl beftellt, juchhe! drum wandr 
Hr durch die weite Welt, juchhe! Und wer nit gut mar 
fhiren kann, der ſuch' fih einen andern Mann, bei mir 
kommt er nicht an. Juchhe! 
73 


vo. 





Fu Gauf', da hab’ ih e Web, 248 


Das Fußgehn ift für flarke Leut', juchhet ein Eleiner 
Weg dem Schwächling weit, o weh! Bald ift er lahm, fein - 
Magen Ihwahh, vor Schmerz im Rüden fchreit er: „Ach!“ 
und feufzend hinkt er nah. D weh! 

Fußgehn ift nur für luſt'ge Leut’, juchhe! den Griesgram 
ed gar bald gereut, o weh! Erweiſt man ihm nicht große 
ei fragt ihn die Polizei: „woher?“ jo nimmt er Alles quer. 

weh ! 


Fußgehn ift nur für Sängerleut’, juhhe! mit Blumen 
ift ihr Weg beftreut, juchhe! Ihm iſt ein jeder Ort im Land, 
EL zugeht, wohlbekannt, dort ift fein Vaterland. 

uchhe ! 


2442, 

Zu Selnhaufen an der Mauer fteht ein fteinern altes 
Haupt, einfam in dad Haus der Trauer, das der Epheu 
grün umlaubt. 

Und das Haupt, es fiheint zu fprechen: Starb die ganze 
deutfche Welt! Will Bein Mann die Unbill rächen, bis der 
Erde Bau zerfällt? 

Und das Haupt, es jcheint zu grüßen fragend uns halb 
fireng, halb mild; laßt ed uns in Demuth Euflen, das ift 
Kaifer Friedrichs Bild. 

Herrlich hat fein Schloß geftanden hier vor langer ferner 
Zeit, als er nach den Morgenlanden z0g in Gottes heil’gen 

treit. 

Rothbart, wie fo feft gebunden hält ein Zauber dich ge: 
bannt? Fließt Hier Blut aus off’nen Wunden, find daß 
Zhränen an der Wand ? 

Alter Herr, ich Eann dir melden reiches, Ichönes Freuden⸗ 
wort. Schau, dort zieh'n viel taufend Helden in die Schlach- 
ten Gottes fort. 

Und die Welfchen jind gefchlagen und es fiegt das heil’ge 
Kreuz, wieder kehrt aus deinen Tagen Lebensfülle, Lebensreiz, 

Magft du dich zur Ruhe legen, altes, ſtolzes Kaifer- 


haupt, deine Kraft, dein Waffenfegen wird uns nimmermehr 


gerauht ! FM. v. Schenkendorf. 
2443. 
XKantippe. 
Zu Hauf’, da hab’ ih e Weib, die hat den Zeufel im 
web jeg glaub ü gern an e HöW, wenn i die Schlange. all’ 
ä 


Drei Jahr' bin ich nu ihr Herr, flattire, des kann ſe 
gar — aber, was wahr iſt, iſt wahr, Schulde macht ſe mer 
a ahr'. 


246 In Hirfen, in den Trümmern, 


Se kommt nu, wenn’s ihre eifällt: „Mei Schag! gib 
Haushaltingsgeld!“ Dann kauft fe ein, was fe will, und 
auf de Tiſch kommt net viel. 

's Geld verbraucht fe für Bis, für Zuder und engliſche 
Spitz; aber das Aergſte, o weh! tft der verdammte Kaffee. 

Wil i bei Tiſch' e Glas Wein, fait fe: „was fallt dir 
denn ein, glaub’ mer, i kenn' dei Natur, der Wein, der 
fchadet dir nur.” 

A Nafe bat fe wie e Zelt, und Schnupftabaf Eoft me 
iel Geld. Müd' iſt fe immer und matt, ift viel, und wird 
doch nie fatt. 

Se fliht en dreiftodige Zopf auf ihren fuchsrauthe Kepf. 
Will me fe, ift fe net do. In's Waſſer werf’ i fe no. 

Aber dann fchwimmt fe mer fort langfam bis in's naͤchſte 
Ort; ne bau i halt wieder mei Weib, Hausfreuz anftatt 
Zeitvertreib. 

.„Zetzt fällt mer halt no ebbed ein, in en Haberſack fehieb' 
i fie nein, und bang’ fe nauf in's Kamin, do fommt ’6 ganz 
Johr niemer Hin. 

| 2444, 


Die Ulme zu Hirfau. 

Zu Hirfau, in den Trümmern, da wiegt ein Ulmenbaum, 

reifhgrünend, feine Krone hoch über'm Giebelfaum. 
r wurzelt tief im Grunde vom alten Klofterbau, er 

mwölbt fich flatt des Daches hinaus in Dimmelsblau, 

Weil des Gemäuers Enge ihm Luft und Eonne nahm, 
fo trieb'8 ihn hoch und höher, bis er zum Lichte Fam. 

Es ragen die vier Wände, ald ob fie nur beftimmt, den 
Fühnen Wuchs zu fehirmen, der zu den Wolfen klimmt. 

Zu Wittenberg, im Klofter, wuchs auch ein foldher 
Strauß, und brady mit Niefenäften zum Klaufendach binaus. 

D Strahl des Lichts! du dringeft hinab in jede Gruft. 
O Geiſt der Welt! du ringeft hinauf in Licht und Luft. 

Uhland. 

2445. 


Bu ihr, zu ihr, Die ich mir auserkoren, nach Der ge: 
weihten Rofenlaube bin! Zu ihr! der Augenblid ift mir 
verloren, da ich von ihr gefchieden bin. 

Hörft du den Regen an die Fenſter fchlagen, börft tu 
im Wald den heulenden Orkan? Zu ihr, ge ihr! die Liebe kennt 
Fein Sagen; nur Sonnenfchein ift ihre ie 
- Ha! wie der Blitz die Eiche dort zerfplittert! fo furdht- 
bar kaͤmpften Erd’ und Himmel nie. Bu ihr, zu ihre! und 
wenn der Erdball zittert, ich hör’ und fehe nichts als fie. 








Pu Aindelsherg anf dem hohen Schloß. 247 


Der Fluß empört fi, feine Wellen fhäumen, vom Ufer 
zeißt er Roß und Mann hinab! Zu ihr, zu ihr! die Liebe 
tennt Bein Säumen, für fie giebt’ weder Zod noch Srab! 


2446. 

| Die Linde zu Kindelöberg. 

Su Kindelöberg auf bem hohen Schloß :,: fteht eine alte 
£inde, :,: von vielen Aeſten kraus und groß, :,: fie fauft im 
kühligen Winde. ;,: 

Da fteht ein Stein, ift breit und groß, gar nah an bie- 
fer Linde, ift grau und rauh von altem Moos, ſteht feit im 
kuͤhligen Winde. 

Da fihläft eine Iungfrau den traurigen Schlaf, die treu 
war ihrem Ritter, dad war von der Mark ein edler Graf; 

ihr wurde das Leben bitter. 

" Er war mit dem Bruder in's weite Land zur Ritterfehde 
gezogen, er gab der Jungfrau die eiferne Hand, fie meinte 
mit DBerlangen. 

Die Zeit, die war nun lang vorkei, der Graf fam no 
nicht wieder, mit Sorg’ und Thränen manderlei faß fie be 
der Linde nieder. “ 

Da Fam ein junger Nitterömann auf feinem fchwarzen 
Dferde, der ſprach die Jungfrau freundlich an, ihre Derze er 
ftolz begehrte. 

Die Jungfrau fpreh: „Du kannſt mich nie zu deinem 
Weiblein Haben; wenn Dürr ift das grüne Kindlein hie, dann 
will ich dein Herze laben.“ . 

Die Linde war noch jung und fehlanf, der Ritter fucht im 
— ein' dürre Linde ſo groß, ſo lang, bis er ſie endlich 
ande. 

Er ging wohl in dem Mondenſchein, grub aus die gruͤne 
Linde, und ſetzt die dürre da hinein, belegt's mit Raſen ge⸗ 
ſchwinde. 

Die Jungfrau ſtand des Morgens auf, am Fenſter war's 
fo lichte, des Lindlein's Schatten ſpielte nicht d'rauf, ſchwarz 
ward’8 ihr vor dem Geficdhte. 

‚. Die Iungfrau lief zur Linde bin, fegt fi mit Weinen 
nieder, ber Ritter kam mit flolgem Sinn, begehrt’ ihr Derze 
wieder. 

Die Jungfrau ſprach in großer Noth: „Sch kann did 
nimmer Jieben!” Der ftolze Ritter flach fie tobt; das thät 
den Graf betrüben. 

Der Sraf kam noch denfelben Zag, er fah mit traurigem 
Dutse, wie da bei dürrer Linde lag die Jungfrau in rothem 

ute. .. 


. 238 Fich nur, du Sonne, zieh, 


Der liebe Herrgott Eannte Lich, in Himmel kommſt du 
ſicherlich. Du, Wittwe, und ihr, Kinderlein, Gott wird 
nun eure Stüge fein. 

Die Bahre poltert in die Gruft, wir aber donnern in 
Die Luft dein legtes Lebewohl dreimal. Einft fchn wir dich 
im Himmelsfaal. 

Nehmt feinen Säbel von der Bahr und feid fo brav, als 
wie er war! dann überwinden wir, wie er, drüdt uns des 
Lebens Joch nicht mehr. 

Eilt, Kameraden, von der Gruft! weil uns die Trom⸗ 
mel wieder ruft! cr raſtet nun im Fühlen Sand, uns fordert 
Furft und Vaterland. 

Zwar ging ed leichter in dem Feld, als auf dem Bette 
aus der Melt; Doch alles nur nad Gottes Rath! fo denkt 
ein redlicher Soldat. Schubart. 

23428. 


Im Herbit. 
Biehb nur, du Sonne, zieh eilend von bier, ven bier ! 
auf Taß ihr Wärme kemm einzig von mir. 
Welke nur, ihr Blumen, welft! fchweigt nur, ihr Vö⸗ 
gelein! auf daß ihr fing’ und bluͤh' ich nur allein. 
3. Kemer. 
2429, 


Sieh, Schimmel, zieh! im Dreck bis an die Knie; fchieb 
dich fein in diefen Karren, wir wollen an den Nedar fahren. 
ich, Schimmel, zieh ! 

Mein lieber Schimmel mein, dort lad’ ich lauter Wein. 
Mein Schimmel geht die Meinftraß’ gern, hat's g’wiß von 
feinem Herrn, zieh, Schimmel, zieh ! 

Adelig ift fein’ Natur, er ift kein’ Bauern:Gurr’, er 'ift 
nit Tängft im Krieg g’weien, und ift auf ihm cin Hauptmann 
g'ſeſſen; zieh, Schimmel, zieh ! 

Mein Schimmel ift fein Narr, wußt' wohl, für wen er 
war! Wär er nit längft davon geflegen, fo hätt! man ihm 
den Pelz abzogen, zieh, Schimmel, zieh ! 

Jetzt wird er allgemach ein kleines Rößlein ſchwach, er 
Tann kein'n Offizier mehr tragen, doch ift er recht in meinem 
Wagen. Zieh, Schimmel, zieh ! 

Er iſt noch weht geſtalt, ift nit zu jung noch zu alt, cr 

iſt mit meinem Weib geboren, bat erft ten zehnten Zahn ver» 
loren. Zieh, Schimmel, zich ! 

Das Hüftbein ſteht herver, es hängt ihm 'rab das Ohr, 
ich Bann ihn bei Demielben Ienfen, und den Hut an die Rips 
pen henken. Zich, Schimmel, zich ! 0. 








Simmergefell, Bimmergef ei. 239 


Bart nur, mein Schimmel, wart! das Strob ift bir zu 
hart, morgen wollen wir Daber drefchen, fo bat mein Schims 
mel Futter z'freſſen, zieh, Schimmel, zieh ! 

So haft du's alle Tag’, fo lang ich ed vermag, fo lang 
du wirft ein’ Ader rühren, laſſ' ich dich nicht zum Schinder 
führen. Zieh, Schimmel, zieh! 

Aus dem 17. Jahrhundert. 
Sept ald Scherzlied, wenn Einer dad Glas mühfam aud« 
trinkt, nur: „Zieh, Schimmel, zieh, im Dred bid an 
"Die Knie! Morgen woll'n wir Haber drefchen, foll der 
Schimmel d’Hülfen freffen. Zieh, Schimniel, zieh! 


2430. 

Sieht ihr Krieger, zieht von dannen, in die ruhigen Ka» 
bannen ! und des goldnen Friedens Gluͤck kehre dann mit cu 
gurüd. Freundlich lallen unfre Kinder, lächeln Dan! tem 
DVeberwinder, an der treuen Gattin Bruft harret feiner Göts 
terluſt. Winkt das Vaterland zum Etreite, eilet von des 
Meibes Seite fchnell der Krieger tapfre Schaar, troget mutbig 
der Gefahr. Schöner no als Trinkgeſang, fchallet ihm der 
Waffenklang. Und des Mädchens herbe Thräne, herbe Thraͤne 
trocknet ſchnell. Traulich fcherzend wird die Nacht mit dem 
Theuren durchgewacht. Nach Dem Kampfe lacht dem Sieger 
holde Ruhe, fanftes Glück, und voll Wonne kehrt der Kries 
ger zu dem ftillen Heerd zurüd! 


2430. 

Bimmergefell, Simmergefell, wirf es bin, das braune 
Fell, Richtigeid hin und Winkelmaas, weil der Feind dab 
Met vergaß; nimm die Waffen fchnell ftarker Zimmergeſell. 

Aber die Art, aber das Beil wirf fie nimmer fort in 
Eil, deines ftarfen Armes Macht braucht fie wohl in offner 
garadt, wie den leichten Pfeil, Starker, ſchwingſt du dein 

el. 
Und zum Maafe den fchlanten Stab brih im nächſten 
Eihwald ab; weil der Feind das Maas vergaß halte du am 
rechten Maas; nach dem rhein'ihen Schuh miß die Zahlung 


ihm zu. 

Gottes ſchönſter Bau er zerfällt, und in Feſſeln Hagt 
die Welt, ift auch wer, der Saumniß kennt, wenn es in den 
ra brennt? Frisch in’s Waffenfeld ftarker Bürger und 

eld. 


Unfern Hauptmann wählen wir nun zu dem freien küh⸗ 
nen Thun, flimmet, wer im Kelde führ' ! Du o ftattlider 
Polir! Kluger Zimmermann: zeuch bem Daufen voran.. 


“ ı 


= 


20 PFAülen an der Poſt. 


In den Wäldern, zu dem Berbau, und .zum leichten 

Brückenbau ſchickt fi) wohl der Zimmermann ; aber wohler 

FA dann, wenn ed bligt und kracht in der freudigen 
at. 

In dem Teutoburger Wald ftehn die Bäume ftarf und 
alt, gäben wohl ein ſchoͤnes Haus, doch und überläuft ein 
he der von Hermann fpriht, Baum, wir fällen did 
nicht. 

Steh’ noch lange, grünes Gezelt, Freibeitözeihen aller 
Welt. Deutfchland heißet unfer Haus, von dem Giebel weht 
ein Strauß, wenn der Bau gelang, tapfern Preußen (Deut: 
fhen) zum Danf. FM. v. Schenkendorf. 


2432. 

Z'Muͤllen an der Poſt, Zaufiglappermoft! trinft me nit 
e guete Wi! geht er nit wie Baumöl i, Z’Müllen an der 

oft ! 

S’Bürglen uf der Höh, nei, wad ha me ſeh! D, wie 
weigeie FE und Thal, Land und Wafler überal, z Bürglen 

er Höh!. 

3’Staufen. uffem Maärt ben fie, was me geht, Tanz 
und Wi und Luftberkeit, wad eim numme '5 Herz erfreut, 
3 Staufen uffem Maärt! 

3’Friburg in der Stadt Sufer iſch's und glatt, riichi 
Here, Geld und Guet, Sumpfere wie Milh und Bluet, z’Fri- 
burg in der Stadt. | | 

Moni gang und fland, wär’s e luftig Land. Aber zeig 
mer, was de witt, numme ndumis findi nit in dem fdhöne 

and. 

Minen Auge gfallt Herifchried im Wald. Woni gang, 
fe denfi dra, 's hunnt mer nut uf d'Gegnig a z'Heriſchried | 
im Wald. 

Smme chleine Hus wandelt i und us — gelt, de meinfc, 
5 fag der, wer? 's ih e Sie, es ifch Fei Er, imme dhleine 

us. 


2433. 

Z'nächſt bin i halt gange über’? Bergel in Wald, und 
da freut's mi, zu wohne, weil 's Jodeln jhön hallt, weil 's 
Sodeln ſchön halt, im ftodfinftern Wald, und a Diendel dort 
hütet, des mer gar fo gut g’fallt. Diri, doi dia u ıc. | 

Des mer gar fo gut g’fallt, wie koi andre fo bald, und 
Ihön fchwarzauget ift, und net z' jung und net 3’ alt; und 
net 3 jung und net z' alt, und net z' groß und net 3’ Bein, 
und i möcht’ halt koi andre, ald nur bie qrad' allein. iri 
bot dia u ıc. 








Fu der Frende frohem Mehl, 341 


As nur die grab’ allein, und koi andre auf der Welt, 
hätt’ fe no fo viel Kühe und no fo viel Geld. Jetzt, Dien- 
del vom Wald, geh, fei net fo falt, nimm de z'ſamm und 
ſag's außer,. ob mein’ Lieb' dir net g’falt? Diri, doi dia 


u X. 
2434. 

Bu Augsburg fleht ein hohes Haus, nah’ bei dem alten 
Dom, da tritt an einem Morgen aus ein Mägbdelein gar 
fromm. Gefang erfchallt, zum Dome wallt die liebe Geftalt. 

Dort vor Mariä heilig Bild fie betend niederkniet; der 
‚Himmel bat ihr Herz erfüllt, und alle Weltluft flieht: „O, 
Mutter rein! Laß mich allein dein eigen fein!” 

Alsbald von felbft der Glode Klang die Betenden er: 
weckt; das Mägdlein wallt die Hall’ entlang, ed weiß nicht, 
was e8 trägt, auf dem Haupt jo ganz von Himmelsglanz 
einen Lil jenkranz. 

Mit Staunen ſehen all’ die Leut' das Kränzlein licht im 
Er dad Mägpdlein aber wallt nicht weit, tritt vor den 

ochaltar: „Zur Nonne weiht mich arme Maid! Stirb LKieb’ 

"und Freud’! 

— 2435. 

Bu den Waffen: zu den Waffen! Als Männer bat uns 
Gott gefchaffen, auf! Männer, auf! und fihlaget drein ; laßt 
Hörner und Zrompeten Plingen, laßt Sturm von allen Thür 
men dringen, die Freiheit fol die Loſung fein! 

Zu den Waffen! zu den Waffen! die Arme müſſen ſich 
erfiraffen, und ftählern alle Brüfte fein, voll Kraft und 
Muth und Grimm der Leuen, bis wieder ſtrömt in deutfchen 
Treuen der deutfche Strom, der deutjche Rhein. 

Bu den Waffen! zu den Waffen! zur Hölle mit den wäl⸗ 
Then Affen! das alte Land foll unfer fein! Kommt alle, 
welche Klauen haben, kommt Adler, Wölfe, Kräben, Raben, 
wir laden euch zur Zafel ein. 

Zu den Waffen! zu den Waffen! komm, Zod, und laß 
bie Gräber Elaffen, komm, Hölle, thu den Abgrund auf! 
Heut ſchicken viele taufend Säfte wir hin zum düftern Satans» 
nefte, heut hört die lange Schande auf. 

Zu den Waffen! zu den Waffen! als Männer hat uns 
Sott gefchaffen — Weht, Bahnen, weht! Trompeten klingt! 
In deutfcher Treue alle Brüder! hinein! es tehret feiner 
wieder, der nicht den Sieg zu Haufe bringt. 

2436. 


u gu der Freude frohem Mahl ſchwebe, Freude, nieder, 
leere mit und den Pokal, jauchz' in unfre Lieder höre un⸗ 
IV. 


212 Pe der Himmels Wölbung Göhen. 


fern Hymnus laut von den Lippen ringen, laß von Jedem 
dich ald Braut jubelvoll umſchlingen. 

' Wohl uns, daß noch Iugendfraft unfre Wangen röthet, 

und der Nebe (Gerfte) goloner Saft jeden Trübſinn tödtet. 

Noch ift und die Welt. zu Plein und dad Herz zu enge, das 

zum ewigen Berein gern das AU umfchlänge. 

Eine Flamme nahren wir, eins iſt unfer Streben; Brü: 
der find wir alle hier, treu für Zod und Leben; Höher gilt 
Died Bruderfein, ald Diplom und Orden, mit Dem großen 
Worte, Dein, find wir gleich geworden. 

Freiheit nennt ſich unjer Schild, unfer Harniſch Zugend, 
in ber Kahne weht das Bild unbefledter Jugend. Laßt uns 
fprechen ohne Scheu vor des Geift’d Tyrannen, und trog Liſt 
und Heuchelei unjern Bogen fpannen. ’ 

Laßt uns in der vollen Bruft Erelfinn uns hegen, kühn 
geht, wer ſich deß bewußt, .jelbjt dem Zod entgegen: Laßt 
uns wirken gut und frei, ohne Raſt, ihr Brüder! unfer fteter 
Wahlſpruch ſei: wirken frei und bieder ! 


2437. 
Freiheit und Wahrheit. _ 

Zu Der De he Höhen hebt das freie Haupt 
empor, ewig fol in That befteben, was der Mund im Kiede 
fhwor ! Ber der ew’gen Sonne Klarheit [hwört den beil’gen 
Bundeseid! Nur der Freiheit und der Wahrheit fei des Dran-: 
ned Herz geweiht ! 

Chor: Nimmer kann das Licht erbleihen in der gotts 
erfchaffinen Welt, und im Manne fol ſich's zeigen, was das 
AU zufammenbhält. 

Zu dem Himmel will ed dringen, in den freien Wolfen: 


ug, aus der Bruft fi) aufwärts fchwingen in Gefange 


eil’gem Flug; ungebemmt, wie Stromeswogen, rauſchend 
durdy die Wälder ziehn, fo in That und Kiedeswogen will 
das freie Berg erglühn. Ä 

Chor: 

Sternen eingeprägt, Freiheit ift der Himmelsflügel, der zum 
Herrn ded Himmels trägt. 

Keinem Luſtreiz fol’8 gelingen, Peiner Hol’ und Erden: 
macht, und zu lähmen diefe Schwingen, uns zu fenfen in die 
Nacht, wo die alte Züge brütet auf der Unzudt otterbett, — 
at Schmagheit liegt gefchmiedet an der Selbſtſucht — 

oͤllenkett'! 

Chor: Gott und Freund und euch vertrauend, ſchreitet 
kuͤhn des Lebens Bahn, fromm und rein nach oben ſchaͤuend, 
kommt ihr droben fiherr an! . - | 


ahrheit ift der Schöpfung Siegel, Sonn und | 
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Um der Herricher goldne Stühle kriech' der Speichel: 
leder Schwarm, und nach Gunft und Range wühle' das Ge: 
würme feelenarm! Laßt in dem erkroch'nen Golbe prangen 
den eu ten Knecht, der. der Macht die Freiheit zollte und 
der das Menſchenrecht. 

Chor: Ewig, ewig‘ wird ihm ſchweigen freier Herzen 
Gottgefühl, in ben Himmel laßt und reichen, droben winft 
des Mannes Ziel! \ 

Mit beſcheidner, ſtiller Wuͤrde macht der Freie ſich den 
Thron, ehrt die hohe Herricherwürde und des Hauptes heilge 
Kon’ ; doch vor irdifchem Geichlechte beugt er nicht Den Füh- 
nen Sinn, Freiheit, Mahrheit, Menfchentechte find ihm hei⸗ 
ligſter Gewinn! 

Chor: Ihrem Erdengöotzen weihe fi der Knechte Schmei⸗ 
chelei, nur der Treue ſchwoͤret Treue, ew'gen Haß der Ty⸗ 
rannei. 

Giner kann nur fein, der dräue — nicht auf Erden ſteht 
fein Zhron — hoch in Himmels Aetherbläue, um dad Haupt 
die Sternenkron’ ; feiner Allmacht Harmonieen höret nur des 
Frommen Ohr, nur die ihm in Demuth £nicen, hebt er ‚frei 
zu fih empor! 

Chor: Wahrheit ift des Schöpfers Siegel, allen Wel- 
ten eingeprägt, Freiheit ift der Himmeldflügel, der zum Herrn 
Des Himmels trägt. A. Srefenins. 

2438, 

Zu des Lebens Freuden ſchuf uns die Natur, aber Sram 
und Leiden ſchaffen wir uns nur; 

Kümmern uns, und haben unfre große Noth; und doch 
giebt den Raben täglich Gott ihr 3 

Nur durch feinen Segen Beim E reift die Saat, er 
giebt Sonn’ und Negen ihr, ohn’ unfern Rath; 

Kleidet auf dem Felde feine Lilien an, wad mit ‚allem 
Gelde doch Fein König kann ! 

Und wir follten ſorgen x Plane machen, wirt Ach! viel: 
Leicht ſchon morgen find wir nicht mehr hier! 

Sagt drum alle Sorgen, Freunde, weit von euch! LZebet 
nicht für morgen, lebet heute gleich! 

Auf dem Pfad des Beben blüht manch Blümchen ftill ; 
feines blüht vergebens, wer nur pflüden will. 

Alle, alle fprießen für und Jahr für Jahr, reichen ihren 
fügen vollen Kelch uns dar. 

Doc, die meifben pflüden fie nicht ab im Bluchn, ſcheu'n 
die Dornen, bücken ſich darnach nicht Hin. 

Alle pfluͤckt der Weile froh, und winbet d'raus zu Der 
großen Reife ſich den fchönften Straus. 16% 


— 


244 Du erfinden, zu beſchließen. 


2439. 

Bu erfinden, zu befchließen, bleibe, Künftler, oft allein: 
deines Wirkens zu genießen, eile freudig zum Verein! Dort 
im Ganzen ſchau', erfahre deinen eignen Lebenslauf, und dic 
Thaten mancher Jahre geh'n dir in dem Nachbar auf. 

Der Gedanke, das Entwerfen, die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das And're fehärfen, und am Ende fei’8 genug! 
Wohl erfunden, Plug erfonnen, fon gebildet, zart vollbracht, 
fo von jeher hat gewonnen Künftler Funftreich feine Macht. 

Wie Natur im PVielgebilte einen Gott nut: offenbart, fc 
im weiten Kunftgefilde webt ein Sinn der ew’gen Art; dieſes 
ift der Sinn der Wahrheit, der fi nur mit Schönem fchmüdt, 
und getroft der höchſten Klarheit hellſten Tags entgegenblidt. 

ie beherzt in Reim und Proſe Redner, Dichter fid 
ergeh’n, ſoll des Lebens heit're Rofe frifch auf Malertafet fteh'n, 
mit Gefchwiftern reich umgeben, mit des Herbſtes Frucht 
umlegt, daß fie von geheimem Xeben offenbaren Sinn erregt. 

aufendfach und fchön entfließe Form aus Kormen deiner 
Hand, und im Menfchenbild geniche, daß ein Gott fich her: 
gewandt. Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, ftellet eud 
ald Brüder dar; und gefangweif flammt und raudhet Opfer: 
faule vom Altar. 
Söthe, in Wilhelm Meifterd Wanderjabren. 


2440. 

. Bufeiedenheit ift mein Vergnügen, ga? And’re laß ih 
alles Liegen, :,: und liebe die Zufriedenheft: :,: 

Wenn ale Donnermwetter braufen, und alle Unglücks 
ftürme faufen, :,: alsdann vertrau’ ich meinem Gott. :,: 

Was fcheer’ ich mich denn um die Feinde, fie werden 
Doch die beften Freunde; :,: man habe nur ein wenig Geduld.: 

Der Himmel ſchuͤtzet doch die Seinen, er läffet fie nidı 
länger weinen, :,: er labet jie mit Freud' und Luft. :,: 

Auch trachte nicht nach hohen Dingen, weil fie fehr cft 
zum alle bringen, :,: dein Wahlſpruch fei: Zufriedenheit. :,: 

Drum, liebe Seele, fei zufrieden mit dem, was dir be 
Himmel hat befchieden, :, und fei zu jeder Zeit vergnügt. :; 


2441, 
Der Fußgänger. 
Mei. Ich hab’ mein Sach’ auf nichts geftellt. 

Bu Fuß bin ich gar wohl beftellt, juchhe! drum wandr 
Bi durch die weite Welt, juchhe! Und wer nicht gut mar 
ſchiren kann, der ſuch' fih einen andern Wann, bei mir 
Tommt er nicht an. Juchhe! | 
* 


* 





Fu Sauſ', da hab ih e Weib, 248 


Das Fußgehn ift für flarke Leut', juchhe! ein kleiner 
Weg dem Schwädling weit, o weh! Bald ift er lahm, fein 
Magen fhwah, vor Schmerz im Rüden ſchreit er: „Ach !" 
und jeufzend hinkt er nah. O weh! 

Bußgehn ift nur für luſt'ge Leut', judyhe! den Griedgram 
e8 gar bald gereut, o weh! Erweiſt man ihm nicht große 
ehr, nat ihn die Polizei: „woher?‘ fo nimmt er Alles quer. 

weh ! 

Fußgehn ift nur für Sängerleut’, juhhe! mit Blumen 
ift ihr Weg beftreut, juchhe! Ihm ift ein jeder Drt im Land, 
a zugeht, wohlbekannt, dort ift fein Vaterland. 

e! 


Su 
2442. 

Zu Gelnhaufen an der Mauer fteht ein fleinern altes 
Haupt, einfam in das Haus der Zrauer, das der Epheu 
grün umlaubt. 

Und das Haupt, es ſcheint zu fprechen: Starb die ganze 
deutfche Welt? Wil Eein Mann die Unbill rächen, bis der 
Erde Bau zerfällt? 

Und das Haupt, es jcheint zu grüßen fragend uns halb 
ftreng, halb mild; laßt es uns in Demuth Luflen, das ift 
Kaifer Friedrihs Bild. 

Herrlich hat fein Schloß geftanden hier vor langer ferner 
Set. als er nach den Morgenlanden zog in Gottes heil’gen 

treit. 

Rothbart, wie To feſt gebunden hält ein Zauber dich ge: 
bannt? Fließe bier Blut aus offnen Wunden, find daß 
Zhränen an der Wand ? 

Alter Herr, ich kann dir melden reiches, fchönes Freuden: 
wort. Schau, dort zieh'n viel taufend Helden in die Schlach⸗ 
ten Gottes fort. 

Und die Welfchen jind gefchlagen und es fiegt das heil’ge 
Kreuz, wieder kehrt aus deinen Tagen Xebensfülle, Lebensreiz. 

Magſt du dich zur Ruhe legen, altes, ſtolzes Kaifer- 
haupt, deine Kraft, dein Waffenjegen wird und nimmermehr 
gerauht ! M. v. Schenkendorf. 

2443. 
KZantippe. | 

Zu Hauſ', da hab’ ich e Weib, die hat den Zeufel im 
Leib; je glaub i gern an e Hol, wenn i die Schlange: all’ 
ähl‘. . & 


Drei Jahr’ bin ih nu ihr Herr, flattire, des kann fe 
gar Se aber, was wahr ift, ift wahr, Schulde macht je mer 
al’ Iahr’. 


246 da Hirfen, in den Crimmern, 


Se kommt nu, wenn’s ihre eifällt: „Mei Schau! gib 
Haushaltingsgeld!“ Dann Fauft fe ein, was je will, und 
auf de Sie ommt net viel. | 

’g Geld verbraucht fe für 3iß, für Zucker und engliſche 
Spitz; aber das Aergſte, o weh! ift der verdammte Kaffee. 

Will i bei Tifch’ e Glas Wein, fait fe: „was fallt dir 
denn ein, glaub’ mer, i Senn’ dei Natur, der Wein, der 
ſchadet dir nur.” Ä 

A Nafe bat fe wie e Zelt, und Schnupftabaf Eoft me 
viel Seld. Müd' ift fe immer und matt, ift viel, und wirt 
doch nie fatt. 

Se fliht en dreiftodige Zopf auf ihren fuchsrauthe Kopf. 
Bill me fe, ift fe net do. In's Wafler wer’ i fe no. 

Aber dann ſchwimmt fe mer fort Tangfam bis in's nächfte 
Ort; ne hau i halt wieder mei Weib, Hauskreuz anftatt 
Zeitvertreib. 

Jetzt fällt mer halt no ebbed ein, in en Haberſack ſchieb' 
i fie nein, und häng' fe 'nauf in’s Kamin, do fommt ’& ganz 
Johr niemer Hin. 

2444, 


Die Ulme zu Hirlau. 

Bu Hirfau, in den Trümmern, da wiegt ein Ulmenbaum, 

frifchgrünend, feine Krone hoch über'm Giebelfaum. 
r wurzelt tief im Grunde vom alten Klofterbau, er 

mwölbt fich ftatt des Daches hinaus in Himmelsblau. 

Weil des Gemäuerd Enge ihm Luft und Sonne nahm, 
fo trieb’8 ihn hoch und höher, bis er zum Lichte Fam. 

Es ragen die vier Wände, ald ob fie nur beftimmt, den 
kuͤhnen Wuchs zu fohirmen, der zu den Wolken klimmt 

Zu Wittenberg, im Klofter, wuchs auch ein ſolcher 
Strauß, und brady mit Niefenäften zum Klauſendach hinaus. 

O Strahl des Lichts! du dringeft hinab in jede Gruft. 
O Geiſt der Welt! du ringeft hinauf in Licht und Luft. 

Uhland. 

2445. 


Zu ihr, zu ihr, die ich mir auserkoren, nach der ge— 
weihten Roſenlaube hin! Zu ihr! der Augenblick iſt mir 
verloren, da ich von ihr geſchieden bin. 

Hörft du den Regen an die Fenſter ſchlagen, hörſt du 
im Wald ben bheulenden Drfan? Zu ihr, zu ihr! die Liebe kennt 
Fein Sagen; nur Sonnenfchein ift ihre Babe. 

a! wie der Blie die Eiche dort zeriplittert! fo Furcht: 
bar Fampften Erd’ und Himmel nie. Bu ihr, zu ihr! und 
wenn der Erdba zittert, ich hör’ und fehe nichts als fie. 





Pu Kindeleberg auf dem hehen Srhlof. 247 


Der Fluß empört fi, feine Wellen ſchaͤumen, vom Ufer 
zeißt er Roß und Mann hinab! Zu ihr, zu ihre! die Liebe 
tennt Bein Säumen, für fie giebt’s weder Tod noch Grab! 


2446. 

Die Linde zu Kindelöberg. 

Zu Kindelöberg auf dem hoben Schloß :,: ftebt eine alte 
Linde, :,: von vielen Aeften kraus und groß, :,: fie fauft im 
Tühligen Winde. ;;: 

Da fteht ein Stein, ift breit und groß, gar nah an bie- 
fer Linde, ift grau und rauh von altem Moos, ſteht feit im 
- Bühligen Winde. 

Da fihläft eine Jungfrau den traurigen Schlaf, die treu 
war ihrem Ritter, dad war von der Mark ein edler Graf; 

ihr wurde das Leben bitter. 
Er war mit dem Bruder in's weite Land zur Ritterfehde 
gezogen, er gab der Jungfrau die eiferne Hand, fie weinte 
mit Verlangen. 

Die Zeit, die war nun lang vorbei, der Graf Fam no 
nicht wieder, mit Sorg und Thraͤnen mandherlei faß fie b 
der Linde nieder. 

Da Fam ein junger Nittersmann auf feinem ſchwarzen 
Dferde, der ſprach die Jungfrau freundlich an, ihr Herze er 
ftolz begehrte. 

Die Jungfrau fpreh: „Du kannſt mich nie zu deinem 
Weiblein haben; wenn bürr ift das grüne Lindlein hie, dann 
will ich dein Herze laben.” 

Die Linde war noch jung und ſchlank, der Ritter fucht im 
ande ein’ duͤrre Linde fo groß, fo lang, bis er fie endlich 
ande. ’ ü 

Er ging wohl in tem Mondenfchein, grub auß die grüne 
Linde, und fegt die dürre da hinein, belegt’3 mit Raſen ge- 
ſchwinde. 

Die Jungfrau ſtand des Morgens auf, am Fenſter war's 
fo lichte, des Lindlein's Schatten ſpielte nicht d'rauf, ſchwarz 
ward’s ihr vor dem Gefichte. 

Die Jungfrau lief zur Linde bin, fest fih mit Weinen 
nieder, ber Nitter Fam mit flolgem Sinn, begehrt’ ihr Derze 
wieder. 

Die Jungfrau ſprach in großer Noth: „Ich kann did 
nimmer Jieben!” Der ftolze Ritter flach fie todt; das that 
den Graf betrüben. 

Der Sraf kam noch denfelben Tag, er fah mit traurigem 
Dutse, wie da bei dürrer Linde lag die Jungfrau in rothem 

ute. .. 


248 In Asbleuz auf der Brücken. 


Er machte da ein tiefes Grab, der Braut zum Ruhe⸗ 
bette, und ſucht' eine Linde Berg auf und ab, die fegt" er an 
die Stätte. 0 \ 

Und einen großen Stein dazu, der ftebt noch in dem 
Binde, da fchläft die Sunafrau in guter Ruh’, im Schatten 
der grünen Linde. 

Volkslied, aus Stilling’s Jugend ıc. 1778. 


2447. 

Zu Koblenz auf der Brüden, da lag ein tiefer Schnee, 
der Schnee der ift geihmolzen, das Wafler fließt in Zee. 

Es fließt in Liebehens Garten, da wohnet Niemand Drein, 
ih Tann da lange warten, ed wehn zwei Bäumelein. 

Die fehen mit den Kronen noch aus dem Wafler grün, 
mein Liebchen muß drin wohnen, id Fann nicht zu ihr hin. 

Wenn Gott mid freundlich grüßet aus blauer Luft und 
Thal: aus diefem Fluſſe grüßet mein Liechen mich zumal. 

Sie geht nicht auf der Brüden, da geh’n viel ſchöne 
Srau’n, fie thun midy viel anblidden, ich mag die nicht an: 
ſchau'n. Volkslied, aus des Knaben Wunderhorn. 


2448. 

Zu Lauterbach hab’ i mein Strumpf verlor'n, und ohne 
Strumpf geh’ i nit heim. Ich geh’ grad’ wieder nach Zauter: 
bad) und hol’ mir den Strumpf zu dem neu’n! 

Zetzt hab’ mein Häuf’rl af a Schned’I baut, es kriecht 
mi dad Schneck'l davon, jest haut mi mein Dirn’l ganz 
Jaunig an, daß i Fein Häuf’rl mehr hab’. 

Wenn i in’d Zillerthal eini geh’, leg’ i mein Pluberhof’ 
an, und wann mi mein Dien’! in der Kirche fieht, fo ſchaut 
fie kein’ Heil’ge mehr an. Volkslied vom Oberrhein. 


2449. 
Andreas Hofer. 


Zu Mantua in Banden, der treue Hofer war, in Mantua 
zum Tode führt ihn der Feinde Schaar 3 ed biutete der Brü⸗ 
der Herz, ganz Deutſchland, ah, in Echmah und Schmerz! 
mit ihm das Land Tyrol! 

Die Hände auf dem Rüden Andreas Hofer ging mit 
ruhig feften Echritten, ihm ſchien der Zcd gering; der Tod, 
den er fo manches Mal vom Infelberg geihidt in’s hal, 
im heil'gen Land Tyrol! 

Doch ald aus Kerkergittern im feften Mantua die treuen 
Waffenbrüder die Händ’ er ſtrecken fah, da rief er laut: Gott 
fei mit euch, mit dem verrath'nen beutfhen Reich, und mit 
dem Land Zyrol!, ' 


Daum fröhliden Sche geladen. 249 


Dem Zambour will der Wirbel nicht unter'm Schlägel 
vor, als nun Andreas Hofer fchritt durch das finft’re Thor. 
Andreas, noh in Bande frei, dort fand er feft auf dere 
Baſtei, der Mann vom Land Tyrol. 

Dort foll er niederfnieen; er ſprach: „daB thu' ich nicht! 
Wil flerben, wie ich ftehe, will flerben, wie ih ftritt; fa 
wie ich ſteh' auf diefer Schanz'. Es Leb’ mein guter Kaifer 
Kranz, mit ihm fein Land Zyrol !” N 

Und von der Hand die Binde nimmt ihm der Korporal, 
Andread Hofer betet allhier zum lebten Mal; dann ruft er: 
„Run fo trefft midy recht! Gebt Feuer! ach, wie fohießt ihr 
ſchlecht! Ade, mein Land Tyrol!“ Julius Moſen. 


2450. 
Die Alre. 

:: Zu meiner Zeit, :,: :,: beftand noch Recht und Billig: 
feit, :,: da wurden auch aus Kindern Keute, aus tugendhaften 
" Mädchen Bräute, doch Alles mit Befcheidenheit 5; o gute Zeit! 
o gute Zeit! Es ward Fein Süngling zum VBerräther, und 
unf’re IJungfern freiten fpäter, fie reizten nicht der Mütter 
Neid. :: D gute Zeit! ;;: 

;, Zu meiner Zeit :,: :,: ward Pflicht und Ordnung nicht 
entweibht. :,: Der Mann ward, wie es ſich gebühret, von 
einer lieben rau vegieret, troß feiner ſtolzen Männlidy: 
Beit! :,: D gute Zeit! :,. Die Fromme berrichte nur gelinder, 
und blieb der Hut und ihm die Kinder, dad war die Mode 
weit und breit. :,: O gute Zeit! :, 

: Zu meiner Zeit ;,: :,: war nod) in Ehen Einigkeit. ;,: 


Seht darf der Mann uns faft gebieten, uns widerſprechen 


und uns hüten, wo man mit Freunden fich erfreut; :,: o fhlimme 

Zeit! :: Mit diefer Neuerung im Lande, mit diefem Fluch 

im Eheftande hat ein Komet uns längft bedräut. :,: O fchlimme 

Zeit! ;: Hagevoın. 
2451. 


Zum fröhlichen Feſte geladen — laßt, Areunde! uns 
weißlich berathen — was fangen wir any Schon füllen fich 
Schüfleln und Zeller, fchon Dringet aus heimlichem Keller 
der lärmende Weingeiſt heran! Gebt an, gebt an! fonft 
rüdet das Ende heran! 

Ehor. Zum feftlihen Mahle ergreift die Pokale, dem 
fröhlichen Klange gebricht’8 an Geſange — ftimmt an! ftimmt 
an! ſtimmt an! zum fröhlichen Klange ftimmt an! 

Was Iindert des Mannes Beichwerden, was fchafft uns 
den Himmel auf Erden? Nur Liebe allein. Den Frauen, 
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die uns in das Leben die Blüthen ber Freude verweben, den 
äumenden Becher zu weih’n, ſtimmt ein, ſtimmt ein! fie 
müden dad Leben allein ! > | 

Chor. Beim feftlihen Mahle ergreift die Pokale! den 

rauen zu Ehren laßt flott fie und leeren. Stimmt ein, 
immt ein, ftimmt ein! fie ſchmücken das Leben allein ! 

Dies gelte euch blühenden Schönen, die Amor Gewalt 
noch verhoͤhnen — ah, fanget bald an! D hört auf die 
fhlagende Stunde und fegt nicht mit fpottendem Munde den 
"fiehenden Amor hintan! Fangt an, fangt an! fonft feget 
euch Amor hintan! 

Chor. Beim feftlichen Mahle ergreift Die Pokale! Winkt 
Amor zu nippen von roſigen Kippen —- feßt an, feßt an, 
fept an, an rofigen Lippen fegt an! 

Dies — liebe Genoſſen und Freunde, — dies gelte der 
ganzen Gemeinde, wir fangen’d reht an! Denn wißt: was 
wir lieben, foU leben! was aber und liebet, darneben! Ded 
Freunde! was wandelt euh an? Sagt an, fagt an! was 
ſeht ihr die Nachbarin an? 

Chor. Beim feftlihen Mahle ergreift die Pokale! Ad, 
wenn man’s Doch wüßte, ob Nachbarin Eüßte! — Fragt an, 
fragt an,.fragt an! Wein, Eüffet und fraget nicht an! 

Befeuert vom füßeften Kufle — fing’ gern ih am rei: 
zenden Schluffe vorn wiederum an! doch will id Die Luft 
mir verwehren. Trinkt jest unferm Wirthe zu Ehren, der 
beute uns Liebes gethan; ſeht an, feht an! wie viel er und 
Liebes gethan ! 

Chor. Zum feftlihen Mahle ergreift die Pokale! Dem 
Wirthe zu Ehren die Gläfer zu leeren, klingt an, klingt an, 
klingt an! Aufs Wohl unferes Mirthes ftoßt an! 

Noch lebe, was lebet auf Erden fo fröhlich im Sein 
und im Werden, ald jest wir gethan! Zu leben! zu trinken! 
zu lieben! Drauf trinket, was übrig geblieben, dieweil wir 
dem Ende ſchon nah'n. — Halt an, halt an! D flichende 
Hore, halt an! | 

Chor. Zum feftlihen Mahle trinkt aus die Pokale! 
Und follte ihr Lauten den Heimgang bedeuten, wo 
wohlen, wohlan! Auf fröhlichen Heimgang Elingt an! 

. Spiritus Asper. 
2452, 
Zum Heirathen taugen die Männer nicht viel, fie lieben 


das Gläschen zu jehr und das Spiel; drum nehmt euch, i 
Mädchen! doch — — in Acht, daß ihr in dem an 
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Yurzelbaum macht; der Eh' nie abmwechfelndes Einerlei er: 
müdet die Männer, drum find fie nicht treu! 

Sie Ihmwören euch Kiebe, doch dreht ihr eu nur, fo 
machen fie glei einer Andern die Cour; bie erften acht 
Wochen, da geht's noch la la, doch ift nur ein drittes Ge: 
Ihöpfchen erft da, dann kommen die Sorgen, die Liebe zieht 
aus, und Zwietracht und Kummer bewohnen das Haus. 

Run fängt unfer Eh'herr an, ertra zu geh'n, zu Haufe 
Laßt er fich jebt ‘gar nicht mehr feh'n, und kommt er einmal, 
fo brummt er und ſchilt; da habt ihr des heut’gen Eheſtands 
Bild. Drum folgt meinem Rathe, nehmt euch feinen Mann, 
abfonderlich, wenn er — das Rechnen nicht Eann. 

Nun wißt ihr, woran mit den Männern ihr feid, fe 
wechſeln ihr Schäschen fo fchnell, wie ihr Kleid; doch Eins 

u erinnern erlaubt mir dabei, glaubt nicht, daß audy ich 
ier darunter mit fei. Sch bin euch der Treu'ſte der Eh'maͤnner⸗ 
ſchaar, und was ich gefagt hab’, 's ift Alles nicht wahr ! 


2453. 


Zum Kampf auf Leben und Zod vereint, wenn Stürme 
dem DBaterland dräuen, empfangen die Söhne des Landes 


‚. den Zeind, den Männer der Landwehr nicht fcheuen, es tft 


= ganz Europa ‘der Spruch bekannt: Mit Gott, für König 


und Baterland ! 

Es ruft uns fein koͤniglich Wort in's Feld, wir follen 
fein Land ihm bewahren. Und höher fühlt fi drum ein 
Jeder geftellt, der theilen darf Ruhm und Gefahren; wir 
zieh'n auf das Siegedfeld Hand in Hand, mit Gott, für König 
und Vaterland ! 

- Drum fort mit der Sichel, mit Senf und Pflug, die 
Zeit der Gefahr ift erfchienen! Bevor nicht die Waffe zum 
Siege und trug, darf uns auch die Palme nicht grünen. 
Hinaus an die Grenze ‚vom SHeimathland, mit Gott, für 
König und Baterland! 

inweg mit der Thräne, fie ziemet dir nicht, du Weib 
des preußifchen Kriegers, und wenn er den. blutigen Lorber 
fih bricht, nennft du di die Gattin des Siegerd. Es 
Tampfte die wieder gebotene Hand, mit Gott, für König und 
Baterland ! 

Es blüh' und gedeih' unfer Ehrenftand, das Land gegen 
Feinde zu wehren. Heut’ führet den Spaten die nervige 
Hand und morgen die Waffe mit Ehren. Hoc lebe der 
preußifche Landwehrſtand! — doch höher noch König und 
Baterland | 
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2454, 

Zum Lebewohl nimm meine Herzend Klagen, fanft auf: 
elöft in füße Harmonie; doch ahne nicht, was dieſe Iöne 
agen, daß mid) dein Blick gemordet, ahne nie. 

Denn deines Lebens Ruhe würde ſchwinden, dein Herz 
bereuen die begang’ne Schuld; bift du nur glüdlich, Tann 
ih Ruhe finden, dort jenfeits lächelt mir des Schickſals Hut. 

Warum mußt” diefes Herz für Tugend ſchlagen, nidt 
unempfindlich gegen Schönheit fein? Ic) fah dich — wollte 
zu entflichen wagen: ich hörte dich — und ewig war id 
dein ! 

So nimm denn bin dies fehmerzenvolle Leben, das die 
Ratur dir fchon zum Opfer fchuf, als fie ein Herz für Zu: 
gend mir gegeben; o nimm es hin! ich folge ihrem Ruf. 

Du haft die höchfte Wonne mir gegeben, die Hoffnung 
fog mein Herz aus deinem Blick, doch ach! nad) diefem Bid 
wird kalt mein Leben, dahingeſunken alles Erdenglüd ! 

Nie wird mein Arm did, liebevoll umfangen, Verbrechen 
ift mein Blick, der Liebe fleht; fo fchließ’ ich denn in's Brab 
mein glühendes Verlangen, daß fchügend dich mein reiner 
Beift ummeht ! 

O, lebe froh an des Geliebten Seite! dem deine Nähe 
böh’re Zugend giebt; doch Tebet in ber ganzen Schöpfungs: 
weite fein Herz, das dich ſo, wie das meine, liebt! 

Du höreſt diefe Zöne fanft verhallen, es ifl Der Iegte 
Hauch, der zu dir flehbt! Laß auf mein Grab des Mitleids 
Zhräne fallen, die tröftend dann zu mir hinüber geht. 


2455. 
Zum legten Mal willlommen in dem Bund, wir grüßen 
euch nad alter Burfchenfittes willkommen ruft euch jeder 
frohe Mund, wir fchließen euch in unf’re traute Mitte. Noch 
einmal, eh’ die ernfte Stunde flieht, laßt und, ihr Brüder, 
hoch die Becher fchwingen, in vollem Zon, aus warmer 
de it laut erklingen das Hochgefühl, das jedes Herz 
urchglüht. 

it euch, mit euch zieh'n in die Ferne hin die Herzen 
alle, die dem Bund geſchlagen; o! möchte mit euch ſtets die 
Liebe zieh’n, die ihr für uns in treuem Sinn getragen — 
und trennte eud von uns fo manches Land, vergeflet nimmer 
eurer Brüder Echaaren! O, möget ihr in treuer Bruſt die 

Flamme wahren, die in und lodert an der Saale Strand! 
‚Rod einmal fchwebt auf unfern Kreis herab, entfloh'ne 
Geiſter mancher frohen Stunde; Vergangenheit, entfleig’ dem 
dunkeln Stab, gieb und noch einmal frohe Kunde; zeig’ und 
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die Bilder der vergang’'nen Luft! Sind alle Töne ſchon mit 
dir verfiungen? — Die tönen noh! Es blieben uns Erin: 
nerungen, die nie verklingen in der treuen Bruſt. 

Es ift fein Traum, was und jo hehr umfchwebt, drum 
laßt den feften Glauben nicht ermatten, zur Wahrheit wird's, 
was träftig in und lebt, wirft auch das Leben feine dunklen 
Schatten. Drum achtet'8 Bein, was draußen euch bedroht; 
ihr ftandet hier für Freiheit und für Ehre, fo wollet ſteh'n 
dem Baterland zu Schug und Wehre: die euer Heil im 
Leben und im Tod! 

Dem Bunde Heil! Heraus du blanter Stahl, daß ſich 
auf dir der alte Schwur erneue! Reicht Hand in Dand, 
es töne der Pokal, wir ſchwören eudy, ihr ſchwoͤrt uns ew’ge 
Treue; fo ſchwören wir im Angeficht der Welt, wie dunkel 
auch die Zeiten fih geftalten, das Hochgefühl für’s Vater: 
land fol nie erkalten, wir halten treu, wie auch der Würfel 


fallt. 

Lebt wohl, lebt wohl! Ihr folgt des Echidjald Ruf; 
lebt wohl, lebt wohl, ihr wadern treuen Seelen! Was der 
Begeiftrung Flamme in euh fhuf, 0! mög’ ed euch zum 
guten Kampfe ftählen. Ihr fteht gewappnet mit der Geifter 
Kraft, drum tretet muthig in des Kampfes Schranken, und 
geht ed hart, ihr werdet fieh'n und nimmer wanken, ihr 
aͤchten Eöhne deutfher — — Tchaft. Ä 


2456. 


\ [| 
Zum neuen Jahr ein neues Lied! die Mode hat's ge: 
boten. Bon Sorg’ und Noth dad alte Lied, dad werfet zu 
den Zodten, und fehleudert es in's tiefe Grab dem alten 
Sabre mit hinab. 

Zum luſt'gen Lied recht gute Zeit! die wäre wohl will- 
kommen, die Fönnt’ einmal für alle Zeit der ganzen Menſch⸗ 
beit frommen. Und währt‘ au dann — wen kümmert’s 
drum — ein einzig Jahr ein Eäculum! \ 

Zum luſt'gen Lied ein luſt'ger Sinn! recht ſtrotzend, nicht 
zu ſchmaͤchtig, ein immer gleicher froher Sinn, das Leben 
wäre praͤchtig! Da ſaͤngen wir ſtets: Tralala, juchheiſa 
luſtig hopſaſa. 

Zum luſt'gen Lied den Beutel voll von Golde, wohl ge⸗ 
diegen! Und wär’ er auch gar übervoll, wir wollten leer 
— en weiß Seder fiher nur dabei, daß raſch er neu 
-gefüllet fei. 

Sum I gen Ted das treu’fte Herz, mit Lieb’ uns zu 
umſchließen! Denn fold ein engverbund ned Herz lehrt dop⸗ 


\ 
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vet und genießen, und macht, da tröftend es erquickt, daß | 
uns nur halb der Aerger drüdt. | 

Zum luſt'gen Lied ein volles Glas! Wer wollt und 
barum fchelten? Vom beften Wein ein volles Glas; es fol | 
der Menfchheit gelten! Ha, wie der Wein und Wonne fprüht, 
da Liebe ganz das Herz durchglüht ! | 


2457, 


NRiren:Chor. Zum Nirentanz, zum Rirentanz! Es 
bebt im Haar der grüne Kranz, bier treten wir das Zrutten: 
fraut, und tanzen für die fhöne Braut. Wohl hin und her 
id Schweitern fein, das ift der Niren Neigenreib’n! Das 

onaufhloß fteht feſt im Grund, und feft fteht unfer 
Schweiternbund. (Die Nymphe d. Donau.) 


2458. 


Zum Phantafieen-Zanze winkt uns der. edle Wein. Des 
Lebens Farge Pflanze will gern begoffen fein. 

Auf feiner Kug'l gehet das Gluͤck bald ber, bald Hin; 
nur wer mit ihm ſich drehet, dem kann es nicht entflieh’n. 

Aus dem gefüllten Becher quillt oft der Liebe Glüd, 
kuͤhn nüßt der weiſe Becher den rechten Augenblid. 

Denn eine Göttin, Eine berrfcht nur in Raum und Zeit; 
lacht fie, fo zürnet Beine; fie heißt: Gelegenheit. 

Und ob das Liebchen zürne, ob fie vol Wanfelmuth fid 
zeig’ mit Fraufer Stirne bei edler Trauben Blut: 

‚Kupido's Mechfel-Launen find leicht vom Wein befiegt. 

Nie wird der Trinker flaunen, daß fchnel ein Raufch ver 


fliegt. 
2459. 


Zum Sterben bin ich verliebet in dich, dain’ ſchwarz⸗ 
„braune Xeugelein, dain’ jchwarzbraune Aeugelein verführen 
ja mid. | 

Biſcht hier od’r bifcht dort, oder jonihft an ai'm Drt, 
„: wollt' wunfche, könnt' rede :,: mit bir ai’ Paar Wort‘. 

Wollt’ wunſche, "5 wär’ Nacht, main Bettlein wär’ 
g'macht, ich wollt’ mich drein lege, fein’d Liebche darnebe, 
wollt' f herze, daß ſ' lacht! 

Main Herz iſcht verwund't; komm, Schatzerl, mach’ mich 
gend! :: Ach, 'rlaub’ mir zu Lüfle :,: dain'n purpurroth’n 

und! ' 

Dein purpurroth'r Mund macht Herze gefund, macht 
de agent verftändig, macht Todte lebendig, macht "Kranke 
gejund, - . re 
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„Sonſcht Rainer iſcht bier, derſelbig g'fall mir, :,: hätt’ 
daine braun Aeugelein :,: dain’ fehöne Manier.’ 

„Maine Mutter d’ bat nu ain’ [hwarzbraune Kuh: :,: wer 
wird fie dann melfe, :,: wenn ich heirathe thu ?“ 

Der d's Riedel bat g'macht, hat's Lieben erdacht; 
;.: deum wunfch’ ich main fein's Liebchen :,: viel taufend gute 
Radıt ! | Schwäbiiches Volkslied. 


‚ 2460. 


Zum Wald, zum Wald fteht nur mein Sinn, fo einzig, 
ah! fo einzig bin, da lebt man glüdlidy, frei und froh, und 
nirgends, nirgends lebt man fo. 

Geliebter Forft! mit dir vertraut, wie mit dem Bräu- 
tigam die Braut, dich Lieb’ ich nur, dir bleib’ ich treu, denn 
ewig bift du fchön und neu. 

Schön bift du, wenn der Lenz dich ſchmückt, dein holdes 
Grün mein Aug’ entzüdt, und deiner Sänger Kied erjchallt, 
daß froh das Echo wiederhallt. 

Sm heißen Sommer ſuch' id) di, da birgt dein Fühler 
Schatten mi, da labt im traulichen Gebüfh mich mandyes 
Quellen, Fühl und friſch. 

Im Herbite prangft du fehön fchattirt, mit neuen Farben 
audgeziert, bid Boreas, der dich entlaubt, dich deines ſchoͤn 
ften Schmucks beraubt. 

Doch auch im Winter lähelft du dem rüft’gen Jäger 
freundlid) zu; wenn Schnee, der nur den Weichling fehreckt, 
Des Wildes Fährte mir entdedt. 

Im felbftgepflanzten Buchenhain fol einft des Jagers 
Grabmal fein; zum Wald, zum Wald fteht nur mein Sinn, 
fo einzig, ach! fo einzig hin. Wildenow. 


2461. 
Für Künſtler. 


Ghor. Zum Wein und Geſange, ihr Freunde der Mu⸗ 
fen! Im Wein ift die Wahrheit, Dad Herz im Gefang; es 
regt fich die heilige Flamm’ in dem Bufen und Grillen ent: - 
fliehn bei barmonifhem Klang. Es mögen die Reichen in 
Sorgen erbleihen, es mögen die Großen die Koͤpf fich zer: 
ftoßen : wir leben in Eintracht und leben gern lang. 

Maler. In der Farben Zauberreiche finden froh wir 
unfre Welt! fprechen zur Gemeinheit: weiche, die dad Süd 
im Golde zählt. Uns ift Beſſeres gegeben; lächelt uns die 
Sonne nur, wandeln wir auf deiner Spur, fihau’n wir 
almungsvoll dein Leben, ewig bilderde Natur ! | 

Ehor. Sum Wein und Gefange ıc. ' — 
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Kupferfieher. Unter Stricken vorwärts fdhleicket 
unfer Tagwerk, wie gemach! und bis wir das Ziel erreichet, 
iebt e8 manches leite Ah! Aber ift dad Werk vollendet, 
reut der brave Künftler ſich; taufendfach wird jeder Strid 
in die weite Welt gefendet: Iſt ein Kohn, der dieſem glich? 
Chor. Zum Wein und Gefange ıc. 
„Zeichner. Keine Arbeit, die man treibe, hat vor uns 
der Mufen Gunft, denn die Seele von dem Leibe ift die 
Seichnung in der Kunft. Unſer ift das Reich der Formen, 


der Erfindung meites Land. Wie die That aus dem 
Berftand, quillen auch) der Schönheit Normen aus des Zei: 


nerd Geift und Han. 
Chor. Zum Wein und Gefange ꝛc. 


Baufünftler. Zempel hoch, Paläfte Herrlich, jedes 
Wohnhaus, groß und Elein, zeugen, Ichön und unentbehrlich 
fei die Kunft, der wir uns weih’n. Wo wär’ ohne uns der 


Kaifer, ohne und, wo hielt man Rath? Alles unfer nöthig 


bat, Kirhen, Schlöffer, Burgen, Häufer — ohne uns wär | 


keine Stadt! 
Chor. Zum Wein und Geſange ıc. 


Bildhauer. Kennt ihr jene hohen, alten Weſen au? 


dem Kabelland, jene göttlichen Geftalten, die ſich Hellas Kunft 
erfand? Diefe haben wir erforen und uns ihrem Dienſt 
geweiht, der uns Schönes nur gebeut. Wer fie kennt, lebt 
neugsboren, mit Heroen alter Zeit. 

Chor. Zum Wein und Gefange ıc. 

Buchdrucker. Einfam hinter Kloftermauern hielt fi 
ſcheu die Wiffenfchaft, und bei Herren, wie bei Bauern, galt 
nur Muth und Leibeskraft. Sieh’, da Fommt die Kunft der 
Künfte, der Erfindung fehönfte brach Durch des Wahnes Nebel: 
dünfte, 309 die Scheue an den Tag. Wer der Kunft fid 
weiht gefliffen, Schwierigkeit mit Kraft befiegt, wem nidt 


halbes Wort genügt, der darf fprechen, der Tann wiffen, wo 


der Haf’ im Bfeffer liegt. 

Ehor. Zum Wein und Gefange ıc. 

Liebhaber. Wie ein Bach durch Wiefen fließet, zwi: 
Shen Blumen an dem Bord, tändelnd diefe bald umjchließet, 
balt mit jener eilet fort: alfo treiben wir dad Leben in dad 
Land der Kunft hinein, fammeln fpielend Blumen ein. Wem 
ift mehr Genuß gegeben, und Geſchmack noch obendrein ? 

Chor. Zum Wein und Gefange ꝛc. 

Kenner. Hört, ihr Leute, was ich fage! ſtimmt zu 
Hoch den Ton nit an; was die Glock in Künften fchlage, 
nur der Kenner wiflen kann. Ihe müßt bilden, und wir 
ſprechen, Sachen habt ihr, wie das Wort; ohne Rath Fommt 





——— — rn... 
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Seiner fort! Mb... ... (alle unterbredgend) und mo wir 
in Eintracht zechen, das ift ja Fein Richterwort ! 


Wrih Hegner. 
2462, 


Zum Biele führt dich diefe Bahn, doch mußt du männ- 
lich jiegen; drum höre unfre Lehre an, fei jtandhaft, duldfam 
und verichwiegen! „O, theure Freunde, faget an, wo id 
Pamina finden Eann !” . 

Dies kund zu thun, ſteht uns nicht an. Sei ſtandhaft, 
duldſam und verfehwiegen! bedenke dies, kurz: ſei ein Mann, 
dann, Juͤngling, wirft du männlich ſiegen. 

' Aus der Zauberflöte. 


2463. 


Sur Freude ward der Menfch geboren, fie ift des Her⸗ 
zend Arzenei; ed grämen fi) nur blinde Zhoren, verſenkt in 
tiefe Grübelei. Die Luft entbiühet allen Wegen, wohin der 
Blick nur immer fehweift: dem Frohen hüpft der Scherz ent« 
gegen; wohl dem, der ihn im Flattern greift ! 

Auf, Brüder, laffet ihn uns haſchen, und uns der Gegen» 
wart erfreu'n! Schaut ber! bier blinken volle Flafchen, 
gefüllt mit unverfälfchtem Wein! Schaut, bier entfalten fi 
die Rofen auf jugendlicher Mädchen Mund! Auf, laßt uns 
mit den Holden Eofen, und fohließet Hymens füßen Bund ! 

Froh muß uns fo die Seit verfliegen, fo werden wir den 
Eenfenmann mit feinem Stundenglad betrügen, und winft 
er und zu Charons Kahn, fo ſchiffen auf der Lethe Wellen 
wir zu tem unbelannten Ort, und kommen [pät an fonnen- 
hellen, beblümten Ufern in den Port. 

Kart Müdler. 
2464. 


Sur Freude, zum Gefange, ihr Zrauten, flimmt das 
Herz! Hinweg mit düſter'm Hange! hier winken Wein und 
Scherz. Hat nit die Freude Schwingen? Nichts halt in 
ihrem Lauf, fo feſt wir fie umfchlingen, die raſche Göttin auf. 

Db rauh der. Nordwind blafe, was kümmern wir uns 
drum? Hier beim Erpftall'nen Glaſe weht Frühling um und 
um. Trinkt diefem Zag zu Ehren den vollen Becher leer! 
Es ſchall' in unfern Choͤren ein Lied ihm, hoch und hehr! 

‚„Der Freundſchaft fei zum Preife ein friiches Glas ges 
weiht! fie weil’ in unferm Kreife, mit ihr die Froͤhlichkeit! 
Mag, was wir thun und treiben, nit ſtets nah Wunſche 
nr on Freund wird doch und bleiben, fein Herz unß 
ofen ſteh'n! 

IV. - 17 


2355 Dur Seühlingszeit befudten fd. 


Durch Eiternglüd verfähöne fich jeder Gattenftand, und 
Hymens Myrthe Fröne der Liebe Rofenband ! Roc einmal 
auf! Mit Freuden ſchenkt alle Gläfer voll! Es geh’ uns 
bis zum Scheiben, ed geh’ uns Allen wohl! 


2465. 


Sur Zrühlingszeit befuchten fih zwei Mädchen auf dem 
— und ſprachen fein und zuͤchtiglich vom heil'gen Ehe- 

ande. 

„Bu dir geſagt!“ fing Dorchen an: „das kalte Jungfern⸗ 
leben wollt' ich mit Luſt für einen Span vom warmen Braut⸗ 
bett geben. \ 

Der Dorfichulmeifter Hafelftod hat ſich mir angetragen, 
Fir will mir nicht fein fchwarzer Rod und runder Stut 

agen. 

Und noch ließ ſich an meiner Thuͤr kein anderer Freier 
— „zer liebe Himmel weiß, ob mir ed einft wird befler 
glüden. \ 

Drauf Suschen ſprach: „Das will ich bald, du gute 
Kind, dir fagen. Wir dürfen nur im Zannenwald die Wunder: 
quelle fragen. 

Sol eine Zungfer nächftens frei'n, fo kann fie feft drauf 
bauen, des kuͤnft'gen Gatten Bild, beim Schein des Voll: 
monde, drin zu fchauen. 

Doch, liebes Herz, man darf dabei nicht fprechen und 
nicht lachen. Run, in der Nacht vom erfien Mai laß uns 
die Probe machen.” — . 

. Died börte Hafelftod, der heiß verliebt war, und nidt 
fhmolte, ob feinee Doris Herz von Eis gleih gar nidt 


u ſchmelzen wollte. 


In Arbeit ward fein Kopf gefegt, ein Plänchen zu er: 
finnen. Kommt Zeit, kommt Rath. Wir folgen jet den 
Mondfchein-Pilgerinnen. | 

Hell war's, wie Tag; das Pärchen da, wo ſchon auf 
einem Aſte des Baums, der in die Quelle fah, der ſchwarze 
Schäfer paßte. | 

In fünfzig Locken, groß und Bein, war Heut’ fein Stus 

ebogen, wo Liebesgötter aus und ein, wie Bienenfchwärme, 
ogen. 

So zierlich follt’ ihn Dorchens Blick im Waſſerſpiegel 
ſchauen, und ſie, im Wahn, es ſei Geſchick, ihm Herz und 
Hand vertrauen. 

Die Mädchen guckten; er begann ſich brüſtend vorzu⸗ 
Beugen, und als ein reizender Galan dem Liebchen ſich zu 
zeigen. 


on. 
. 
. 


Dur Denise ging ein junger Held. 35% 


⸗ 

Knacks! brach der Aſt, und ſieh, da ſchwamm, im naſſen 
Siemente das Schulmonardylein wunderfam, gleich einer ſchwar⸗ 
zen Ente. 

Das Mätchenpaar erfchrat und lief, weil’d an Gefpenfter. 
Dachte ; doch, ald der Schwarzrock Hülfe rief, blieb's muthig 
ftehn und late. 

Und er entwifchte —5 zwar dem Reich der Froͤſch' 
und Unfen, allein der Stutz voll Amors war verloren und 
verfunten. 

Seitdem erhielt die Quell’ im Hain nicht mehr Beſuch 
von Schönen, fo fehr ſich auch, bald Braut zu fein, noch alle 
Mädchen fehnen. 

2466. 


Zur DObrenfpeife , daß des Commerſes Freude wächft, 
fingt alte Weife mit neuem Zert! Edite bibite, Collegiales, 
post multa secula pocula nulla. 

Dulce in loco, fagt man, ift da8 desipere nostro in 


. joco fehweigt alles Web. Edite etc. 


* 


Sehen gehöret zu der Germanen moribus, jelbiges leh⸗ 
ret Herr Tacitus. Edite etc. 

Gleich ımfern Ahnen ftärfen wir gehend unfre Kraft, 
achten Germanen ziemt Gerftenfaft! Edite etc. “ 

Zubel des Chores fchallt frei, daß Wand und Dede 
dröhnt, und Creditores find Hier verpönt. Edite etc. | 

Klatfchend am Theetiſch mag Profa die Phitifter freun, 
Zuft fol poetifh für Burſchen fein. Edite etc. 

Schillern und Göthen hat uns Apollo präparirt, und 
als Poeten relommandirt. Edite etc. 

Auf, veneriret leerend ein wohl gefülltes Glas, wer wür: 

Dig zieret Deutſchlands Parnaf. KHdite etc. 

Raͤchſt den Samönen find wir auch Erdentöchtern Hold, 
und Mufenföhnen ziemt Minnefold. Edite etc. 

Der Blond’ und Braunen ein Vivat und ein Floreat, 
doch ihren Launen ein Pereat! Edite etc. 


2467. | . ' 

Zur Schmiede ging ein junger Held, er haft’ ein gutes 

Schwert beftelt; doch als er's wog in feiner Hand 8 das 

Schwert er viel zu fchwer erfand. 

Der alte Schmied den Bart fi flreiht: „das Schwert 

ift nicht. au ſchwer, noch leicht 3 au ſchwach ift euer Arm, ich 
mein’, doch morgen fol geholfen fein.” 

„Rein, beut! bei aller Nitterfchaft! durch meine, nicht ' 

durch Feuerskraft!“ Der Tüngling ſpricht's, ihn Kraft durch⸗ 

Dringt, das Schwert er hoch in Lüften ſchynet AUhland. 


260 dut Zeit der böfen Chelera. 


2468. 
Das Präſervativ. 

Zur Zeit der boͤſen Cholera trieb ſich der Kutſcher Ba⸗ 
raba zur Nachtzeit liederlich umher. Seih Herr fuhr einſt 
ihn deshalb an: „Sonſt warſt du ein ſolider Mann, jegtzt 
aber biſt du es nicht mehr!” — „„Ach, lieber Herr, id 
örte ja: es fuche heim die Cholera zur Nachtzeit ihre Leute. 

och findet fie mich nie daheim, verfchonet mich der Kranl: 
beit Keim, nicht werd’ ich ihre Beute.  " 
. 2469. 

Zu Speier im Eaale, da hebt fih ein Klingen, mit 
Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. Graf Eber- 
ein führet den Reih'n mit des Kaifers holdjeligem Zöchter: 
ein. 

Und als er fie ſchwingt nun im Iuftigen Reigen, da flü— 
ftert fie leife, fie kann's nicht verfchweigen: „Graf Eberftein, 
üte dich fein! heut! Nacht wird dein Sclößlein gefährtet 
ein 


Ei! denket der Graf, Euer kaiſerlich Snaden, fo habt 
ihr mid) darum zum Zange geladen! Er jucht fein Roß, läßt 
feinen Troß und jagt nad) feinem gefährdeten Schloß. 

Um Cberfteind Veſte da wimmelts von Streitern, fie 
fhleihen im Nebel mit Baden und Leitern. Graf Eberftein 
grüßet fie fein, er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 


Ald nun der Herr Kaifer am Morgen gelommen, da | 


meint er, es feie die Burg ſchon genommen. Doc auf dem 
Wal tanzen mit Schall der Graf und feine Öewappneten all. 

„„Herr Kaifer! befchleicht Ihr ein andermal- Schlöffer, 
thut’8 Roth, Ihr verftchet auf's Tanzen Euch befler. Euer 
een tanzet fo fein, dem foll meine Befte geöffnet 
ein.’ 

Im Sthloffe des Grafen, da hebt fi ein Klingen, mit 
adeln und Kerzen ein Zanzen und Springen. Graf Eber: 
ein führet den Reih'n mit des Kaiferd holdfeligem Zöchter: 

lein. 
Und als er fie ſchwingt nun im braäutlichen Reigen, da 


räulein, hüte dich fein! Heut’ Racht wird ein Schlößlein ge- | 


Fin er Leife, nicht kann er's verfchweigen: „„Schön Sung- 


ährdet ſein.““ Uptam. 
2470. 
Der Schweizer. 
‚ Bu Straßburg auf der Schanz’, da ging mein Trauern 


an, das Alphorn hört ich drüben wohl anftimmen, in's Ba: 


terland mußt’ ich hinüber ſchwimmen; das ging nuht an! 


4 


Pu Weſel af der Dans. 291 


Ein’ Stund' in der Nacht fie haben mich gebracht; fie 
führten mich glei vor des Hauptmannd Haus, ach Gott! 
fie fiichten mi im Strome aufs mit mir iſt's aus! - 

Früh Morgens um zehn Uhr ftellt man mich vor das 
Regiment ; ich fol da bitten um Pardon, und id bekomm’ 
gewiß doch meinen Xohn, das weiß ich fchon. 

Ihr Brüder allzumal! heut’ ſeht ihr mich. zum lebten: 
mal, Der Hirtenbub’ ift doch nur Schuld daran, das Alp— 
Horn bat mir ſolches angethan, das klag' ich an. 

Ihr Brüder alle drei, was ich euch bitt’, erfchießt mich 
gleich, verfchont mein junges Leben nicht, fchießt zu, daß das 
Blut raus’ fprigt, das bitt' ich euch. 

‚D Himmelskoͤnig, Herr! nimm du mein’ arme Seel. 
dahin! nimm fie zu dir in Himmel ein, laß fie ewig, ewig 
bei dir fein, und vergiß nicht mein! Sliegenzes Blatt. » 


2471. 
. Mel.: Preifend mit viel fhönen Reden ıc. 

Bu welch” hohem Heldenleibe, einer Rieſin voller Mark, 
en pi aus ſchwachem Weibe wachſen, Deutichland, groß 
und ſtark. 

Da vom Moder der Berwefung, wo du lageſt fchwer 
und tief, Gott zu plöglicher Geneſung dich des neuen Lebens rief. 

Wenn nur auf den Bau der Glieder gleich ein Friege- 
riſches Haupt oben wollte wachjen wieder, dad man dir im 
Schlaf geraubt. 

Wenn nur Glieder nicht, die Heinen, flatt ein Leib zu 
fein vereint, felber wollten Leiber fcheinen, oder gar dem 
Ganzen Feind. | 

Zu welch” hohem Deldenleibe, einer Riefin voller Mark, 
tonnteft du aus ſchwachem Weibe wachſen, Deutichland, groß 
und ftarf. St. Rücken. 

2472. _ 

Zu Wefel auf der Schanz', da fand ein junger Knabe: 
Lebt wohl, lebt wohl, ihr Lieben, die ihr daheim geblieben ! 
mich fcheid’t von aller Roth der bitt're Tod. 

Mit meinem Führer zog ich aus für Deutfchlandse Ehre, 
doch es war Gottes Wil, erfchlagen liegt der Schill, bei 
Stralfund auf dem Wall. D harter Fall! 

Wer's mit dem ZTapfern hielt, der war da bald gefan- 
gen, wie Räuber und wie Mörder geworfen in den Kerker, 
dad Leben ward ihm gar geſprochen ab. 

Berblutet liegen da ſchon meine Kameraden, es ift fchon 
frei von Schmerz ihr tief durchbohrtes Herz. Mir nur ward 
Snad’ gegeben, für mein Zeben! 


22 Dei Fünfte zur Acheit, 


Ich will, Rapoleon, von dir gar Fein Erbarmen. Mit 
meinen Brüdern allen foll gleiches Loos mir fallen, fchieß zu, 
du Schelm:Franzos, mein Herz ift blos! 

Mein Säbel und Gewehr, und alle meine Waffen, wird 
man aufs Grab mir henken, da fol man lang gedenfen, dag 


bier ein treuer Knab’ ruht tief im Grab. 


2473. ‚ 
Der Glückliche. 

Zwei Faufte zur Arbeit, zwei Füße zum Gehn, zwei 
Ohren zum Hören, zwei Augen zum Sehn,’im Sommer, 
wenn's heiß ift, ein fohattiger Baum, :,:im Winter ein Hutt- 
hen, für Zweie drin Raum. ;;: 

Im Hüttchen ein Stübchen recht heimlich und warm, ein 
herziges Dirnel dazu in dem Arm, und fehön ift mein Mäb- 
chen, zwar hat fie Eein Geld; hab’ niemals mein Sinnen auf 
Reichthum geftellt. 

Dod bat fie ein München zum Küflen gemacht, zwei 
glänzende Aeuglein, fo fehwarz wie die Nacht, ein Liebliches 
Stimmen wie Glocken fo hell, und niedlihe Füßchen wien 
Hirfchlein fo fchnell. 

Dabei noch zum Xieben ein Herz in der Bruft, das if 
al’ mein Reichthum, das ift meine Zuft! ih brauche nidt 
Ehre, ih brauche nicht Geld, es fehlt mir ja wahrlich nichts 
mehr auf der Welt! Georg Keil. 

2474. 

Zwei Götter fteigen nieder und fehren bei und ein; der 
eine durch die Lieder, der andre durch den Wein. 

Sie wirken im Vereine und weden fel’ge Luft, im Haupte 
treibt der eine, der andre in der Brufl. 

Und bin ih recht im Trinken, und finge luſtig drein, 
dann will es mich bedünken, der dritte Gott zu fein. 


2475. 

Zwei Särge einfam ftehen in des alten Domes Huth, 
König rt mar liegt in dem einen, in dem andern der San: 
ger rubt. 

Der König ſaß einft mächtig hoch auf der Väter Thron, 
ihm liegt das Schwert in der Rechten und. auf dem Haupte 
die Kron'. 

Dod neben dem ſtolzen König, da liegt der Sänger 
traut, man nod in feinen Händen die fromme Harfe fchaut, 

Die Burgen rings zerfallen, Schlachtruf tönt Durch das 
— bad Schwert, Das regt ſich nimmer, da in bes Königs 

and. . 











| doiſchen Derg eb tiefen, tiefen Ehe. DS 


“ Blüthen und milde Züfte wehen das Thal entlang — 
des Sängers Harfe tönet im ewigen Gefang. 
“ Iufinus Kerner. 

2476. 


Zwei Sterne leuchten in’s Xeben hinein mit ewig ftrab- 
lender Klarheit, auch täufchen fie Keinen, ihr Glanz ift rein, 
fie heißen Treue und Wahrheit. Sie leiten dich ficher, wär’s 
noch fo fhwer, und laflen das Herz an Frieden nicht leer. 

Und jchlüge Fein Derz im endlofen All, dem deine Treue 
verpfändet, — und wärft du des blinden Zufalls Ball, in 
freudlofe Ferne gejendet; von der göttlichen Zugend weiche 
nicht, ihr bleibe treu, bis das Herz dir bridt. 
Und ob auch des Truges Schattengeftalt dein Thun mit 
Uebeln umzögen, und ob es die droht mit firenger Gewalt, 
— der Wahrheit bleibe gewogen! Was hier auch der Mächt’ge 
am Schwachen übt, ein Richter lebt, der die Wahrheit liebt. 

Drum lenkte nur muthig den fchwankenden Kahn auf des 
Gluͤckes trüglichen Wellen, und zage nicht auf der jchlüpfri- 
gen Bahn: das Kahrzeug werde zerfchellen. Du fcheiterft 
wahrlich an Feinem Ort, denn die Sterne leiten zum fichern 
Port. f. Bradmann. 

2477. 


Mädchenwünſche. 


Zwiſchen Bergen, liebe Mutter, weit den Wald entlang, 
reiten da Drei junge Jäger auf drei Rößlein blank, lieb' Mut⸗ 
ter, auf drei Rößlein blanf. 

Ihr Eönnt’ fröhlich fein, lieb’ Mutter, wird es draußen 
ftil: kommt der Vater heim vom Walde, Füßt euch, wie 
er will. 

Und ich werfe mich im Bettchen Nachts ohn' Unterlaß, 
kehr' mich links und Lehr’ mich rechts hin, nirgends hab’ ich 
was, lieb’ Mutter, nirgends hab’ ich was. 

Bin ich eine Frau erft einmal, in der Nacht dann ftill 
wend’ ich mich nad allen Seiten, kuͤſſ', fo viel ich will, lieb’ 
Mutter, küſſ', fo viel ich will. 

- Zoſeph Freiherr v. Eichendorff. 1826. 


2478. 


Zwiſchen Berg und tiefen, tiefen Thal faßen einft zwei 
Haſen. :,: Fraßen ab das grüne, grüne Gras :,: bis auf 
den Raſen. 

Als fie fatt gefreflen, freflen waren, fegten fie ſich nie- 
ber, bis daß der Jäger, Jäger kam und fchoß fie nieder. 


WA Dmifhen Frankreich uud dem Böhmerwald. 


Ws fie fi nun aufgeſammelt hatten und fh befannen, 
daß fie noch Leben, Leben hatten, Iufen fie von bannen. 

Polkstien. 
2479. 


Deutſche Heimath. 


Zwiſchen PBrankreih und dem Böhmerwald, da wachfen 
unfre Reben. Grüß mein Lieb am grünen Rhein, grüß mir 
meinen kühlen Wein! :,;: Nur in Deutfchland, :,: da will idy 
ewig leben ! 

Fern in fremden Landen war ich auch, bald bin ich heim 
gegangen. Heiße Luft und Durft dabei, Qual und Sorgen 
mandherlei, — :,: nur nach Deutichland :,: th.t mein Her 
verlangen. 

Iſt ein Land, es heißt Italia, blühn Drangen und Gi: 
tronen. Singe! fprady die Römerin, und ich fang zum Ror: 
den hin: :,: Rur in Deutfchland :,: da muß mein Schaͤtzlein 
wohnen. 
ae ich ſah die Alpen wieder glühn hell in der Morgen: 
fonne: grüß mein Lieben, goldner Schein, grüß mir mei: 
nen grünen Rhein! :; Nur in Deutfchland, :,: da wohne 
Freud’ und Wonne. Hoffmann v. Jalters leben. 
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Erſter Band. 
486€. 
Bade, bade Kuchen 
- Bade, bade Kuͤchelchen 
Bauer, baue Keflel! 
Vet't, Kinder, bett! 
Buffo von Halberftadt 
Da deoben auf dem 
Der Mond, der ſcheint 
Dort droben auf dem 
Eia im Eaufe, zwei 
Eia popeia, popole 
Eia popeia, fchlief lieber 
ia popeia, fo leife 
Eia popeia, was rafchelt 
Endyen, dehnchen Gaͤnſ. 
Ee fuhr ein Bauer in’ 
Es Eım ein Herr zum 
Es fangen drei Engel 
Es tanzt ein Buzemann 


BSweiter Band. 


ans Boß heißt er 
jermann, ſchia Lärm an! 
pP, be. yopp, mein 
opp, bopp, bepp!__ 
orei, horei, mein Küh’ 
ch fuche meine Schäferin 
In finff'rer Kammer um 
Rapperftordh, Langbein, 


Klopfer Klopfer,Ringichn. 
Klojterfrau im Echnecenb. 


Komm, lieber Mai, und 
Komm, wir wollen 
Lieber Gott und Engelein 


gifter 


derlieder. 
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Liebliches Kind, ich miege 
73 Waͤh, kLaͤmmchen, mäh 
73 Maͤnnchen, Männden, 
76 Waikaͤfer flieg! bein 

l Waitaferch, Maikaferch. 
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111] Marienwürmcen fege Lich. 322 
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168 Deitter Band. 


225|Yalm, Palm, Boſchee, Taßt 
Zun|Parie patfhe Kücrtipen 


248|Yuthönefen, Puthönefen 
38 Ritt, ritt, ritt, anfangs 


218|& , Kindlein, beid 
29e , einem ſchiafe 
B erzensjöhnchen 
2 in guter Rub, 
322 ,Kindedhen, fchlaf! 
3% Kindlein, ſchiaf ! 
346|2 mein Kindchen, 
Ss fanft mein Kind 
(4 fanft und weht 
83] : fanft in deinem 
100) &.,.....m're, Bübchen, 


31 Schnecke, ſchnecke, ſchmere 
131|Eteht auf, ihr lieben 
1331 Stord, Storch, Steiner 
173}Eufe lewe Sufe, wat 
226 Tanz’, Kindele, tanz" 


33 Bierter Band, 
259 Mas klapyert im Haufe 


Möller eine Gank 
263) Mie der Mond fo ſchön 
29|Bir ſchmauſen fo gerne 
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Negiſter. 


II. Freundſchaft, Liebesluſt, und Lie: 
besleid. | 


Erfier Band. 
a, 2, €, D, wenn id 
Ad, der Zag wie fo lang, 
Ah in Zrauren muß ich 
Ad, wenn du wärft mein 
Ah, wenn ih nur ein 
Ach, wie ift es möglich 
Adelyeide! Liebft du mich 
Alles liebt und paart fich 
Alled ruht! wie 
Alles, was die Erd’ 
Als ich einmal am 
Als ih kam zur Stube 
As ih noch im Fluͤgelkl. 
Als ich ſtill und ruhig 
Am beil'gen Abend vor 
Amor ift an allen Eden 
An Aleris fend’ ich dich 
An dem fchönften 
An der Quelle faß der 
An jedem Abend geh’ ich 
Aennchen von Tharau ift 
Auf dem Teich, dem 
Auf dieſ. Welt hab' ich Fein 
Auf dieſer Welt hab' ich 
Auf es dunkelt, ſilbern 
Auf ewig dein, wenn 
Auf geheimen Waldespfade 
Auf grünen Matten, wo 
Aus iſt das Liedchen! 
Beglüct, begluͤckt, wer die 
Bei dieſem kalten Weſen 
Beſchattet von der 
Bin aus und ein ganga 
Bin ich nicht ein friſch 
Bitte, bitte! einen Blick 
Bluͤhe liebes Veilchen 
Da Nachts wir uns kuͤßten 
Das bete Mädel iſt mir 
Das Fiichermäd’lein 
Das ganze Dorf 
Das Herz ift gewachlen- 


Seite] Das ift ein Flöten und 


1} Das Lieben bringt groß 
71 Dos Mägpdlein braun von 
9 Das waren mir felige 

10 Da unten in dem Zeich, 
11 Dein gedenk' ich, röthet 
1IDein gedenk' ich, und ein 
13] Dentftdu daran, Geliebte 
16) Der Abend kommt geroy. 


17|Der Abend fchleiert Flur. 


18! Der Eichiwald braufet, 
26) Der Holdfeligen fonder 
27 Der Mond ift mein Silber 
27|Der Mondichein, der ift 
281 Der Morgen kam auf 


33 Der Sänger fah’ als fühl 
33|Der Schnee fommt eifig. 


36/Der fchöne Schäfer zog 
37 Der Wächter auf dem 
39 DesAbendfterns erfehnter 
40 Dicht von Felien 

40| Dich verlieren fol ich, dich 
52 Die Liebe lehrt, in 

54 Die Liebe macht dad Leben 
591 Die Lieb’ erfreut des 
56 Die Mäochen in D. 

56 Die Mühle, die dreht 
58 Die Mutter wird mid 
59, Die Pappelzweige 

72 Die Pflicht befiehlt, ich 
78| Die NRofe blüht, der 

81 Die Roſe blüht, ich bin 
89) Die Rofen und die Nelken 


91 Die Trepp' hinunter 


92 Die Wollen an des 


94| Du bift mein Schag, mein . 


96| Du bift wie eine Blume, 


1138| Du Zirnel, du nett's, 
119 Du, du Liegft mir im 
3 Du holder, linder 

L: 


Du Liebesliedchen ſchwebe 
123|Du mein * nıi fa sol 
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Bautel ft ſch 
Du proppeticyer Vogel 
Du wirft mir’s ja nit 
€ bifferle Lieb und e’ 
Ein Blümchen fhön, doch 
Eine hohe Hahnenfeder 
Ein getreues Herze wiflen 
Ein Häuslein bau ich für 
Ein Züngling liebt ein 
Ein Küßgen, daß ein 
Einfam fol der Menfch 
Einfam wandelt bein 
Ein Schüffel und ein 
Ein Beilchen auf der 
Ein Beilden blüht im 
Er faß_am luſtig rafchen 
Es blafen die blauen . 
Es g’falt mer numme 
Es hätt’ e Buur e Töchterli 
Es kann doch ſchon immer 
Es lacht die grüne 
Es fang vor langen 
Es jtand eine Linde im 
Es zieht durch alle 
Sweiter Band, 
Frau Nachtigau mac” 
ue und feidvoll, 
reundfchaft und Liebe 
Gar hoch auf jenem Berg’ 
Gar lieblih tönt in 
Gegrüßet in traulicher 


Geh’ ich einfam durch die > 


Beliebter, two zaubert dein 
Seftorben war ic) vor 
Sieb mein Herz, oMädch. 
Sieb mir das Blümden 
Glüdtih, wen an 

Glücti), wer im 

Gold und Silber preiſ 
Göttin, die einft höhere 
Grünender Hügel, was 
Suten Morgen, jchöne 
Suter Mond! du gehft 
Hab’ oft einen dumpfen 
‚Heilig, Heilig, Heilig iſt 


Negifter. 


Seite . 
von jedes 235|Herrlich ifl'san Freundes 


3361. Herzig Schagerl, laß dich 
242] Herz, mein Herz, warum 
243|Herz, mein Herz, was 

2351 gene Die, und morgen 
253| doc auf dem Berg’ und 


2358| doch joll das anmuthnolle _ 


%60| Hoffnung, Hoffng., fomm 
%2|dordy! was ruft dort in 
"a man rafft fi wohl 
ia, man vafft fih wohl 
einmal 
;, Bia Buſchl, der, wie's 
ch bin ein Mädchen fein, 
ich denke dein, wenn mir 
id) ging im Walde fo 
ich ging zum Sonntagst. 
ih babe geliebet, nun 
ih hab’ ein Bleines 
ich habe mir eins 
ich hatt’ 'nmal ’n 
id) lag unter duftenden 
id) liebe dich, ſprach oft 
ih Mädchen bin aus” 
ch mochte dir fo gerne 
i& teit in finf're Yand 
‘& fab’ in die blaue 
ih) fah fo frei und 
id) {aß an meinem 
& fa5 auf einem Berge 
& faß bei jener Rinde, 
& faß im Grünen, am 
& faß und fpann vor 
& fhnitt es gern in 
& ftand in dunklen 
& träumte wie um 
&$ wär’ wohl froͤhlich 
& war exft fechjehn 
ch weiß eine alte Kunde 
ch wohn in meiner 
& wollt, id) wär eine 
& zog mir einen alten 
egund fommt die Nacht 
4 3lümlein alle, die 
ren Schäfer zu 
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Aegiſter. 


Im holden Taumel wiegt 
In einem kühlen Grunde 
In einem Thale friedlich 
In einſamen Stunden 
Iſt denn Lieben ein 
Juchhei, Blümelein! 
Süngling, wenn id) did 
Jüngſt traumte mir, ich 
Sung Händchen fa am 
Kein Alter ift von Liebe 
Kein Feuer, keine Kohle 
Kennft du das Land, wo 
Keine Blumen, keine 
Kleine Blumen, Heine 
Könnt’ ih euch grüßen, 
Könnt’ft du meine 
Komm, fein Xiebchen, 
Kommt die Nacht mit 
Kommt laßt uns gehn 
Laß mich los, Dies 

Laßt uns ter Kreundfchaft 
Laßt uns, ihr Bruͤder, 
Laura betet, Engelharfen 
Lauſch', o Geliebte, dem 
Lebe wohl, du Mann der 
Lebe wohl, lebe wohl, 
Lebe wohl! vergiß mein 
Leiſe flehen meine Lieder 
Leiſe rauſcht es in den 
Zeiſe zieht Durch mein 
Kiebchen, ade! Scheiden 
Kiebehen, ich komm' mit 
Kiebehen, öffne doch das 
Liebes Mädchen ſahſt du 
Ruife komm, uns ruft der 
Zuftigen Saitenklang, 
Mädchen mit dem rothen 
Mädchen, ſahſt du jüngft 
Mädchen, warum meineft 
Mädchen, wenn ich Dich 
Mädel, s'iſt Winter, der 
Mödel, warum betrübft 
Mädel wirft zwanzig alt 


Maienblümlein fo fchön,- 
, Maler, mal’ er mein 


Seite 
WO Meine Liebe gleicht der 


225 Meine Liebfte wollt ich 
2261 Meinen eltern hab ich 
226 Meine Ruh’ ift hin, mein 
234 Mein guter Michel Tiebet 
2358| Mein Herz, ih will dich 
239 Mein Mädchen blüht in 


241 Mein Mädchen ward mir 


2313| Mein Stübkhen ift mir 
248 Mein Vater bat gefagt, 
250) Mich fliehen alle Freuden, 
251 Mir blühet Fein Frühling, 
258 Mir iſt doch nie fo wohl 
258 Mir traumte von einem 
KO! Mir traumt ih wär ein 
260) Mir träumt in einer Nacht 
261 Mitten im Garten ift ein 


264 Morgen wird es beiler 


266 Dritter Band. 
272| Nah Sevilla, nach Sev. 
278 Nachtigall ich hör dich 
282| Ramen nennen dich nicht; 
2382| Netdifch trennen Thal und 
283 Nicht blos für dieſe 
285 Nicht länger darf ich 
28H Nicht Reichthum macht 
WGé Nichts Schöneres kann 
291 Nimm dies kleine Anged. 
292 Nimm hin, o Theure, ſanft 
2923| Nirgends hin, als auf den 
TINoh einmal komm in 
297 Noch einmal Robert. ch’ 
207 Nun Pönnen wir Füffen 
300 Nun laßt uns fingen das 
304 Nun lebe, o Hoffnung, 
305 Nur die Hoffnung darf 
307 Nur einmal bluͤht die 
3098 Nur geſehn von meiner 
308 Ob ich dich liebe, frage 
309 D brich nicht, Steg, Du 
310,056 fie meiner wohl 
3108 yieb, vom weichen 
31110 Herz, du mußt did 
3170 Karl wie bilt du 
31710 kehre zn den 





369 dur Brit der böfen Cholera. 


2468, 
Das Präſervativ. 

Sur Zeit der böfen Cholera trieb ſich der Kutfcher Ba: 
raba zur Nachtzeit Liederlih umher. Sein Herr fuhr einft 
ihn deshalb an: „Sonſt warft du ein folider Mann, jebt 
aber bift du es nicht mehr!” — „„Ach, lieber Herr, id 

örte ja: es fuche heim die Cholera zur Nachtzeit ihre Leute. 
och findet fie mich nie daheim, verfchonet mich der Kranf: 
beit Keim, nicht werd’ ich ihre Beute. ” 
. 2469, 

Zu Speier im Saale, da hebt fih ein Klingen, mit 
Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. Graf Eber: 
fein führet den Reih'n mit des Kaifers boldjeligem Zöchter: 
ein 


"Und als er fie fhwingt nun im luftigen Reigen, da flü: 
ftert fie leiſe, ſie kann's nicht verfchweigen: „Graf Eberftein, 
üte did fein! heut! Naht wird dein Schlößlein gefährdet 


ein. 

Ei! denket der Graf, Euer Eaiferlih Snaden, fo habt 
ihr mic, darum zum Lanze geladen! Er fucht fein Roß, laßt 
feinen Troß und jagt nad) feinem gefährdeten Schloß. 

Um Eberfteind Veſte da mwimmelts von Streitern, fie 
fchleihen im Nebel mit Haden und Leitern. Graf Eberftein 
gruͤßet fie fein, er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 

Ald nun der Herr Kaifer am Morgen gelommen, ta 
meint er, e8 feie die Burg Thon genommen. Doch auf dem 
Wal tanzen mit Echall der Graf und feine Gewappneten all. 

„„Herr Kaifer! befchleicht Ihr ein andermal- Schlöffer, 
thut’s Roth, Ihr verftchet auf's Tanzen Euch beifer. Euer 
ein tanzet fo fein, dem fol meine Veſte geöffnet 
ein. 

Im Shloffe des Grafen, da hebt fi ein Klingen, mit 
adeln und Kerzen ein Zanzen und Springen. Graf Eber: 
ein führet den Reih'n mit des Kaifers holdfeligem Zöchter: 

kein. | 

Und als er fie ſchwingt nun im bräutlidhen Reigen, ba 
üftert er Leife, nicht kann er's verfihweigen: „„Schön 
äulein, hüte dich fein! Heut! Racht wird ein Schlößlein ge- 
ahredet fein.’ Uylam. 

2470. 
Der Schweizer. 
‚ 8u Straßburg auf der Schanz’, da ging mein Zrauern 
an, dab Alphorn hört ich drüben wohl anflimmen, in’s Ba: 
terland mußt’ ich hinüber ſchwimmen; das ging nicht an! 


4 





Du Wefel auf der Dans‘. 201 


Ein’ Stund' in ber Nacht fie haben mich gebracht; fie 
führten mich glei vor des Hauptmanns Haus, ach Gott! 
fie fiichten mich im Strome auf; mit mir ifl’s aus! - 

Früh Morgens um zehn Uhr ftelt man mich vor das 
Regiment; ich fol da bitten um Pardon, und ich befomm’ 
gewiß doch meinen Lohn, das weiß ich ſchon. 

She Brüder allzumal! heut’ feht ihr mich. zum lenten, 
mal. Der Hirtenbub’ ift doch nur Schuld daran, das Alp— 
horn bat mir folched angethan, dad Elag’ ich an. 

Ihr Brüder alle drei, was ich euch bitt’, erfchießt mich 
gleich, verfchont mein junges Leben nicht, ſchießt zu, ‚daß das 
Blut 'raus ſpritzt, das bitt’ ich euch. 

O Himmelskönig, Herr! nimm du mein’ arme Se. 
dahin! nimm fie zu dir in Himmel ein, laß fie ewig, ewig 
bei dir fein, und vergiß nicht mein! Sliegenves Blatt. » 


2471. 
. Mel.: Preifend mit viel fchönen Reden ꝛc. 

Bu welch' hohem Heldenleibe, einer Niefin voller Mark, 
Tonne du aus ſchwachem Weibe wachſen, Deutſchland, groß 
und ſtark. 

Da vom Moder der Verweſung, wo du lageft fchwer 
und tief, Gott zu plößlicher Genefung dich des neuen Lebens rief. 

Wenn nur auf ben Bau der Glieder gleich ein kriege⸗ 
riſches Haupt oben wollte wachjen wieder, dad man Dir ım 
Schlaf geraubt. 

Wenn nur Glieder nicht, die Eleinen, flatt ein Leib zu 
fein vereint, felber wollten Leiber fcheinen, oder gar dem 
Ganzen Feind. | 

Zu welch” hohem Deldenleibe, einer Rieſin voller Mark, 
N du aus ſchwachem Weibe wachſen, Br groß 

ark. L. 


‚und ckert. 
2472. 

Zu Weſel auf der Schanz', da ſtand ein junger Knabe: 
Lebt wohl, lebt wohl, ihre Lieben, die ihr daheim geblieben ! 
mich fcheid’t von aller Noth der bitt're Tod. 

Mit meinem Füsrer zog ich auß für Deutfchlands Ehre, 
doch es war Gottes Will, erfchlagen liegt der Schill, bei 
Stralfund auf dem Wall. D harter Fall! 

Wer’s mit dem Zapfern hielt, der war da bald gefan- 
gen, wie Räuber und wie Mörder geworfen in den Kerker, 
das Leben ward ihm gar geſprochen ab. 

Verblutet liegen da fihon meine Kameraden, ed ift ſchon 
frei von Schmerz ihr tief Durchbohrteß Herz. Mir nur ward 
Gnad' gegeben, für mein Zeben! 


202 Daaei Sünpe zur Arheit, 


Ich will, Rapoleon, von bir gar kein Erbarmen. Mit 
meinen Brüdern allen fol gleiches Loos mir fallen, fchieß zu, 
du Schelm⸗Franzos, mein Herz ift blos! 

Mein Säbel und Gewehr, und alle meine Waffen, wird 
man auf's Grab mir henfen, da foll man lang gedenken, daß 
bier ein treuer Knab’ ruht tief im Grab. . 


2473. nr ' 
Der Glückliche. 

Zwei Fäufte zur Arbeit, zwei Füße zum Gehn, zwei 
Ohren zum Hören, zwei Augen zum Sehn,’im Sommer, 
wenn's heiß ift, ein fohattiger Baum, :,: im Winter ein Hütt- 
chen, für Zweie drin Raum. ;,: 

Im Hüttchen ein Stübchen recht heimlih und warm, ein 
herziges Dirnel dazu in dem Arm, und fehön ift mein Maͤd⸗ 
chen, zwar bat fie fein Geld; hab’ niemals mein Sinnen auf 
Reichthum geftellt. 

Doch bat fie ein München zum Küffen gemacht, zwei 
glänzende Aeuglein, fo ſchwarz wie die Nacht, ein Liebliches 
Stimmden wie Soden fo hell, und niedlidhe Füßchen wien 
Dirfchlein fo fchnell. 

Dabei noch zum Lieben ein Herz in der Bruft, das ift 
al’ mein Reichthum, das ift meine Zuft! ich brauche nicht 
Ehre, ich brauche nicht Geld, ed fehlt mir ja wahrlich nichts 
mehr auf der Welt! Georg Seit. 

2474. 

Zwei Götter fteigen nieder und fehren bei uns ein; der 
eine durch die Kieder, der andre durch den Wein. 

Sie wirken im Vereine und weden fel’ge Luft, im Haupte 
treibt der eine, der andre in der Bruft. 

Und bin ih recht im Trinken, und finge luſtig brein, 
dann will ed mich bedünfen, der dritte Gott zu fein. 


2475. 

Zwei Särge einfam ftehen in des alten Domes Huth, 
König it mar liegt in dem einen, in dem andern der Sän⸗ 
ger ruht. 

Der König faß einft mächtig hoch auf der Väter Thron, 
ihm liegt das Schwert in der Rechten und. auf dem Haupte 
die Kron'. | 

Doc neben dem ftolgen König, da liegt der Sänger 
traut, man noch in feinen Händen die fromme Harfe ſchaut. 

Die Burgen rings zerfallen, Schladhtruf tönt Durch das 
et dns ert, Das regt fi nimmer, da in bes Könige 

and. . 








\ Buifäen Berg u tiefen, tisfen Chel, 205. 


. Blüthen und milde Lüfte wehen das Thal entlang — 
des Sängers Harfe tönet im ewigen Gefang. 
u Iufinus Kerner. 

2476. | 


Zwei Sterne leuchten in’s Leben hinein mit ewig ſtrah⸗ 
lender Klarheit, auch täufchen fie Keinen, ihr Glanz ift rein, 
fie heißen Treue und Wahrheit. Sie leiten dich fiher, wäar’s 
noch fo fchwer, und laſſen das Herz an Frieden nidyt leer. 

Und Ichlüge Bein Herz im endlofen AU, dem deine Treue 
verpfändet, — und wärft du des blinden Zufals Ball, in 
freudloje Ferne gejendet; von der göttlichen Zugend weiche - 
nicht, ihr bleibe treu, bis das Herz dir bricht. 

Und ob auch des Truges Schattengeftalt dein Thun mit 
Vebeln umzögen, und ob es dir droht mit ftrenger Gewalt, 
— der Wahrheit bleibe gewogen! Was hier auch der Mächt’ge 
am Schwachen übt, ein Richter lebt, der die Wahrheit liebt. 

Drum lenkte nur muthig den fchwanfenden Kahn auf des 
Glückes trüglichen Wellen, und zage nicht auf der fchlüpfri: 
gen Bahn: das Kahrzeug werde zerichelen. Du fcheiterft 
wahrlich an Beinem Ort, denn die Sterne leiten zum fichern 
Port. | f. Bradmann. 


2477. 
Mädchenwünfche. 


Zwiſchen Bergen, liebe Mutter, weit den Wald entlang, 
reiten da drei junge Jäger auf drei Rößlein blank, lieb’ Mut: 
ter, auf drei Rößlein blank. 

Ihr Eönnt’ fröhlich fein, lieb’ Mutter, wird ed draußen 
ſtill: kommt der Vater heim vom Walde, tüßt euch, wie 
er will. 

Und ih werfe mih im Betthen Nachts ohn’ Unterlaß, 
ehr’ mich links und Fehr’ mich rechts bin, nirgends hab’ ich 
was, lieb’ Mutter, nirgends hab’ id, was. 

Bin ich eine Frau erft einmal, in der Nacht dann ftill 
wend’ ich mich nach allen Seiten, küſſ', fo viel ich will, lieb’ 
Mutter, Eüff, fo viel ih will. 

- Joſeph Freiherr v. Eichendorff. 1826. 


2478. 


Zwiſchen Berg und tiefen, tiefen Thal faßen einft zwei 
Hajen. :,: Braßen ab das grüne, grüne Grad :,: bis auf 
Den Rafen. 

Als fie ſatt gefreflen, frefien waren, fegten fie ſich nie- 
der, bis daß der Zaͤger, Jaͤger Fam und ſchoß fie nieder. 


204 Qxviſchen Staukreich und Dem Böhmerwald. 


8 fie fig nun aufgefammelt hatten und füch befannen, 
daß fie noch Leben, Leben hatten, Iufen fie von dannen. 
Boikstlien. 
2479. 


Deutſche Heimath. 


Zwiſchen Frankreich und dem Böhmerwald, da wachſen 
unſre Reben. Grüß mein Lieb am grünen Rhein, grüß mir 
meinen kühlen Wein!:,: Nur in Deutfchland, :: da will ich 
ewig leben ! | 

Fern in fremden Landen war ich auch, bald bin ich heim 
gegangen. Heiße Luft und Durft dabei, Qual und Sorgen 
mandyerlei, — :,; nur nad) Deutfchland :,: th.t mein Her 
verlangen. | 

Iſt ein Land, es Heißt Italia, blühn Orangen und Ci— 
tronen. Singe! ſprach die NRömerin, und ic) fang zum Ror: 
—— hin: :,: Nur in Deutfchland :,: da muß mein Schaͤtzlein 
wohnen. 

Als ich_fah die Alpen wieder glühn hell in der Morgen: 
fonne: grüß mein Liebchen, goldner Schein, arüß mir mer 
nen grünen Rhein! :; Nur in Deutfchland, :,: da wohne 
Freud’ und Wonne. Hofmann v. SKaltersieben. 
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Negiſter. 


1. Kinderlieder. 


Erſter Band. Seite 


4,82, €. 

Bade, bade Kuchen 
Bade, bade Küchelchen 
Bauer, baue Keflel! 
Bet't, Kinder, bet't! 
Bufko von Halberftadt 
Da droben auf dem 
Der Mond, ber ſcheint 
Dort droben auf dem 
Eia im Sauſe, zwei 
Cia popeia, popole 

Eia popeia, fchlief lieber 
Eia popeia, fo leife 
Sia popeia, was raſchelt 
Enden, dehnen Genf. 
Es fuhr ein Bauer in s 
Es Eım ein Herr zum 
Es fangen drei Engel 
Es tanzt ein Buzemann 


Sweiter Band. 
dem Voß heißt er 


jermann, ſqchia Lärm an! 
opp, bepp, hopp, mein 
‚Hopp, bopp, hepp! 
due horei, mein Küh' 
— meine Schäferin 
In finft'rer Kammer um 
apperftorch, Pängbein, 
Klopfer,Klopfer,Ringlchn. 
Kloiterfrau im Echneenb. 
Komm, lieber Mai, und 
Komm, wir wollen 
Lieber Gott und Engelein 
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Seite 
Liebliches Kind, ich wiege 30 
Mäh, Lämmepen, mäp! 311 
Männden, Männden, au 
Maikäfer flieg! dein 317 
Waikaͤferch, Maikäferh. 317 
|Marienwürmden fege dich. 322 


Dritter Band. 


Yalm, Palm, Bofchee, laßt 
Patice, patihe Küdelcyen 
[Puthönefen, Puthönefen 
et ritt, vitt, anfangs 
fer Kindlein, beid 
fe, Yüppchen, ſchlafe 

P a arcpen 

Pin guter Ruh, 

F, Kinvechen, ihlaf'! 
., Kindlein, (hlaft 
SälaP, mein Kindhen, 
Schlaf fanft mein Kind 
Schlaf fanft und weht 
Bel fanft in deinem 

lumm’re, Bübchen, 
Ecynede, fehnete, fhmere 980 
Steht auf, ihr lieben 163 
Storch, Storch, Steiner. 166 
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Suſe iewe Sufe, wat 170 
[Xanz', Kindele, tanz” 175 
Bierter Band. 

Was Happert im Haufe 37 
Mer eine Gans 185 


[Wie der Mond fo ſchön 128 





299 


Wir ſchmauſen fo gerne 133 


Negifter. 


II. Frenndſchaft, Liebesinft, und Lie: 
beslcid. | 


Erfier Band. 

A, B, €, D, wenn id 
Ach, der Tag wie fo lang, 
Ah in Zrauren muß ich 
Ad), wenn du wärft mein 
Ah, wenn ih nur ein 
Ach, wie ift es möglich 
Adelheide! Liebft du mich 
Alles liebt und paart fich 
Alles ruht! wie 
Alles, was die Erd’ 
Als ich einmal am 

Als ih kam zur Stube 
Als ich noch im Flügelfl. 
Als ich ſtill und ruhig 
Am beil’gen Abend vor 
Amor ift an allen Eden 
An Alexis fend’ ich Dich 
An dem fchönften 

An der Quelle faß der 
An jedem Abend geh’ ich 
Aennchen von Tharau ift 
Auf dem Zeich, dem 
Auf dieſ. Welt hab' ich Bein 
Auf dieſer Welt hab' ich 
Auf es dunkelt, ſilbern 
Auf ewig dein, wenn 
Auf geheimen Waldespfade 
Auf grünen Matten, wo 
Aus ıft das Liedchen! 
Begluͤckt, begluͤckt, wer die 
Bei diefem kalten Wefen 
Beſchattet von der 

Bin aus und ein ganga 
Bin ich nicht ein friſch 
Bitte, bitte! einen Blick 
Bluͤhe liches Veilchen 
Da Nachts wir uns Füßten 
Das be te Mädel iſt mir 
Das Fifchermäp'lein 

Das ganze Dorf 

Das Herz ift gewachlen- 


Seite Das ift ein Flöten und 


1Das Lieben bringt groß 
71Das Mägdlein braun von 
9 Das waren mir felige 
10! Da unten in dem Teich, 
11|Dein gedenk' ich, röthet 
11/Dein gedenf’ ich, und ein 
13] Dentftdu daran, Geliebte 
16) Der Abend kommt gezog. 
17 Der Abend fchleiert Flur 
18! Der Eichwald brauiet, 
26) Der Holdfeligen fonder 
27|Der Mond ift mein Süber 
27|Der Mondichein, der ift 
28 Der Morgen kam auf 


33 Der Sänger ſah' als kühl 


33 Der Schnee fommt eifig 
36 Der fchöne Schäfer zog 
37|Der Wächter auf dem 
39 DesAbendfterns erjehnter 
40 Dicht von Felien 

401 Dich verlieren foll ich, Dich 
52 Die Liebe lehrt, in 

54 Die Liebe macht dad Leben 
55 Die Lieb' erfreut des 
56|Die Mädchen in D. 

56 Die Mühle, die dreht 
58 Die Mutter wird mich 
59; Die Pappelzweige 
72|Die Pflicht befiehlt, ich 
78 Die Rofe blüht, der 

81 Die Roſe blüht, ih bin 
89 Die Rofen und die Nelken 


91 Die Zrepp’ hinunter 


92 Die Wollen an des 


94) Du bift mein Schag, mein . 


96 Du bift wie eine Blume, 


118Du Dirnel, du nett’s, 
119 Du, du liegſt mir im 
3 Du holder, linder 


Du Liebesliedchen ſchwebe 
123|Du mein utre mi fa sol 
15 * 
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Seit 
Bunte Kt fchon jedes 235 Herrlich iſt's an Freundes 


Du prophet'ſcher Vogel 
Du wirft mir’s ja nit 
E bifferle Lieb und e’ 
Ein Blümchen fchön, Doch 
Eine hohe Hahnenfeder 
Ein getreues Herze wiflen 
Ein Häuslein bau ic) für 
Ein Süngling liebt ein 
Ein Küchen, daß ein 
Einfam fol der Menſch 
Einfam wandelt dein 
Ein Schüſſel und ein 
Ein Beilhen auf der 
Ein Beilchen blüht im 
Er ſaß am luftig rafchen 
Es blafen die blauen . 
Es g’fallt mer numme 
Es hätt’ e Buur e Zöchterli 
Es Bann doch ſchon immer 
Es lacht die grüne 
Es fang vor langen 
Es jtand eine Linde im 
Es zieht durch alle 
Bweiter Band. 
Frau Nachtigall mady’ 
nee und leidvoll, 
reundfhaft und Liebe 
Gar body auf jenem Berg’ 
Gar lieblich tönt in 
Gegrüßet in traulicher 
Seh’ ich einfam Durch die 
Beliebter, wo zaubert dein 
Seftorben war ich vor 
Gieb mein Herz, o Maͤdch. 
Gieb mir das Blümchen 
Glücktich, wem an 
Gluͤcklich, wer im 
Bold und Silber preif’ 
Göttin, die einft höhere 
Srünender Hügel, was 
Guten Morgen, fchöne 
Buter Mond! du gehft 
Hab’ oft einen dumpfen 
Heilig, heilig, heilig ift 
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ig Schater!, laß dich 
242 der 


erz, mein Herz, warum 
243 Herz, mein Derz, was 

251 ee Die, und morgen 
253 Hoch auf dem Berg’ und 
2581 Hoch fol das anmuthvolle 


260 | Hoffnung, Hoffng., fomm 


262|Horch! was ruft dort in 


263a man rafft jih wohl 


271|Ia, man rafft fih wohl 
272| einmal 
27513, bia Buſchl, der, wie’s 
279 Ich bin ein Mädchen fein, 
279|Sch denke dein, wenn mir 
2881 Ih ging im Walde fo 
293| Sch ging zum Sonntagst. 
302 Ich habe geliebet, nun 
310 Ich hab’ ein Eleines 
321/Ic habe mir eins 
324 Ich hatt? 'nmal 'n 
336 Ich lag unter duftenden 
341 Ich Liebe dich, ſprach oft 
368 Ich Mädchen bin aus 
Ih mochte dir jo gerne 
7\3 reit in finft're Yand 


133Ich ſah' in die blaue 


— 


26 Ich ſah jo frei und 
43|Ich ſaß an meinem 

44 Ich ſaß auf einem Berge 
47|Sh faß bei jener Linde 
49|Sch faß im Grünen, am 
52 Ich faß und fpann vor 
60 Ich fehnitt e8 gern in 
62Ich ftand in dunklen 
62|3 träumte wie um 
66|Sh waär' wohl fröhlich 
67|Ich war erft fechzehn 
67 Ich weiß eine alte Kunde 
-70) Sch wohn in meiner 
7413 wollt, ich wär eine 
773) zog mir einen Falfen 
78Jetzund kommt die Nacht 
80 Ihr Blümlein alle, die 
89 Ihren Schäfer zu 














Aegiſter. 


Im holden Taumel wiegt 
In einem kuͤhlen Grunde 
In einem Thale friedlich 
In einſamen Stunden 
Iſt denn Lieben ein 
Juchhei, Blümelein! 
Zuͤngling, wenn id) did) 
Jüngſt träumte mir, id) 
Jung Hänschen faß am 
Kein Alter ift von Liebe 
Kein Feuer, feine Kohle 
Kennft du das Land, wo 
Keine Blumen, Eeine 
Kleine Blumen, Heine 
Könnt! ich euch grüßen, 
Könnt’ft du meine 
Komm, fein Liebchen, 
Kommt die Nacht mit 
Kommt laßt uns gehn 
Laß mich los, Dies 

Laßt uns der Freundfchaft 
Laßt uns, ihr Brüder, 
Zaura betet, Engelharfen 
Lauſch', o Spliebte, dem 
Lebe wohl, du Mann der 
Lebe mohl, lebe wohl, 
Lebe wohl! vergiß mein 
Leife flehen meine Lieder 
Leiſe raufcht ed in den 
Leife zieht durch mein 
Liebchen, ade! Scheiden 
Kiebchen, ich komm' mit 
Kiebchen, öffne doch das 
Liebes Mädchen fahft du 
Zuife komm, und ruft der 
Luftigen Saitenklang, 
Mädchen mit dem rothen 
Mädchen, fahft du jüngft 
Mädchen, warum weineft 
Mädchen, wenn ich dich 
Mädel, s'iſt Winter, der 
Mädel, warum betrübft 
Mädel wirft zwanzig alt 


Maienblümlein fo ſchoͤn, 


Maler, mal’ er mein 
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WO| Meine Liebe gleicht der 


225; Meine Liebfte wollt ich 
226 Meinen eltern hab id 
226) Meine Ruh’ ift hin, mein 
234 Mein guter Michel liebet 
238 Mein Herz, ich will dich 
239 Mein Mädchen blüht in 


241 Mein Mädchen ward mir 


2413| Mein Stübchen ift mir 
243 Mein Vater bat gejagt, 
2350| Mich fliehen alle Freuden, 
251 | Mir blühet kein Frühling, 
258 Mir iſt Doch nie fo wehl 
258 Mir traumte von einem 
KO Mir träumt ich wär ein 
260 Mir träumt in einer Nacht 
261 Mitten im Garten ift ein 


264 Morgen wird es. beiler 
266 


Dritter Band. 
2372|Nah Sevilla, nach Sev. 
278| Nachtigall ich hör dich 
282 Ramen nennen dich nicht ; 
2382| Neidifch trennen Thal und 
283 Nicht blos für dieſe 
285 Nicht länger darf ich 
ZH Richt Reichthum macht 
W&é Nichts Schöneres Tann 
291 Nimm dies Kleine Anged. 
292] Nimm hin, o Theure, fanft 
2923| Nirgends hin, als auf den 
27 Noch einmal komm in 
207 Noch einmal Robert. ch’ 
207 Nun koͤnnen wir Eüffen 
300 Nun laßt uns fingen das 
304 Run lebe, o Hoffnung, 
305 Nur die Hoffnung darf 
307|Rur einmal blüht die 
308 Nur gefehn von meiner 
308 Ob ich dich liebe, frage 
VID brich nicht, Steg, Du 
310,056 fie meiner wohl 
3108 gieb, vom weichen 
311]D Herz, du mußt dich 
317|D Karl wie bift du 
317|D kehre zn den 
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D komm zu mir, wenn 
D laßt mich ruhn an 
O Zannebaum, 0 T. 
D war in taufend 
Nitter fipt in 
Rothe Bädle, blau’ 
Sah ein Knab' ein Röglein 
Sahſt du nicht fein blondes 
Eanft fäufeln die Lüfte 
Schilt'ſt du meine 
Schlafe, Liebchen, weils 
Schoͤne Maͤdchen, Holde 
Schoͤn Suschen kannt' ich 
Schön, wie Engel voll 
Eden nimmt ind 
Schon wehen milde 
Schweige Mund und redet 
Schwermuthsvoll und 
Schwindet, ihr dunklen 
Sei ſanft wie ihre Seele 
Sei vor den füßen 
Sie ging zum 
Sieh’, mit Huld und 
Sieh wie mild die 
Sie kommt in diefe ftille 
Sie konnte mir fein 
Sie ragte ftolz und 
Sie war ein Kind vor 
Eind wir gefchieden und 
'S ift mir feine Nacht 
So bift du nicht verloren 
So hab ich endlich dich 
So herzig, wie mein 
Solch' ein göttliches 
So mandyer möcht ihr 
So nahft du endlich 
So feid ihr alle mir 
So fol ih nun did 
So unergründtid ift das 
, So viel Stern’ am 

So wißt einmal, ih bin 
Spazieren wollt ich reiten 
Eteh’ nur auf, ſteh' nur 
Stürmt, reißt und raſ't 
Zaufendmal gedenk' ich 


Kegifter. 
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44Thraͤnen der Saͤrllichkeit 
45 Shut dir's weh' im Herzen 
49 Tralirum, larum! höre 
50 Traͤum' ich? iſt mein 

67 Treibe, treibe Schifflein 
69 Treu geliebt und ſtill 

75 Treue Liebe bis zum 

76 Treu und herzimiglich, 
76|Ueber die Berge mit 

84 |Und wüßtens die Blumen 
85/Unter den Linden in der 
91l Venus du und dein Kind 
99 Verdenk' mir's nicht, daß 
100 Vergiß mein nicht, du 
102 Bergiß meinnicht o Theure 
102 Vergiß mein nit! fol 
1031 Bergiß mein nit, wenn 
104 |Böglein, flieg fort, Vögl. 
106 Vom Mädchen reißt fich 
119Von allen Karben auf 
123 Von 'der Alpe tönt das 
126 Von dir geſchieden bin 
128Von dir getrennet lieg ich 
129| Bon nie erftiegnen Felfen 
129! Vor der Thuͤre meiner 
130/8or meiner Xiebften 

130 Vierter Band. 
133) War ich ein Blümlein Mar 
1335| Wann golden fih ver 
140 | War das nicht ein Blick 
143 Warum blickt Doch fo 
143Was bedeutet die. 

144 Was färbt fo reizend 
146Was hab" ich denn meinem 
150 Was ich geftern bir 
151Was ich liebe, weiß nur 
154|Was ich verlange, liebe, 
154 Was ift ed, das dies 
155 Was ift mir Kron’ und 
155Was Laufcht herein zum 
156] Was fchmettert d. Nchtall. 
157) Was fingt. und fagt ihr 
162) Was ftreift vorbei im 
168Was treibt beim erften 
176) Was treibt den Waidm. 





Kegifter 


Bas will bie einfame 
Was zieht zu Deinem 
Weibchen ih komm mit 
Weiber euch fegt die Zeit 
Meint mit mir ihr _ 
Weit innebelyrauer Ferne 
Mann das Leben ftürmend 
Menn’der Schne 
Wenn die Lieb aus 
Menn die Schwalben 
Menn du mich Liebft 
Wenn hier en Pott 
Wenn ich dein gedenfe 
MWenn ih mir einen 3. 
Menn ih der Kaifer 
Wenn ih gleich fein 
Denn ich ein Geld 
Wenn ich's Morgens 
Menn ich ded Abends 
Menn funft und milo 
Wenn vom Berg’ mit 
Wer da? „Sutfreund” 
Mefte fäufeln deinem 
Mie bin ich fonft fo 
Wie der Tag mir 

Wie ein Geftirn 

Wie gedacht, wie ged. 
Wie glüdlih preiſ' ich 
Wie heißt König 

Wie i bin verwefen 


Seite | 
37Wie Tange hab’ ich, 


50Wie Mancdher, wohl 

65 Wie prangeft du M. 
66Wie Rindfleifch, „das 

69, Wie felig, wer fein 
70/Wie fo rein des H. 

80 Wie wohl ift mir 

81 Wie wohl ift mir 

83 Will ruhen unter 
83Willſt du mich haben 
84 Willſt du wo ich wohne 
88Wirf Roſenblaͤtter 

88 Wir leben in traul. 

90 Wo biſt du Bild 

91 Wohl giebt es der 

92 Wohl kenn' ich ein 

92 Wo ih auf Erden 

93 Wo ich fei, und wo 

94 Wo ift ein Mädchen 

99 Wo ift ein Menſch 

102 Wo iſt ſie hin, 
103Wolle keiner mich 

1238| Wolt’ ihr fie kennen 
128] Worte ſuch' ich mir 

1291 Wo zieht ihr hin, ihr 
130|3arter Liebe banger 

131 8'naͤchſt bin i halt 
132|3u ihr, zu ihr 
134|3wei Faͤuſte zur Arbeit 
136 3wifchen Bergen, liebe 


HT. Bolfslieder 


Erftee Band. 
Ach Gott, wie weh tbut 
Ach, in Trauren muß ich 
leben _ 
Ad, in Zrauren muß ich 
| 


afen 
Ach Joſeph, lieber Joſeph 
Ah Mutter, ach Mutter, 
Ah, wie ift es möglid 
Adelheide! Liebeft du mich 
Aehrchen, Achrchen, 
Als ſich das Geſinde zum 


Als Gretchen einſt zu 
SUB ich einſt ein jung 
Als ich ein kleiner Knabe 


9 Als ih Fam zur Stube ' 
Am Sonntag, am Sonnt., 


9 Anne Mariechen, wo willſt 
9 Auf, auf, zum fröhlichen 
10) Auf dem Böhmerwald 
11Auf ftiler Alm, im 

13 Aus ift das Liedchen! 


14 Bald graſ' ich am Nedar, 
- MWiBin aus und ein ganga 
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Bi ine a Bürfhle uf 
Da drunten auf der 
Das ift alles eins, das 
Das Lieben bringt groß 
Dat Mieten goof dem Jan 
Da unten in dem Teich, 
Dein Schwert, wie ift’d 
Den ich alleweil, denk’ 
Der Burſch läuft über’s 
Der Hurſtig wollt ho 
Der Kukuk auf d. Birnb. 
Der Schwed’ ift fommen, 
Die Kirfchen find zeitig, 
D' Kirfche find zitig, 
Do bee fie mer e Ma 
Dort oben auf'm Gefträuß 
Drei Sans im Haberftroh 
Du wirft mir's ja nit 
E bifferle Lieb’ und e 
Ein Käfer aufdem Baume 
Es fängt fich ſchon das 
. &86 fiel ein Reif in 
Es fuhr ein Fuhrknecht 
Es reden und träumen die 
Es eilt ein Reiter, frifch 
Es eilt ein Neiter vol 
Es ſteht ein Baum im 
Es full fih halt’ y 
Es war einmal ein 
Es war ein Markgraf 
Es war ein reicher 
Es war ein Nitter, er 
Es waren einmal drei 
Es waren einmal zwei 
DE waren einft drei 
Es waren zwei 

wohnt ein Müller an 
Es wollt ein Mägpdlein in 


Zweiter Band. 
Guten Morgen, Spiel: 
8% gin hl nächftens 
ging wohl nächften 
3 bab eek a Häuferl am 
Sch hört ein Sichlein 


Aegiſter. 
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93|Sch fah ihn geftern Abend 
1173 fol und muß einen 
127| 3e&o reif’ ih weg von bier 
129|Ieg gang i and Brünnele 
136| Ich hab’ e. artiged Blümeli 
137 | Im Walde rollt der Wagen 
140| In Mitten der Nacht die 
146 | Sungfräulein, fol ich mit 
1534| euch gehn Fi 
1613 woaß a Eloans Häufer! 
164| Kein’ fchön’re Freud’ 
176| Kennt ihr nicht den Herrn 
A| Kleen Mann will groß’ 
223| Kleine Blumen, El.Blätter 
2241 Komm heraus, komm 
226 Kommt hinaus, laßt uns 
227 Mei Mutter mag mi nett 
2412| MeiMutter will mizwinge 
243) Mein Bübli iſch e Stricker 
262/ Mein Schag der ift auf die 
2%8| Mein Schagert is hübfch 
298|Mei Schag ifcht e Reiter 
30 Muß i denn fterben, bin 


334 Dritter Band. 
335 Nun ſchuͤrz' dich, Sretlein 
314 Saß ein Eichhorn auf dem 
346 Schaͤtzchen, warum weineſt 
354 Schägichen, was macheſt 
359) Schaßelein, es kraäͤnket mich 
356 Schaut’s außi, wie's 
357 Schoͤne Aigen, fchöne 
359) Schöne Minfa! ih muß 
360 Schön jung 18 mei Bluot 


360 Schoͤn Schägchen, wadires 


3611’S hatt’ a Madl' Zwiebeln 
3641’S iſch noch nit lang, daB "6 
3661’ is nichts mit den alten 

So treiben wir d. Winter 

Spinn’, Mägpdlein, fpinn’! 

Spinn’, fpinn’, meine liebe 

77|&tand ih auf hohem 

153| Sterben ift ein’ harte Buß 
157 | Zyproler fand after fo luſtig 
163 | Eyproler find ja brave Leute 








Aegcgiſter. 


Tyroler find luſtig, 

uf 'm Bergli bin Paefeffe 
Und a Büchferl zum 
Und unterm Bruftlag 
Unfer Hans bat Hofen an 
Vater und Mutter wolle’8 
Berftohlen geht der Mond 
Bögele im Zannenwald 
Bögele im Zannenwald 
Bom Tyrol fan ma aufla 
Bom Wald bin i führa 
Bon Tyrol foan wir auffi 


Vierter Band. 


Wanni in derFruh aufſteh 
War's vielleicht um 

Wege oan Dirndl traurig 
Wer ſinget im Walde 
Wer ſo ein faules Gr. 
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it 
1839| Wie kommt's, daB du 
191 Wie kommts, daß du 
193 | Wie kommt's, DaB du 
199 Mie kommt’s, Daß du 
202) Wilft du frei und 
213 Wiuft du nicht das 
220 Wir reifen auf das 
227 Wo bift du denn gem. 
28 Wo klein's Hüttle 
237 Wohlan, die Zeit iſt 
237| Wohl heute noch und 
246 Wohl unter einer 8. 

Wollt ihr wiflen, 
Wo mag doch wohl 

. 13° Müllen an der 

5/3u Kindelberg auf 

8/3u Koblenz auf 
61|3u Lauterbach hab’ 
123] 3um Sterben bin 
124 8wiſchen Berg und 


EV. Trinflieder in Scherz und Ernſt. 


@rfter Band. 
Ach, ach, wie find die Zeiten 
Ach, ih verfchmachte, 
Alles was wir lieben, lebe! 
Als Noah aus dem Kaften 
An der Elbe Strand, 
Auf, auf, ihre Brüder, und 
Auf, auf! ihr Schügen 
Auf, Brüder des Bundes, 
Auf der Berge freien 
Auf grünen Bergen ward 
au aſcht am Roſenſaum 
Auf, ſchwaͤrmt und trinkt, 
Auf, ſinget und trinket den 
Auf! und füllet neue 
Auf und trinkt! Freunde 
Auf unſers jungen Jahres 
Aus Feuer ward der Geiſt 
Beginnt bei'm frohbe⸗ 

raͤnzten 

Begruͤßet mit d. Jubelton 


Bei Feſtesglanz, wenn froh 
AlBei Lied und Wein laßt 


8 Bei Nektar und Ambrofia - 


18 Befränzet die Zonnen u. 
31| Bekranzt mit Laub den 
381 Befranzt mit Laub den 
44| wonnevollen 
45) Bringt mir Blut der edlen 
49) Bruder, auf dein 
531 Bruder, Bruder halte 
581 Brüder, das iſt deutfcher 
601 Brüder, bier ſteht Bier 
65] Brüder, jung und alt, 
66/ Brüder, lagert euch im 
68} Brüder, laßt die Bleinen 
69) Brüder, nüpt das Furze 
691 Brüder! weg mit Sorgen 
72|Ca done, ca done; T 
Coeur⸗Koͤnig fragt’einmal 
771Das Eiien, nicht das 
791 Das Glas gefüllt! Der 
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Eeite 
Das Glas in der Rechten 122] 5reuet euch! Freuet euch. 


Das Sahr ift qut, 
Das junge Voͤlkchen mag 
Das Leben gleicyet der 
Das Leben ift ein füßer 
Das Lied vom Wein ift 
Den Erzen in der Berge 
Der Serftenjaft, laßt uns 
Der Freude fei des Jahres 
Der Gerftenfaft, ihr 
Der König, dem id) 
Der letzte Becher jei 
Der liebfte Buhle, den 
- Der Tag ift bin und 
Der Zeufel dacht in feinem 
Der Wein, der Wein ift 
Der Wein erfreut des 
Der Weintrunt erhält: 
Die Bowle mit 
Die Bowle winft! Drum 
Die Kreude winkt! laßt 
Die Polizei erhält den 
Dies, Brüder, ift der König 
Die Thale dampfen, die 
Du braver Gott der Reben 
Durftig bin ich, wie ein 
Ein grünes Glas im 
Ein jeder Zrinker lebe 
Einft hat mir m. Leibarzt 
Ein trunk ner Zecher leerte 
Ei, warum Toll dich's 
Ergießt bei diefem goldnen 
Es blühen Blumen man: 
nigfalt 
Es geht ein Saufcomment 
Es giebt der Plägchen 
Es hatten drei Gefellen 
Es ift ein alter, wahrer 
Es ift und bleibt doch 
&8 leben die Alten, die 
Es war ein Edelmann vom 
Euch, ihr lieben deutichen 


Sweiter Band, 


Sort iſt fort, und hin iſt 


125] Sreunde, jeht die Glaͤſer 
126| Freunde, wählt euch einen 
123] Freunde, welcher Rebenf. 
133! Xreund! verfaume nicht zu 
129 Sriert der Pol mit kaltem 
144 | Fröhlidy tönt der Becher⸗ 
145] Man 
158] Fullt die Becher bis zum 
159| Fuͤllt noch einmal die 
163) Fünf Dinger find, die hab’ 
165 | Fünf Sinne braucht der 
1661 Geboren ward zum König 
173|@enießt das Zeben bei 
178 Genießt den Reiz des 
181 Geſellen, ftimmet mif mir 
182; &eftern, Brüder, koͤnnt 
183 Geſundheit, Hr. Nachbar, 
496 Glaͤſer klingen, Nektar 
197 Greift zum Becher, wackre 
WO Guckt nicht in Waſſer⸗ 
210] quellen, 
215 Gute Naht! Schön ift 
215 Hab' lieb NR. N. lang nit 
231) Ha, wie diePokale blinken, 
239 Heiſa, ftoßt fröhlid an, 
259 Heran, ihr Freunde! 
261|Herbei, herbei, das Feſt 
277|9erbei, ihr Brüder, aus 
2783| Herr Bachus ift ein 
283|Herr Better, o Kerr 
285 Herr Wirth, fchenkt uns 
Hierher, wer edel denkt 
2935|. Hier find wir verfammelt 
302) Hier fiß ih auf Mafen, 
303|Hipprocat, den Bos 
3ll]Hör’ ih munter um bie 
313|Hört auf mit Plaudern 
319; Hört, Brüder, die Beit 
325| Hört ihr Herrn, and laßt 
3350| Hört ihr wohl den graufen 
371 |Hört zu, ich will euch 
Ic bin, die Betrübniß zu 
Ic) bin ein gebornerBecher 
6Ich hatt’ in meiner Mutter 
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Sch höre gern beim Weine 
Ich lebe frei und ſorgenlos 
Ic, lobe mir mein Gläs⸗ 
. ben Wein 

Ich nehm’ mein Gläschen 
Sch trinke fo gerne mein 
Sch trink' und trinkend 
Ich und mein Fläfchchen 
Ich ward, dieBetrübnißzu 
Ic will einft bei Ia und 
Sest kenn ich das gelobte 
Zegt fhwingen wir den 
Ihr Brüder, wenn ich nicht 
Shr, Freunde, trinkt! 
Ihr Zeutchen, fetd mir all 
Im Herbit, da muß man 
Im Kreije frober, kluger 
Im Krug zum grünen 
Im kühlen Keller fiß’ ich 
Im Weine, wie das 

In des Abends goldnem 
In dieſes Kellerd Hallen 
In dulce jubilo, nun 
In liebender Umarmung 
Iſt's auch Fein Steinwein, 
Itrink' gern mein Glafel 
Jüngſt jagen wir beim 
3 und mei Flaſcherl wir 
Klares Waſſer jedem 
Könnt ihr die Göttin 
Kommt, Brüder, trinfet 
Kommt, Freunde, ſetzt 
Laßt der Tugend 

Laßt die vollen Glaͤſer 
Laßt Freunde, die Glaͤſer 
Laßt uns die Freuden des 
Laßt uns fröhlich um den 
Laß uns heut mit Geifter 
Legt ein großes Scheit 
Lieben Brüder, zu dem 
Liebes Glas, geh-hin im 
Luftig gerüftet das Herz 
Mag immerhin im 

Man pries fchon laͤngſt 
Man fagt wohl, in dem 


320) Xraute 
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1623| Mein Muf ift gegangen 


165 Mein erftes Glas, mein 
Mein Lebenslauf ift 

I167| Mich ergreift, ich weiß 

171] Mihi est propositum 

178| Mit Eichen'aub den Hut 

179| Mögen Stürme draußen 


181 Dritter Band, 


187| Nach Ahnenfitte zum Wein 
195 Nachbarſchaft und Wein 
195 Nichts kuͤmmern mid) 
193 Nicht, wo aus noldenem 
WOINie kommen auf die 
2011NRimmer, das glaubt mir, 
209 Nimm, o Gluͤck, auf deine 
210 Noch ein Glas und noch 
2100b ich morgen leben 
Z11D du, die ftetö die 
216/Deffne dich, Bowle! Du 
2322| Deffnet der Freude die 
224) Ohne Kieb’ und ohne 
221|Preifet die Neben, hoch 
229|Rheinwein nur aus 

236) Rundgelang u. Rebenfaft 
237 Sa dont, fa dont, fa dont 
240 Sag’, Bruder, was ift dir 
242] Sagt nur an, was 

257) Schenkt ein, gießt vol 
2359| Schleudern jcyäumende 
2%4| Schlürfet den labenden 
2365| Schon fühl’ ih, Bacchus, 
371) Schon haben wir 

2376| Seht, wie er im Glaſe 
278] Seit Vater Noah im 
280 Sind wir nicht zur 
281 Singt und trinkt und 
281 &o hatten ed auch die 
290 So lang ich ieb’, lob ich 
299 Soll der deutihe Mann 
299 Sonne‘ Mond und alle 
305] Stimmt an und-laßt uns 
314|Streicht die Kalten vom 
319|Traute Freunde, trinkt 
ejelligßeit, dir 
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348 
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876 


Erin? betrübter, todter 
Trinken fang Anakreon, 
Trinken ſoll ich nicht? 
Trinket, trinket, holde 
Trinkt, Freunde trinkt 
Trinkt, und laſſet frohen 
Neber ſchlechte Zeiten 
Umſchlingt das Haar mit 
Um zu ſein, wie ſich's 
Und haͤtten gezecht wir bis 
Und nun noch eins zum 
Und ſitz' ich am Tiſche 
Und ſo finden wir uns 
Unfre Vaͤter find geſeſſen 
Unter die Fahne Bacchus 
BaterRoah,Weinerfinder, 
Verſcheuchet jeßt die 
Berfteh’ ich recht d. heil’ge 
Diel Effen macht viel 
Vier Elemente innig 
Vinum Rhenanun est 
Bivat Bacchus, Yachus 
Vom Thee? warum nicht 
Von allen Toͤnen in der 
Vor Lieb' und Wein muß 


Vierter Band. 


War 'mal einſt ein alter 
Warum denn ſoll ich ſtille 
Was blickt ihr alten 
Was blinket und winket 
Was, Freunde, verſchoͤnt, 
Was gleicht wohl auf 


Was iſt das fuͤr ein durſtig 


Was iſt des Lebens hoͤchſte 
Was perlet im Glaſe, was 
Was ſchiert mich Reich 


V. Studenten: und Commerslieder. 


Erfier Band. 
Ah! das Immatrikuliren 
Altes ſchweige! Jeder 
uf, Brüder, laßt uns 


Negiſter. 
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183Was ſtaͤrket Das Leben 


184Was tobt da für ein farm 
184 Was wird fo feierlich 
1851 Weiht, Freunde, nad 
1851 Weil ed alfo Gott 
1861 Wein entftröme! | 
191 Wein herbei, denn Wein 
192| Welch’ Alter magft du, 
193! Welch ein Zärmen, fragt 
1953| Welch’ ein Neft vol 
197 Welch ein Schweigen ? 
197 Wenn Ceres winkt zum 
198 Wenn das atlant'ſche 
204 Wenn Sram u. Sorgen 
207)Wenn Mandyer beim 
212 Wer dem Bachus zu 
217)Wer fühlt ſich Präftig 
219 Wer mit Zrinfern leben 
222) Wer möchte wohl zu 
2221 Wer niemals einen Rauſch 
224 Die die Erd ift 
224 Wie hehr im Glaſe 
236 Wir Brüder find 
239) Wir haben dih Bruder 
249Wir fammeln uns zu 
Wir find nicht mehr 
Wir figen beim 
Wir fingen beim 
718ir werden Staub 
111Wir wollen fo recht 
14Wo der geift'ge Fr. 
14 Wohlauf ihr Geſellen 
20, Wonnig beraufcht 
24 Wo uns ein heitres 
29 Bapft die Tonnen 
3lj3um Phantafientanze 
4lläur Freude, zum Gel. 
44/3wei Götter fteigen 








Auf! — —ia's brave 
GjAugen glänzen, Herzen 
17|Bei dem angenebmften 
WIBemoofter Burſche sich’ 


Seite 





Negiſter. 


Brüder, laſſet uns Eins 
Brüder, ſammelt euch im 
Brüder, ſammelt euch in 
Brüder, ſetzt euch in die 
Brüder, zu den feſtlichen 
83 ça, geſchmauſet! 
erivisiam bibunt hom. 
Crambambuli, das ift der 
Der Burfch allein ift frei! 
Der Burfche muß in daß 
Der Burſch von ächtem 
Der N. R. hat Verſchiß 
Der Papſt lebt herrlich 
Die Treue, die uns Bruͤder 
Edle Deutſche, ihr habt 
Een Grobſmid ſat in 
Ei, Bruder N. N. warum 
Ei, guten Abend, guten 
Ein Bruder ſchloß die 
Ein Gaudeamus ſoll uns 
Ein niedliches Maͤdchen, 
Ein Wille feſt u. ſcharf 
En, qua novi lumina 
Ernfte Stille! Jeder 

Es bat ein Bayer ein 
Es geht ein Saufcomment 
Es hatten drei Sefellen ein 
Es zogen drei Burfche 
Es zogen drei Burfche 


Zweiter Band, 
geil auf, friſch auf mit 


audaamus igitur, 
Guudeamus igitur, juve- 

nes germani! 
Genießt den Reiz des 
Göttin Freundfchaft, blick 
Herr Bruder! nimm dein 
Herr Bruder, fei heut 
Herr Bruder zur Rechten, 
Herz vol Muth, Blick 
Hoho! vivat hoho! 
Sch bin als craffer Fuchs 
Sch bin der Fürft von 
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102)3% empfinde fat ein 


106Ich habe mein feins 
1073ch lobe mir das 

107 3ch war Brandfuchs noch 
11013ch weiß ein ſchoͤnes Haus 
113|In sanitatem omnium!! 
114 Iſt ein Leben auf der 
115) 3uble, Deutfchlands junge 
154) Kling, lang! kling, Hang! 
1531| Komm, du blanfer 

155 Laſſet die feurigen . 
170 Laßt die verdammten 
171Leb wohl der Erde Luft 
216|Leb’ wohl, du liebes altes 
344 Lorberheld Horatius! 
23 Mit Maͤnnern ſich 

4 


250 

er Dritter Band. 
2560, alte Burfchenherr- 
269| lichkeit! | 


2832| Poculum, poculum 

284|Preifend mit viel fchönen 

287|Pro salute horum 

292:Rafch von feiner 

3023| Ruhe von der ' 

311 Seht ber, wie ſtolz ich um 

369 Sie leben alle body, fie 

370,5 ift ein luftig Leben, 
Sol dir Herr Bruber, 
So nimm ihn bin, dein 
Steigen ift die höchfte 

29/Stoßt an *P%* Tebe! 

44 Ungeheure Heiterkeit ift 
Uns deutfchen Burjchen; 

45|U reißt gu den 

33 Vier Worte führet die 

71 Viola, Baß und Geigen, 

101 Voll Zärtlichkeit will ich 

3 Vom hoh'n Olymp 


128 Vierter Band. 


139|Wa8 dröhnet fo mächtig 
1411 Wa8 fang ich armer 
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Was kommt dort von der 39 Wir Studenten leben 


Was finget dort hin durch 
Was Teufel iſt dir durch 
Wenn froh der Burſche 
Wenn ich einſt im Rauſche 
Wie ſchön iſt's doch auf 
Wie ſchoͤn mit guter 

Wie, traute Bruͤder, 

Willkommen, Freunde 

Wir ſind die Koͤnige der 
Wir ſind zu Trefflichem 


46 Wißt ihr, was ein Phil. 
52Wie friſch u. jugendlich 
86 Wohlan, geſchmauſet 

90 Wohlauf, wohlauf, bei 


149 Wo lernt man Weisheit 
150) Wollte Gott, daß wir 
154 Wo mag der Wirth fo 
160 Wo möcht ich fein 

183 Wo's nur etwaß zu 

135 Zur Ohrenſpeiſe 
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VE. Lieder ans Opern und Baudepilles. 


Erfter Band. 


A blutjunges G'ſchopf 
Abſchied nehmen, fagt er, 
Ach, die Heimath feh’ ich 
Adele, lieblich blübend, 
Alles fühlt der Liebe 
Alleweil, aleweil find die 
Au’ meine Pulſe fchlagen 
Als ich auf meiner Bleiche, 
Auf, laöt uns die Blicke 
Bei Männern, welche 
Bin der Feine Zambour 
Brüderlein fin, 

Brüder wacht! Habet 
Da ftreiten jich die Leut 
Dem Teufel verfchreib 
Der große Frig war 
Der Zroubadour, ſtolz 
Der Vogelfänger bin ich 
Des Sonntags ruht. der 
Dich dedt mit bleiernem 
Die ihre die Zriebe des 
Die Männer taugen al’ 
Die Sonn’ erwacht, mit 
Die Thale dampfen, vie 
Die Welt ift nidts als 
Durd) die Wälder, durch 
Ein Liedchen will ich 
Ein Märchen oder 


Einſam bin ich nicht 
2lEi, was braud;t man, 
3lErblict auf Felſenhöh'n 
7\Er8linge, liebe Zither 

13 Erſt dacht ih: Ah! ein 
16 Er zählte drei Jahre, da 
19 Es anders auszudrücken, 
19|&8 blinken fo luſtig die 
24 &r hat die Schöpferin 
63 Es wird hiermit bekannt 
ewig will ich dir 
105 weiter Band, 
109 Fordre Niemand mein 
132] $reunde, vernehmt Die 
143|Sloben Eie ärntt, weil 
160) Sott grüß’ dich, Bruder 
180| Sretchen in dem Flügelt. 
180 Habt wohl Acht! Habt 
189 Heil Preciofa! Preis 
192)Heil fei dem Tag', an 
2041Hier im ird’ichen 
207!Dier foll ich fie eben, ja, 
214 Sch war Süngling noch 
2153 war, wenn ich 
218 Ich ziehe fort, ſchon 
237 Jeder Menich hat fein 
24 Ihr Freunde, ſeht, & 
26.5 Im Herbſt, da muß men 
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309 
361 
371 





Kegifter. 


Sm Wald, im Mald, im 
Snadge Frau, wie ich 
Sn Berlin, ſagt' er, 
In diefen beil’gen Hallen 
Sn jener Mühle, wie 
Sn meinem Schlößchen 
Jubelklang, Jubelklang 
Jüngſt ſprach mein Herr 
Kind willſt du ruhig 
Kommt a Vogerl geflogen 
Kommt ein fchlanker 
Kommt, geliebte Kaffee: 
taffen 
Kemmt nur, ihr Zürfen 
Laut zum kraͤftigen 
Zeile, leife, feomme 
Zeuchtet dir kaum Aurorens 
Loßreißend ohn’ Erbarmen 
Mädchen! feht die helle, 
Mir ift Alles eins, mir 
Mit grünem Laub zu 


Dritter Band. 


Nehmt den Humpen in 
Kur dem Echerz, der 
Nur die Jugend darf ſich 
Nur fröhlicheLeute, laßt, 
Reichthum zu erftreben, 
Schau der Herr mid 
Schier dreißig Jahre bift 
Schönes Mädchen, wirft 
Schon glänzt die goldne 
Seht ihr auf ſteilen 
Seht jenes Schloß mit 
Seit jenem Sturme find 
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2141 Zelbſt mit dem Gram 


2171 3en?, 0 Friede, dich 
215) Seh’ dich liebe Emmeline 
2375 kommt Einer ins 
228130 Mander fteigt 
229] Eonft fpielt ich mit 
23715 wird beiler gehn, 's 
240) FZrübe Augen, Kiebchen, 
25661uUnd die Würzburger 
264 Und ob die Wolke fie 
265 1Uns ift-alles eins, uns 
Unter blüh'nden Mandel: 
266] bänmen 
267|Biktoria! Viktoria! der 
WBivat, dreimal hoch! das 
2ullBom weit entfernten 
2961 Bon Ehina bis nad Wien 


304 Von weit entferntem 
308 

341 

210 Vierter Band, 


War's vielleicht um Eins? 
Mas giebts Tod für 
Mas gleicht wohl auf 
11 Mas macht denn der 
30 Wenn man will zu 
31 Wenn's imm r, wenn’s 
31 Wer ein Liebchen hat 
65 Mer hörte wohl jemals 
79 Wer ift der Ritter 
83 Wie ſich Doch die reichen 
92 Wir jagen fie zum Teufel 
03 Wir winden Dir den 
309 Zimmergeſell, Zimmergeſell 
110 Zum Nirentanz, zum 
12) Zum Ziele führt dich dieſe 
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VII. Religiöfe Lieder und Gedichte. 


Erfter Band. 


Ab hilf mir, lieber 

Am Fenſter ftand vie 
Armed Köhterleben ift 
Auferfich'n, ia auferjtch'n 


Auf hoher Alp’ wohnt 
Auf, laßt und die Blicke 
8Bald iſt es wieder Nacht, 

32Dein König kommt in 
43 DerMond iſt aufgegangen 

5U|Der Eultan hatt’ cin 
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63 
71 
149 
163 
177 
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Seite Dritter Band. Seite 
Dormi, Jesu, mater 221Run bitten wir den B 
Du hoher Gott im 232Nun danket alle Gott 26 
Ein’ feſte Burg iſt unſer 254 Nun ruhen ale Waͤder 3 
Ein neues Lied wir heben 267|D du fröhliche 39 
Erhalt’ uns Herr, bei 28650 du mein Gott 39 
Es blüht eine fchöne 296/00 sanctissima " 48 
Es ift ein Schnitter 314Tochter Zion freue di 177 
Es fommt ein Schiff 324|Zreuer Hirte deiner 183 
Es wollt ein guter Jäger 367 WVater, alfo eb’ ich * 209 
Born Slerienliht um. 232 
. om Ölorienliht umfl. 3 
Sweiier Band, Bom Himmel body 232 
Selobt feift du Jeſu 52 Von die du Gott 241 
Geſund und frohen 60 
Gott, du bift meine 67 Vierter Band. 
EHER Schutzpatren 89 Wach auf mein Herz 1 
eiliges Licht, das alles 89 Was rauſcht ihr Fichte 42 
AR der Du vom 102, Was ſchimmert dort 44 
erz, laß dich nicht 103 Wenn fanft entzüdt 99 
Hinaus ins Freie 119 Wenn ſanft und mild 9 
Hör’ uns Allmaͤchtiger 127 Wiederfehn, wo bes 19 
In Morgenroth gekleidet 230 Wie mit grimm’gem 143 
Mildes, warmes Früh: Wie fo rein des Himmeld 153 
lingswetter 340 Wir treten hier in Gettes 191 
Mit der Lerche möcht ih 344 Ziehet hin :,: in Frieden 237 
Müde bin ich, geh’ zur 354 8u Hirfau in den - 216 
VIII. Bundeslieder. 
Eriter Band, ' Dritter Band. 
Erſchall' o Gefühl WO Segt euch, Brüder, in 125 


Es fchlingt fich tie Runde 338] Sind wir vereint zur 134 
Es ftand in Waldes 342 Singen will euch zu der 135 


Zu Sigen wir im heitern 10 
Zweiter Band. Soll Frohfinn und und 14 
Fragft du nad, unf'red 6|Stimmt an den froben 164 
Frei und unerfchütterlich 9| Zrauernden Brüder 178 
Freudenflänge, Feſtgeſ. 9} Zraurig fehen wir und 179 
Freunde im Bunde 16| Bereint in einem trauten 214 
Freunde ſingt dem Genius 21Vereint zur Wonne 215 
Ihr habt nun das 200) Bom Himmelsthrone ſank 234 
Im Feftesglanz der 207] 
In allen guten Stunden 21: Bierter Band. 


Sn Geſelligkeit u. Freude -227 | Wenn heut ein Geift 87 
Sadt finftre Menfchenfeinde 2771Wenn uns in trauter 102 
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er gern bie treue 106,®ir rufen dich mit 181 

Wer im bunten Weltg. 107/Wo deutfces Blut im 197 

Wie mir deine Freuden 142)Wohlauf, ihr meine 206 

Wiewirfotreu beifammen 156|Wo zur frohen Feierftunde 233 
Wir glauben Alan einen 176 


IX. Scherz- und Spottlieder. 


Srſter Band. Es war ein junger 353 
Ach Andreas, heiliger 4 &8 war einmal 35: - 
Als der Teufel 21.C8 waren einmal 358 
AUS einft der M. 22 . 
Als Gretchen anigt 2 Bweiter Band. 
Als ich auf der W. 24 Gedanken zahlen 46 
Antonius zur Predigt 4l Geleuchtet hat Sternlein 51 
Bei Ilmenau auf 83 Geftern Abend war 58 
Bin in Münden 93 Gieb_ blanke Schwefter 61 
Das heiß ich mein 122 Gtüc ift das Ziel & 
Das Maidlein will 130 Grad aus dem Wirthih. 72 
Das neue Ried 130 Gudft du mir denn 74 
Dat Mieten gof 136 Gute Nacht, gute 76 
Denk id) alleweil 146 Guten Morgen liebes 76 
Dev Schneider Franz 174Hab'n Ehas gehabt s6 
Der Schneider hat 175! dänscyen faß im 34 
Die Araber hatten heifa, Luftig will q 
Die Binzgauer verbei, herbei ihr 97 
Die Gedanken find serrmann auf der 100 
Die Pinfhgauer err Klud war 102 
Die Toter bat erein, fag', was 103 
Dreimal, dreimal ‚ört, lieben reichen 124 
Drei Wochen vor a luftig bin id) 137 
Du holder lieber & armer Haaf 138 
Du moanft, du & bin der Doktor 140 
Duntel ift ſchon ch bin d. wohlbefannte 142 
Eine filberne Scheide ch bin einmal 144 
Ein Genie ift ch bin verdrießlich 147 
Ein Käfer auf dh bin vergnügt 147 
Ein muntrer ®. & ei nicht gern 149 
Ein Ritter ritt ch fürchte mich 10 
Ein Schäfermädgen & gehe meinen 151 
Ginftmals ging beim & ging durch die 151 
Es haben viel D, ch ging einmal fpazieren 152 
Es ift ein Schuß ging mal bei 132 
Es lebte vor gar ch ging mit Luft _ 


183. 
Es war eine Katt’ hð ging wohl naͤchten A188 
2 or 


282 


Ich hab’ ein heißes 

Sch habe tüchtig erercirt 
Ich liebe das Incognito 
Ich mag nicht Silber 
Sch ſah ein Röschen 
Sch ſchlich einmal 

Ich war ein redhter 
Ich weiß ein Mädchen 
Sch weiß mir einen 
Sch weiß nicht, ob 

Sch weiß nicht wie 
Ich will euch erzählen 
Sch wollt' ih war’ 
SE bin ein Franzofe 
Jedes Land hat feine 
Shr jungen Herrn 

Sm Apollo:Saal 

Sn jedem Haus 

In unſerm heuf’gen 

3 thät fo gern 

Züngft war id) auf 
Kirmjengäfte 

Kleen Mann 

-Kommt al’ in 

Lachend roll’ ich 

Zaflet heut! im 
Zaurentia, liebe 
Zenora, mein 

Liebes Mätchen 
Mädchen zu küſſen 
Mama, Papa 

Man glaubt von 

Man jagt, wenn 

Mehr ift doch Niemand 
Mein Herr Maler 
Mir ift der Frühling 


Dritter Band. 
Nah Kreuz und 
Nach vornen und nad 
Nächten, da ich bei ihr 
Närriſch ift, was lebt u. 
Run fol ed mich nicht 
Nur immer langfam 
O du mein X und O 


Kegifter. 


1589 großer St. Georg 
16619 Sefulein zart, 
169 O wie gehts im Himmel 


- 172, Veter, der die Either 


176|Rarritete fein Bu ſehn 
181 Schau'ns! ihr Herrn! 
184! Seht, Fräulein, dort den 
185 Sie haben mich gequalet 
1851 Sieh" mein Herz an! 
187 Singt roth und grün 
188] So gebt esinSchnügelpug 
189 | Sonn’ und Mond find 


- 191 Star fchleicht Hinter 


192 Suͤh, do fet en Fleg an 
201/Sum, fum, fum, fum 
Wa Süßer Kleiner Engel 
228’S war Einer, dem’d zu 
233] Traut nur den Weibern 
236/Vergönnt fei euch in 
241 Viele gute, brave Leute 
255./Von der Wand nahm 
22 Bor Magdeburg ich 


269 Vierter Band. 
2711 Wann ber heil’ge Sanct 
283 Warum wird denn die 
26) Was ift, Shr Herrn, ein 
300 Was Lann’s Schön’res 
310 Welch' ein Leben! welch’ 
3181 Wenn der Muth in der 
318 Wenn Einer manchmal 
301 Wenn man die 
3231Wenn man freien will 
339er darf den Pfalter 
342/Werthe Herren! was ich 
Wie ift doch die Zeitung 
Wie kommt es, 

aWien ift ein fideler 

8Wie's zugeht in 

SIWIN er fauer 

YIWINfE du dich denn 

30 Willſt Du denn mein 

33 Wir genießen die 

39 Wir fingen und 
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61 
80 
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159 
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182 
217 
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240 
249 








Wohl Manches, das 
Wo find fie denn 
Sieh’, Schimmel, zieh 


Erfter Band. 


Ach Bott, wie weh thut 
Ab, in Trauern muß 
Ade, die muntre 

Ade, nun muß ich 

An der Saale grünem 
Auf, auf, ihr Brüder 
Da droben auf jenem 


Es, ed, ed und es 
Es ift beftimmt 
Es ritten drei Reiter 
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228 |3ur Frühlingszeit 258 
238|/3ur Zeit der böfen 260 
x. Abfchiedslieder. 
Dritter Band, ) 
Sei mir zum leßten 117 
8So leb' denn wohl : 174 
9 Von meinen Bergen 245 
12, von meini Bergn ' 245 
40 Bierter Band. ' 
44 Was Elinget und 37 
117 Will fih Hektor 167 
Erſchalle froher Rundgeſ. 289 Winter Ade! 173 
297|Wir hatten gebauet 177 
312] Wohlauf, noch getrunken 208 
336/Würziger Hauch durchw. 233 
Zum Lebewohl nimm 252 


und 


XI. Lieder bei Feſtgelegenheiten 


Erſter Band. 


Auf jubelt laut, ihr 
Auf, ſingt im heitern 
Bald gilt des Jahres letzte 
Stunde 
Bald tönt dem alten 
Bei der legten Stunde 
Bei diefem Fefte ware 
Bekränztd. Freu. Hochalt. 
Brüder, laßt die Becher 
Bundedlied., wakre Brüd. 
Das alte Sahrvergang. ift 
Das Zahr hat feine Kreife 
Dem Kindlein, dad gebor. 
Der du uns Zag aus Nacht 
Der Freude fei d. Jahres 
Die Freude nimmt wieder 
Die heil. Drei Könige aus 
Die heil. drei Könige mit 


Die Huffit.30g.v.Raumb. MIISeid mir g ußt im 


Tanz. 


Dir ſei e. froher Rundgeſ. 222 
63 Es iſt in dieſen Zagen 316 
65Es leben alle Schügen 325 


72 Zweiter Band, 


75 Feſtl. fchwebt ein Freudent. 3 
80 Friſch auf zum fröhlichen 34 
81 Gefelligkeit, zu deinem 57 
86 Ha! biſt du da, Du alte 79 
103 Herbei, herbei, du trauteer 97 


111Hier waren wir immer 116 
119 Hört ihr d. fchwäbifhen 122 
124 Hobfa, Schmabentiefl 131 
142 Ich ging im Walde fo 152 
156 Laß ab, o Stern, zu 272 
2 Mutter, ich freue mih! 355 
2082 Driüter Band, 

202|Schön Liebchen fand Re 


284 Mesifter. 
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Sei gegrüßet! Oeſtreichs 1141 Wem fchallen heute 78 


Etille ruht im weiten 163 Wer tiefgeruͤhrt bei 126 
Und als der Großvater 194 Wiederum Hat ftille 130 
Willkommen du Herriher 159 

Vierter Band. Willkommen hier beim 161 

Mann der heil’ge Sanct 4 Winzermütter, leert 173 
Was gleicht wohl auf 23 Wir heben heut’ noch 176 
Was hat uns vereint 25 Wir kommen ber a.fremd. 178 
Mas, ihr Leutchen, gebt 27|Wir ſchweben, wir wollen 182 
Was in dem trauten 27|Wirfingenund fahrenauf 186 


Was Ichwellt und heut’ 5 Wir fanzen im Reigen, bei 191 
Was ftrahlt aufder Berge 571!3um fröhlichen Feſte 249 
Mas zieher fo rüfti 57 Zum legten Mal will⸗ 

Welch ein Laͤrmen, fragt 71 kommen 252 


XII. Lebensbetrachtung in Ernft 


und Scherz. 

Grfter Band. Die Berge ſtehen im 198 
Ach, aus dieſes Thales 5 VDie du ſo gern im heil'gen 197 
Alle Freuden dieſer Welt 18 Die Feigheit iſt 's 198 
Als der Großvater die WIDie ganze Welt ift ein 201 
Als mein Xeben vol 30 Die linden Lüfte find 207 
Am Rofenhügel hob 34 Die fohönen Männer 213 
An allem Ort und 36 Die Welt fcheint zur 218 
An dem Rande feiner 37 Die Welt gleicht einer 218 
Auf, Brüder, fingt das 351 Die Zeiten, Brüder, 319 
Auf der Brüde fteht 54Die Zeiten find noch 30 
Bald finft nun der 75 Dir, zarter Thau, der 222 
Bleibe nicht am Boden 985 Dort unten inder Mühle 226 
Blumen, eure lieben 95 Drei Engel find dem 23 
Brüder laßt uns luſtig 1041Drei Worte nenn’ ich 22» 
Das Grab ift tief . 122] Droben ftehet die 239 
Da find wir nun 125| Drüben binter'm Dorfe 239 


Das waren mir felige 1341 Du haft uns aufgefehet 232 
Das Wort: Wir find 136| Durft. liefe. Wandersmann 240 
Der Arme weint: 151 Du trüber Nebel, hülleſt 241 
Der Armuth fiel das 151Echte Tugend liebt 244 
Der Menſch bat nihts 167 Ehret die rauen, fie 246 
Der Simann fäet den 1731 Ein Fichtenbaum ſteht 2355 
Der Sehnfuht Gram 176/@in Gerz, das fib mit 269 
‚ Der Ziichler kann einen 180 Ein neues Lied! Ein 267 

Der Zod, daß Aft die 180 Einſam? einfam? 270 

Des Lebens Tag ift 188 Einſam weil’ ich in den 272 








Kegiiter. 285 

Seite , Seite 

Ein fchönes Leben ift 275|I3n das Leben iſt des 135 
Ein Schüg bin ich in des 276) Zahrhund. wie Ströme 136 
Ein treued Herz bleibt 2783 ſchnitt' es gern 176 
Ein Wefen nur, Brüder. 281|I3mi Arm der Liebe 205 
Erbleicht, ihr goldnen 2385| Im Ihönften Garten 213 
Es bleibet wohl immer 293/Im Windgeräufch bei 216 


Es blinken drei 294|In Aller Herzen liegt 217 
Es eilen die Stunden WM In jedes Haus, wo kiebe 228 
Es giebt jegt viele 304 Junge Freudengötter : 242 
Es giebt fo manche 304 Komm Freude, fei 262 
Es ging ein Knabe 306 Laſſet die Freude froh 2370 
Es ging wohl über 307 Laßt bei Zuft und 273 
Es iſt die Zeit ein 313Lebet wohl, ihr Bundesb. 284 
Es kann ja night 3232|8eh’” wohl der Erde Luft 287 


Es ftand ein Sterlein 342 Leichte Stunden meinen 2918 
Es ftreicht in diefem 345l8öft ab vom Stamme 301 
Es ſtürmt auf der Flur 345 Löwen laßt euch wieder 302 
Es toͤnen die Hörner 347 Loſet, was i euch wil 303 
Es trügt des Lebens 347 Lüũftchen, woher u. wohin 304 


Es trippelt und 349 Man bat auf Erden 319 
Es wollte fo filbernen 349 Menfchen, wollt ihn 338 
Es werde Licht! fo 363 Mir au) war ein 340 
Bweiter Band. Dritter Band. 
Fern ift Often wie 3 Natur, dein Ruf . 9 
Flattre, flattre 4 Nenne nicht das Schidfal 13 
Flüchtiger als Wind 5 Noch nimmt des Lebens 24 
Freude, fhöner Goͤtterfunken I0 Nord oder Sud! Wenn 25 
Freude! Schwefter 12 Nur Fröhlicykeit, ihr 32 
Freudig traten wir 13 Rur Uebung ftählt 34 
Freunde hört die weile , 160ft in der ftillen 41 
Freunde, man muß 18 Ohne Stolz fein Gluͤck 43 
Kreund! ich Ieb’ zufrieden 259 Hoffnung, Himmelstodh. 43 
Freut euch des Lebens 261 Pflüde Nofen, wenn 55 
Seht nun hin und grabt 50 Roſen auf den Weg 69 
Genießt den Tag der 55 Roſen, pflüde Roſen 69 
Genug der Sorgen 58 Ruhig iſt des Todes 70 


Gleich' ich dem Strome 64 ZSagt, wo find die Veilchen 73 

Grabe Spaten, grabe! 72 Schlaͤfer erwach! Schau 88 ' 
Gute Nacht! Freunde 75 Schön iſt das Leben 94 
Sute Naht! Glücklich 79, Schon haben viel Dichter 101 
Haltet an der Hoffnung 82 Seht, wie die Tage ih 111 
Hebe! fieh’, in fanfter 84 | Selig, wo in froher 121 
Hoch auf dem alten 119|So hatten es auch 144 
Hoffnung erhält das 127|Zadlenichtd. Rachtigallen 175 
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Ueber allen Gipfeln 
Ueb’ immer Treu’ und 
Unfer Leben gleicht der 
Unfer Zeben jagen 
Unter allen Wipfeln 
Unfterblicykeit, auf 
Vivat, dreimal hoch! 
Bol Gaprice it 


Vierter Band. 


Wann bluht im Leben 
War einjt ein Riefe 

Was frag’ ich viel nad 
Was ich hatte, was ich 
Mas ift dad Göttlichfte 
Mas ift der Menſch? 

Was ift 's das die in 


Was Iindertder Wehmuth 


Was raufcht ihr Fichten 


Was fhimmert dort auf 


Was fpricht ſo ſtill 
Was weden aus dem 
Meder Ahnenruhm 
Meg mit den Grillen 
Weg von Luft» Gefang 
Behlaut aus dem 
Weine, weine, bange 
Weit im nebelgrauen 
Wenn Gott das felten 
Wenn die Abendröthe 
Wenn die Hoffnung 


NRegiſter. 
Seite 


189 Wenn einſt vom - 
191 Wenn ich einſt das 
201Wenn, o Mond, in 
2Wenn ſo in Gottes 
205er ded Lebens 
206/Wer immer bier 


2251er, Jungling, wer 


2301er nie fein -Brod 
Wer Nothbedrängte 
Mer feinen Bruder 


3 Wer fih der Einſamkeit 
7Wie haͤngt die Nacht 


19Wie rafft ih mich 


27 Wie ſchoͤn, ihr Brüder 


2Wie über Matten 


30 Wie zeigt’ der Menfch 


33 Willſt du die wahr: 
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85 
89 
98 

01 
104 
108 
111 
119 
119 
1223 
122 
132 
146 
148 
154 
158 
169 


40 Willſt du durch's Erdenthal 8 


42 Wo bleibt mein 

44 Woher jo keck 

50 Vehin mich auch 
56 Wohl perlet im 

60 Wo iſt der Mann 
61 Wolken verſchweben, 


62 Wo ſind fie hin, die 


64 Zartes Weiß, die 
69 Zeiten ſchwinden 
70 Z3u des Lebens 


78 Zufriedenheit iſt mein 


82 Zu meiner Zeit, 


83 83wei Sterne leuchten 


201 
203 
214 
218 
222 
229 
234 
235 
243 
244 
249 
263 


XISE. Stand, Beruf und Sandwerf. 


Erfter Band. 


Die Schneider gaben 


Am Sonntag, am Sonntag 35 Die Schufterzunft 
An Schloffer Hot a G'ſellen 41 Du mußt nun 


Blauer Montay, füße 


Deiner Liebe Sonnenblid 137 Ein Schneiderlein zog 
152 Ein Schufter, jung an 
152 Es, es, es und cd, es ift 


Der Bergmann kommt 
Der Bergmann lebt 
Der ift der Herr, der 


Der Tiſchler fann nimmer _ 


Die Leineweber haben 


95 Ein' fromme Magd 


162 Es ift doch meine 


180 Es iſt ein Berg auf 
25Es kamen drei Schneider 
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213 
235 
255 
2374 
276 
297 
313 
314 
320 
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Es feind einmal drei 
E83 war e. Müllerburfche 
Es war'n einmal die 


Zweiter Band. 
Frühmorgens, wenn 
Gott geüß’ dich, Bruder 
Heifa luftig’, ohne Sorgen 
Derbei! ihr Brüder 
Hört, ihr Herr'n und 
Durra, hurra, hurra! 
Ich bin der Schneider 
Ich hör' meinen Schatz 
Ich lobe mir das 


Lebet wohl, ihr Bundesbr. 


Mädchen, du liegſt mir 
Mit Ueberlegung 
Morgens wenn idy früh 
Mutter, fol ich no 


XIV. 


Zweiter Band. 
Fuͤllet wieder Buſch 
Geh' ich einſam durch 
Hoͤrt' wie die Wachtel 
Sch lebe und liebe 
Ich wandre durch bie 
Zn dem gold’nen 
Kein’ beßre Luft 
Kinder der verjüngten 


Dritter Band. 
D legt mi nicht 
Roſe, wie bift du 
Rothe Wolken find 
Schön im Feierſchmucke 
Seht den Himmel 
Seht die jungen 
Seht, wie die Sonne 
Seid mir gegrüßt, 
Sei gegrüßt in deiner 
Sieh’ da bift Du wieder 
Singt roth und blau 
Stil iſt die Nacht 
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Dritter Band. 

339 Pinkepank! mit Hoc: _ 

355 Reiht er ihr Brüder 

362) Scheermefler = Meflet 
Schmale Koft, bitt’rer 
Schön ift Bergmanns 

38 Schon gut herein 

69 Singt im lauten 

91 S’Morgens wenn 

98 So manches fchöne 

122 Stoßt an, Typographia 

133 Stroͤmet ihr Wellen 

141 Und als die Schneider 

163 Verſteh' ich recht des 

168 Bon allen den Diadchen 

284 Vor alter Zeit war 

307 Vierter Bant. 

351 War einft ein jung 

334 Welch' Thierchen auf dem 

356 3immergefell, Zimmerg. 


Melt und Natur. 


Süße, heilige Natur 
39 Tra, ri, vo! der Sommer 
49 Und die Sonne, ſie 
125 Berftohlen geht der Mond 
165 | Viel Zaufend Sterne 
180 Voͤglein ſchlummre 
20 Böglein, was fingft Du 
4 


254 Vierter Band. 


Mär’ ich nie aus eu 
46 Waldnacht! Jagdluſt 
69 Wann der Abend 
70 Wann Falter Wind 
93 Was kann Einen mehr 
107 Was treibt ihr dort 
107 Weil ich nicht lichterloh 
110 Wenn ich einmal 
112Wer ſchlaͤgt fo raſch 
114 Wer wollte ſich mit 
127 Wie frei iſt mir's 
137 Wiegen wir Schwalben 
1641Wie herrlich iſt's im 
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Seite 
Wie herrlich if’sim Walde 1351Mie fchön iſt der 


Wie herrlich leuchtet 

Wie iſt doch die Erde 
Wie ift mir doch das 
Wie rubeft du fo 


135; Wie fchön iſt's im 
1361 Wilffommen, lieber 
197 Wohl mandyer zieht 


XV. Künftlerlieder, Muſik und 


Erfier Band. 


Ad, daß die innere 

Als ihr Bild ich neulich 
An dem Morgen früh - 
Des Lebens Pfade 
Die ihr dort oben 
Dulce cum sodalibus 
Du’ mein ut re mi 
Durch Berg und Thal 
Edler Wein im 

Ein luſt'ger Muſikante 
Ein Muſikant wollt 


Sweiter Band. 

gute meine Seele 

ar fröhlich trat ich 
Geſang verfchönt das 

olde Tonkunſt 

& bin ein Mufifant 
Ih grüß did in 
Ich hab’ den ganzen 
In Sram durdiciffet 
Klang und Sang 
Mancher fchnöde 
Mein Verwandter 
Mit der Fiedel auf 


XVI. 


Eriter Band. 
Dem Turner ward das 


Sweiter Band. 
Heraus aus der Kluft! 


143 


efang. 


Dritter Band. 
Ne S’fang in Ehre 
719, wie bift du 

281 Singe, wem Gefang 
36 Eüse, liebliche Vertraute 
186|Unfre Väter find 
204 Voͤglein einfam in 
233! Vöglein Hüpfet in 
234|Don fernen Fluren 
2345| Bierter Band. 
265 Was iſt's das uns 


266) Was fchallt daher 


Wem ein warmes 
Venn Aurora 
39 Wenn dir die Sehnſucht 
43 Wenn fröhlih am 
Wenn ich einfam 
129 Wer fingt nicht gern 
144 Wir fommen ung in 
154 Wir find ein feflge: 
155, ſchloſſ'ner 
227 Wo man finget, laß 
257 Wonne der Wehmuth 


318 Zu erfinden, zu beichließen 


335 Zum Wein und Gefange 
344; 


TZurnlieder. | 


Lieder ftimmt anl 
Dritter Band. 


Trarira! die Zurnerzeit 
Zurner ziehe froh dahin 
95Vier Worte nenn’ 


255 


201 


178 
157 
223 


Negiſter. 


Bierter Band. Seite 
Wer gleichet uns 106| Wir find gar eine 
Ber hat fo frifhee 107 Wir ziehen zum 


XVII. Stadt und Land. 





Erſter Baud. Ihr Matten, lebt 
Auf, freu' dich lieber 57 Komm', ſtiller Abend 
Bäuerin! du ſollſt 76 Mein Bater ift Bein 
au if der Tag da 3 
ort oben auf jenem 225 
Ee fliegen zwei Schwalben 299 Dritter Band. 
Bweiter Band. Nachfinnend fah der 
Hier ift gut fein! 1138 Bauerfland, o 
xzvm. Taback. 
Erfter Band, Dritter Band. 
Dem edl. Schmauderord. 1411 Zabad iſ mein 
Taback, Leckerei der 
Zweiter Band. Ueber die Beſchwerden 
Ich trinke ſo gerne 178 Bierter Band, 
Ihr Leutchen, Kid WIMWas kümmert mic 


Willkommen du 


XIX. Nomanzen. 


Erſter Band. Es war eine ſtolze 
Ein Goldſchmied in der 288 Es war ein König 
@inft am ſchoͤnen 277 Es war ein ſchoͤner 
Es geht ein krankes 302 Es war in des Maien 
Es ging ein Knab' 306 Es wollt‘ ein Mädchen 
Es hatt’ ein Bau'r 309 


Es ift ſchon fpät, 318 Yweiter Band. 


es 
Es leuchten drei Stern’ 328 Gott gruͤß euch, Alter! 


Es reiten drei Reiter 330 Haſt du das Schloß 
Es ritt der Herr von 331 Herr Oluf reitet 
Es ritt ein Junker 333 | Hinaus, hinaus, mir 


Es ritt ein Reiter die 334 Ich bin vom Berg’ der 
Es faß auf grüner 337 Ich muß zu Feld, mein 


Es fpielt! ein Ritter 340, Ich weiß nicht, was 
Es ftehen drei Stern 343|Im fernen, fernen 
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173 
173 
190 


39 
159 


148 
170 
186 
206 


Es Stehen die Stern’ 343 Im Garten zu Schönbron. 207 


Es trieb ein Müdchen 348 3m fhönften Garten 
Es war eine Königstochter 350 |Sn dem alten Lande 


213 
219 
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In d. Kerker Lavalette's 2201Ste fland auf hohem 
In des Waldes finftern 223 So alleine wandelft 


In einem Ihal bei 225 So bald Damötus 

Sn Purpur pranget 2311Steh’ auf, fteh’ auf! 

Jung Siegfried war 244| Süß ſchlummert das 

Jung Siegfried zog 245 Vom Thurme, wo 

Lenore fuhr um's 22Von Edenhall der 

Mahadöh, der Herr 315 Von einem Ritter 

„Maria,“ wo bift du 321 Von Lieb’ entglüht 

zen ge 32 

it der Myrtbe 346 = 
Mit meinem Vater, 350 Dierter Band. 
Was hör’ ich draußen 

Dritter Band. Was fol doch dies 


Nacht iſt's und Stürme 6Wer reitet fo fpät 
Kein, vor dem aufgeftedten 12|Wir fingen von drei 
D fag mir an, Frau 47 Wißt ihr von des 
Ritter, treue Schwefterliebe 67|Wo bift du geweſen 
Salas y Gomez raget „_ 74|3euch nicht den 
Sang mit wunderfüßen 77 Z3u Augsburg fteht 
Seht diefe heil. Waldkapell' 107|Z3u Mantua in 
Sein Heer durchwogte 117|Zur Schmiede ging 
S’giebt Eein fehöner 126|3u Speier im 
‚Sie ging zum Sonntags: 126 3wei Särge einfam 
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48 
120 
137 
193 
195 
236 
241 
248 
259 
260 
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ZZ. Das Jahr und feine Zeitabfchnitte. 


Erfter Band. Es flüftern die, ' 
Bunt find fchon die 111Es iſt mir wie den 
Da fommt ja ber 1 Bweiter Band. 
Der Mai des Sahres 166| Felbeinwärts flog 
Der Mai ift auf dem 166 Geh' aus, mein Herz 
Der Mat ift gefommen 167 Gute Nacht! allen 
Der Nordwind pfeift 171\9erzlicdy thut mich 
Der Schnee, der geftern 174Heute will ich fröhlich 


Der Winter ift ein 183 Im Maien, im Maien 
Des Jahres erfter 185 | Smmpdar .mit Schnee 
Des Jahres lebte . 1851 Im Schoo8 der Mitter- 
Die Fenfter auf! 195! 8affet froh den Hochgel. 
Die Schwalben, ja 214 Lebe wohl, du müd. Sahr 
Die holder Jahres⸗ 221 Leb' wohl! Du alt. Jahr 
Dir, jüngfter Sohn 221 Leb' wohl, du liebes 


Durch Palaͤſte fchallet 238 Mir iſt leide, daß 
Ein neues Freudenjahr 266 Mit Andacht grußt 
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211 
212 
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270 
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343 
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Regiſter. 

Dritter Band, Seite Vierter Band. Seite 
Nach grüner Farb’ 3 Warum bleibt man nidt 9 
Neues Iahr, neues 13 Was in dem trauten 28 
D Tannenbaum, o 49 Weg von Luft: Sefan - 62 
D wie herrlich, o wie 52 Wehet fanfter, Abenvlüfte 64 
Seid gegrüßt mit 112 Wie oft hat uns, 145 
Seit die Sonne 119 Willfommen Al’ in 159 
Sei uns gegrüßt 1221 Wilfommen Liebes 163 
Senke, ftrahlender 125 Willtommen mir 164 
Sieh’ mit Huld und 128 Willkommen, o feliger 164 
Singet nidt in Trauer: 135 Willkommen ſchöner 166 
Singt der Wonne und? 136 Wohl blühet jedem 210 
So fingen wir, fo 154 Wohl ift der Herbft 212 
Zanzt dem fchönen 175 Zieh' nur, du Sonne 238 
Zum neuen Jahr 253 

XXI. Frauenwerth und Ehe. 
Sand Schweſtern, feid den 105 
, Wehe: " Seht dort d.Regentropfen 108 
Ehret die Frauen 246, Selbft die glüdlichfte 124 
Ein Weib, das Gott 2380| S’ift gewiß und 139 
Es ift geſcheh'n! Du 315 Traut doch den Männern 180 
Es will eine Jungfrau 363 WVater, gieb fie mir 10 
Bon dir, du Gott 2a 

Sweiter Band. 

Sch nehme einen 171) Vierter Band. 
Zünaling, wilft du 239 Wenn Kindlein füßen 95 
Laſſet uns fcherzen 2711er jagt mir an 129 
Mädchen, wilft du 309 Willſt du fo recht 171 
Wo die helle Freude 198 
Dritter Band. Wo fie weilt? die . 227 
Richt immer giebt 14|3u ihr, zu ihr, vie ih 246 

XXII. Tafellieder. 

Erfier Band. Freunde, Pa — 1) 

; . Freunde, jagt, wel’ 
Einfam figen bei dem 271 *— nicht 2 

reunde, unjer 

Zweiter Wand. Freund, ic achte 24 
Freunde, heut’ erklingen 15 Holt Eichenlaub 130 
Freunde im Kreiſe 16 Kommt zum Mahle 267 
Freunde, laßt die 17 Laßt die Politiker 273 
Sreunde, laßt und 18 Lieben Freunde! 298 


2392 Negifter. 


Dritter Wand. Seite Seite 

Nach ded Ruhmes 218er nie im Freundeskreis 118 
Rimmer fellen beim 19 Wer fich freut, jo 123 
Schafft fie hinwe 78 Wer Tugend ehrt . 126 
Unfer Pförtchen ih WIIWie ein Rubin 130 
Willkommen ſchoͤne 165 

Biterter Band. Willkommen uns 166 

Was ich liebe, find’ 27 Wir eilen durch's 174 
Was jich ziemt und 45 Wo fie bei altem 217 
Wenn die Hoffnung 82. Zur Freude ward 3537 


zZ. Armuth und Gefangenfchaft. 





Qweiter Band. 
Gefang'ner Dann 46 Dritter Wand. 
Ich hab’ mein’ Sady’ 159 O hört des armen 
Ich hatt’ bei Tag’ 160 
Ich war noch fo jung 183 Bierter Wand. 
IE und mein altes‘ 191|Wie lieblicher Klang 
Sung und arm 245 Wir armen Spittelleute 
Mein’ Schuhe find 328 Wohlthätigkeit, wer 
Mein’ Hütten laß i 339 


ZXIV. Jagd und Seeleben. 


Erfier Band. 
Ah Hilf mir, lieber ZEs blied ein Jäger 
Auf auf, zum fröhlichen 46|&8 donnern die 
Auf, Brüder, auf! 49 Es ging ein Jaͤger 
Auf dem Meer 32 Es ging ein wackres 
Auf Matroſen, die 63 Es jagt ein Jaͤger 
Auf und an! ſpannt 68 Es lebe, was auf 
Brüder wacht! habet 109|€8 ritt ein Jaͤgersmann 
Das Schiff ftreicht 130Es ritt ein Zäger 
Der Burſch' allein 1354 Es wollt’ ein Jäger 
Der Sturm ift 177)&8 wollte vor Zeiten 
Die Segel find 214 
Die Welle wühlt 217 Zweiter Wand. 
Dort oben auf der 225 Fahret hin, fahrer 
Drei Lilien, drei 227 Geſtern Abend ging 
Du Schönes Fifhermädchen 240! Gilt’8 die Wälder ' 
Ei du mein lieber 249| Heil tem Manne, 
Ein armer Fifcher 251) Holdes Grün, wie 


Ein Jäger aus 261/3äger leben immer 


43 


141 
215 








Ich fuhr mit 

Im Felde fchleih' ich 
Im grünen Wald 
Sm Wald und auf 
Luftiger Matrofen 
Mein Lieb ift die 
Mit dem Pfeil, dem 


Dritter Band. 


D Fluß, mein 

D wie ſchön zum 
Seht ber, wie ftolz 
Ser mir gegrüßt 


XXV. Volk, 


Erſter Band. 


Ach, da ſchwäͤrm' ich 
Als einſt im dunkeln 
Als jüngftend Herr 
Am Rhein da fand 
Auf Arkonas Berge 
Auf, auf, für's 
Bift, deuticher 
Blaue Nebel 
. Brüder, das ift 
Brüder, bier im 
Das Baterland vom. 
Das Volk fteht auf 
Dem König ſei 
Der alte Barbarofia 
Der Deutiche fol 
Der König leb’! im 
Der Rhein ift unfer 
Der Nitter muß 
Des Geiftes Wildheit 
Des großen Tages 
Deutiched Herz 
Deutiche Becher 


Deutichland, Deutichland 
Deutſchland, fchlummerft 
Dich, Arm des Reiches 


Dich nur will ich 


Negifter - 293 
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1650 Vollendet ift der 2% 
206 Von Wein und Liebe 246 
208 Vierter Band. 

215 Was iſt's doch auf 34 


305 Was iſt wohl hienieden 35 
331 Was rufet die Jaͤger 
335 Welch froͤhlich Jagen 74 

Wer iſt der immer 110 


Wie koͤnnte wohl 139 
Wie von den Thürmen 154 
41 Wir Jäger find 178 
52 Wo giebt ed wohl 200 
109 Wohlauf! ihr Matrofen 206 
116:3um Wald, zum 255 
Baterland, König. 
Die Alter bielten 194 
5 Die bange Nacht ift 195 
23 Die Sceideftunde 212 
WDie Treue, die uns 216 
34 Durch Deutſchland . 237 
43| Du wirft mir’s ja 242 
43 Edle Deutſche, ihr 244 
93 Ehre fei Dir! herrliches 247 
94 Eilf Bräute find 250 


99 Ein deutfcher Gruß 252 
100) Ein deutiher Mann 252 


132 Einer Farbe, einem 253 


133Ernſte Weisheit 288 
143 Ertone, begeifterndes 291 
150/&8 brauft ein 296 
156/€8 fuhr ein Fuhrknecht 300 
164 Es heben waf’re 308 
171188 heult der Sturm 311 


172 Es iſt über Berge 318 
184Es klingen ſtolze 323 
185 Es klingt ein hoher 323 
189 Es ſei mein Herz 336 
8 Es thronet am 346 
190 Zweiter Band. 


192) Slamme empor 4 
193] Freudengefänge 9 
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Freunde! heißet 
Freunde, welchen 
Gott erhalte Franz 
Gott erhöre unfre 
D Gott fegne 
Herz ! 


ebt das 
eil dir im Siegerkranz 
eil dir im Thronesglanz 


eil dir, mein 
eil dir, o König 


eil, Friedrih Wilhelm 


Heil unferm Bunde 
EHE laßt die 

elft, Zeutchen, mir 
Herbei zur feftlichen 
Herrlich vor mir 
Heut’ erfchallt 
E Fade hinaus! 

bin ein deutfches 

Ic bin ein Preuße 
Ich bab’ mich ergeben 
Sch möchte wohl 


3 han durch Beutfchland 


In Straßburg 
Zuble! Deutfchlands 
Kennft du das Land 
Kennt ihr das - _ 
Laßt den Fremden 
Laßt uns die 

Lebe wohl! du 
Männer heran 
Mag alles Wunder 
Mag, wer da will 
Mein Vaterland 
Mit wie herrlich 


Dritter Band. 
Nicht um mid 
Noch einmal die 
Kun ift es Zeit . 
D könnt’ ih mich 
D Sachſenland 
Preifend mit viel 
Moland, der Rieſ' 
Schwach find unf’rer 


Kegiifter. 


Seite , 
14Sie follen ihn nicht 


240 Sohn, da haft bu 
68Stehe feſt, o Vaterland 
68 Stimmt an mit 
72Traute Heimath 

85 Und hoͤrſt du das 

87 Vaterland, auf 

87 Vaterlands ſohne 
8BVolk, ſteh' auf 

88 Vom alten deutſchen 
80Vom Himmel iſt 
WIBom Lande der 

93 Von allen Ländern 

93 Von allen Ländern 

99 Vor allen Landen 
104 Vierter Band. 
I11Wann beginnt das 
1171 Was aachen wir 
142 Was braufet unten 
1451 Was ift des Deutfchen 
1601 Was ift des rechten 
169) Was Tann dir . 
197 | Was Elingt durch 
232) Was fol der 
237 Was that dir, 
252 Was uns bleibt 
253 Weilt koſend die 
273 Wem deutſches 
279Wenn Früůhlingstage 
26 Wer iſt ein Deutſcher 
312 Wer iſt ein Mann 
312 Wer liebt nicht 
313 Wer nennt mir 
337 Wer ſoll dein 
351 Wie heißt der 

Wie könnt’ ich dein 
Willkommen hier, 

17 Wir fühlen uns 

21 Wo eine Gluth 

26 Wo iſt das Volk 

45 Wo iſt des Sängers 
46 Wo Muth und 

56 Wo ſolch' ein 

68Zum Kampf auf 
103|3u welch’ hohem 





Regiſter. 


XXVI. Reiſe und Wandern. 


Erſter Band. 
Bei einem Wirthe, 
Das Wandern 
Das Wandern wohl 
Der du vom Himmel 
Der Mai iſt gekommen 
Der Mond, der ſcheint 
Durch Feld und 
Ein freies Leben 
Ein Heller und 
Ein Schifflein 
Ein Wanderburſch' 
Eiſenbahn! nimm' 
Es faͤngt ſich ſchon 
Es ſchienen ſo golden 
Es ſingt ein Voͤgelein 
Es zogen zwei 


Zweiter Band. 
Friſcher Muth 
Friſcher Muth 
Froͤhlich und frei 
Fröhlich und wohlgemuth 
Sa, daß bunte Zieh'n 
Ih kann den Blid 
Sch komme vom 

Ich ziehe fo Luftig 
Jetzo reif’ ich 

Shr Freunde trinkt 
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82 Ihr lieben Lerchen 
331I5m Walde rollt 
134 In die weite Welt 
157|Kein befler Leben 

167 Morgen müflen 
168| Morgen muß ich 
35 Muß i denn, muß 


260 | Dritter Sand, 
274 Noch in meines 


29Nun leb’ wohl 


283 O Berlin, ih muß 
29319 mußt du denn 
338 O Züubingen, du 
339 Reiſe zu Fuß 

370) Schaufelt mid), ihr 
So hab’ ih nun 
Veberall hin 

35 Ueber Reifen 

3 Vivat! und in’s 


37 Vierter 
135 Was fol ich in 
163 Mas fo mächtig 
164) Wenn Jemand 
191 Willſt du dich 
192 Wohlauf! es ruft 
20 3u Fuß bin ih 











Band. 


XXVII. Srieg: und Soldatenleben. 


Erſter Band. 
Abend wird's des Tages 


_|Auf Gott vertraut 
2 Auf, ihr meine ı 


Ach! hätt’ich Hundert Zaufend 8 Auf, tapf're Brüder 


Ahnungsgrauend 
Allons, enfans de la 
Als der Sandwirth 
Als die Preußen 

An der Katzbach, an 
Auf! Bombardier 
Auf, Brüder! Friedrich 
Auf! die Schwerter 


14 Auf! Victoria! 

19 Bededt mit Moos 
21|Bei Colberg auf 
22)Bei Wöbbelin, im 

38| Bonaparte, der große 
481 Das Hüfthorn jauchzt 
50 Das Schwert ift 

54 Denkſt du daran 


2396 Negifter. 


Denkſt du daran 

Denkt ihr daran 

Der befte König 

Der Landiturm! der 

Der Sieg iſt unſer 

Der Teutel und 

Des Morgens zwiſchen 

Deutſch zu denken 

Die Fahnen wehen 

Die Feuer find 

Die Herrn blieben 

Die Preußen 

gie Trommel gerühret 
ort auf den Höhen 

Drumb gebet 

Du Schwert an 

Eine Stadt am 

Ein Leben wie 

Ein Schifflein fah 

Ein Städtlein 

Erhebt euch von 

Es flammt mein 

Es geht bei gebämpfter 

Es gebt ein Bußemann 

Es hat fih ein 

Es ift nichts luſt'ger 

Es leben die 

Es lebe hoch der 

Es leuchten drei 

Es marfchirten drei 

Es ſteht ein Wirthshaus 

Es ward einmal 

Es war ein Freiherr 

Es zog aus Berlin 


Zweiter Band. 


Feinde ringsum! 
Ferne in der 
Friedericus Rex 

Zeiſch auf, frifch 
Friſch auf! ihr 

Friſch auf, ihr Jäger 
Friſch auf! ihr tapfern 
Friſch aufin’s 
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147 Friſch auf, Kamerraen 3 
148 Friih auf, mein 3 
152 Friſch auf zum 3 
165 Froh leben die 37 
176 Geht die Kret’ zum 5 
179 Georg von Freundsberg 55 
188 Gott gruͤß dich, 69 
191 Habsburgs Thron 8l 
197! Hans Hadeto, der 8 
199| Hebt da8 Herz 85 
202| Heil dir heidenmüthig % 
210/ Held Bluͤcher 9 
216 Heraus, heraus 8 
224| Herr Unteroffizier 18 
230| Heute fcheid’ ich 112 
240 Hier ftehen wir 115 
254 Hinaus in die 118 
263! Holde Nacht, dein 18 
273 Horcht! wie von 131 
276 Horch! was klingt 132 
286| Hufaren find gar 133 
298 Ich bin Student 186 
300 Ich hatt’ einen 161 
301 Jetzt geht der Marſch 19 
310 Jetzt iſt es Zeit 18 
318 Ihr fragt mich 198 
326 Im Feld bei 205 
326 In dem wilden 221 
327 In den Garten 22 
329 In ritterlidhen 231 
344| In's Feld! in's 232 
380 In Warſchau 24 
352] Kamrad, ich bin 247 
368! Kann denn fein 247 

Kein befler Leben 249 
Kein ſchoͤn'rer 3% 
Kein Tod iſt 251 


1Leb' wohl, du braves 288 
2Leb' wohl, du theures 289 


27|Leb’ wohl! leb’ 259 
28Leb' wohl mein 23% 
HN|Luftig leben die 306 
31Marſch! was Bingen 333 
3liMein Arm wird 324 


311Mit frehem Muth 7 
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Negiſter. 


Mit Geſang und 
Mit Hoͤrnerſchall 


Mit Mann und Roß 


Morgenroth! Morgen: 


roth! 


"Dritter Band. 


Nach Frankreich 
Nachts um die 
Nebel auf den 
Nehmt euch in 
Nicht mehr in 
Noch iſt Polen 

Ob tauſend und 
O Straßburg, o 
O wie ruft die 
Prinz Eugen, der 
Prinz Wilhelm 
Recht mitten in 
Rings im Kreiſe 
Saat von Gott 
Sah' luſtig und 
Schlacht, du brichſt 
Schoͤn iſt's unter 
Schwerin, der hat 
Soldatiſches Leben 
So willſt du 

So ziehn wir 
Steh' ich im Feld 
Steh' ich in finſtrer 
Stoß an, Kamerad 
Trommeln und 
Unterm Klang der 
Vater, ich rufe dich 
Vaterland, du 
Verſchränkten Armen 
Verwuͤnſchter weiß 
Vivat der Soldatenſtand 
Vivat! jetzt geht's 
Vorwaͤrts! fort 
Vopwaͤrts Vorwärts! 
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348 War einſt ein braver 


Vierter Band. 


349 Was blaſen die 
350Was blitzt in den 
Was erſchallet heut 


353 Was glänzt dort vom 


Was fingt doch für 

Was ftrahlt auf der 

Was wallt für 
3|Was weinft du, 
7Was ziehet fo rüftig 
10 Was zieht da für 
11 Wehrmannsmuth 
151 Weib und Kind 
24 Weil es alfo Gott 
37 Wem gebührt der 
48 Wenn auch in dieſen 
52 Wenn unter Schwerter: 
57| blitzen 

der Held 


wuͤrdig 

65 Wer mag der rechte 
72 Wer will unter 

76 Wie kommen die 

84 Wie lieblich klang 
94 Wie ſollen wir 

103 Wie Wetterwolken 
147 Willkommen, ihr 

156 Wir preußifh” Huſaren 
157 Wir ſtehn vor Gott 
161Wir ſtreifen durch's 
161Wo aus gabenreicher 
167 Wo Habt ihr ber die 
186 Wohlan, wohlauf! 
208 Wohlauf, Kameraden 
210 Wohl dem, der 

211 Wo kommſt du 
218I|Wo find fie, die 
20 Wo fol ih mich 
225 Zelte, Poften, 
226|3ieh bin, du braver 
250|3u Straßburg auf 
251/3u Wefel auf ger 


— 


2u8 Negifter. 
XXVVXIII. Sreibeitslieder. 
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Erfier Band, Dritter Wand. 
Ah, wir armen Narren 12 Nun ſo ift die Gluth 
Auf Bergen da mwohnet 47 Preis dir, Hermann 
Auf Bergen wohnt 47 Reicht euch die Hand 
Auf, ihr Brüder, finget 621 Sei gegrüßt du hohe 

- Auf! fchmüdet die Hüte 64 Sei uns gegrüßt 
Betet, Männer! — 90 Sie ſollen Alle 
Xx u ‚Breipeitsfang FH 
raufet, Winde 

Brüder, laßt uns 104 Bieter Wand. 
Das Hoch zerbrad) 126 Was glänzt im 
Den Mann, den 149) Was zieht ihr die 
Der Gott, der Eifen 159 Wenn der Kaifer 
Der Himmel unfer 160 Wer ift der große 
Der ift allein ein 161 Wer ift der rechte 
Der Knabe Robert 162) Wer ift ein freier 
Der Schlachtgefang 173 Wer nicht voll 
Die Hähne Frähten 202 Wer unter eines 
Ein Leben ohne 2631 Wie der Donner 

Wie's kühn durch 

Zweiter Band. Wohin iſt ſie verſchwunden 
Freiheit, die ih meine . -7)Wobin ftrebt deutſchen 
Frei oder todt! 8Wohl bluͤhet jedem 
drei und unerfhütterlih “ 9Wohl tragen viele 
Geturnt, geturnt 61|3u den Waffen! 
Kennt ihr die frohe 2531 3u der Freude frohem 
Klaget nicht, daB 256|3u ber Himmelswölbung 
Laſſet ab mich zu 26913u Gelnhaufen an 
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